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l’eber die Anwendung von Imligosttlz 
Im Zetigdruck. 

Von 

Gustav Ulrich. 

Unter dem Namen „ Indigosalz“ 1 ) bringen 
Kalle & Co. eine fast farblose Paste in 
den Handel, welche die Bisulfitverbindung 
des von Baey er & Dre wsen *) entdeckten 
Orthonitrophenylmilchsäuremethylketons 
enthalt. Die in Wasser leicht lösliche 
Paste wird bei 35* flüssig und zersetzt sich 
bei 50* unter Abscheidung von freiem 
Keton. Beim Versetzen der wässerigen 
Lösung mit verdünnten Alkalien wird schon 
in der Kalte Indigo abgeschieden. Das 
Verfahren, in der Faser Indigo zu erzeugen, 
ist ein ziemlich einfaches; doch ist hierbei 
starkes Alkali nothwendig. Der Stoff wird 
entweder mit Indigosalzlösung beklotzt und 
mit Natronlauge bedruckt oder mit Indigo- 
salz bedruckt und durch Natronlauge passirt. 

Erstes Verfahren: In die verflüssigte 
Paste wird die nothwendige Menge Wasser 
eingerührt. Die so erhaltene Lösung lasst 
sich gleichmfissig klotzen. Nach dem Trock- 
nen kann das pr8parirte Gewebe dann längere 
Zeit bei Lichtabschluss auf bewahrt werden. 
Am Licht färbt es sich erst gelb, dann 
grünlich und giebt beim Entwickeln 
schlechtere Resultate. Die Natronlauge 
wird nicht zu stark verdickt. Am besten 
hat sich eine aus gleichen Gewicktstheilen 
Britishgumverdickung und Natronlauge von 
40* Be. bestehende Druckfarbe bewahrt. 
Die mit Natronlauge bedruckten Stellen 
werden nach dem Druck schwach fleisch- 
roth und dann dunkelgrün. Die blaue 
Farbe erscheint erst, wenn das Gewebe 
gewaschen, gesäuert und wieder ge- 
waschen ist. 

Zweites Verfahren: Die Druckfarbe 
kann durch directes Hinrühren der Paste 
in die Verdickung hergestellt werden. Da 
die Haltbarkeit der Druckfarben eine be- 
schrankte ist, empfiehlt es sich, nur die für 
den momentanen Bedarf nöthige Menge 
anzufertigen. Auch die bedruckten Stoffe 
müssen, wenn sie nicht direct verarbeitet 

') D. R. P. Anm. K. 10 340, Kl. 22, Eugen 
Fischer, Chem.-Ztg. 18U:>, 17, 10U!*. 

*) Berichte cl. I>. ehern. Ges. 18X2. 15, 2856, 


werden, vor dem Licht geschützt werden. 
Das Entwickeln kann kalt bis kochend 
vorgenommen werden. Im ersten Falle ist 
eine Natronlauge von 23" Be. nothwendig, 
für den zweiten genügt eine solche von 
14 bis 16* Be. Beim kalten Entwickeln 
erhält man klarere und tiefere Töne als 
bei höherer Temperatur; doch wird im 
letzteren Falle das Mercerisiren vermieden. 

Die nach beiden Verfahren erhaltenen 
Blaus zeichnen sich durch vorzügliche Rein- 
heit und grosse Reibechtheit aus. 

Sie können selbstverständlich in der- 
selben Weise w r ie die auf dem Küpenweg 
hergestellten geätzt werden. 

Durch geeignete Combinationen gelingt 
es, neben Anwendung von Indigosalz alle 
möglichen Nüancen auf demselben Stoff 
herzustellen. 

Bei Anwendung von Dampffarben klotzt 
man am besten das ganze Gewebe mit 
Indigosalz , druckt neben Natronlauge 
Alizarin- bezw. Tanninfarben auf und dämpft 
kurz. 

Leichter noch lassen sich Tiirkischroth 
und Indigoblau combiniren. Man klotzt 
z. B. das geölte Gewebe mit Indigosalz 
und Thonerdebisulfit, trocknet, bedruckt 
mit Natronlauge, trocknet, wäscht gut aus 
und färbt in Alizarin, oder aber man be- 
klotzt den Türkischroth gefärbten Stoff mit 
Indigosalzlösung, trocknet, bedruckt mit 
Natronlauge, dämpft kurz, säuert, wäscht, 
seift, wäscht und trocknet. Letzteres Ver- 
fahren ist besonders geeignet, wenn der 
rothe Grund mit Anthrapurpurin- oder Flavo- 
purpurinhaltigen Marken erzeugt ist. 

Ebenso können autfh solche Farbstoffe 
bezw. Farblacke mit zur Verwendung 
kommen, welche durch den Aufdruck von 
Natronlauge keine Veränderung erleiden. 

Schöne Effecte lassen sich durch Com- 
binntion mit dem bekannten Aetzverfahren 
von Tannin durch Natronlauge erzielen. 
Man klotzt zu diesem Zwecke Tannin und 
Indigosalz, trocknet, bedruckt mit Natron- 
lauge von 22“ Be., trocknet, fixirt das 
Tannin durch eine Passage in Brechwein- 
stein, wäscht und färbt mit einem basischen 
Farbstoff aus. Der Rothblauartikel lässt 
sich z. B. leicht imitiren, wenn man als 
basischen Farbstoff ein Gemisch von 
Safranin und Auramin wählt. 
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Um Naphtolazofarbstoffe neben Indigo 
auf der Faser zu erzeugen, wird der Stoff 
mit Napbtol präparirt, mit einer Diazo- 
verbindung neben Indigosalz bedruckt, ge- 
trocknet, durch Natronlauge passirt und 
gewaschen. 

Um Indigo mit Anilinschwarz zu cotnbi- 
niren, druckt man neben Indigosalz ein 
Oxydationssehwurz, verhängt bis das 
Schwarz entwickelt ist und passirt dann 
durch Natronlauge von 22° Be. 


Färben baumwollener Kardenbänder. 

Von 

A. Hitler. 

Die technische Behandlung baumwollener 
Kardenbänder beim Farben ist in der Haupt- 
sache die gleiche, wie die des Kammzuges. 
Es muss aber dabei mit grösserer Sorgfalt 



Färber-Zeitung. 
Jahrg. 1R93/JM. 

Ein gut arbeitender Apparat wird durch 
Fig. 1 veranschaulicht. 

In ein fassähnliches Holzgofftss wird 
ein zweiter durchlöcherter Boden aa' ein- 
gezogen. Von dessen Mitte führt ein nach 
oben sich verjüngendes Kupferrohr bb' in 
die Höhe. Unter au' endigt dasselbe in 
einem stark durchbrochenen Fuss, mit 
welchem es auf dem Vollboden des Ge- 
fitsses befestigt ist. Die untere lichte 
Weite beträgt ca. 20 cm, die obere 10 cm. 

Am Boden ist ein Stutzen c mit Hahn 
angebracht. Unterhalb au' tritt ein Dampf- 
rohr dd'd" ein, steigt in einem Bogen 
innerhalb des Rohres bb' bis zu dessen 
halber Höhe auf und mündet auf der ent- 
gegengesetzten Seite unterhalb aa' aus. 

Der Raum ee' wird mit trockenen Bo- 
binen ohne Anwendung von Gewalt be- 
schickt. Hierauf wird Wasser zugelassen, 
durch bb' etwas calcinirte Soda zugegeben 
und der Dumpf geöffnet. 



verfahren werden, weil Baumwollbänder 
kein so festes Gefüge bilden wie Kammzug 
und deshalb leicht reissen. Färben in 
Strangform — wie bei letzterem früher 
allgemein üblich - war hier unanwendbar 
und die Kardenbflnderfärberei konnte in 
Folge dessen erst dann allgemeinere Be- 
deutung erlangen, als es gelang, die Bänder 
als Bobinen der Färberei zu liefern und 
dort in dieser Form unverändert zu be- 
handeln. 

Das Färben erfolgt entweder in Ober- 
maier' sehen Revolverapparaten (von Ober- 
maier & Co. in Lamprecht, l’falz) oder 
in selbst construirten Einrichtungen. Entere 
trifft man trotz präciser Arbeitsweise und 
sehr guter Resultate wegen der hohen 
Anschaffungskosten nicht zu häufig an oder 
wenigstens nur in grösseren Betrieben, ln 
kleineren dagegen hilft mun sich meistens 
selbst 


Das sich erwärmende und schliesslich 
kochende Wasser tritt zum Theil durch 
die Löcher des Bodens aa' in die Bobinen, 
zum weitaus grössten Theilsteigt es aberin bb' 
in die Höhe, bricht sieb an der Blech- 
haube /', wird von dieser über das Material 
vertheilt, dringt durch diese nach unten 
wieder in den Kochraum, von wo es den 
Kreislauf von Neuem beginnt. 

Die zugesetzte Soda hat den Zweck, 
die von der Spinnerei herrührenden Fett- 
oder Oeltheile, sowie alle sonstigen Ver- 
unreinigungen zu lösen. 

Nach •/, bis lstündigem Kochen lässt 
man die Flotte durch c ab, wässert nach, 
beschickt mit Wasser und durch bb' mit 
der Hälfte der nothwendigen, in Wasser 
gelösten Farbstoflinengen und treibt zum 
Kochen. ’/, Stunde kochen, die andere. 
Hälfte Farbstoffe zusetzen, abermals kochen. 
Hierauf wird gemustert. Wenn nöthig, 
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nochmals zugesetzt, und so führt man fort, 
bis die Baumwolle nach Muster ist. Dann 
lügst man die Flotte ab, wfissert nach und 
nimmt die Bobinen behufs Ausspritzens und 
Trocknens heraus. 

Bei dieser Construction erfolgt die Er- 
wärmung der Flotte durch Ausstrahlung 
der erhitzten Rohrwünde, also indirect. 
Dies ist natürlich nur möglich, wenn hoch 
gespannter Dampf zur Verfügung steht. 
Im entgegengesetzten Falle muss der Zweck 
durch directes Einströmen des Dampfes in 
die Flotte erreicht werden und ist deshalb 
dem Dampfrohr die aus Fig. 2 ersichtliche 
Form zu geben. 

Das ebenfalls unterhalb au' eintretende 
Dampfrohr dd' mündet in halber Höhe von 
Ijb' in einer Brause. Der in der Richtung 
nach oben ausströmende Dampf erwärmt 
nicht nur schneller, sondern treibt auch 
die Flotte mit grösserer Gewalt an die 
Haube und bewirkt damit eine weit leb- 
haftere Circulation. Schon deshalb ist 
dieser Kochvorrichtung der Vorzug zu 
geben. 

Die zweite Apparatform, Figur 3, ist 
weniger einfach. 


Bobinentrügern, mit zweiCentrifugalpumpen. 
Letztere ziehen die kochende Farbflotte 
aus einem zweiten, tiefer stehenden Holz- 
gefäss und treiben dieselbe gleichmüssig 
von beiden Seiten durch cc‘ in die per- 
forirten Röhren und durch diese in die 
Bobinen. Aus diesen läuft die Flotte durch 
das Kupfersieb in den unteren Theil des 
Gefüsses und durch dort angebrachte Rohre /' 
in die tiefer stehenden Kochgefässe, von 
wo der Kreislauf von Neuem beginnt 

Der Färbeprocess geht hier viel schneller 
vor sich, wie im erstbeschriebenen Apparat. 
In der Regel genügt ’/g ständiges Arbeiten, 
wenn die Verhältnisse für die gewünschte 
Farbe, bekannt sind. 

Zur Erzielung gleiehmässiger Färbungen 
ist auch hier vorheriges Durchtreiben von 
kochendem Wasser mit oder ohne Soda 
zu empfehlen und genügt zum vollstän- 
digen Durchnetzen zwei- oder dreimaliger 
Durchgang. 

Das Waschen nach dem Färben ge- 
schieht in derselben Weise wie dieses selbst. 

Als dritter Färbeapparat ist der schon 
erwähnte Obermaier' sehe Revolverapparat 
zu nennen. Derselbe arbeitet ausgezeichnet. 



pi*.». 


In einem viereckigen Holzkasten ««' 
münden eine Anzahl Kupferrohre b — b v bis 
zu V« «einer Höhe. Am oberen Ende sind 
dieselben geschlossen. Das untere sitzt in 
einem beträchtlich weiteren Kupferrohr cc'. 
25 bis 30 cm vom Boden des Kastens auf- 
wärts tragen die Rohre entweder schmale, 
durchbrochene Teller, oder, noch besser, 
der Kasten ist in seiner ganzen Ausdehnung 
mit einem durchbrochenen Kupfersieb dd' 
abgeschlossen. Die über diesem hervor- 
ragenden Rohrtheile eh sind perforirt. Auf 
dieselben werden die Bobinen aufgesteckt 
und müssen deshalb die Rohre so weit 
von einander entfernt sein, dass die Bo- 
binen sich nicht berühren oder wenigstens 
keinen starken Druck aufeinander ausüben. 
Jede Bobine wird in ein Nesseltuch ein- 
gcschlagen, welches man ober- und unter- 
halb derselben mit Schnüren am Rohr fest- 
bindet. 

Das Rohr cc' steht in Verbindung mit 
einer, oder bei einer grossen Anzahl von 


Die Anschalfungskosten sind jedoch — wie 
schon erwähnt — nicht unbedeutende. 

Die Construction und Handhabung ist 
ersichtlich aus einer Beschreibung von 
Fritz Bauer in der Färberzeitung 1889,90, 

Seite 64. 

Was dort in Bezug auf die Kaunnzug- 
fürberei gesagt ist, gilt im Allgemeinen 
auch für hier und seien nur die wesent- 
lichsten Erfordernisse nochmals wiederholt. 

Nothwendig ist 

1. möglichst gleichmässige und nicht 
zu feste Wickelung der Bänder, 

2. eine dem Druck der Centrifugal- 
pumpe angepasste Grösse der Bobinen, 

3. Verwendung von einheitlichem Ma- 
terial, 

4. die Bobinen dürfen nicht mit Gewalt 
in die Revolver hineingepresst werden, 
müssen aber andererseits den Raum mög- 
lichst ausfüllen. 

Als Farbstolfe kommen jetzt fast aus- 
schliesslich direct färbende zur Anwendung, 

1 ' Digitized by Google 
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selbst wenn sie nach der einen oder an- 
deren Richtung den mit Gerbsäure zu 
fixirenden nachstehen. Diese Bevorzugung 
ist erklärlich durch die Einfachheit der 
Färbeweise. 

Von denselben sind wiederum diejenigen 
die vortheilhafteren, welche klare Lösungen 
geben und nicht zu grosse Wassermengen 
fordern. Namentlich gilt dies in Bezug 
auf die beiden letzten Apparatformen. Un- 
genügend gelöste Farbstoffe würden nicht 
nur die feinen Löcher der Rohre und 
Revolverböden verstopfen, sondern auch 
die äusseren Bandlagen der Bobinen dunkler 
färben oder sich auf diesen in Form von 
Schlamm und Staub absetzen. 

Alle Farbstoffe sind deshalb kochend 
zu lösen und direct vor dem Gebrauch zu 
(iltriren. 

Für Gelb sind zu empfehlen: Thiazol- 
gelb, Chrysamin G und Directgelb (Kalle). 

Für Roth: Benzopurpurin 4B, ßrillant- 
congo R und Diaminechtroth F. 

Für Blau: Benzoazurine, Sulfonazurin, 
Brillantazurin und Diaminblau. 

Für Grau: Diatninblauschwarz E und 
Diaminschwarz BH. 

Für Braun: Toluylenbraun und Congo- 
braun. 

Für Schwarz: Diaininschwarz BH mit 
Toluylenbraun und Directgelb. 


Herstellung von Silber- und Gold- 
ginn/. auf Geweben, Papier, Leder etc. 
durch auf der Faser niedergeschlagene 
Schwefelnietalle. 

Von 

Dr. Edgar Odernheimer. 

Wie in einer früheren Arbeit 1 ) die Her- 
stellung von Gold- und Silbermustern durch 
Einwirkung von Phosphorwasserstoff auf 
Gold- und Silbersalze gezeigt wurde, so 
können in ähnlicher Weise durch Schwefel- 
wasserstoff auf Geweben, welche mit 
einer verdickten Lösung eines Antimon-, 
Blei-, Cadmium-, Kupfer-, Silber-, 
Wismuth- oder Zinnsalzes bedruckt 
sind, Schwefelmetalle mit schönem Silber- 
glanze niedergeschlagen werden. 

Arsen- und Quecksilbersalze liefern 
zwar auch schönen Glanz, der Verwendung 
steht aber ihre grosse Giftigkeit entgegen. 

Am besten eignen sich wie bei den 
Gold- und Silbermustern auch hier zum 
Bedrucken Stoffe mit möglichst glatter 

i| Edgar Odernheimer, Färber-Zeitung 
1X91.02, S. 376. 


Oberfläche, wie Papier, Leder, Gummistoffe, 

Seide etc. Ohne Verdickungsmittel oder 
auf Stoffen, welche den Gummi aufsaugen, 
wie z. B. Wolle und Baumwolle, lässt sich 
kein dauernder Metallglanz herstellen. Der 
Glanz verschwindet auf rauher Oberfläche 
nach dem Trocknen vollständig. 

Zur Erzeugung des Metallglanzes ge- 
nügt das einfache Passiren der bedruckten 
Stoffe durch einen mit Schwefelwasserstoff 
gefüllten Raum. Um die so hergestellten 
Muster waschbar zu machen, behandelt 
man dieselben nach dem Trocknen mit 
einer Albuminlösung. 

Cadmium-, Kupfer- und Wismuthsalze 
liefern in alkalischer Lösung den besten 
Glanz, während die anderen angeführten 
Salze sowohl in saurer, als auch in neu- 
traler Lösung verwendet werden können. 

Die Niiance des erzeugten Glanzes hängt 
hauptsächlich von der Concentration der 
Metalllösung und in zweiter Linie von der 
Dauer der Einwirkung des Schwefelwasser- 
stoffgases ab. 

Es wurden z. B. auf 100 g Senegal- 
gutnmiverdickung 10 bis lö g essigsaures 
Blei genommen. Enthält die Verdickung 
nur sehr wenig Metallsalz, so entsteht ein 
bläulicher Metallglanz. Die Farbe des be- 
treffenden Schwefelmetalls tritt ganz zu- 
rück und ist nur im Anfänge der Einwir- 
kung des Gases zu beobachten. Es ist 
daher dieses Verfahren nicht zu verwechseln 
mit einer Färbung der Faser durch Schwefel- 
metalle, welche zuerst von Bose 1 ) im Jahre 
1820 zum Braunfärben von Geweben vor- 
geschlagen wurde. Er benutzte essigsaures 
Blei und essigsaures Kupfer. 

Gleichgültig, welches der angeführten 
Salze zur Verwendung kommt, es entsteht 
immer Silber- oder Goldglanz. Nur bei 
Kupfersalzen ist auch noch nachher die 
blaue Farbe der alkalischen Kupferlösung 
bemerkbar. 

Darstellung von Metallpulvern. 

Streicht man die mit einem der erwähn- 
ten Metallsalzlösungen versetzte Gummi- 
lösung auf Glastafeln auf und setzt diese 
der Einwirkung von Schwefelwasserstoffgas 
aus, so erhält man eine glänzende Metall- 
schicht, welche sich nach dem Trocknen 
bei massiger Wärme leicht in Gestalt stark 
lichtbrechender Metallschüppchen von dem 
Glase ublösen lässt. Die Gummilösung 
dient sowohl als Basis zur Erzeugung einer 
glatten Oberfläche, als auch zur Vermeh- 
rung der Masse. 

■ i Bulletins de In Sociele d'enconragemcnt 
1820 Seite 316. 
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Dieses so hergestellte Pulver lässt sich 
in mehr oder weniger feinem Zustande in 
ähnlicher Weise wie die Bronze — oder 
Glimmerpulver zur Verzierung auf Geweben, 
Papier, Leder etc. verwenden. 

War die Zeitdauer der Einwirkung des 
SchwefelwasserstofTgases eine nur sekunden- 
lange, so entsteht schöner Silberglanz, 
bei etwas längerer Dauer Goldglanz und 
schliesslich eine regenbogenfarbig glän- 
zende Metallfläche. Durch Zusatz von 
Farbstoffen entstehen metallisch-glänzende 
Pulver in allen Farben. 

Gold- und Silbersalze liefern in der- 
selben Weise, auf Glastafeln aufgetragen 
und der Einwirkung von Phosphorwasser- 
stoffgas uusgesetzt, schöne gold- und silber- 
glänzende Pulver. Das Silber tritt hierbei 
sowohl mit Goldfarbe, als auch in Regen- 
bogenfarben schillernd auf. 

Bei dem durchsichtigen Gummi treten 
dieselben Farbenerscheinungen auf, wie 
man sie bei der Herstellung des Gold- 
rubinglases beobachtet. 

Ein Nuchtheii dieser Metallpulver, welche 
an Glanz der spiegelnden Flächen die 
Glimmer- oder Bronzepulver weit über- 
treffen, ist ihre Löslichkeit in Wasser. 
Zwar kann man durch Verwendung einer 
Collodiumauflösung an Stelle des Gummis 
unlösliche Metallhäute gewinnen, aber der 
Glanz dieser ist bei Weitem nicht so schön, 
wie derjenige der beschriebenen metal- 
lischen Gummipulver. 

Bei der Ausarbeitung des vorliegenden 
Verfahrens, welches zum Patente ange- 
meldet ist, wurde ich von Herrn Dr. Aug. 
Müller unterstützt. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. I. 

No. i und a. Blauwelas bezw. Rothblau mit Indigo- 
salz (Druck). 

Vergl. 8. 1, Gustav Ulrich, „Ueber 
die Anwendung von Indigosalz im Zeug- 
druck.“ 

No. 3. Drap auf 100 kg Kammzug. 

( Maschine u l'arbe.) 

Ansieden 1 >/ s Stunde mit 
1 kg Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

0,3 kg AnthracenbraunSW in Pulver 
(B. A. * S. F.), 

0,05- Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F), 

0,08 - Beizengelb (B. A. & S. F.l 


unter Zusatz von 

2 Ltr. Essigsäure, 

welche man des besseren Egalfärbens wegen 
erst nach l / 4 stündigem Kochen in kleinen 
Antheilen zusetzt. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 
Kochen treiben, Essigsäurp zusetzen und 
noch V/ t Stunde kochen, fertig. Die 
Färbungen sind licht-, Iuft-, walk- und 
säureecht. j. b^t. 

No. 4. Braun auf 100 kg Kammzug. 

Ansieden 1 Stunde mit 

3 kg Chromkali, 

2,5- Weinstein. 

Ausfärben mit 

3,5kg AnthracenbraunSW in Pulver 
(B. A. & S. F.), 

0,8 - Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F ), 

0,4 - Antbracengelb C in Pulver 
(Cassella & Co.) 
unter Zusatz von 

2 bis 3 Ltr. Essigsäure 
(je nach der Härte des Wassers). 

Kalt eingehen, '/s Stunde zum Kochen 
treiben und 1 '/* Stunde kochen, fertig. Die 
Färbungen sind gut licht-, luft-, walk- und 
säureecht. j n,r^r. 

No. 5. Neu-Victoriablau B auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben im neutralen Bade mit 
50 g Neu-Victoriablau B (Bayer). 

Eingehen kalt, während ’/ 4 Stunde 
zum Kochen treiben und 5 /i Stunden 
kochen. Spülen, fertig. 

Der Farbstoff zieht sehr rasch auf; das 
Bad wird erschöpft 

ln Heft 24 des vorigen Jahrgangs, S. 394, 
wurde bereits darauf hingewiesen, dass 
Neu-Victoriablau B ein neues Product der 
Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co. 
ist und für Seide so gut wie für Wolle 
Anwendung findet Auf Wolle liefert der 
Farbstoff ein schönes, klares Blau. 

Was die Echtheit betrifft, so besitzt 
der Farbstoff eine ziemlich gute Walkecht- 
heit, gute Schwefel- und eine genügende 
Säureechtheit, dagegen ist die Wetter- 
echtheit eine sehr geringe. Beim Walken 
mit Seife und Soda ist die Färbung zwar 
etwas heller geworden, das weisse mit ein- 
geflochtene Garn hingegen wurde nicht 
ungefärbt; durch Behandeln mit verdünnter 
schwefliger Säure (1 ; 10) hat sich weder 
Ton noch Intensität geändert, während durch 
verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) die Färbung 
beträchtlich heller geworden ist. Wie be- 
* reits oben angegeben, ist die Wetterecht- 


Digitized by Google 



6 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
J ahrg, 18«/!M. 


heit eine sehr geringe; schon durch die 
Einwirkung von 6 Tagen (Ende August) ist 
die Färbung sehr stark verblasst. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 6. Mattroth auf io kg Schappeseide. 

Ausfärben mit 

20 g Bordeaux B extra (Berl. Act.- 
Ges.), 

26 - Chinolingelb (B. A. & S. F.), 
2&- Cyanin B (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei ca. 40° C., zum Kochen 
treiben und bei Kochhitze 1 Stunde färben. 

Spülen, aviviren und trocknen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Bezindamin auf io kg Baumwollgarn 

Ausfärben mit 

300 g Benzindamin (Farbw. Griesheim) 
unter Zusatz von 

1 kg pbosphorsaurem Natron. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

&*. 

No. 8. Benzindamin (gekupfert) auf io kg 
Baumwottgarn. 

Ausfärben wie No. 7. 

Nachher behandeln im frischen Bade 
'/, Stunde kochend mit 
500 g Kupfervitriol. 

Spülen, fertig. 

Benzindamin ist ein neuer direct fär- 
bender Baumwüllfarbst jfT, der seit Kurzem 
von dem Farbwerk Griesheim a. Main in 
den Handel gebracht wird. 

Durch Behandeln mit Schwefelsäure 
(5 g pro Liter Wasser bei 50° C.) wird die 
Farbe etwas heller; durch Waschen (3 g 
Schmierseife und 2 g Soda pro Liter Wasser 
bei 50" C.) klarer und blauer. Verwebt 
man mit weissem Garn, so wird dieses 
beim Waschen etwas angefürbt. 

Waschechter wird die Farbe durch nach- 
trägliches Kochen mit 5 "/„ Kupfervitriol; 
derart behandelte Baumwolle färbt mitver- 
webtes Garn beim Waschen nicht mehr an. 

Infolge seiner feurigen und Batten Nü- 
ance wird der Farbstoff mit Erfolg als 
Untergrund für Indigofärbungen verwendet 
werden können; in diesem Fall ist, beson- 
ders wenn das Garn mit Kupfervitriol be- 
handelt wurde, die Waschechtheit recht gut. 

Die Lichtechtheit des Benzindamins ist 
eine gute; Färbungen, die ca. 4 Wochen 
im Freien belichtet waren , zeigten nur 
wenig Veränderung. *,*. 


Rundschau. 

Dr. C. O. Weber, Ueber die Copsfärberei (Aus- 
zug aus einem vom Verf. freundlichst mit- 
getheilten Sonderabdruck der Society of 
Chemical Industrie.) 

I. Allgemeine Betrachtungen. 

Seit einer Reihe von Jahren hat man 
sich mit Versuchen beschäftigt, die Ge- 
spinnstfasern, insbesondere die Baumwolle, 
sei es in Form von loser Wolle oder in 
Copsform zu färben. Auf den ersten Blick 
könnte es scheinen, als ob das Färben der 
losen Wolle oder Baumwolle das nächst- 
liegende Verfahren wäre, aber seiner Aus- 
führung stehen verschiedene Schwierig- 
keiten im Wege. Vor Allem verwirrt sich 
die lose Wolle bei Färbungen, welche 
lang andauerndes Kochen bedingen, in 
einer Weise, dass sie beim Verspinnen 
einen unverhältnissmässig grossen Abfall 
giebt; sie wird überdies zu hart und lässt 
sich nicht leicht verspinnen. Aber wenn man 
auch diese Schwierigkeiten übersehen wollte, 
so bleibt immer noch zu bedenken, dass 
von den hunderterlei Nüancen, welche eine 
Weberei benölhigt, nur wenige in solchem 
Umfang gebraucht werden, dass sie centner- 
weise bestellt und im Vorrath gehalten 
werden könnten, oder dass der Zeitverlust 
des Reinigens der Spinnmaschinen bei 
öfterem Wechsel der Farben nicht in An- 
schlag zu bringen wäre. Solche Bedenken 
erheben sich, so oft man versucht, die Ge- 
spinnstfaser nicht blos als lose Wolle, son- 
dern auch in irgend «per dem eigentlichen 
Spinnprocess voraus^henden Stadium der 
Fabrikation zu färben, so dass man von 
selbst zu dem Schluss kommt, dass über- 
haupt das Färben der Faser, bevor sie in 
Garnfonn gebracht ist, sich nicht empfiehlt, 
dass ihm vielmehr das Färben in Cops vor- 
zuziehen ist, gleichwie letzterem auch der 
Vorzug vor der Strähnfärberei gebührt. 
Wenn gleichwohl viel lose oder für das 
eigentliche Spinnen vorgearbeitete Wolle 
zum Färben gelangt, so kommt dies nur 
in der Spinnerei gewirkter und verschieden- 
farbiger Garne, also in der Vigognegarn- 
spinnerei, vor und vermag an obigen Be- 
trachtungen nichts zu ändern, weil es in 
diesem Falle überhaupt keinen anderen 
Weg giebt; man muss ihn einschlagen 
ohne Rücksicht auf die Nachtheile, welche 
er mit sich bringt. Die Copsfärberei tritt 
deshalb mit der Färberei der losen Wolle 
gar nicht in Concurrenz, wohl aber mit der 
Strähn- und Kettenfärberei. 
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Der Copsffirberei muss eine grosse Be- 
deutung zuerkannt werden, obgleich sie 
besondere Schwierigkeiten in der Aus- 
führung bietet, namentlich wenn man sie 
auf alle Farbstoffe und Verfahren der 
Strähnfärberei ausdehnen will. Eine 
grosse Anzahl von Copsffirbereiapparaton 
ist nun der Reihe nach aufgetaucht, deren 
Leistungen von den Industriellen mit grossem 
Interesse verfolgt werden. Noch keinem der 
bisherigen Apparate ist aber der volle Preis 
zuerkannt worden, doch liegen ohne Zweifel 
die richtigen Gedanken für die Construction 
und das Verfahren in und mit den zahl- 
reichen Maschinen vor, deren kritische Zu- 
sammenstellung den Interessenten nicht 
unwillkommen sein dürfte. Bevor wir an 
die Beschreibung einzelner Apparate gehen, 
mögen zunächst die allgemeinen Gesichts- 
punkte für die richtige Construction von 
Copsfarbemaschinen festgestellt werden. 

Es wird verlangt, 1. dass die Farbe der 
Kötzer gleichmässig durchgefärbt ist, 2. dass 
verschiedene, gefärbte Partien unter sich 
eine gleiche Nüance zeigen und 3. dass 
der Färbeprocess nicht zu viel Zeit in An- 
spruch nimmt. Die Erfüllung der ersten 
und dritten Bedingung hängt ausschliesslich 
von der Construction, der zweiten Be- 
dingung aber von Construction und Färbe- 
vertahren zugleich ab. 

Wenn man einen Kötzer in kaltes Wasser 
eintaucht, so dringt dieses nur langsam, 
vollständig erst im Verlauf von mehreren 
Stunden, bei ganz feinen Nummern von 
mehreren Tagen in das Garn ein, wie sich 
leicht beobachten lässt, wenn man ge- 
färbtes Wasser dazu verwendet. Schon das 
Gefüge der Cops wirkt hindernd, weil es 
der Luft das Austreten und der Flüssigkeit 
das Eindringen in die Faser erschwert, 
wozu noch die fetten und harzigen 
Verunreinigungen in rohen Gespinnsten 
kommen. Schneller entweicht die Luft 
beim Einlegen in heisses Wasser, welches 
überdies einen grossen Theii der Unreinig- 
keiten dem Garn entzieht. Aber auch in 
heisser Flotte kann das Färben nicht zur 
vollen Befriedigung ausfallen, denn im 
Inneren der Cops wird das Garn heller, 
aussen dunkler gefärbt erscheinen, weil die 
Luft zwar aus den Zwischenräumen zwischen 
den einzelnen Fäden, nicht aber auch aus 
dem inneren Kanal der Faser ausgetrieben 
worden ist. Dies kann nur durch lang 
andauerndes Kochen oder besser durch 
Hersteilen eines luftleeren Raumes erreicht 
werden, womit die erste Grundbedingung 
für die richtige Anordnung einer Cops- 
färbemaschine gegeben ist; nämlich: 


I. Die Möglichkeit, dass alle Luft 
aus der Baumwollfaser entfernt wird, was 
eben durch das Vacuum am besten er- 
reicht wird. 

Einige Erfinder haben die Wirkung des 
Vacuums durch Druck zu ersetzen versucht, 
aber, wie vorauszusehen war, ohne den 
gewünschten Erfolg. Damit ferner das Garn 
innen und aussen gleichviel Farbe auf- 
nimmt, muss: 

II. Die Farbflüssigkeit ungehindert durch 
die Cops cireuliren, so dass zu jeder Zeit 
und an jeder Stelle aussen und innen im 
Kötzer die Coneentration der Flotte die- 
selbe bleibt. 

Eine schwacheCirculation beischwachem 
Druck wird zur Folge haben, dass die Con- 
centration der Farbflüssigkeit an ver- 
schiedenen Stellen der Cops ungleich sich 
gestaltet, auch wird, namentlich bei Cops 
mit festen und weichen Stellen, die Menge 
der Flüssigkeit, welche durch den Kötzer 
dringt, hier grösser, dort kleiner sein, und 
es wird sowohl der Unterschied in der Con- 
centration als auch in der Menge der cir- 
culirenden Flüssigkeit dazu beitragen, dass 
die Garne ungleich sich ausfärben. 

Sind die Bedingungen 1. und II, erfüllt, 
so genügt die Einrichtung dem Erforderniss, 
dass jeder Kötzer gleichmässig durchge- 
färbt wird, aber noch nicht dem weiteren 
Erforderniss, dass auch die Nüancen der 
verschiedenen Färbeposten mit einander 
Ubercinstimmen. Dies kann nicht durch 
die Construction der Fflrbemaschine allein 
erreicht werden, wie oben schon be- 
merkt worden ist; vielmehr gehört dazu 
auch das richtige Farbeverfahren. Doch 
soll vorerst nur der maschinelle Theii 
dieser Frage in's Auge gefasst, der Einlluss 
des Färbeverfahrens aber sonst später in 
Betracht gezogen werden. 

Wenn man verschiedene Posten von 
Garnsträhnen in gleicher Farbe erhalten 
will, so muss die Farbflotte immer dieselbe 
Coneentration und Temperatur haben und 
es müssen die Garne auch immer dieselbe 
Zeit im Bade verweilen. In der Baum- 
wollfärberei hat das Volumen der Flüssig- 
keit weniger zu bedeuten, weil das Aus- 
färben des Mordants meist nach stöchio- 
metrischen Verhältnissen vor sich geht; 
hingegen ist die Coneentration des 
Bades bei substantiven Farbstoffen für das 
Treffen einer bestimmten Nüance ebenso 
wichtig wie Temperatur und Zeitdauer der 
Färbung und das gilt natürlich für die 
Copsfärberei so gut wie für die Strähn- 
färberei. Die Construction eines Apparates 
hat also darauf Bedacht zu nehmen, dass 
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die Concentration des Bades durch keinen 
anderen Vorgang, als den des Färbe- 
processes selbst, alterirt werden kann, und 
es muss in dieser Beziehung als ein grosser 
Missgriff angesehen werden, wenn die 
Flotte mit dlrectem Dampf erwärmt wird. 
Selbstverständlich kann bei Anwendung 
geschlossenen Dampfes die Concentration 
des Bades wieder in entgegengesetzter 
Richtung, also nicht durch Verdünnung, 
sondern durch Verdunstung des Wassers 
eine Aenderung erfahren. Doch wird beim 
Einhalten derselben Temperatur die Ver- 
dunstung von Wasser in derselben Zeit immer 
dieselbe sein: überdiess kann man leichter 
ein zu stark gewordenes Bad verdünnen, 
als ein zu schwach gewordenes verstärken. 
Die Einwirkung des Bades kann eontinuir- 
lich oder mit Unterbrechung vor sich gehen. 
Im ersten Fall, wo die Flüssigkeit ununter- 
brochen die Cops durchströmt, ist dafür 
zu sorgen, dass sie auch jeden Augenblick 
abgestellt werden kann. Im zweiten Fall 
soll die mit Unterbrechung erfolgende Ein- 
strömung immer von gleicher Zeitdauer 
sein. In beiden Fallen aber ist cs erforder- 
lich, dass immer in derselbenZeit ein gleiches 
Volumen Flüssigkeit durch die gleiche 
Gewichtsmenge von Cops ihren Weg nimmt. 
Wenn diese Bedingung bei Baumwollcops 
hauptsächlich für das Färben nach Muster 
gilt, so ist sie für Wollcops geradezu un- 
erlässlich. Wir sind hiermit zur Aufstellung 
von zwei weiteren Bedingungen gelangt: 

III. Die Farbfiotte darf durch directen 
Dampf nicht verdünnt werden. 

IV. Die Einwirkung der Flottentlüssig- 
keit auf die Cops kann continuirlich oder 
mit Unterbrechung erfolgen, aber sie muss 
immer die gleiche Zeit dauern und es 
muss immer in derselben Zeit auch das- 
selbe Volumen Flüssigkeit die gleiche Ge- 
wichtsmenge der Cops durchströmen. 

Die Zeitdauer der Einwirkung ist von 
grosser Bedeutung für die Leistungsfähig- 
keit einer Färbemaschine. Im Allgemeinen 
sind die Copsfärbemaschinen nicht für die 
Aufnahme bedeutender Mengen von Cops 
eingerichtet. Nur eine derselben ist für 
grössere Mengen Cops, welche auf einmal 
gefärbt werden, berechnet, aber wie es 
scheint, nicht mit dem, gewünschten Er- 
folge. Es vermehrt sich eben die Schwierig- 
keit, eine gleichmässige Circulation der 
Flüssigkeit durch die Cops herzustellen, in 
demselben Maasse als die Menge der Cops 
zunimmt und in demselben Maasse lauft 
man auch Gefahr, ungleich gefärbte Garne 
zu erhalten. Die Zeitdauer des Färbens 
hängt natürlich von der Art der Farbstoffe 


ab, mit welchen man arbeitet. Da bei den 
substantiven Färbungen der Baumwolle der 
Process beendet ist, sobald die Hohlräume 
der Cellulose mit Farbstoff ausgefüllt er- 
scheinen, so ist leicht einzusehen, dass das 
Austreiben der Luft aus der Gespinnstfaser 
die Zeitdauer des Verfahrens auf ein 
Minimum gegenüber dem Färben im offenen 
Kessel reducirt. Bei beizenfärbenden Farb- 
stoffen hängt die Zeitdauer ab von der 
mehr oder weniger rasch erfolgenden Lack- 
bildung auf der Faser. 

Manche Circulare betonen ganz be- 
sonders die Leistungsfähigkeit der durch 
sie empfohlenen Maschinen und vergleichen 
die Zahl der täglich von ihnen fertig 
gefärbten Cops mit derselben Zahl, welche 
angeblich die Maschinen der Concurrenz 
zu erreichen im Stande sind. Aber so 
weit als bis jetzt die Construction der Cops- 
färbemaschinen gediehen ist, wäre es zu- 
nächst wohl besser, mehr Werth auf die 
Qualität als auf die Quant ität ihrer Leistungen 
zu legen. Ob eine Färbemaschine 500 
oder 5000 Pfund fertig bringt, ist heute 
noch Nebensache; Hauptsache bleibt, ob 
mau mit ihr eine gewisse Menge Cops, eine 
Partie nach der anderen, vollkommen gleich- 
niässig färben kann und so, dass das Gefüge 
der Cops nicht darunter leidet. Gestattet 
sie überdiess die Anwendung aller gebräuch- 
lichen Färbeverfahren, so erfüllt sie Alles, 
was man heutzutage von ihr verlangen kann. 

Ein Haupterforderniss der Construction 
ist bis jetzt noch nicht berührt worden. 
Das Gefüge der Cops, wie es die Aufwind- 
vorrichtung der Spinnmaschine herstellt, 
seine mathematische Regelmässigkeit hat 
einen bedeutenden Einfluss auf das Ver- 
halten der Cops beim Verweben der Garne. 
Jede im Gefüge eingetretene Unregelmässig- 
keit macht sich auf dem Webstuhl bemerk- 
bar, sei es dass die Fäden reissen oder 
locker gehen. Desshalb muss das Augen- 
merk des Constructeurs ganz besonders 
darauf gerichtet sein, dass sein Apparat 
keine Veranlassung zur Verwirrung und 
Zerstörung jenes Gefüges giebt. Als letzte 
Hauptregel kann also gelten : 

V. Der unvermeidliche mechanische 
Einfluss, welchen die Circulation der Flottpn- 
flfissigkeit auf die Cops ausübt, muss so 
regulirt werden, dass jede Veränderung 
der Form oder Structur der Cops hierbei 
ausgeschlossen ist. 

Wenn die Flüssigkeit nur von einei 
Seite die Cops durchströmt, so muss sie 
nothwendig den Kötzer nach einer Seite 
bin ausbauchen und das Gefüge des Garns 
in Unordnung bringen. Anders, wenn die 
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Flüssigkeit von recht« und link«, von 
hinten und vorn, senkrecht zur Copsachse 
auf das Garn eindringt und den Kötzer 
auch auf demselben radialen Wege ver- 
lässt, weil dann der Druck durch Gegen- 
druck von der gegenüberliegenden Seite, 
wenn nicht ganz aufgehoben, so doch ge- 
mässigt und geregelt wird, sodass das 
Gefüge keiner gewaltsamen Aenderung 
aUSgeSetzt ist. (Forint tung folgt.] 

Neu« Druckverfahren. 

Eine neue Art des Bedruckens von Ge- 
weben, die in ihrem Princip der Schablonen- 
tnalerei ähnelt, wird nach Schreurs in 
Brüssel in der Weise bewirkt, dass eine 
Schablone, welche das Muster als Durch- 
brechungen enthält, auf den zu bedruckenden 
Stoff aufgelegt und darauf mit einem mit 
Farbstoff getränkten Tuch aus Filz oder ähn- 
lichem aufsaugungsfähigen Material bedeckt 
wird. Dus Farbtuch wird alsdann mittels 
einer geeigneten Vorrichtung durch kurzen 
Schlag oder Stoss aufgepresst, wobei die 
in ihm enthaltene Farbe durch die Schablone 
hindurch auf den zu bedruckenden Stoff 
übertragen wird. Die Hauptsache des 
Verfahrens bildet die Schablone, welche 
aus einem mit Gelatine imprägnirten, leichten 
durchlässigen Gewebe, wie Tüll, hergestellt 
wird. Die Leimschicht wird an verschie- 
denen Stellen entsprechend dem^Muster 
mehr oder weniger durchlässig gemacht 
und zwar augenscheinlich nach dem be- 
kannten Verfahren mit Bichromat. Dies 
geschieht in der Weise, dass die mit 
Bichromat imprägnirte Gelatine der Licht- 
einwirkung unter Benutzung eines photo- 
graphischen Cliches entsprechend der 
Zeichnung an den belichteten Stellen'unlös- 
lich und somit für den Farbstoff undurch- 
lässig gemacht wird. Auf diese Weise 
scheint das Verfahren das Uebertragen 
photographischer Aufnahmen etc. direct auf 
Gewebe zu bezwecken. 

IXack MomiL </t Ui M*f. H. S.j 

Fortschritt auf dem Gebiete der Druckerei. 

Der Fortschritt in der Druckerei lässt 
sich nicht auf einen bestiminten’Zeitraum 
beschränken, doch wollen wir in ge- 
drängter Kürze die wesentlichen Funkte 
des abgelaufenen Jahres zu fixiren suchen. 

Beim Kochen und Bleichen hat sich 
wenig verändert, nur in einzelnen Fabriken 
haben sich die horizontalen Beuchkessel 
von Mather & Platt gut bewährt. Der 
Vortheil dieser gegen den alten liegt in 
der rascheren Arbeitsweise, während die 
eine Ladung Waare kocht, wird der zweite 


Wagen mit Waare beladen und ermöglicht 
so ein continuirliches Arbeiten. In ein- 
zelnen Fabriken ist versucht worden, mit 
Benzinzusatz zu kochen, indem neben dem 
Alkali noch 2 Liter Benzin per Beuchkessel 
genommen werden und zeigt sich that- 
sächlich ein günstiger Effect. 

Im Buntdruck auf Baumwolle bürgern 
sich die auf der Faser zu erzeugenden 
Azofarben immer mehr ein. 

Das Bordeaux mit «-Naphtylamin auf 
/f-Naphtol wird fast von jeder Fabrik er- 
zeugt und hat starke Erfolge aufzuweisen, 
ebenso das mitBenzidin nüancirte «-Naphtyl- 
amin, welches gute Marronnüancen giebt. 
Als Schwarz findet das Directnaphtolschwarz 
von der Societe de Thann und 'Mulhouse 
auf /S-Napthol präparirtem Gewebe eben- 
falls Anwendung, wogegen das von Fisch- 
esser und Pokorny patentirte Blau aus 
Dianisidin auf /f-Oxynaphtoesäure kaum ge- 
arbeitet wird, da es nicht genügend licht- 
echt ist und sich sehr theuer stellt. 

Als neuester wesentlicher Fortschritt 
dürfte das Färben von I’urpurroth mit 
p. Nitranilin auf |S-Naphtol gepflatschtem Ge- 
webe zu betrachten sein' und ist hierdurch 
der alte aus Oongo oder Benzopurpurin 
erzeugte Schwarzroth-Artikel stark in Frage 
gestellt. Die Kosten des neuen Artikels 
gegen Benzopurpurin stellen sich so be- 
deutend billiger, dass” dieser sich kaum 
wird halten können; als einziger Uebelstand 
zeigt sich noch, dass die erreichte Nüanoe 
nicht immer die gleiche ist, doch lässt Bich 
dem dadurch abhelfen, dass man die Diazo- 
lösung oft erneuert. 

Von den Dampffarben behaupten sich 
die Alizarinfarben noch ziemlich und konnten 
ihnen die neueren von Bayer eingefiihrten 
Chromfarben kaum Eintrag thun, da sie m 
Lichtechtheit den Alizarinfarben nach- 
stehen, dagegen haben*sich die Alizarin- 
Cyanine gut eingeführt, besonders die. mit 
Thonerde flxirten, welche, gute Heliotrop- 
nüancen geben. Ebenso zeigt sich das 
Alizaringelb von Höchst als Ersatz für 
Kreuzbeeren recht günstig. 

In Blau behauptet sich für einzelne 
Artikel noch Alizarinblau, während für 
Indigonüancen ihm in Acetinblau und 
diesem wieder in Druckblau von". Höchst 
und von Cassella starke Concurrenten er- 
wachsen sind. Auch dasTMadrasblau der 
Societe de Thann und Mulhouse wurde zu 
diesem Zwecke sehr empfohlen, wenn auch 
die Echtheit nicht die versprochene ist. 
Ziemliches Aufsehen machte der im vorigen 
Jahr erschienene zweiseitige Druckblau- 
artikel, der als gute Imitation des Indigo- 
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artikels gelten kann. Auch in Bezug auf 
Ausführung gleicht er durch seinen weniger 
klaren Druck ganz dem zu iiuitirenden 
Blaudruckartikel. 

Die alteren Tanninfarben behaupten 
sich noch ziemlich und kamen für Qrau: 
Nigrisin von Poirrier, für Orange: Acridin- 
orange (Leonhard!) und für Blau die ver- 
verschiedenen Neumethylenblau (Cassella) 
und Nilblau BB (Badische) hinzu. 

Starke Anwendung finden die Reserve- 
und Aetzartikel sowohl in Chrombeiz- als 
auch in Tanninbeizartikeln. Die letzteren 
zerfallen wieder in zwei Abtheilungen, bei 
den einen wird Antimonsalz oder statt 
dessen das neuere Rerservine T der Societe 
de Thann und Mulhouse aufgedruckt und 
darüber die Dampf färbe gepflatscht, bei den 
anderen wird zuerst mit Tannin foulardirt, 
mit Natronlauge geätzt, dann gedämpft, 
brechweinsteinirt und mit basischen Farb- 
stoffen ausgerarbt, während nun der erstere 
Artikel ziemlich Aufnahme findet, bereitet 
der letzte nicht geringe Schwierigkeiten 
und dürfte sich nur für helle Nüancen 
halten. 

Ein anderer ähnlicher Artikel ist der 
mit Resorcingrün (Dunkelgrün) erzeugte 
Artikel, der sich schön weiss und in Coin- 
bination mit anderen Alizarinfarben auch 
bunt ätzen lässt. Die Echtheit dieser 
Dunkelgrün-Artikel verdient eine grössere 
Aufmerksamkeit und ist bisher noch kaum 
genügend ausgenützt. 

Die substantiven Farbstoffe fanden früher 
vorwiegend in Combination mit Anilin- 
schwarz Verwendung und nur vereinzelt 
tauchte die unschöne Imitation des Türkisch- 
roth-Aetzartikels mit "diesen gefärbt auf. 
Durch Auftreten neuerer Farbstoffe dieser 
Gruppe hat sich der Aetzartikel der sub- 
stantiven Farbstoffe stark verbreitet und 
bildet heute einen Specialartikel der 
Calmuck-Barchentindustrie, wie auch für 
sonstige billigere Artikel. Auch zum 
Pflatschen sehr heller Nüancen finden die 
substantiven Farbstoffe starke Anwendung, 
indem die fertige Waare wie früher in 
Chamois nun auch in verschiedenen anderen 
Nüancen Hellblau, Heliotrop, Rosa ge- 
pflatscht wird. Bei diesen hellen Tönen ge- 
nügt es, die Stücke durch ein sehr schwaches 
Farbbad einmal passiren zu lassen, um den 
Effect zu erreichen. 

Türkischrothfärberei. 

In diesem Industriezweig hat sich wenig 
Neues ergeben, eine wesentliche Verein- 
fachung trat dadurch ein, dass statt essig- 
saurer Thonerde schwefelsaure Thonerde 


genommen wird und dass jetzt die Abzug- 
bäder bei Glattroth fortfailen. In einzelnen 
Fabriken wurden Versuche nach dem 
Erban- und Speeht'schen Verfahren ge- 
macht, doch sind die Meinungen dafür 
noch sehr unbestimmt. Nach den viel- 
fachen Versuchen, denen in früheren Jahren 
gerade der Türkischroth- Artikel unterworfen 
war, thut es einem wohl, sich gerade um 
diesen nicht weiter bekümmern zu müssen. 
Eine wesentliche Verbesserung, wenigstens 
für einzelne Industriezweige, darf man sich 
von dem Schäffer patentirten Alizarin- 
borat versprechen, da es in Wasser gut 
löslich ist und kein überschüssiges Alkali 
enthält. Zum Pflatschen von Rosatönen 
fand Erika der Berliner Anilinfabrikation 
ziemliche Aufnahme. 

Anilinschwarz. 

Beim glattschwarzen Artikel haben sich 
die Preibisch-Apparate sehr gut ein- 
geführt. Der Aetzartikel scheint, wie vor 
Jahren in Russland, nun auch in Oester- 
reich starken Anklang zu finden. Der 
Artikel geht, wie üblich foulardirt, dann 
am Hot flue getrocknet, bedruckt, im 
Mather-Platt gedämpft, sehr glatt und flott. 
Während früher nur scliwarzweiss gearbeitet 
wurde, gehen jetzt buntgeätzte Muster in 
starker Weise und ist die Ausführung ein- 
zelner Fabriken darin eine mustergiltige. 
Die bunten Farben sind mit Lack, durch 
Albumin fixirt, hergestellt und werden die 
Farblacke aus Mülhausen bezogen. 

Blaufärberei. 

Die alten Pappartikel sind immer mehr 
in Abnahme begriffen und selbst die rhei- 
nischen Blaudruckereien, die jahrelang 
sich gegen Aufnahme der Aetzartikel 
sträubten, suchen ihn jetzt aufzunehmen. 

Ueber das Hauptübel, dem Angreifen 
der Faser beim Aetzen, wurde viel ge- 
schrieben, aber man ist noch heute auf 
dem gleichen Standpunkt wie früher, dass 
jeder sich mit seinen speciellen kleinen 
Künsten so gut wie möglich zu helfen 
sucht. Da die Wirkung des Glycerins als 
eine ungenügende klargestellt wurde, bliebe 
nur übrig, nach dem Vorschlag von Brand 
Alkohol zuzusetzen, aber die Angaben sind 
nicht in solcher Weise gemacht, dass sie 
direct befolgt werden könnten. Ausserdem 
bringt jetzt schon eine der grösseren Blau- 
druckereien den Weissätzartikel, ohne Säure- 
passage hergestellt, in Handel und ist es 
nicht ausgeschlossen, dass wenigstens für 
Weissätz mit der Zeit eine die Faser nicht 
angreifende Aetze sich einführt. Allzarin- 
roth auf Indigo geätzt, zählt noch zu den 
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selteneren Artikeln und wäre die Verein- 
fachung durch Aufdrucken von auf der 
Faser gebildeten rothen Azofarben eine 
sehr erwünschte. Bekannte Verfahren dies- 
bezüglich sind das von Elbers durch Auf- 
drucken von Disazobenzol mit Chromkali 
gemischt, welches vom Patentnehmer selbst 
in Hagen ausgeführt wird, doch ist das er- 
zielte Roth nicht lebhaft genug, und diesem 
schloss sich das von Meister Lucius & Brüning 
zum Patent angemeldete Verfahren durch 
Aufdrucken der Diazoverbindungen mit 
Perricyankalium an , welches jedoch bei 
den bisherigen Versuchen nicht entsprach. 
Von den sonstigen Artikeln zeigt sich das 
Weissätz neben Anilinschwarz auf Hell- 
boden noch immer sehr günstig und wurde 
vielfach variirt. 

I'lultrr. \Yoll.- uud Lmm-Ind. C. IIJ 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. September 1893. 

Alaun. Die Lösung des lege artis ge* 
brannten Alauns geht bekanntlich sehr 
langsam vor sich und erfordert über 24 Stunden 
Zeit. Bei der präcisen Ausdrucksweise, deren 
sich das Arzneibuch in den meisten Fallen be* 
dient, dürfte eine genauere Zeitangabe statt 
des „langsam“ angebracht sein. Die Falle 
sind nicht selten, in denen der gebrannte 
Alaun wegen unvollkommener Löslichkeit be- 
anstandet wird, wahrend man in der Kegel 
nur nicht lange genug wartet. Zum Theil 
hat dies zur Folge, dass unvollständig ge- 
brannte Fabrikate, mit denen dem Arzte sicher 
nicht gedient sein kann, der schnelleren Lös- 
lichkeit wegen bevorzugt werden. 

Albumin. Die nun seit Jahren anhaltende 
unerfreuliche Lage von Blut- Albumin hat 
»eit dem Erscheinen unseres Frühjahreberichts 
keine Besserung erfahren. Der Preis hat im 
Gegenthcil noch weiter nachgeben müssen, 
und die im amerikanischen Markte erhoffte 
günstige Wendung ist ausgeblieben. Man be- 
richtet auch von dort, dass die Nachfrage 
sehr gering sei. Kl* Albumin, dessen Pro- 
duction sich durch den fortduuernden Mangel 
an Absatz von Eigelb an die Lederindustrie 
noch immer in engeren Grenzen zu bewegen 
hat, vermochte seinen hohen Preisstand zu 
behaupten. Die Richtung des Marktes war 
eine solche, dass die ersten Zufuhren aus 
neuer Campagne, die in der Regel einen Druck 
auf den Werth des Albumins auszuüben 
pflegen, in diesem Jahre keinerlei Einfluss 
zeigten. Hier und da noch unter Marktwerth 
auftauchende Partien rechtfertigen ihren Preis- 
stand fast ausnahmslos durch ihre Qualitat, 


und der fernere Gang von Albumin wird im 
Wesentlichen von dem der Lederwaaren- 
fabrikation abhangen. 

Ammoniak. Die höhere Bewerthung der 
Aramoniaksalze hat ihren Einfluss auch auf 
den Salmiakgeist ausgeübt, insofern auch 
für diesen nunmehr höhere Preise bezahlt 
werden müssen. Der aussergewöhnlich niedrige 
Werthstand, worauf Salmiakgeist bisher ver- 
kehrte, beruhte mit darauf, dass ausser den 
Gasanstalten neuerdings auch verschiedene 
nach dem Ammoniakverfahren arbeitende 
Sodafabriken diesen Artikel als Nebenproduct 
in grossen Mengen fabricirten und für ihre 
Production zu jedem Preise Verwerthung 
suchten. Jetzt, nachdem eine der grössten 
Productionen auf längere Zeit hinaus in feste 
Hände übergegangen ist, hat sich auch in 
dieser Richtung die Lage des Artikels wesent- 
lich gebessert. 

Catechu, brauner (Cutcli), hat seinen 
Preisstand behaupten können, trotz des stillen 
Geschäfts, dass sich seit Ausgabe unseres 
letzten Berichtes in diesem Artikel vollzog. 
Gesucht bleiben nach wie vor bessere Marken, 
für die auch höhere Preise zu erzielen sind. 

Catechu, gelber (Gaiubir). Der Markt 
bot reiche Auswahl zu weichenden Preisen, 
die nur im Mai und Mitte Juni wegen 
schwächeren Angebots aus dem Productions- 
lande vorübergehende Befestigung erfuhren. 
Gegenwärtig liegt Gambir aber wieder sehr 
still, und, nach den Abladungen zu schliessen. 
finden die im Vorjahre eingelaufenen Berichte, 
wonach die hohen Preise der letzten Jahre 
über Erwarten grosse Production hervor- 
gerufen haben, Bestätigung. Die Malayeu 
produciren vier Sorten Gambir, nämlich: Papan, 
Bulat, Paka und Dudur, von denen die beiden 
ersten zum Kauen, die anderen zu Färberei- 
zwecken Verwendung finden. 

Chlorkalk. Nachdem der Verbrauch von 
Chlorkalk seit dem Erlöschen der Cholera 
wieder in seine normalen Grenzen zurückgekelirt 
ist, haben auch die In Folge der ausser- 
gewöhnlich starken Nachfrage auf das Doppelte 
gestiegenen Preise succcssivo ermässigt werden 
müssen. Gegenwärtig befinden sie sich, sowohl 
im englischen als auch im deutschen Markte, 
auf ungefähr dem gleichen Stande, den sie 
vor Ausbruch der Cholera eingenommen hatten, 
und es ist keineswegs ausgeschlossen, dass 
die Zunahme, die die deutsche Production 
durch Erweiterung der Fabrikation im All- 
gemeinen, sowie durch den Hinzutritt der in 
Leopoldshall nach dem neuen Verfahren be- 
triebenen Production aus Chlormagnesium er- 
fahren hat, eine weitere Reductlon des Werthes 
bewirken werde. 

Die Einfuhr von Chlorkalk iin deutschen 
Zollgebiete betrug in den ersten 6 Monaten 
des laufenden Jahres 10 233 Doppelcentner, 
gegen 11 896 Doppelcentner in der gleichen 
Zeit des Vorjahres; die Ausfuhr bezifferte sich 
dagegen auf 17 797 Doppelcentner gegen 
15 972 Doppelcentner in 1892. 
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Daraus geht hervor, dass Deutschland jetzt 
zu einer Chlorkalk-Ausfuhr gelangt ist, die 
die Hinfuhr wesentlich Übersteigt, wahrend es 
früher so gut wie Nichts ausführte und mit 
Deckung des grössten Thoils seines eigenen 
Consuins auf den Bezug von England an- 
gewiesen war. Allerdings befindet sich die 
einheimische Chlorkalk-Industrie insofern in 
einer bevorzugten Lage, als ihr einerseits im 
Wettbewerbe mit Grossbritannien die dort 
durch Convention hoch gehaltenen Preise zu 
Statten kommen, wahrend andererseits der 
für den inländischen Verbrauch bestimmte 
Theil der Production noch ausserdem zum 
Schaden der Consumeuten durch einen 20°/o 
des Werthes betragenden Schutzzoll vertheuert 
wird. 

Wahrend die Citronensaure sonst 
häufigen, durch Speeulation hervorgerufenen 
Preisschwankungen unterworfen zu sein pflegt, 
haben sich in der abgelaufenen Berichtsperiode 
die Notirungen ziemlich stabil gehalten; erst 
in neuester Zeit hat in England wegen Ver- 
theuerung des Rohmaterials — des Citroneu- 
safts — in Folge der gestiegenen Wechsel- 
kurse in Italien eine Erhöhung des Preises 
um 1 Penny für das englische Pfund stutt- 
gofundon. 

Dextrin hatte lebhaftes Geschäft. Die 
Zurückhaltung der Käufer während des ver- 
flossenen Jahres in Folge hoher Forderungen 
der Fabriken erreichte ihr Ende mit Eintritt 
massiger Preise. Die allenthalben zusammen- 
geschmolzenen Lagerbestände, die ihrer Er- 
gänzung harrten, schafften den Producentcn 
regen Absatz im inländischen Markte sowohl, 
wie nach dein Auslande, und wenn die Ab- 
ladungen dahin in ähnlicher Weise anhalten, 
wie in den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres, so steht zu erwarten, dass die hohe 
Ausfuhrziffer des Jahres 1890 mit 94 420Doppel- 
centnern Dextrin (Kleber) nahezu erreicht 
werden wird. In gedachtem Zeiträume dieses 
Jahres bezifferte sich die Ausfuhr auf 
39 500 Doppelcentner, gegen 15 664 in der 
gleichen Periode des Vorjahres, und zwar 
waren an ersterem Quantum Grossbritannien 
mit 12 793 und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 11 588 Doppelcentnern be- 
theiligt. Der von Amerika von 12 auf 40°/« 
erhöhte Eingangswerthzoll scheint sonach kein 
llinderniss für Bezüge nach drüben zu bieten. 

Farbhölzer waren in gutem Begehr, 
ohne jedoch Umsätze von grösserer Bedeutung 
zu erzielen. Der Grund hierfür mag bei 
Bl au holz in dem anhaltenden Mangel und 
den hierdurch bedingten höheren Preisen zu 
suchen sein, ganz abgesehen von dem Ein- 
flüsse, den die ungünstigen Courso auf die 
Bewertheng dieses wichtigen Farbstoffes nach 
oben übten. Die Lagerbestflnde werden von 
allen Seiten als sehr beschrankt gemeldet, 
und da Hayti neue Abladungen noch immer 
nicht in Aussicht stellt, weil die Eingeborenen 
dort, statt die Einsammlung von Holz zu be- 
treiben, ihre Dienste der besser lohnenden 


Kaffee-Ernte zu wenden, so ist eine Rückkehr 
billigerer Preise für die nächste Zeit nicht zu 
gewärtigen. In Gelb holz waren die Zu- 
fuhren nach Hamburg in den ersten sieben 
Monaten des laufenden Jahres, verglichen mit 
denen in der gleichen Periode des Vorjahres, 
bedeutend grösser. Von grösserem Umfange 
war aber auch die Ausfuhr, und die Preise 
konnten sich deshalb behaupten. Roth holz 
blieb ohne nenneswerthe Preisvera nderung. 
Japan war in diesem Jahre reichlicher, Lima 
weniger zugeführt als in 1892. 

Farbholz- Extrakte. Auch hierauf haben 
die unter „Farbhölzer“ 1 gemachten Mit- 
theilungen Bezug. Die Ausserst kostspielige 
Beschaffung der ßlauhölzer und die allerwärts 
rapid zusammenschrumpfenden Vorrftthe führten 
zu wesentlicher Preiserhöhung fürBlauholz- 
Extrakt. Golhholz- Extra kt zog ebenfalls 
im Preise an, wenn auch nicht in dem Maasse, 
wie jenes. Die Kuappheit des Rohmaterials 
und die dafür geforderten hohen Preise sind 
der Entwickelung der inländischen Production 
offenbar hinderlich gewesen, wie aus der Zu- 
nahme der Einfuhr geschlossen werden darf, 
die wahrend der ersten sechs Monate dieses 
Jahres 27 011 Doppelcentner, gegen 20 330 in 
der gleichen Periode des Vorjahres, umfasste. 
Von Amerika berichtet man, dass die meisten 
Händler Notirungen nicht mehr veröffentlichen 
und ihre jeweiligen Preise nur noch auf An- 
frage nennen. 

Ferrocyankali und Natron wurden im 
Monat April von den Fabriken ganz wesentlich 
itn Preise herabgesetzt. Die erfreuliche Zu- 
nahme des Auslandgeschafts im Jahre 1S92 
scheint heuer einen Ausfall erleiden zu sollen. 
Das Kaiserliche Statistische Amt bezifferte die 
Ausfuhr von Blutlaugensulz in den ersten 
sechs Monaten des laufenden Jahres mit 
1157 Doppelceutnern, gegen 3070 in der 
gleichen Periode des Vorjahres, und die von 
blausaurein Natron mit 7SI Doppelcentnern, 
gegen 943 im Jahre 1892. 

Gallen. Die letzte Erntein chinesischen 
Gallen hat nur einen Mittelertrag geliefert, 
da sie ein Fünftel kleiner war als im Jahre 
vorher. Zur Verschiffung kamen von China 
30 000 bis 32 000 Piculs. Die Preise setzten 
anfangs mit 46 s für zackige und 56 s für 
runde Gallen ein, hoben sich aber spater bei 
flottem Abzüge bis auf 53 bezw. 58 8. Die 
diesjährige Saison war in Shanghai schon Ende 
April beendet, w r as gegen andere Jahre un- 
gemein frühzeitig genannt werden kann. Die 
letzten Notirungen lauteten 51 bis 55 s bezw. 
58 s bei in erster Hand geräumtem Stocke. 

Die Preise für Glaubersalz werden be- 
kanntlich von den vereinigten Fabriken fest- 
gesetzt und je nach Höhe des geschlossenen 
Quantums verschieden beziffert. Im Juni und 
August haben die Fabriken sich zu einer Er- 
tnassigung um je ca. 8% entschliessen müssen, 
weil der Absatz im Inlande in Folge von 
billigen Concurrenzverkftufen in der Nahe von 
Berlin und in Bayern zurückgegangLMi war. 
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Die Verkaufe von Glaubersalz nach dem Aus- 
lande haben dagegen im ersten Semester des 
laufenden Jahres zugenommeu. Sie betrugen 
101 201 Doppelcentuer gegen 151 148 Doppel- 
centner in dergleichen Periode des Vorjahres: 
davon empfingen im laufenden Jahre Belgien 
110 590 Doppelcentner, Oesterreich - Ungarn 
34 534 Doppelcentner und Russland 15 466 
Doppelcentner. 

Gummi arabicum. Die Londoner 
Auctionen in ostindischem Fabrik-Gummi 
verliefen in den letzten Monaten recht 
schleppend. Dessenungeachtet sind die Preise 
ziemlich unverändert geblieben, weil den 
Eignern zu hohe Verkaufalimite vorliegen, die 
sie vom Markte fern hielten. Es bedarf daher 
bei dem gegenwärtigen niedrigen Werthstande 
und den wesentlich reducirten Vorrathen nur 
einer Anregung von aussen, um der flauen 
Marktlage sofort eine Wendung zum Besseren 
zu geben. Von echtem Cordofan-Gumini 
sind grossere Partien an die europäischen 
Markte gelangt, die zum Thell noch unverkauft 
lagern. Da aber für ilie nächste Zeit eine 
Abnahme der Zufuhren vorausgesagt wird, so 
dürfte die Auswahl in den für pharmaceutische 
Zwecke geeigneten Sorten bald beschränkt 
werden und zu einem Aufschwünge der jetzt 
auf einem niedrigen Niveau angekommenen 
Preise führen. 

Kalium chlorat. Der Verbrauch von 
chlorsaurem Kali und Natron hat wesentlich 
zugenomraen, nicht nur in der Pyrotechnik, 
sondern auch in der Druckerei und Färberei, 
durch die Vervollkommnung des Chlorat- 
verfahrens bei der Herstellung von Anilin- 
schwarz. Gegenwärtig ist die Nachfrage nach 
Kali und Natron so bedeutend, dass die Fabri- 
kation kaum damit Schritt zu halten vermag. 
Alles, was fabricirt wird, geht sofort in den 
Consura über, und zwar zu Preisen, die den 
Productionswerth der Artikel wesentlich über- 
schreiten. Es lasst sich nicht verkennen, dass 
auch hier die Speculalion über die normalen 
Grenzen hinausgegangen ist und ein Rückschlag 
über kurz oder lang eintreten muss. Auf 
spätere Lieferung werden bereits Preise ge- 
stellt, die sich etwa 20% unter dem heutigen 
Werthe befinden, und da auch diese 
Forderungen den Fabrikanten noch guten 
Nutzen lassen, so ist eine weitere Herabsetzung, 
falls der Kohlcnausstand in Lancashire die 
Lage nicht dauernd verschlechtert, keineswegs 
ausgeschlossen. 

Auch in diesem Artikel hat die einheimische 
Production den eigenen Bedürfnissen noch 
nicht ganz entsprechen können; für einen 
Theil des inländischen Bedarfes musste die 
Unterstützung des Auslandes in Anspruch ge- 
nommen werden, zumal die Englands, das in 
den ersten sechs Monaten des laufenden 
Jahres 1700 Doppelcentner lieferte. Im Ganzen 
wurden wahrend dieser Zeit 4067 Doppel- 
centner in den freien Verkehr des Deutschen 
Reiches eingeführt, gegen 2086 Doppelcentner 
im Vorjahre. Nachdem es jedoch nun gelungen 


ist, sowohl beim Ammoniakprocesse als auch 
aus Chlormagnesium Chlor zu gewinnen, so 
dürfte sich in nicht allzuferner Zeit das Blatt 
wenden und an Stelle der Einfuhr eine wesent- 
lich vergrösserte Ausfuhr von chlorsaurem 
Kali und Natron treten. Die Vorrichtungen 
für die Aufnahme einer bedeutend umfang- 
reicheren Production sind bereits im Gange, 
so dass sich in aller Kürze die neue Production 
im Weltmärkte geltend machen wird. 

Die gebesserte Lage von Kupfer-Vitriol 
hat angedauert und diesem Artikel im zweiten 
Quartale abermals eine Preiserhöhung gebracht. 
Im Exportgeschäfte zeigte sich wahrend des 
verflossenen Halbjahres erfreulicherweise aber- 
mals ein gesteigerter Verkehr, der horten lasst, 
dass die Ausfuhr des Jahres 1893 diejenige 
von 1892 noch wesentlich übersteigen werde. 
Diese belief sich in der Zeit vom Januar bis 
inclusive Juni 1893 auf 16 901 Doppelcentner, 
gegen 12 246 in der gleichen Periode 1892. 

Der Verbrauch von metallischem Kupfer 
für elektrische Zwecke ist fortgesetzt zu- 
nehmend und bietet der deutschen Kupfer- 
production zu weiterer Entfaltung Gelegenheit. 
Sie hat sich seit 1882 mit einer Gewinnung 
von 16 292 Tonnen, gegen 24 778 Tonnen in 
1893, zwar wesentlich gehoben; allein in noch 
grösserem Maasse verstand es das Ausland, in 
diesem Zeiträume den deutschen Markt au 
sich zu ziehen, indem es diesem in 1882 noch 
10 579 Tonnen, in 1892 aber bereits 32 498 
Tonnen Metall zuführte. Seit 1889 übersteigt 
der Kupferimport Deutschlands dessen Pro- 
duction wesentlich. Die Preise haben neuer- 
dings wieder etwas nachgegeben. 

Olivenöl. Das Ergebniss der vorjährigen 
0 livenöl -Ernte, die bekanntlich missrathon 
war, hat in Italien 1 541 100 hl gegen 2 739 600 
im Jahre 1891 geliefert und vertheilt sich 
wie folgt: 

1892/93 1891/92 

Hectoliter 


Lombardei 

2 f>00 

3 200 

Venetien 

3 600 

3 000 

Ligurien 

50 600 

114 600 

Emilien 

3 800 

3 900 

Marken und Umbrien . 

197 100 

171000 

Toscana 

153 400 

243 400 

Latium 

93 000 

132000 

Adriatisches Gebiet . . 

370 700 

857 000 

Mittelmeergebiet . . 

286 900 

617 100 

Sicilion 

337 100 

534 300 

Sardinien 

42 100 

60100 

Total 

l 5 41 1U0 

2 739 000 

Die Preise waren 

durchschnittlich 25% 


höher als 1892, wo sie seit 1875 den niedrigsten 
Stand inne hatten. Für die anstehende Ernte 
waren im April die Aussichten noch sehr 
trübe, weil trotz des schönen aber regenlosen 
Wetters die Bäume nicht blühten. Später ein- 
getretene reichliche Niederschläge hatten aber 
einen so prächtigen Blüthenstand zur Folge, 
wie er selten beobachtet worden ist. Da auch 
die Berichte über die weitere Entwickelung 
fortgesetzt günstig lauten, so wird für die 
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nächste Campagne ein reicher Ertrag erwartet. 
Der Markt ist jetzt ohne Leben. Binerseits 
haben sich die Producenten, weil ausverkauft, 
zurückgezogen, andererseits fehlen die Käufer, 
indem Jeder angesichts der guten Ernte* 
aussichten die alten Bestände erst räumen 
möchte. 

In Oxalsäure scheint Bich ein Umschwung 
zum Besseren zu vollziehen, nachdem von 
England wegen Kohlenvertheuerung höhere 
Preise notirt werden und aus diesem Grunde 
die Einfuhr von dort im Rückgänge begriffen 
ist Vom 1. Januar bis 30. Juni des laufenden 
Jahres wurden in den freien Verkehr des 
Deutschen Reiches nur 82 Doppelcontner ein- 
geführt gegen 179 Doppelceutner in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. 

Ricinusöl. In Italien steht eine kleine 
Ernte von Ricinussamen in Aussicht. Ab- 
gesehen davon, dass die Auspflanzungen von 
Jahr zu Jahr mehr eingeschränkt worden sind, 
wird heuer in Folge der ungünstigen Witterung 
die Ernte besonders misslich ausfallen. Dia 
kleinen alten Bestände befinden sich seit 
Monaten in den Händen der Speculation. Die 
Fabrikanten haben deshalb ihre Fordeningen 
erhöht. 

Safran hat seinen niedrigen Preisstand 
nicht verlassen. Da die Frage sehr schwach 
war, so haben sich beträchtliche Vorräthe auf- 
gehäuft. Daneben sind die Aussichten für die 
neue Ernte günstig, so dass keine Aussicht 
auf baldige Erhöhung des stark gesunkenen 
Werthes vorhanden ist. 

Die Xotirungen für Schwefelsäure haben 
zwar keine weitere Reduction erfahren; eine 
ausgesprochene Wendung zum Besseren hat 
sieh jedoch in dieser Industrie ebensowenig 
bemerkbar gemacht, was darin begründet sein 
mag, dass einerseits die allgemeine Gewerbs- 
stockung die Productlonsfähigkeit der Hütten- 
werke nicht zu voller Geltung gelangen lässt, 
während andererseits der mangelnde Absatz 
den Concurrcnzkampf unter den Fabrikanten 
und Händlern verschärft hat. 

Im vergangenen Jahre wurden im Deutschen 
Reiche *132829 Tonnen Schwefelsäure producirt, 
irn Wertho von 13 106 967 Mk., gegen 
413764 Tonnen im Werthe von 14213841 Mk. 
im Jahre 1891. Daraus ist ersichtlich, dass, 
trotzdem die Production im vergangenen Jahre 
zugenommen hat, der dagegen validirende 
Erlös über eine Million Mark weniger beträgt 
als im Vorjahre, ein Beweis dafür, dass die 
Unterbietungen unter den Werken, trotzdem 
die Preise hart an der Grenze der Herstellungs- 
kosten angelangt sein müssen, ihr Ende noch 
nicht erreicht hatten. 

Meist sind für den Bezug von Schwefel- 
säure die Fracht Verhältnisse ausschlaggebend. 
Daher kommt es, dass unsere nachbarlichen 
königlich sächsischen Hüttenwerke auch mit 
der Coucurrenz entfernter liegender Werke, 
wie z. B. den Mailsfelder und Buck&uer Werken, 
zu rechnen haben, die wegen ihrer günstigen 
Lage, unweit der Elbe, durch billige Wasser- 


frachten weitere Strecken in ihr Verkaufsrayon 
zu ziehen vermögen. In diesem Gebiete ver- 
spricht man sich übrigens eine lukrativere 
Gestaltung der Absatzverhältnisse, nachdem die 
Mansfelder Werke in Folge von Betriebs- 
störungen gezwungen sind, einen erheblichen 
Productionsausfall in diesem Artikel eintreteu 
zu lassen. 

Soda. Trotz der Einigung der Mehrzahl 
der Ammoniaksodafabriken in Deutschland hat 
der zu Anfang des Jahres erhöhte Preis für 
Soda nicht aufrecht erhalten werden können, 
sondern ist aus Rücksicht auf die ausserhalb 
der Convention befindliche deutsche und eng- 
lische Ammoniaksoda- Coucurrenz um Mk. l l t 
pro 100 kg ermässigt worden. Der Umfang 
der Sodaproduction nach dem Ammoniak- 
verfahren nimmt von Jahr zu Jahr grössere 
Dimensionen an, nicht nur in Deutschland, 
wo man ihn auf 80°/o der Gesammtproduction 
schätzt, sondern auch in England. Auch hier 
ist die Fabrikation von Soda nach dem 
Leblanc-Verfahren im Abnehmen, dagegen die 
nach dem Aminoniakverfahreu im Zunehmen 
begriffen. Aus der Statistik über die Ver- 
wendung von Kochsalz ist ersichtlich, dass in 
England im Jahre 1890 602 769 t Salz von 
Leblanc-Fabriken und 252260 t von Ammoniak- 
Fabriken, dagegen im Jahre 1892 von jenen 
nur 519 593 t und von diesen 304 897 t be- 
zogen worden sind. Ohne Zweifel würde 
dieses Verhältnis» noch auffälliger zu Gunsten 
der Ammoniaksoda verschoben worden sein, 
wenn nicht der grosse Bedarf an Chlorkalk 
und chlorsaurem Kali, die der Leblanc-IVocess 
als Nebenproducte liefert, diesen erhalten hätte. 

Zu denjenigen Ländern, die vorläufig noch 
auf deu Bezug von englischer Leblanc-Soda 
angewiesen sind, gehören in erster Linie die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Russland. Ob diese Absatzgebiete für den 
englischen Export noch lange offen bleiben 
werden, ist jedoch sehr fraglich, da in diesen 
Ländern die Entwickelung der eigenen Industrie 
von Jahr zu Jahr an Ausdehnung gewinnt. 
In Russland ist von der Firma Solvay & Co. 
eine Ammoniaksodafabrik, und zwar in Penn, 
errichtet worden, die jährlich 200 000 Pud 
kaustische und 1000 000 Pud calcinirte Soda 
producirt; eine zweite Fabrik ist im Gouverne- 
ment Jekaterinoslaw im Bau begriffen, die auf 
eine Erzeugung von 500 000 Pud kaustischer 
und ebensoviel calcinirter Soda eingerichtet 
ist. Da der russische Bedarf an kaustischer 
Soda 1 200 000 Pud und der an calcinirter 
Soda 1 800 000 Pud beträgt, so würde künftig 
nur noch ein Restquantum von 800000 Pud 
durch Einfuhr ausländischer Soda zu decken seiu. 

Die deutsche Soda- Industrie ist zweifellos 
in einer aufsteigeuden Entwickelung begriffen ; 
sie hat nicht nur den englischen Soda-Export 
nach Deutschland entbehrlich gemacht, soudern 
ist selbst zu einer nicht unbedeutenden Export- 
industriß geworden. Gegenwärtig ist sie je- 
doch über das Maass ihrer Absatzfähigkeit 
hinausgegangeu, aus welchem Grunde die 
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Möglichkeit eines ferneren Preisfalles nicht 
ausgeschlossen ist, es sei denn, dass es noch 
gelange, sammtiirhe Fabrikanten in Deutsch- 
land zu gemeinsamem Handeln zu vereinigen, 
was bisher, trotz aller in dieser Richtung auf- 
gowendeten Mühe, nicht gelungen ist. Auch 
der grosse Ausstand der englischen Kolileu- 
arbeiter kann eine Rückwirkung auf die 
industrielle Conjunctur in Deutschland aus- 
Üben. Es handelt sich nicht nur um die Kohlen 
production, die vorübergehend aus der Ver- 
minderung des Angebots und aus der Steigerung 
der Preise in England Vortheil ziehen wird; 
es heisst auch, dass die Sodafabrikeii an der 
Tyne von diesem Ausstande nicht unberührt 
bleiben würden. [ScMtm fd S Lj 
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Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 
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Zeltus* d«rrk de* Hurra« kostenfrei erthellt.) 


Deutschland. 

Paten t- Anmeldungen. 

Kl. 22. G. 8264. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
methanreiho aus Dichlorbenzaldehyd: Zusatz 
zur Patentanmeldung G. 7863. — Gesell- 
schaft für chemische Industrie in 
Basel. 

Kl. 29. Sch. 8776. Verfahren und Vorrichtung 
zum Carbonisiren von Wolle. — Heinrich 
Schirp in Barmen. 

Kl. 29. N. 2825. Verfahren zur Darstellung 
beizonfitrbcnderThioninfarbstoffe. — Professor 
Dr. R. Nietzki in Basel. 

Patent - Ert heil ungen. 

Kl. 22. No. 71 202. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden schwarzen Poiyazofarh- 
stoffeu aus DioxynnphtoCmonosulfosäure. — 
Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel. Vom 26. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 228. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Disazofarh- 
stoffeu aus Amidophenolsulfosäure. — K. 
Gehler in Offenbach a. M. Vom 13. Juli 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 229. Vorfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidophenoisulfo- 
afture. — K. Oehlcr in Offenbach a. M. 
Vom 13. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 230. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfürbenden Monoazofarbstoffen aus 
diazotirtcr Amidophenolsulfosäure. — K. 
Oehlcr in Offenbach a. M. Vom 13. Juli 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 71250. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; 5. Zusatz zum 
Patente No. 62 367. — A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim. Vom 16. November 1890 ab. 


Kl. 22. No. 71 306. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe aus Anthrndichi- 
nonen und Phenolen; Zusatz zum Patente 
No. 70 234 — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 3. Juli 

1891 ab. 

Kl. 22. No. 71 320. Verfahren zur Darstellung 
von Auramin ; 3. Zusatz zum Patente No. 53 014. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafcn a. Rh. Vom 14. März 1S93 ah. 

Kl. 22. No. 71 329. Neuerang in dem Verfahren 
zur Darstellung schwarzfärbender Azofarb- 
stoffe; 4. Zusatz zum Patente No. 39 029. — 

Leopold Cassolla & Co. in Frankfurt a. M. 

Vom 27. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 71 362. Verfahren zur Darstellung 
von Orangefarbstoffen der Acridinreihe; 

2. Zusatz zum Patente No. 68908. — A.Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H. Vom 8. Mai 

1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 377. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Dioxydiphenyl- 
methan und den Condensationsproducten 
von Forinaldehyd mit Benzidin. — L. Du- 
rand, Huguunin & Co. in Hüningeu, 

Eisass. Vom 14. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 71 386. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtazarin. — Farbenfabriken vorm. 

Fried. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
20. September 1892 ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 8. No. 16 790. Tischdecke aus Wachstuch 
u. dgi. mit Zahlen, Bildern, Buchstaben u. s. w. 
für Unterrichts- und Unterhaltungszwecke. 

— Alexander Schumann in Leipzig- 
Reudnitz. 24. Juli 1893. 

Kl. 8. No. 16 917. Saugcylinder für Gewebe 
mit über dem Hauptkörper des Cylindcrs 
erhabener, ebener Arbeitsfläche. — Fritz 
Boeddinghaus in Elberfeld. 19. August 
1893. ö 

Oesterreioh. 

Verfahren zur Herstellung von im Stück ge- 
färbton Halb- und Ganzseidenwaaren in allen 
mittleren und dunklen Farben (auch schwarz) 
mit ein- oder mehrfarbigen Effecten der ein- 
gestickten oder eingewebten Dessins. — 

Julius Rabl in Wien. 22. Juni 1893. 

Neuartige Wollstoffe. — Richard Schmorlor 
in Wien. 24. Juni 1S93. 

Neuerungen an Maschinen zum Bedrucken von 
Wachstuch, Wachsleinwand u. dgl., thoil- 
weise auch bei anderen Maschinen anwend- 
bar. — George Frederick Eisenhardt 
in Philadelphia. 27. Juni 1893. 

Verbessertes Verfahren zum Hervorrufen und 
Fixiren von Farben in Verbindung mit 
Anilinschwarz auf Geweben. — Francis 
Frederick Grafton in Manchester. 24. Juni 
1893. 

England. 

No. 15 956. Befestigung der endlosen Tücher 
an Raulimaschinen etc. — Karl Gold- 
schmidt iu Manchester. 23. August 1893. 
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No. 16Ö38. Apparat zum Farben und Beizen 
von Garnen etc. — Paterson Miller in 
Glasgow. 25. August 1893. 

No Ui 012. Trocken -Vorrichtungen für Ge- 
webe etc. — John Walker in Manchester. 
25. August 1893. 

No. 16 170. Mess- Vorrichtung für Zeuge etc. 
— Ch. J. Caspers in London. 28. August 
1893. 

No. 16 179. Neue Farbemethode und Maschinen 
dazu. — Littlewood and Ingham in 
London. 28. August 1893. 

No. 16 310. Maschinen zur Vorbereitung von 
Wolle. — Isaac Bailey in Keighley. 
30. August 1893. 

No. 16 380. Herstellung der Druckwalzen für 
Kattundruck. — Armitage Ben net in 
Manchester. 31. August 1893. 

Frankreich. 

No. 229 663. Trocken-Vorrichtung für Gewebe. 
— Sylvester durch Danzer in Paris. 
27. April 1893. 

No. 229 715. Verfahren zum Farben von 
Zeugen. — Errani in Paris. 29. Ajfril 1693. 

No. 229 880. Neues Mittel zum Fetten von 
Wolle. — G odebau x in Roche-sur-Chlers. 
12. Mai 1893. 

No. 229 853 Neues Zeugdruck- Verfahren. — 
Boiron durch Freydior ■ Du breul et 
Janicot in Lyon. 8. Mai 1893. 

No. 229 8ß8. Neue Bobinenspindel zum Ge- 
brauch beim Farben. — Gaebelö durch 
Danzer in Paris. 6 Mai 1893. 

No. 229 847. Neue Art Walkmaschine. — 
Gessner durch Armengaud jeune in 
Paris. 4. Mai 1893. 

Belgien. 

No. 105 317a. Verbesserungen in der Bobinen- 
fArberei. — E. Genard in Brüssel. 29. Juni 
1893. 

V. St. v. NvAmerika. 

No. 500 634. Garn-Trockentnaachine. — Tyme- 
son and Duc ros in Jonkers. 30. Januar 
1891. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein »schllchem — Mcinuug«au*uutch 
unnerer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder» 
werthvolle Auakunfteertheilung wird bereitwilligst honorirl. 

Anonyme Zuaendnngen bleiben unbelebtst.) 

Fragen. 

Frage 1: Wie lassen sich auf Seide 

schwarze und farbige Nüancen erzeugen, welche 
dem Kochen ira kräftigen Seifenbade voll- 
ständig widerstehen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 82: Bei stark kalk- 

haltigem Wasser erzielte ich egale graue 
Färbungen mit 5°/o Glaubersalz, l°/o Seife und 
dem zur Nüance nöthigen Diaminschwarz RO, 


indem ich in das kochende Wasser zuerst die 
Seife gab, dann die sich bildende Kalkseife 
abschöpfte und erst nachdem sich keine solche 
mehr zeigte, Glaubersalz und Farbstoff zu- 
setzte. Bei nicht kalkhaltigem Wasser habe 
ich mit Glaubersalz allein ganz fadengleiche 
Resultate erhalten. 

Wenn derartige Färbungen streifig werden, 
kann meiner Ansicht nach der Grund darin 
zu suchen sein, dass das zu färbende Material 
zu enge beisammen hängt. Ich färbe helle 
Nüancen zu 25 kg auf einer Wanne, welche 
ich für 50 kg bei dunklen Tönen benutze. 

Hudoif Hander. 

Antwort auf Frage 86: Hämolin ist ein 

dem Hämatin ähnliches Blauholzpräparat. Es 
wird durch einen eigentümlichen Rcinigungs- 
process aus dem Blauholzextrakt hergestellt, 
wobei wahrscheinlich, wie bei der Hämatin- 
gewinnung, das im Blauholz enthaltene H&ma- 
toxylin in Hämatetn umgewandelt wird. Das 
Hämolin kommt als eine leicht lösliche schwarz- 
braune körnige Masse in den Handel, die wegen 
ihres glanzenden Aussehens leicht für krystal- 
linisch angesehen werden kann, ln seinen 
Eigenschaften zum Färben für Wolle verhält 
es sich ganz entsprechend dem Hämatin oder 
Blauholzextrakt. Man erhält auf chromgebeizte 
Wolle mit 3” •» ein sehr lebhaftes dunkles Blau, 
mit 8°'0 ein blaustichiges Schwarz. Die Echt- 
heit des Hämolins ist in keiner Weise von 
der des Blauholzes verschieden; die Vorzüge 
des Productes beruhen auf der Leichtlöslich- 
keit, der Blaustichigkeit und Reinheit der da- 
mit erhaltenen Nüancen. *• 

Antwot auf Frage 87 : Brillantgrün, Methy- 
lenblau, Indazin, Methylviolott und Fuchsin 
gehen auf tannirte oder sumachirte Baumwolle 
auch ohne Brech Weinsteinpassage auf. 

Die mit Gerbsäure beladene Faser schlägt 
mau auf, lässt gut ablaufcn, geht in das kalte 
Färbebad ein und erwärmt so weit, bis der 
Farbstoff nahezu wasserklar ausgezogen ist. 

Naturgemäss ist die Waschechtheit solcher 
Färbungen keine so grosse wie mit Brech- 
weinstein hergestellte. Wenn nach dieser Rich- 
tung sehr geringe Anforderungen gestellt wer- 
den, so ist noch eine weitere Vereinfachung mög- 
lich. Man kann obengenannte Farbstoffe ebenso 
gut direct mit Tannin oder Surnach auffärben. 

Das Gerbsäurematerial wird mit dein Farb- 
stoff zusammen dem kalten Färbebad zugesetzt, 
mit der genetzten Baumwolle eiugegangen 
und erwärmt, bis die Flotte nahezu wasserklar 
ausgezogen ist. Die Temperatur darf aber nicht 
über 45° R. gesteigert werden, weil sonst der 
Farbstoff von der Faser wieder in die Flotte 
zurück geht. 

Antwort auf Frage 89 : Bezugsquelle für 
Seidenstrangdruckmaschinen: Gebrüder Do- 
nath, Chemnitz i. S. 

Ch. H. in Wien. Um nochmalige Einsendung 
der betreffenden Frage wird höfl. ersucht. JW. 
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Geber die Flxlrung von Granoxyd auf 
der Gewebefaser und die Verwendung 
der Vransalze als Beize für Farbstoffe. 

Von 

Dr. Edgar Odemhcimcr. 

Urangelb. 

In analoger Weise wie es mir gelang aus 
Goldsalzen Goldpurpur auf der Faser nieder- 
zuschlagen, wird durch Druck mittels einer 
heissen Oberfläche auf Geweben, welche 
mit der Lösung eines Uransalzes getränkt 
sind, Urangelb festhaftend auf der Faser iixirt. 

Die Intensität dieser schönen gold- 
glänzenden Färbung hängt sowohl von der 
Ooneentration der Lösung, als auch von der 
Höhe der angewendeten Temperatur ab. 

Um eine schöne Färbung zu erzielen, 
muss man ziemlich concentrirte Lösungen 
verwenden. Ein Bad, welches im Liter 
14 g Urannitrat enthält, liefert orangegelbe, 
verdiinntere Lösungen mehr strohgelbe 
Farben. Wendet man concentrirte Lö- 
sungen an, so wird die Faser 6tark ange- 
griffen. Die Entatehungstemperatur der gel- 
ben Farbe liegt um mehrere Grade höher, als 
die des Goldpurpurs. Verdünnte Säuren 
verwandeln die Farbe in Schwefelgelb, 
während Ammoniak und kohlensaures 
Natron tief orangegelbe bis orangerothe 
Färbungen erzeugen. 

Die Gelbfärbung der Faser durch Uran- 
salze, unter der Einwirkung eines heissen 
Eisens, beruht höchst wahrscheinlich auf 
der Bildung von Uranoxydhydrat. Nach 
Berzelius 1 ) bildet sich das letztere aus 
Urannitrat schon beim Erhitzen auf circa 
250° C., indem zuerst ein basisches Salz 
gebildet wird, welches beim Kochen mit 
Wasser schön gelbes Hydroxyd hinterlässt. 
Durch den Einfluss der Faser geht aber 
diese Zersetzung auf dem Gewebe schon 
bei einer niedrigeren Temperatur vor sich. 

Uranbraun. 

Braune Farben von verschiedenen 
Nüancen entstehen, wenn man die in einer 
Lösung von Urannitrat oder Uranacetat 
erwärmten Gewebe mit Ferro- oder Ferri- 
cyankaliumlösung erhitzt. Diese je nach 
der Ooneentration der Lösung und der 
Dauer der Erwärmung von hellem Choko- 


ladenbraun bis zu dunklem Rothbraun 
variirenden Färbungen sind offenbar Ferri- 
cyan- resp. Ferrocyanuranylverbindungen. 
In der Nüance ähnliche und unter sich 
wenig verschiedene Farben entstehen durch 
Einwirkung von Gallussäure, Tannin, Pyro- 
gallus8äure, Catechu, Sumach etc. oder 
Hydrochinon, Wolle färbt sich etwas 
dunkler als Seide, Baumwolle wird dagegen 
nicht gefärbt. Während das mit Ferro- 
und Ferricyankalium hergestellte Braun von 
Alkalien und Seifenlösung ziemlich rasch 
entfärbt wird, aber gegen Säuren wider- 
standsfähig ist, sind umgekehrt die mit 
Gallussäure etc. erhaltenen Färbungen 
gegen Alkalien unempfindlich, werden aber 
durch Säuren zerstört. Alkalien stellen aber 
die ursprüngliche Farbe fast vollständig 
wieder her. Was die Natur der braunen 
Farben anbetrifft, 60 haben dieselben eine 
grosse Aehnlichkeit in der Bildung und der 
Nüance mit den durch Kaliumbichromat 
und gerbstoffhaltigen Körpern erhaltenen 
Färbungen. Die uransauren Salze wirken 
in diesem Falle wie die Bichromate, welchen 
sie in der Constitution gleichen. 

Schützenberger vertritt in seinem 
Werke über die Farbstoffe mit Heckmann') 
die Ansicht, dass bei dieser Oxydation 
durch chromsaure Salze keine lackartigen 
Verbindungen des reducirten chromsauren 
Salzes mit den oxydirten Substanzen ent- 
stehen, wie Schlumberger annimmt, 
sondern dass das Chromoxyd nur mechanisch 
mit den braunen Substanzen vermischt sei. 
Wäre diese Ansicht von Schützenberger 
und Heck mann die richtige, so müssten 
die in ihrer Oxydationswirkung ähnlichen 
uransauren Salze unter denselben Be- 
dingungen auch vermuthlich die gleichen 
Produete liefern. Dies ist aber nicht der 
Fall. Die durch Oxydation mit Kalium- 
bichromat erhaltenen braunen Farben unter- 
scheiden sich schon auf dem Gewebe 
durch ihre absolute Echtheit gegenüber 
den mit Uransalzen dargestellten Färbungen, 
welche, wie schon erw'ühnt, zwar gegen 
Alkalien beständig sind, aber durch Säuren 
verändert werden. Vergleicht man beide 
in Substanz, so treten auch bedeutende 


i) Jahrcsber. 24, S. 118. 


<) Bulletins de la Socidte industr. de Mul- 
house, Bd. XIV, pag. 18G und 197. 
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Unterschieile in der Nüance und in den 
Löslichkeitsverhällnissen hervor. Beim 
Glühen hinterlassen die einen Verbindungen 
Cbromoxyd, die anderen Uranoxyd. Um 
etwa mechanisch beigemengtes Uranoxyd 
zu entfernen, wurde der gut ausgewaschene 
Niederschlag vor dem Glühen mit con- 
centrirter heisser Salzsäure mehrmals aus- 
gezogen, was sich allerdings bei den 
Chromverbindungen nicht anwenden lltsst, 
da sich der Niederschlag in Salzsäure auf- 
löst. Das ganze Verhalten der braunen 
Körper weist darauf hin, dass kein mecha- 
nisches Gemenge, sondern eine wirkliche 
Verbindung des Urans und Chroms mit den 
gerbstofThaltigen Substanzen vorliegt. 
Verwendung der Uransalze als Beize 
für Farbstoffe. 

Nach einer Mittheilung von Lehne in 
der Färber-Zeitung 1 ) wurde schon vor 
Juhren von der Farbenfabrik Poirrier in 
St. Denis essigsaures Uran als Beize für 
AlizarinfarbstolTe vorgeschlagen. 

Nach W. Gardner, welcher ausser 
Mangan, Nickel und Cobalt auch Uran- 
sulfat auf seine Verwendbarkeit als Woll- 
beize untersuchte, soll jedoch keine dieser 
Beizen solche Vorzüge besitzen, dass sie 
eine allgemeine Verwendung finden könnten. 

Wenn auch im Laufe der nachstehenden 
in Gemeinschaft mit Herrn Dr. August 
Müller ausgeführten Untersuchung der 
hauptsächlich in Betracht kommenden 
Farbstoffe einige interessante Resultate er- 
halten wurden, so muss man doch im All- 
gemeinen dieser Ansicht von W. Gardner 
beipflichten. 

Was zunächst die Erzeugung von Anilin- 
schwarz mittels Uransalzen anbetrifft, so 
berichtet Guyard 3 ) in seiner Arbeit über 
die Verwendung des Vanadins, dass auch 
die niederen Oxyde des Urans für sich ein 
sehr schönes Schwarz bilden, während die 
höheren Oxyde gar nicht reagiren. 
Pinkney will zwar gefunden haben, dass 
auch Uranoxydsalze Anilinschwarz erzeugen. 
Guyard führt dies jedoch darauf zurück, 
dass die von Pinkney verwendeten Uran- 
salze aus einer vanadinhaltigen Uranblende 
hergestellt waren. 

In Uebereinstimmung mit Kruis,") 
welcher in seiner Abhandlung über das 
Cer-Anilinschwan gerade von den Uran- 
und Nickelsalzen gefunden hat, dass mit 
denselben nur ein Lichtgrau, kein Schwarz, 
zu erzielen ist, gelang es mir nicht, mit 

*) Jahrgang ISS '.HUI. S. 343. 

*1 K Inner, chem.-tcchn. Mittheilg. 1875/76, 
S. 23. 

J ) Ebendas. 1814. 


Hülfe von Uransalzen ein schönes Schwarz 
auf der Faser zu erzeugen. 

Von ca. 200 untersuchten Farbstoffen 
wurde nur bei folgenden eine Veränderung 
der Nüance, oder die Bildung eines Farb- 
lackes mit Uransalzen beobachtet. 

Anilinfarbstoffe: Rosanilin (para), 

dunkelrothe Fällung; Dahlia auf Wolle, 
dunkelblau und bedeutend echter als auf 
ungeheizter Faser; Methylgrün, Stich in's 
Schwarze; Fuchsin, dunkelrothe Fällung. 

Phtalelnfarb8toffe: Fluorescein, Fär- 
bung und Fällung orangegelb; Eosin, 
Färbung gelbroth, Fällung dunketrolh, 
Rhodamin, Farblösung wird durch Zusatz 
von Uranacetat in durchfallendem Lichte 
blau, in auffallendem roth und nach einiger 
Zeit setzt sich ein blauer Niederschlag ab. 

Azofarbstoffe: Congoroth, Färbung 

rothschwarz; Diaminroth, braunrothe Fäl- 
lung; Chrysamin, orange, Fällung braun- 
roth; Tuchorange, dunkelorange, Benzo- 
orange, dunkelbraun; Bismarckbraun, Fäl- 
lung dunkelbraun; Diamantgelb, dunkelgelb. 

Alizarinfarbstoffe: Alizarlnroth, Teig 
(20%). bildet mit essigsaurem Uran eine 
blauviolette Lösung, aus welcher sich bald 
dunkelblaue Flocken absetzen. Die Fär- 
bungen sind auf Wolle und Seide dunkel- 
blau, schierergrau bis tiefschwarz; Alizarin- 
orange G (20%), purpurroth; Alizarin- 
bordeaux B, Teig (20%). tiefschwurz mit 
bläulichem Stich. Durch Säuren ziegel- 
roth; Alizarinbordeaux G und GG, ziemlich 
gleich; Alizarin-Cyanin G extra, dunkelblau 
mit Stich in's Grünliche; Alizarin-Cyanin G, 
schwarz; Alizarin RG, grünschwarz; Ali- 
zarin RR, dunkelblau. 

Im Allgemeinen lässt sich bemerken, 
dass durch Uransalze die Nüance eine 
dunklere wird, namentlich bei den Alizarin- 
farben, und zwar geht Gelb meistens in 
Orange, Orange in Hellroth, Roth und Blau 
in Schwarz über. Was die Echtheit der 
Färbungen anbetrifft, so ist dieselbe gegen 
Seife und Alkalien in der Regel befriedigend, 
aber durch Säuren schlägt die Farbe in vielen 
Fällen um. 

Die Aufnahmefähigkeit der Textilfasern 
für Uransalze ist eine sehr verschiedene. 
Wolle und Seide färben sich schon nach 
kurzem Erwärmen in einer Lösung von 
essigsaurem Uran gelb, während die 
Pflanzenfaser unverändert bleibt. Zu den 
Färbeversuchen wurde die Wolle in einer 
0,2procontigen Uranacetatlösung vorgebeizt. 
Nach lstündigem Erwärmen auf 100° nimmt 
die Wolle aus dieser Lösung ca. 30% des 
abgewogenen Uransalzes auf und nach 2 
■ bis 3 ständigem Erhitzen ist die Uranlösung 
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vollständig entfärbt. Unter 100° ist die Auf- 
nahme dagegen nur eine sehr langsame 
und unvollkommene. 


Die wilde Seide. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die Kenntnisse, die wir gegenwärtig 
über die sogenannte wilde Seide besitzen, 
entsprechen nicht der Bedeutung, welche die 
unter dieser Bezeichnung vorkommenden 
Seidenarten in der heutigen Textilindustrie 
erlangt haben. Es dürfte von einigem 
Nutzen sein, die Grundzüge derVerarbeitung 
und Veredlung dieser Seide vorzuführen. 

Die wilden Seidenspinner zählen zu 
einem Typus der Nachtpfauenaugen (Satur- 
nülae), welche der umfangreichen Klasse 
der Heteroceres-Scbraotterlinge angehören. 

Zunächst wollen wir uns mit einer kurzen 
Beschreibung der in der Praxis am meisten 
verwendbaren wilden Seidenarten befassen, 
deren mannigfaltige Erzeugnisse einen all- 
jährlich wachsenden Einfluss auf die Seiden- 
industrie erlangen und auf den Märkten 
immer höher geschätzt werden. 

Die Einführung der wilden Seiden in 
die Industrie fand in den secbsiger Jahren 
statt, als die Zucht des Maulbeerspinners 
durch die auftretenden Seidenkrankheiten 
bedroht wurde; die Arbeiten von Guerin- 
Meneville und anderon Forschern lenkten 
damals die Aufmerksamkeit auf eine ganze 
Reihe wilder Seidenspinner, die einen will- 
kommenen Ersatz für die echte Seide in 
Aussicht stellten. Obwohl die Hoffnungen 
theilweise enttäuscht wurden und die wilde 
Seide, was Schönheit und Glanz betrifft, 
wohl schwerlich den echten ebenbürtig 
werden wird — so ist doch r in der Zucht 
wilder Seiden einer der aussichtsreichsten 
Zweige der Textilindustie zu erblicken.“ 1 ) 

In Wirklichkeit ist die wilde Seide nicht 
etwa nur ein mittelmässigcr Ersatz der 
echten, sondern eine Gespinnstfaser, die 
einer bestimmten eigenartigen Verwendung 
fähig und für manche Zwecke unüber- 
troffen ist. 

Die Erzeugnisse der wilden Seiden- 
spinner sind ihrer chemischen Zusammen- 
setzung und dem morphologischen Bau 
nach von der Seide des Maulbeerspinners 
ziemlich verschieden. Die von ihnen ge- 
lieferte Seide ist in rohem Zustande matt, 
meistens dunkel gefärbt und von verhältniss- 
mässig grosser Dicke. Der Seidenfaden 

i) 0. N. Witt, Technologie der Guspinnst- 
faaern, S. 62. 


ist zusammengesetzt aus einem Bündel 
vieler einzelner Fasern, die, ihrerseits, durch 
die Art der Absonderung und die Form 
der Excretionsorgane der Raupe, ähnlich 
der echten Seidenfaser einen Zwillings- 
faden vorstellen. Ausserdem zeigt die 
Tussahfaser eine Lüngsstreifung, welche 
einerseits von ihrem Bau, andererseits von 
den feinen Luftcanälen im Innern der Faser 
herrübrt. Jede einzelne wilde Seidenfaser 
ist nämlich aus einer Anzahl äusserst feiner 
Fibrillen aufgebaut, die unter dem Mikro- 
skop auf dem Querschnitt sichtbar begrenzt 
erscheinen. Man dürfte also kaum be- 
haupten, dass wilde Seide in solchem Sinne 
struclurlos ist, wie dies bei der echten der 
Fall ist. '| 

Dieser morphologische Bau bedingt eine 
ungewöhnliche Festigkeit, welche auch 
durch die beträchtliche Fadendicke gehoben 
wird. Während der Coconfaden des 
Maulbeerspinners selten 32 ,« (/» — Mikro- 
millimeter, d h. ein tausendstel Millimeter) 
Dicke erreicht, überschreitet der Durch- 
messer der meisten wilden Seiden (einzelner 
Faser) 60 und sogar 70 ft. 

In ihrem chemischen Verhalten gleicht 
Tussah nicht immer der echten Seide. 
Während die letztere von Chlorzinklösung 
(45° Be.) rasch aufgelöst wird, erfordert 
Tussahseide einer über 60 "Be. starken 
Lösung. Wilde Seide löst sich schwierig 
in Kupferoxydammoniak und wird von 
kochender Salzsäure viel langsamer ange- 
griffen, wie die Maulbeerseide. 

Die Cocons der wilden Seidenspinner 
sind aussergewöhnlich gross, seidenreich 
und ausgiebig und werden mehrmals im 
Jahre geerntet; dieselben (namentlich von 
einigen Attacusarten gelieferten) messen bis 
8 cm Länge, Pachyposa otus liefert circa 
120 mm lange und entsprechend dicke 
Cocons. Der Preis wilder Seiden wird da- 
durch, dass sie im Freien leben und dass 
die bei der Zucht des Maulbeerspinners 
üblichen Vorsichtsmassregeln in Wegfall 
kommen, bedeutend niedriger. 

Wilde Seide kommt im Handel vor 
in Form bräunlicher Gespinnste, die 


0 Vergl.: 

v. Höhnel , Mikroskopie der Faserstolfe. 

Wien 1887. 

J. Wicsner, Mikoskopisclie Untersuchungen. 

Stuttgart IST-' 

Wicsner und Prasch, Ueber die Seiden im 
Mikroskop 1872 und Dingl. polvt. Journal, 

Bd ISO. 

Bolley und Schoch, Mikroskopie der Seide, 

Dingl. polyt. Journal, ßd. 196. 

L. Blanc, Etüde sur In section de ln soie, 

Lyon 1889. 
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einen eigenartigen penetranten Geruch 
besitzen, der aller Wahrscheinlichkeit nach 
vom Fäulnissprocess herstammt, dem die 
Cocons unterworfen werden, bevor sie zum 
Abhaspeln verwendet werden. Ausser der 
Verwendung als Grege und gezwirntes Ge- 
spinnst, fand die wilde Seide, nachdem man 
erkannte, dass die scheinbar werthlosen, 
weil unabwickelbaren Cocons einiger wilden 
Seidenspinner, gleich wie die Abfalle der 
echten Seide, durch Krempeln, K&mmen 
und Spinnen auf sogen. Fantasieseide ver- 
arbeitet werden können, als Rohmaterial 
in die mechanische Spinnerei baldigen Ein- 
gang. Die Industrie wilder Seiden und der 
damit theilweise verbundenen Florett- und 
Seidenabfüllenspinnerei hat dadurch einen 
Aufschwung erzielt, der zu beachtens- 
werthen Resultaten geführt hat; der grösste 
Theil jetzt fabricirter Fantasieartikel, IMüscbc 
und Sammete, wird aus wilden Seiden an- 
gefertigt, deren Verbrauch stets zunimmt. 

Die wichtigste aller wilden Seiden, die 
indische Tussah wird von der Gattung 
Anthaerea mylittu geliefert, die in beinahe 
ganz Indien heimisch und unter den ver- 
schiedensten Namen, wie Tusser, Tasar, 
Tussare, Xatkuri, Gont u. a. bekannt ist. 
In wildem Zustande ist dieser Seidenspinner 
einjährig, doch ist er jetzt seiner Wichtig- 
keit wegen überall halbgezüchtet und 
liefert durch geeignete Pflege mehrere 
Ernten im Jahre; die Septem berornte (sogen. 
Chadra) liefert die besten Cocons und 
scheinen diese für das Abhaspeln sehr ge- 
eignet zu sein, wahrend die Cocons der 
übrigen Ernten nach dem Kammgarnver- 
fahren verarbeitet werden. Sie zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie mittels eines 
stielartigen Anhängsels am Zweige befestigt 
sind. (S. Abb. 4; zum Vergleich ist eine 
Abbildung vom Cocon des Maulbeerspinners 
beigefügt, s. Abb. ö.) Sie sind ovul, gut 
ausgebildet und regelmässig gesponnen, 
ihre grosse Härte rührt vom snurem harn- 
sauren Natron, mit welchem die Raupe 
die fertig gesponnenen Lagen ihres Cocons 
imprägnirt. Die Grösse ist keine bestimmte, 
im Durchschnitt messen sie 4ä bis 50 mm 
Länge auf 25 bis 30 mm Breite. Trockene 
Cocons wiegen ca. 2 bis 3 g und enthalten: 


Aeusseres Gespinnst und Anhängsel 4 "/« 

Seidenfaden 30 - 

Innere pergamentartige Coconhaut . tj - 

Larve 00 - 


Was die Ausbeute an gehaspelter Seide 
betrifft, so wird durchschnittlich 1 kg Seide 
aus 10 bis 15 kg Bischer resp. 3 bis 5 kg 
trockener Cocons gewonnen. Die Länge 
des Coconladens beträgt 1200 bis 1400 m, 


wovon aber nur 000 bis 700 m abhaspelbar 
sind; sein Durchmesser variirt innerhalb 
weiter Grenzen von 50 bis 90 .» 

Die stets wachsende Nachfrage nach 
dieser Art Seide giebt auch insofern zu 
Täuschungen im Handel Veranlassung, als 
man unter dem Namen Indischer Tussah 
ininderwerthige Froducte liefert, welche ein 
Gemisch von echter Tussah mit Erzeugnissen 
anderer ähnlicher Seidenspinner darstellen. 



sig i- 

Cocon de« indischen TuiMtahsplunor*. 


Wir machen nur auf die wichtigsten Arten, 
wie Ant. frithii, Ant. paphia (genannt salthi), 
Ant. rivalica etc. aufmerksam, durch welche 
Tussahseide von den Indiern am häufigsten 
ersetzt wird. Es ist auch nicht ausge- 
schlossen, dass die im Handel vorkomraende 
Tussah auch weniger verwandte Seiden 



Fig. 5. 

Cocon <te* Maulbeenplaaen. 


enthält, wie die Moongaseide von Ant. 
assama, die graue glänzende Seide von 
Actias selene u. a., welche ihrem morpho- 
logischen Bau nach von der echten Tussah 
kaum zu unterscheiden sind. 

Unter dem Namen Chinesischer Tussah 
kommt im Handel eine Gattung wilder 
Seide vor, die mit der indischen Tussah in 
morphologischer und chemischer Beziehung 
grosse Aehnlichkeit aufweist. Diese Seide 
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ist das Erzeugnis» von Anthcraea pernyi, 
des Seidenspinners chinesischer Eiche; er 
liefert unregelmässig gesponnene, weiche 
Cocons, die im Allgemeinen zwischen 
einigen Blattern des Eichenbaumes ge- 
bildet und an diesen befestigt sind, sie 
messen durchschnittlich 40 mm Lange auf 
25 mm Breite. 

Die Cocons des 
chinesischen Tus- 
sabspinners (vergl. 

Abb. 6) sind nicht 
gänzlich geschlos- 
sen, wie es bis 
jetzt angenommen 
wurde, sondern be- 
sitzen an der Stelle, 
wo der Cocon am 
Eichenblatte be- 
festigt ist, um spä- 
teres Ausschlüpfen 
des Schmetterlings 
zu erleichtern, eine 
kleine OelTnung. 

DasAbhaspeln ist somit in der üblichen Weise 
nicht möglich, weil die Cocons in kochendem 
Wasser sinken ; man soll in China die letzteren 
in eigenartig construirten Körben mittels 
Wasserdampf erweichen uuddann abhaspeln. 
Auch führten die in Europa in dieser 
Richtung angestellten Spinnversuche zu 
günstigen Resultaten. 

Die Cocons des chinesischen Eichen- 
spinners sind zusammengesetzt aus: 


Aeussern Fadengewirr .... 4,5 % 

Seidenfaden 19,5 - 

Innere Haut 7,5 - 

Larve 68,5 - 


Die Ausbeute betrügt 1 kg gehaspelter 
Rohseide aus 16 bis 17 kg Cocons; der 
Seidenfaden von der Länge 650 bis 700 ra 
misst 68 fi- Die Cocons der Frühlingsernte 
sollen eine doppelt so grosse Ausbeute 
liefern wie die im Herbst gesammelten. 

Die wilde Seide ist bei weitem hygro- 
skopischer wie die echte; der Feuchtigkeits- 
gehalt ist von der Gattung und dem hygro- 
metrischen Zustand des Raumes, in dem 
die Seide verweilt, abhängig. 

Der Feuchtigkeitsgehalt der Seidenfaser 
übt auf ihre Festigkeit und Elasticität un- 
verkennbaren Einfluss; die Feuchtigkeit 
drückt in der Regel die Festigkeit nieder, 
erhöht aber bedeutend die Elasticität. 

Diese Eigenschaft der Seide feucht be- 
deutend elastischer zu sein, wie in gewöhn- 
lichem Zustande, wird bei den Operationen 
des Schlagens und Streckens in Anwendung 
gebracht. 


In gleichem Masse wie die Feuchtig- 
keit die Elasticität des Tussahfadens zu er- 
höhen vermag, zeigt der letztere in sehr 
trockenem Zustande ihre erhebliche Ver- 
minderung. In der Regel nimmt die 
Festigkeit nach einem kurzen Verweilen in 
der Trockenkammer etwas zu (je nach der 


Gattung der Seide 5 bis 9 ®/o). um nac h 
einem längeren Trocknen wieder zu sinken. 

Ueber die chemische Behandlung und 
das Farben der Tussah behalte ich mir 
vor später zu berichten. 


Erl&utcrungen zu der Muster-Beilage 
No. 2. 

No. I. Hellmode auf io kg Halbwollstoff. 

Färben mit: 

70 g Chrysophenin (Leonhardt), 

40 - Sulfoncyanin 3R (Bayer), 

40 - Benzoazurin 3G ( - ), 

30 - Benzopurpurin 10B ( - ), 

1 kgGlaubersalz, 

250 g Essigsäure 8° Be. 

Bei 30° C. eingehen, in etwa '/ s Stunde 
zum Kochen treiben, auf 70° C. abkühlen, 
noch 1 Stunde haspeln, spülen, fertig. 

Die Flotte ist möglichst kurz zu halten. 

Därbmi dir Färbtr-Ziitumg. 

No. a. Grün auf 10 kg Halbwollstoff. 

Färben mit 

200 g Chrysophenin (Leonhardt), 

110 - Benzoblau 2B (Bayer), 

60 - Brillant-Sulfonazurin R (Bayer), 

1 kg Glaubersalz, 

250 g Essigsäure 8° Be. 

Bei 25° C. eingehen, 1 '/* Stunde zum 
Kochen treiben, bis 70" erkalten lassen, 

1 Stunde haspeln, spülen, fertig. 

Furberri der Fnrb*r-/.e*lun>j. 

. Digitlzed by Google 



Fl*. 6. 

Cocon dos chinesischen Toa«ahspinners. 


22 


[Färber-Zeitung. 
1 Jah rg. iMH /iH. 


No. 6. Helldrap auf io kg Kaschmir. 


No 3. Columbiaschwarz auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

600 g Columbiaschwarz R (Berl. Act- 
Qes.), 

2 kg Glaubersalz, 

25 Ltr. Wasser. 

Bei 50 bis 60° C. eingehen, 1 Stunde 
kochen, spülen und im frischen Bade mit 
40 g Methylenblau BB übersetzen; kalt ein- 
gehen, '/ 2 Stunde auf 60® bringen, '/< Stunde 
hantiren, spülen, fertig. 

Für die zweite und folgende Partien ge- 
nügt ein Zusatz von450gColumbiaschwarzR. 

Mit dem neuen Farbstoff werden unter 
gleichen Bedingungen erheblich dunklere 
Färbungen erhalten wie mit Diamin- 
schwarz RO. Die Echtheit der Diamin- 
schwarzfärbungen gegen die Einflüsse der 
Witterung ist aber eine wesentlich bessere. 
Während die Colutnbiaschwarzfärbung nach 
14 tägiger Belichtung (September und Oe- 
tober) stark verändert (roth) wurde, zeigte 
eine mit 6% Diaminschwarz RO gemachte 
Färbung bei gleichzeitiger Belichtung keine 
merkliche Veränderung. 

No. 4. Paranitranilinroth mit Weissreserve 
auf Baumwollstoff. 

Man imprägnirt die Waarc mit Naphtol- 
natrium und bedruckt nach dem Trocknen 
mit folgender Reserve: 

500 g Leiogomme, 

300 - Wasser, 

400 - unterschwefligsaures Natron, 
500 - gesiebter Zinkstaub, 

700 - Natriumbisulfit von 34" Be. 

Nach dem Trocknen wird durch die 
mit essigsaurem Natron versetzte Lösung 
von diazotirtera Paranitranilin (Oehler) ge- 
zogen und sofort gespült. Bei feineren 
Zeichnungen empfiehlt es sich, nach dem 
Ausfärben im Diazobade direct durch 
1 proeentige Schwefelsäure zu passiren, um 
hierauf gut zu spülen. 

Schliesslich wird bei 50° C. 20 Minuten 
mit 5 g Marseiller Seife pro Liter geseift 
und nochmals gespült. r. r. KaUub. 

No. 5. Graublau kuf 10 kg Seide. 

Gefärbt mit 

100 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

20 - Bordeaux B extra (Berl. Act - 
Ges.), 

13 - Chinolingelb (B. A. & S. F.), 
400 - Schwefelsäure von 66° Be. 

Handheiss eingehen, 1 Stunde kochheiss 
ausfärben, spülen fertig. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


Gefärbt mit 

27 g Patentblau N (Farbw. Höchst), 
40 - Rosindulin G (Kalle), 

40 - Echtgelb G ( - ), 

400 - Schwefelsäure, 

2 kg Glaubersalz. 

Handheiss eingehen, 1 Stunde kochen, 

fertig. f'ärbtrri dir farbtr-ZnlM-p. 

No. 7. Dunkelblau auf 10 kg Kammzug. 

Ansieden 1 '/» Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Spülen und ausfärben mit 
1800 g Anthracendunkelblau W in Teig 
(B. A. & 8. P). 

Kalt eingehen, umziehen, 1 Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde bei Siede- 
temperatur ausfärben. Spülen, fertig. 

Der Farbstoff fällt sehr gleichmässig an. 
Die Färbung ist sehr walk- und lichtecht. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Firnblau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 

150 g Firnblau (Ges. f. chem. Industr. 
in Basel), 

100 - Schwefelsäure von 66® Be., 

1 kg Glaubersalz. 

Bei 40 bisöO" eingehen, 1 Stunde kochen. 
Der Farbstoff wird zweckmässiger Weise mit 
150 ccm Essigsäure von 8"Be. angerührt und 
sodann in kochendem Wasser gelöst. 

Die Färbung hält eine leichte Walke mit 
Seife und Sodalösung bei 60® C. gut aus, 
derFarblon wird dabei grünlicher, weisses mit 
eingeflochtenes Garn wird nicht angefärbt. 

Durch Einlegen in wässerige schweflige 
Säure (1 Thl. gesättigte Lösung: lOThln. 
Wasser) wird die Färbung nicht verändert. 

Nach (ilägiger Einwirkung der Witterung 
(August) ist die Färbung stark verblasst. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Dr. Edm. Knecht, Mittheilung über merkwürdige 
Capillaritätaerscheinungen einiger Farbstoffe. 
(Uebersetzt nach einem Sonderabdruck des 
Journ. Soc. of Dyers & Col.) 

David Paterson hat kürzlich in einer 
werthvollen Abhandlung, die in dem Juni- 
Hefte des Journ. Soc. of Dyers & Col. ver- 
öffentlicht ist, auf die grossen Unterschiede 
aufmerksam gemacht, welche bei einer An- 
zahl von Theerfarbstoffen bezüglich ihrer 
Capillargesehwindigkeit zu beobachten 
sind. Er hat diese Unterschiede in treff- 
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licher Weise durch Muster veranschaulicht. 
Paters.on, und vor ihm Goppelsröder 
und Andere, haben diese Eigenschaft mit 
bestem Erfolge zum Nachweis einzelner 
Farbstoffe in Mischung verwerthet; diesem 
Zwecke entspricht die sogen. Capillarunalyse 
häutig, wo andere einfache Methoden ver- 
sagen. 

Ein Punkt scheint mir immerhin der 
Beachtung aller Forscher auf diesem inter- 
essanten Gebiete bis jetzt entgangen zu 
sein. Wenn ein Tropfen einer verdünnten 
wässerigen Lösung von Fuchsin oder einem 
anderen basischen Theerfarbstoff auf Filtrir- 
papier gebracht wird, so bildet sich sofort 
ein gefärbter Fleck, doch nach kurzer Zeit 
wird dieser gefärbte Fleck von einem 
Hofe ungefärbter Flüssigkeit umgeben. 
Bisher wurde angenommen, diese Flüssig- 
keit enthalte nichts wie Wasser. Wenn man 
aber mit der überwiegenden Mehrheit der 
Chemiker annimmt, dass Cellulose ein 
chemisch neutraler und indifferenter Stoff 
ist, warum sollte eine derartige Trennung 
ohne eine chemische Wirkung eintreten? 
Palls die Cellulose des Filtrirpapiers in 
gelöstem Zustande wäre, dann könnte 
die Trennung des Farbstoffs dem Vor- 
gang des Aussalzens analog sein, da die 
Cellulose aber fest und vollkommen unlöslich 
in Wasser ist, so ist eine derartige Analogie 
nicht vorhanden, sie kann daher keine Er- 
klärung der Erscheinung bieten. Eine ein- 
fache qualitative Keaction genügt aber, um zu 
zeigen, dass die erwähnte merkwürdige 
Erscheinung nicht nur auf physikalische 
Veränderungen zurückzuführen ist, sondern 
dass sie mit einer chemischen Keaction 
verknüpft ist. 

Sowie man das Filtrirpapier, welches 
die ungefärbte Flüssigkeit enthält, sorg- 
fältig von dem übrigen Stück abschneidet 
und mit Wasser auszieht, so findet man in 
dem Auszug eine beträchtliche Menge von 
Salzsäure. Hieraus erhellt also, dass die 
Erscheinung zurückzuführen ist auf eine 
Zerlegung des Farbstoffs in freie Salzsäure 
einerseits und, bei Anwendung von Fuchsin, 
vermuthlich in ein schwer lösliches, 
basisches Kosanilinsalz andrerseits. Bis zu 
welchem Grade diese Zerlegung unter 
verschiedenen Bedingungen eintrilt, bleibt 
noch festzustellen. Es ist höchst wahr- 
scheinlich, dass sie von dem Gehall der 
Lösung an Farbstoff abhängt, da sehr 
concentrirt« Lösungen von Fuchsin oder 
Krystallviolett auf Filtrirpapier keinen 
ungefärbten Ring oder Hof bilden. Ob die 
Temperatur dabei einen Einfluss nusübt 
oder nicht, wurde noch nicht rostgestellt. 


Es wurde nur eine quantitave Bestim- 
mung ausgeführt unter Anwendung von 
umkrystallisirtem Fuchsin, welches 9,54% 
Chlor enthielt. Ein Gramm des Farbstoffs 
wurde in destillirtem Wasser aufgelöst und 
in die Lösung Streifen von Filtrirpapier 
eingetaucht, bis die ganze Flüssigkeit auf- 
gesaugt war. Die ungefärbten Theile wurden 
nunmehr abgeschnitten und ausgezogen mit 
kochendem destillirtem Wasser, dem vor- 
her ein erbsengrosses Stück Natrium zu- 
gefügt war, um es alkalisch zu machen. 
Die Lösung mit dem zweiten und dritten 
Auszug wurde sodann durch Eindampfen 
beträchtlich eingeengt und dann nach 
Volhard's Methode das Chlor bestimmt. 
Eb wurde so festgestellt, dass die Flüssig- 
keit 4,26*/» Chlor, auf das Gewicht des 
angewandten Fuchsins berechnet, enthielt. 
Somit ist ungefähr die Hälfte der Salz- 
säure abgeschieden worden und in die un- 
gefärbte Flüssigkeit übergegangen. Bei 
Aenderung der Wärme und Concentration 
wären vermuthlich andere Resultate er- 
halten worden. 

Es könnte vielleicht einigermassen ver- 
früht erscheinen, nach den bisher vor- 
liegenden etwas spärlichen Beobachtungen 
schon zu verallgemeinern. Immerhin möge 
hervorgehoben werden, dass alkoholische 
Lösungen der basischen Theerfarbstoffe 
nicht den geringsten ungefärbten Hof bilden, 
woraus zu schliessen wäre, dass die Disso- 
ciation auf das Wasser zurückzuführen ist. 
Entweder ist die Dissociation thatsächlich 
bereits in der verdünnten wässerigen Lö- 
sung erfolgt und wird nur erst auf dem 
Filtrirpapier bemerklich in Folge der ver- 
schiedenartigen Diffusion von Säure und 
Base, oder die Cellulose unterstützt in der 
That die Zerlegung. Im ersteren Falle 
müssten die wässerigen Lösungen der ba- 
sischen Theerfarbstoffe elektrolytisch sein 
und sie müssten dein Kaoult'scheu Gesetz 
nicht folgen; sie werden Base und Säure 
in einem gewissen getrennten Zustande 
enthalten, wie diesen Clausius und Ar- 
chen ius auch für die wässerige Lösung 
von Kochsalz oder irgend eines anderen 
Elektrolytes, welches zerlegt wird, an- 
nehmen. 

Eine wohlbekannte Thatsache scheint 
andererseits für die Wirkung der Cellulose 
zu sprechen. Fügt man unter gewöhn- 
lichen Bedingungen eine wässerige Lösung 
von Tannin zu einer wässerigen Fuchsin- 
lösung, so bildet sich kein Niederschlag; 
man erklärt dies gewöhnlich damit, dass 
man sagt, das gerbsaure Kosanilin ist 
löslich in Salzsäure, daher könne sieb kein 
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Niederschlag bilden, solange freie Saure 
in der Lösung vorhanden sei Wenn die 
Mineralsäure aber mit essigsaurem Natron 
neutralisirt wird, so fallt das gerbsaure 
Kosanilin vollständig aus. Das Gleiche 
erfolgt, wenn tannirte Baumwolle in eine 
wässerige Lösung von Fuchsin kommt. 
Der Farblack bildet sich, die Baumwolle 
wird gefärbt. Somit müssten wir hier an- 
nehmen, dass die Cellulose einigen Antheil 
an der Neutralisation der freien Mineral- 
silure genommen hat. 

Die Zerlegung der basischen Farbstoffe 
auf der Cellulose konnte ebenso auch Auf- 
schluss bieten für die verhältnissmässige 
Schwierigkeit, welche die vollständige 
Auswaschung eines Fleckens auf Baum- 
wollstoff, der von basischem Theerfarbstoff 
herrührt, erfahrungsweise bietet. Wenn 
der Baumwollstoff den unveränderten Farb- 
stofT enthalten würde, so müsste der s' 0 ^ 
sofort rein zu waschen sein, da er nur 
sehr geringe Mengen Farbstoff enthalt, 
der für sich der Regel nach leicht löslich 
in Wasser ist. In Wirklichkeit muss man 
aber lange und anhaltend mit reinem 
Wasser waschen, um den Flecken zu ent- 
fernen. Ich beabsichtige, sobald als es 
mir möglich ist, diese merkwürdige Er- 
scheinung weiter zu studiren. Im Hin- 
blick auf die Fixirung der directen Baum- 
wollfarbstoffe auf Baumwolle wissen wir 
zur Zeit noch recht wenig. Was wird 
beispielsweise auf der Cellulose abgeschie- 
den, wenn wir sie mit Bonzopurpurin 
färben? Das Natronsulz, oder die freie 
Farbsäure, von der man gewöhnlich — 
meiner Ansicht nach irrthümlich — nn- 
nimmt, dass sie blau sei? Benzopurpurin 
bildet einen sehr breiten ungefärbten Hof, 
wenn seine wässerige Lösung auf Filtrir- 
papier getropft wird; mit anderen Worten, 
seine Capillargeschwindigkeit ist gering. 
Die Untersuchung dieses Hofes wird uns 
wohl über Manches belehren, was wir 
jetzt nicht wissen. 

Herrn H. W. Smith, meinen früheren 
Schüler, bin ich verpflichtet für die sorg- 
fältige Ausführung der etwas langweiligen 
quantitativen Bestimmungen, die ich früher 
erwähnt habe. 

Preisangaben der industriellen Gesellschaft von 
Mülhausen i. E., besprochen von A. Focrster. 

Eine Durchsicht der zahlreichen von 
der Miilhauser Gesellschaft ausgeschriebenen 
Preisaufgaben ist nach mehr als einer 
Richtung von Interesse. Sie belehrt da- 
rüber, wieviel ungelöste Probleme in der 
Textilindustrie z. Z. noch vorhanden sind und 


lässt erkennen, dass die Mülhauser In- 
dustriellen durch die Vielseitigkeit ihrer 
örtlichen Gewerbsthätigkeit wie nicht leicht 
andere textilen Vertretungen eine Ueber- 
sicht des jeweiligen Zustandes der Technik 
besitzen, die ihren Anregungen grossen 
Werth verleiht. Manche dieser Preisauf- 
gaben eröffnen Perspectiven, die vielleicht 
auf lange Zeit solche bleiben werden, die 
in’s Auge zu fassen aber schon lohnend 
ist und antreibend wirkt. Man darf nicht 
glauben, dass alle diese Fragen alsbald 
einen Bearbeiter, geschweige denn eine 
befriedigende Antwort finden. Es sind viel- 
mehr viele alten Bekannten darunter; aber 
sie sind doch so gut wie ganz neu gestellt. 
Der Saldo der ungelösten Preisaufgaben wird 
nämlich keineswegs ohne Weiteres auf's 
Neue vorgetragen. Im Gegentheil, es wird 
Punkt für Punkt sorgfältig untersucht, ob in 
der Nichtbeantwortung oder nicht genügen- 
den Beantwortung Grund zur Zurückziehung 
liege, ob die vergleichsweise Wichtigkeit 
der Lösung einer bestimmten Aufgabe fort- 
bestehe, ob letztere anders zu fassen oder 
ausführlicher zu erläutern sei u. s. f. Die 
Wiederholung einer Aufgabe giebt dieser 
somit vermehrte Bedeutung, und sie ist 
nichts weniger als gleichwerthig dem ge- 
wohnheitsmässigen Vortrag einer uneinzieh- 
baren Forderung. 

Geht man unter solchem Gesichtspunkte 
an die Prüfung der einzelnen Preisaufgaben, 
so interessiren die älteren unter ihnen 
gerade am meisten. Da sind hervorragende 
Fabrikanten, die auf der Höhe ihrer Zeit 
stehen und genau wissen, was für den 
Fortschritt und die Entwickelung ihrer In- 
dustrie noth thut, die immer und immer 
wieder die Frage wiederholen: Findet sich 
Niemand, der ein bestimmtes, verbesserungs- 
bedürftiges Verfahren verbessert? Es geht 
solchen Aufgaben wohl wie Inseraten, die 
erst Erfolg bringen sollen, wenn sie mit 
Beharrlichkeit dem Leser immer wieder 
vor Augen geführt werden. Die Sache, 
nach der so beharrlich gefragt wird, muss 
doch werth sein, dass man sich mit ihr 
beschäftige. 

Und sie ist es in allen Fällen werth! 
Es ist lohnend, dies an einer Anzahl Preis- 
aufgaben der neuesten Ausschreibung nach- 
zuweisen. 

Eine Ehrenmedaille wird versprochen 
für eine Abhandlung über die chemischen 
Veränderungen, welche die Wolle 
unter Anwendung von unterchlorig- 
sauren Salzen und im Allgemeinen 
von Chlor und dessen sauerstoff- 
haltigen Verbindungen erleidet. Diese 
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Untersuchung ist von sehr grossem Interesse. 
Die eigentümlichen Wirkungen der chlor- 
sauren Salze auf die Wollfaser, die sie 
aufnahmefähiger für Farbstoffe, weicher 
und geschmeidiger machen, im Uebrigen 
aber ohne sichtbare Veränderungen im 
physikalischen Bestände der Faser ihr die 
Filzkraft rauben, sind theoretisch so gut wie 
bisher nicht untersucht. Die Ertödtung 
der Filzkraft, sofern nicht andere Nach- 
theile damit verknüpft sind, ist für manche 
Wollenwaaren, wie Flanelle und Wirkwaare, 
von Wichtigkeit und würde, genau definirt 
unter Ermittelung der zuverlässigsten Vor- 
fahrungsweise, einen Fortschritt darstellen. 

Welche metallischen Lösungen 
geben den Textilfasern ihre Base 
beim Eintauchen ab, und welches sind 
die Bedingungen, unter denen dieses Färben 
oder Beizen stattfinden soll? ln dieser 
Fundamentalfrage der Färberei spricht die 
Empirie, eine mehrhunderljährige Praxis, 
bis jetzt vielfach das entscheidende Wort. 
Es ist an der Zeit, zu ermitteln, ob unsere 
Verfahrungsweisen, so geheiligt sie durch 
die Erfahrung erscheinen, überall vor der 
Wissenschaft bestohen, und es ist mit Sicher- 
heit darauf zu rechnen, dass manche Ver- 
besserungen aus der eingehenden, wissen- 
schaftlichen Behandlung dieser Frage her- 
vorgehen werden. 

Baumwolle mit Albumin oder einer 
ähnlichen Substanz zu präpariren, ohne 
sie steif zu machen! Die Substanz 
würde als Beize für diejenigen Farbstoffe 
dienen können, welche metallische Beizen 
nicht anfärben. Man ist beim ersten Lesen 
geneigt, die Frage als direct auf einen 
Ersatz des Albumins gerichtet zu verstehen; 
denn Eiweiss dürfte wegen seiner Eigen- 
schaft, in der Wärme zu gerinnen, kaum 
je der Forderung genügen, die Baumwolle 
nicht steif zu machen. Doch belehrt ein 
Nachsatz darüber, dass die Lösung der 
Aufgabe doch auch mit Albumin für mög- 
lich gehalten wird; denn es wird auf die 
Aehnlichkeit des Verhaltens der Wolle und 
des Albumins gegen Farbstoffe hingedeutet 
Vielleicht ist hiermit der Weg gewiesen, 
auf dem nach der Ansicht der Fragesteller 
die Lösung zu suchen ist. Es soll ent- 
weder eine Combination von Wollsubstanz 
und Albumin oder eine zweckentsprechende 
Veränderung von Wollsubstanz zum Ersatz 
von Albumin gesucht werden. Allerdings 
hat Wollsubstanz oder Haar, womit sie 
identisch ist, physikalische Eigenschaften, 
welche dem Gerinnen des Eiweisses dia- 
metral entgegengesetzt sind und die Ge- 
winnung von Wollsubstanz durch Auflösung 


in kaustischem Alkali und Niederschlagung 
aus der Lösung ist gegeben. 

In der Aufgabe der Einführung des 
künstlichen Indigos in den Handel 
zu einem Preise, welcher mit dem natür- 
lichen Indigo in allen seinen Anwendungen 
concurriren könnte, steckt ein Kern von 
weltbewegender Bedeutung. Es ist vor 
Jahr und Tag in diesen Blättern die 
Meinung geäussert worden, dass die Tage 
des natürlichen Indigos gezählt seien und 
bestimmte Anzeichen hierfür vorliegen. Die 
Statistik spricht allerdings zur Zeit noch 
dagegen, und so allmälig der künstliche 
Indigo sich Boden erobert, besonders im 
Zeugdruck, so wenig kann er noch für die 
überwiegende Mehrzahl der Anwendungen, 
wenn die Verfahrungsweisen ihn nicht be- 
sonders begünstigen, mit dem natürlichen 
Indigo in Wettbewerb treten. Da künst- 
licher Indigo in seinem Preise nur zu einem 
Theil von der Einfachheit der Herstellungs- 
methoden, zum grossen Theil aber vom 
Preise der Theerderivate abhängig ist, aus 
denen er gewonnen wird, da andemtheils 
die Production natürlichen Indigos wohl 
auch durch erhebliche Preisherabsetzung 
nicht erreicht werden würde, so dürfte 
wohl auch diese Frage noch für einige 
Zeit zu dem eisernen Bestände der Mül- 
hauser industriellen Gesellschaft gehören, 
was ihrer Wichtigkeit aber nicht abträglich 
ist. Mit einer Lösung im Sinn der Frage- 
steller würden die chemischen Fabriken 
ein ungeheures Terrain erobern, dafür aber 
ein Welthandelsartikel vom Schauplatz ver- 
schwinden und die Handelsbilanz zwischen 
Europa und Nordamerika einerseits, Indien 
und Mexico andererseits eine wesentliche 
Verschiebung erfahren. 

Einführung eines Farbstoffs in den 
Handel, welcher das Campecheholz in 
seinen verschiedenen Anwendungen er- 
setzen könnte und bedeutenden Vortheil 
in Bezug auf Echtheit bieten. Erklärend 
wird hinzugefügt: Der Campecheextrakt 

wird oft zu Dampffarben hinzugegeben, 
um die Nüance zu ändern. Seine geringe 
Echtheit veranlasst aber grosse Uebelstände 
bei dem Gebrauch. Dieser Zusatz ist 
wichtig, weil er die gestellte Aufgabe 
sachgemäss einschränkt. Es ist also 
schlechterdings nicht auf den Ersatz des 
Blauholzes in der Schwarzfärberei abgesehen, 
sondern auf Anwendungen, wie der er- 
klärende Zusatz sie andeutet, womit nicht 
ausgeschlossen ist, dass auch die Schwarz- 
färberei mittels Blauholz durch die Er- 
findung eines Ersatzes im Sinne der Frage 
beeinflusst werden könnte. Nach den Er- 
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fahrungen, welche in den letzten Jahr- 
zehnten mit den Versuchen zur Entthronung 
des Blauholzes als Schwarzfärbemittel ge- 
macht worden sind, wird es sehr schwer 
sein, den Forderungen der Aufgabe im 
weitesten Sinne zu genügen. 

Einführung der auf künstlichem 
Wege hergestellten Weinsteinsäure 
oder Citronensäure, deren Preis den ge- 
wöhnlichen Preis nicht übersteigen dürfte. 
Diese Frage liegt ähnlich, wie die des 
künstlichen Indigos. Die Vereinfachung 
der Herstellungsmethoden kann eine Ver- 
billigung des Preises herbeiführen; sehr 
wesentlich für den Preis des künstlichen 
Products ist aber derjenige des l'rstoffes 
(Essig etc.), aus dem es gewonnen wird. 
Andererseits sind die Quellen der natürlichen 
Weinsteinsäure und Citronensäure, Wein- 
stein und Citronen, nicht bereits derartig 
niedrig im Preise, dass sie nicht noch 
billiger werden könnten, wenn das künst- 
liche Product ihnen ernstliche Concurrenz 
zu machen begönne. 

Die hohen Preise des Senegal-Gummis 
machten seit einigen Jahren dessen An- 
wendung in der Druckerei fast unmöglich. 
Es soll ein neues Product hergestellt 
werden, das die wichtigsten Eigen- 
schaften des Se negalgummis besässe 
und bei gleicher Verdickungsfähigkeit nicht 
mehr als 0,88 bis 0,9(5 Mark pro Kilo 
kostete. Eine genügende Lösung dieser 
Aufgabe wird für so wichtig gehalten, dass 
der Erfinder unter Umständen Anspruch 
auf den 4000 Mark betragenden Preis 
Emil Doll Tu s hat, der seit seiner Stiftung 
im Jahre 1859 erst drei Mal ertheilt worden 
ist, nämlich 1804 unter die Herren Runge, 
Bechamp, Perthin, Hofmunn und 
Werguin für ihre Leistungen auf dem 
Gebiete der Theerfurben, 18(59 an Emil 
Hübner für seine Kämmmaschine, 1879 
an G. A. Hirn für theoretische Arbeiten 
betr. Dampfmaschinen und Thermodynamik. 
Die Frage hat einen sehr ernsten Hinter- 
grund, weil die Theuerniss des Mimosen- 
gummis mit einem Nachlassen der Pro- 
duction zusammenhängt, die ihrerseits 
wieder veranlasst ist durch den grossen 
Bedarf Europas. Um demselben zu ge- 
nügen, hat man nicht auf den freiwilligen 
Austritt des Harzes gewartet, sondern die 
Bäume angeschnitten und starke Ver- 
wüstungen in den Mimosen-Wüldern herbei- 
geführt. 

Das Eier-Albumin und das Blut- 
Albumin sind Gegenstände einer Preis- 
ausschreibung von je 800 Mark. Das 
erstere soll seiner Kostspieligkeit halber 


beim Bedrucken der Gewebe, wo es im 
trockenen Zustande angewandt wird, durch 
ein Mittel ersetzt werden, das ebenso echte 
Farben erzeugt, wie das mit Albumin 
fixirte Ultramarin und verschiedene Farb- 
lacke, aber merklich billiger ist. Selbst- 
verständlich soll das Surrogat auch die ver- 
schiedenen Behandlungsarten, wie das 
Seifen, das Reiben etc. ganz so gut aus- 
hallen können, wie Eiweiss. Das Blut- 
Albumin, mit dem man als billigem und 
wirklichem Ersatz des Eier-Albumins sehr 
zufrieden ist, soll dagegen nur verbessert, 
nämlich entfärbt werden, da seine schmutzig 
gelbe oder röthliche Farbe seine Anwendung 
auf das Drucken weniger dunkler Farben 
beschränkt. isaiuu folgt] 

Dr. C. O, Weber, Ueber die Copsfärberei. (Aus- 
zug aus einem vom Verf. frcundlichst mit- 
getheilten Sonderabdruck der Society of 
Chemical Industry l r. « .v oj 

II. Beschreibung einzelner Copsfärbe- 
maschinen. 

1. Die Obermaiersehe Maschine. 

(Engl. Patent 21dl vom Jahre lsstt.) 

big- 7- 

Wir können die Einrichtung dieser aus 
dem Jahre 1S83 stammenden Maschine 
bei den Lesern so ziemlich als bekannt 
vornussetzen. Es genügt also eine kurze 




Fl*. 7. 

Beschreibung, soweit sie für die Beur- 
teilung ihrer Leistungen erforderlich ist. 

In dem Raum .1/ befinden sich die Cops 
oder Bobinen in dem durchlöcherten Kessel K 
um den durchlöcherten Uylinder < ’ herum 
fest und gleichntässig eingepackt. Die 
leeren Räume zwischen den einzelnen Cops 
sind mit welchem, losem Material ausgefullt. 

Der Deckel E wird fest aufgeschraubl und 
drückt von oben auf die Waare. Die Farb- 
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flüssigkeit wird durch eine Rotationspumpe 
von unten in den Cylinder ('. hinaufgedrückt; 
von hier tritt sie in den Raum M über, 
durchzieht die Cops und gelangt durch 
die seitlichen Oeffnungen des Kessels II in 
den äusseren Kessel A, von wo sie wieder 
zur Pumpe zurückfliesst, um von Neuem 
an der Circulation Theil zu nehmen. 

Es kommt also keine Luftpumpe, son- 
dern ausschliesslich eine Druckpumpe zur 
Anwendung. Die Luft wird deshalb längere 
Zeit zu ihrer Entfernung aus der Faser ge- 
brauchen, als bei Benutzung eines luft- 
leeren Raumes, ein Fehler, welcher sich 
besonders beim Arbeiten mit kalten Flüssig- 
keiten, z. B. beim Imprägniren mit den 
Mordants, in der Weise geltend machen 
wird, dass sie die Faser nicht ganz und 
nicht gleichmassig durchdringen. Die An- 
ordnung entspricht somit nicht der oben 
gestellten Grundbedingung II und lasst die 
Erfüllung der Bedingung IV nicht erwarten. 
Hingegen ist Bedingung III berücksichtigt 
Dass die Cops dem Druck des Deckels K 
ausgesetzt sind, muss als ein ernstlicher 
Fehler bezeichnet werden. Es ist eben 
nicht denkbar, dass die Cops, von oben 
und von der Seite zusammengepresst, ihre 
Structur beibehalten sollten, umso weniger, 
da schliesslich der Kessel HC als Centri- 
fugenkessel benutzt wird, um die über- 
schüssige Farbflüssigkeit aus den Garnen 
auszuschleudern, welche hierbei fest an die 
äussere Kesselwand angedrückt werden. — 
Obermaier's Apparat mag gute Dienste 
beim Färben von loser Wolle, von Kamm- 
zug und von Garnstrahnen leisten, für 
die Copsfarberei ist er sicher nicht ge- 
schaffen. 

2. Grämiger's Apparat. 

(Engl. Patent 11497 vom Jahre 1887.) 

Fig. 8. 

Auch diese Maschine ist wiederholt in 
der Fachliteratur besprochen worden; sie 
ist ausschliesslich für das Copsfärben be- 
stimmt. Die Cops stecken auf hohlen, 
durchlöcherten Spindeln, welche in Löchern 
auf dem Umfang einer conischen oder 
cylindrischen Trommel befestigt sind. Diese 
dreht sich luftdicht auf einem inneren, eben- 
falls conisch oder cylindrisch geformten 
Behälter, welcher, in Kammern abgetheilt, 
zugleich mit einer Pumpe und einem Ex- 
haustor in Verbindung steht. Von der 
Pumpe wird die Farbflüssigkeit durch die 
wahrend der Drehung in die Flotte ge- 
tauchten Cops gezogen, der Exhaustor aber 
zieht Luft durch die ausserhalb der Flotte 
angekommenen Cops, um den Ueberschuss 


der Flüssigkeit aus ihnen zu entfernen. 
Die Pumpe wirkt wie ein luftleerer Raum 
auf die Cops und genügt der Bedingung I. 
Die Maschine möchte somit vollkommen 
entsprechen, wenn nicht die zwei con- 
centrischen Trommeln waren, von welchen 
die äussere luftdicht auf der inneren gleiten 
soll. Solange die Oberflächen nicht durch 
die verschiedenen Flüssigkeiten angegriffen 
sind, wird der Abschluss allerdings luft- 
und wasserdicht bleiben und wird die 
Maschine gut functioniren. Wenn man 
aber bedenkt, um welche Flüssigkeiten es 
sich hier handelt, nflmlich um heisse Tan- 
ninlösung, um saure oder alkalische Thon- 
erde- und Chrombeizen, welche alle eifrig 
bestrebt sind, die von der Drehung her- 
rührende Abnutzung der beiden Trommel- 
flächen zu beschleunigen, so muss man 
wirklich befürchten, dass die Circulation 
der Flüssigkeit bald unvollkommen sich 
gestalten, und dass die Farbflüssigkeit bald 
durch beigeinengtes Metallsalz verunreinigt 



sein wird. Zwar hat Grämiger neuerdings 
an seiner Maschine die Verbesserung an- 
gebracht, dass er den Umfang der auf ein- 
ander gleitenden Flächen auf ein Minimum 
reducirt hat, womit wohl etwas nachgeholfen, 
aber schwerlich dem Uebel ganz abge- 
holfen ist, 1 ) 

3. Copsfarbemaschine von Mason & 
Whitehead. 

(Engl. Patent 14 019 vom Jahre 1888.) 

Fig. 9. 

Der Behälter r, über welchem sich das 
Gerüst w mit dem Cylinder c erhebt, ent- 

i) Es mag hier auch auf die Beurthcilung 
dieser Maschine hingewieaon werden . welche 
G. Winkler vor Kurzem ihr hat angedeihen 
lassen Er tadelt, dass Grämiger die Idee 
des zweiseitigen Ftlrhens von aussen nach in- 
nen und von innen nach aussen nicht adoptirt 
hat, sofern er die Maschine nur durch Saugen 
wirken lasst. Ferner tadelt er, dass Grllmige r 
nach Zeit, nicht nach Volumen f.lrbt, iVgl. 
Bedingung IV in der vorliegenden Abhandlung.) 

Kl. 
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halt die Farbflüssigkeit. Oer Cylinder c 
steht einerseits mit der Pumpe /', anderer- 
seits mit dem Vaeuumcylinder A in Ver- 
bindung. Durch die Stopfbüchse !>., , im 
Boden des Cylinders c, geht das senkrecht 
verschiebbare Rohr « 3 , dessen unteres Ende 
mit der (die Cops tragenden) Platte « und 
dem zugehörigen Flüssigkeitssammler u, 
fest verbunden ist Die Platte selbst ist 
mit Löchern für die Auf- 
nahme der auf perforir- 
tenSpindeln sitzendenCops 
versehen. Mit Hülfe der 
Zahnstangen r s lasst sich 
die Copsplatte beliebig 
heben und senken. Steht 
sie in der Farbllüssigkeit, 
so wird der zur Pumpe f 
führende Hahn p geöffnet 
und die Flüssigkeit wird 
nunmehr durch die Cops 
gezogen, gelangt in den 
Sammler steigt von hier 
in das Rohr o 3 und setzt 
ihren Weg durch den 
Cylindercund das Leitungs- 
rohr (/ zur Pumpe /' fort, 
um von hier aus in den 
Flüssigkeitsbehälter zu- 
rück zu laufen. Ist die 
Färbung beendigt , so 
hebt man die Copsplatte 
aus der Flüssigkeit in die Höhe, schliesst 
Hahn p und öffnet Hahn #,um die Verbindung 
mit dem Vaeuumcylinder A herzustellen, wo- 
durch die überschüssige Flüssigkeit aus dem 
Garn herausgezogen wird. Um vor dem 
Imprägniren die Luft aus den Cops zu 
entfernen, kann man derCopsplatte eine Haube 
mit Ventilen aufsetzen, welche nachher die 
Farbllüssigkeit zu den Cops aufsteigen 
lassen. — Nach dieser Beschreibung entspricht 
alsoder Apparat den Hauptbedingungen in 
befriedigender Weise, nur ist zu bemerken, 
dass er schwerfällig construlrt und um- 
ständlich zu bedienen ist. 

4. Maschine von Mommer. 

(Engl. Patent 2763 vom Jahro 1890.) 

Fig. 10 und 11. 

Die Farbllüssigkeit befindet sich in dem 
Behälter A; in dem Kasten a sind die Cops 
untergebracht. Beide stehen durch die 
Rohre Ulf, Ulf mit der Pumpe E in Ver- 
bindung. Vermittelst der Ventile kann 
die Circulation umgekehrt werden, sodass 
die Flüssigkeit beliebig von rechts oder 
von links in den Kasten a eintreten kann. 
Die Cops stecken auf massiven Spindeln 
und sind in viereckige Rahmen eingefügt, 


rFärber-Zaltan*. 
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wie in Fig. 9 veranschaulicht ist, und 
bilden eine Art senkrechter Siebwand 
gegen die horizontal zuströmende Flüssig- 
keit, welche senkrecht zu den Spindel- 
rahinen von einer Seite auf alle Cops 
eindringt. Dass kein Vacuum benutzt wird, 
verhindert zwar nicht, über verlangsamt 
die vollständige Imprägnirung des Garns. 
Dagegen lässt die Circulation viel zu 


Fl*. 9. 

wünschen übrig und entspricht keineswegs 
unserer Bedingung II, denn sie kann sich 
nicht gleichmässig durch den ganzen Kasten 
und durch alle Cops fortsetzen, weil sie von den 
massiven Spindeln stellenweise aufgebalten 
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wird. Bei hellen Farben hat dies vielleicht 
weniger zu bedeuten, aber umso mehr bei 
dunkleren und ganz dunklen Färbungen. 

Auch dass die Flüssigkeit mehrere Lagen 
von Cops überwinden muss, stimmt mit 
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unserer Bedingung II nicht überein und die 
Cops laufen überdies Gefahr, in Folge des 
einseitigen Druckes der Flüssigkeit in ihrem 
Gefüge gestört zu werden (vgl. Bedingung V). 
Alle diese grösseren und kleineren Bedenken 



sprechen gegenden Mommer'schen Apparat 
und machen sich vielleicht weniger bei 
substantiven, umso empfindlicher aber bei 
beizenfärbenden Farbstoffen geltend. 

[Forttttiung folgt.] 

Die Uhlmann 'sehe Garnfärbemaschine. 

Die Ausführungen des Herrn U. in 
Heft 21 letzten Jahrgangs dieser Zeitschrift 
erfordern noch einige Worte der Erwiderung. 
Wenn Herr U. sagt: „meine Maschine ist 
in Thätigkeit und functionirt zur Zufrieden- 
heit“, so macht er es sieb leicht, mit einer 
solchen Behauptung jede absprechende 
Kritik niederzuschlagen; ich muss aber 
dann die Frage an ihn richten, warum er 
den Lesern dieser Zeitschrift in Heft 14 
so unvollkommene Abbildungen bot; diese 
rechtfertigen beispielsweise meine Bedenken 
über das Verschieben und Verwirren der 
Garnstränge. Liegen doch bei Fig. 32 
nicht weniger als sieben Stränge neben- 
einander auf einem Stock. Herr U. sagt: 
.meine Garnträger sind derart construirt, 
dass Alles klappt.“ Worin nun aber die 
eigenartige Construction der Garnträger 
besteht, wird nicht mitgetheilt und auch 
die Abbildungen sagen nichts darüber. 

Nun noch ein Wort über die Eckstöcke! 
Die Erklärung, die Herr U. für das dunklere 
Anfärben derselben giebt, muss ich zu 
meinem Bedauern als unzutreffend be- 
zeichnen. Zeitunterschiede beim Umziehen 
sind sicher nicht Schuld, allerdings auch 
nicht der Dampf; denn die Eckstöcke 
färben an beiden Enden der Wanne 
dunkler an, Stock I merklich, Stock II (nach 
der Mitte zu gerechnet) fast normal, 
Stock III, IV u. f. normal. Die Frist 
zwischen dem Umziehen von Stock I und 
III ist minimal und kann unmöglich die 
Ursache sein. Da, wo der im Bade gelöste 
Farbstoff weniger Faser vorflndet, also an 
den Enden, wird er dunkler anfärben als 
nach der Mitte zu, wo sich ihm gewisser- 
massen rechts und links Faser darbietet. 


Ob diese Erklärung die richtige ist, 
will ich nicht behaupten, ebenso steht 
dahin, ob sie, wie die des Herrn U., auch 
Nichtfachleuten einleuchtet. Ich glaube 
aber, dass letztere wohl überhaupt die 
Färber - Zeitung nicht zur Hand nehmen. 
Sollte einer oder der andere der Herren 
Fachgenossen noch einen anderen Grund 
für das dunklere Anfärben der Eckstöcke 
wissen, so wäre es gewiss interessant, 
noch mehr darüber zu hören, r. &*«*»</». 


V erschiedene Mittlieilungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. September 1893. 

[Sckluu tun Seit* 15 J 

Starke (Reis- und Weizenstürke). In 
Uebereinstiinmung mit der festen Lage des 
Heiamarktes hat sich auch der Preis für 
Reisstärke etwas erhöht. Ihre Concurrenz- 
fähigkoit gegen Weizen- oder Maisstärke 
leidet aber bekanntlich mit jeder Vergrößerung 
der Preisdifferenz, und im Interesse all- 
gemeinerer Verwendung von Reisstärke wäre 
zu wünschen, dass die deutschen Fabriken 
ihr Augeumerk darauf richten wollten, an 
Stelle der für den Kleinhandel bestimmten, 
luxuriös ausgestatteten Cartonpackungen, die 
den Artikel unnüthig vertheueru, gemeinsam 
eine wohlfeile Packung einzuführe», die es er- 
möglichte, Reisstärke billiger abzugeben. 
Weizenstärke ward, den sinkenden Preisen 
des Weizens folgend, etwas billiger. In 
Kartoffelmehl und -Stärke erreichten die 
Umsätze, dank der zurückgegangeneu Preise, 
im ersten Halbjahre 1893 eine ansehnliche 
Höhe. Die während der Dauer des hohen 
Preisstandes allenthalben aufs Aeusaerte 
redueirten Vorräthe, zu deren Ergänzung man 
schritt, zogen grosse Mengen Mehl und Stärke 
aus dem Markte, inbesondere auch nach dem 
Auslaude, das in den ersten sechs Monaten 
mehr als im ganzen verflossenen Jahre bezog, 
nämlich 151 300 Doppelcentner von Januar 
bis inclusive Juni 1893, gegen 128 529 Doppel- 
centner im ganzen Jahre 1892. Ein der 
Stürkefabrikation günstiges Moment während 
der Campagne 1892 93 war, dass die Spiritus- 
brenner nicht, wie früher, als .Mitkäufer im 
Markte erschienen« Im ausserdeutschen Ge- 
schäfte kommt für die heimische Industrie nur 
Holland als Concurrcnt in Betracht, und zwar 
auch nur bei billigeren Preisen Bei Parität 
giebt man dem deutschen Fabrikate den Vorzug. 

Ta uni n. Wir machten seiner Zeit auf 
den Schreibfehler bei der im Arzneibucho 
aufgenoinmenen Prüfungsmethode aufmerksam, 
da man auf Zusatz von Alkohol und Aether 
zur wässerigen Lösung der Säure in den an- 
gegebenen Verhältnissen keine klare Mischung 
erhalt. Man wird entweder zu der in der 
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zweiten Auflage der Pharuiakopöe befindlichen 
Fassung zurückgehen müssen, oder, die 
Prüfung verschärfend, die alkoholische Lösung 
(1=5) mit dem doppelten Volumen Aother 
mischen lassen müssen; die vorhandenen 
Extraktivstoffe scheiden sich dabei flockig aus. 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker), diejenigen Kartoffelfabrikate, 
die wegen der vorjährigen hohen Notirungen 
durch die Concurrenz von amerikanischem 
Maiszucker und -Syrup im Auslände am meisten 
geschädigt worden waren, begegneten zu den 
gewichenen Preisen aus letzter Campagne 
regerer Nachfrage, und wenn es auch schwer 
sein wird, das an amerikanische Producte ver- 
lorene Absatzfeld in seinem ganzen Umfange 
wiederzugewinnen, so eröffnen doch die für 
die ersten sechs Monate dieses Jahres fest- 
gestellten Ausfuhrziffern günstige Aussichten 
für Hebung des Exportgeschäftes. Diese be- 
trugen vom Januar bis inclusive Juni 1893 an 
Stärkezucker etc., syrupartig, 8401 Doppel- 
centner, gegen 2453 im gleichen Zeiträume 
des Vorjahres, und an Stärkezucker etc., 
krystaHisirt, 1 1 618 Doppelcent ner, gegen 589 
in derselben Periode. Mit 11 648 Doppel- 
centnern hat die Ausfuhr von Stärkezucker etc., 
krystaHisirt, schon in dem ersten Halbjahre 
1893 diejenige des ganzen Vorjahres von 
8711 Doppelcentuern um 2937 überschritten. 
Ob Spanien seinen grossen Bedarf wieder von 
Deutschland decken wird, hängt von dem am 
8. August zum Abschlüsse gebrachten Handels- 
verträge ab, der jedoch noch der Ratification 
bedarf. 

Wachs. In Folge der abnormen Witterungs- 
Verhältnisse im verflossenen Winter hat die 
inländische Bienen wachs- Production eine 
starke Einbusse erlitten, und der Consuin ist 
mehr denn je auf die ausländischen Provenienzen 
angewiesen, die auch schon jetzt anfangen, 
sich im Werthe zu heben. Man wird sonach 
in nächster Zeit ausschliesslich mit hohen 
Preiseu zu rechnen haben. Da die Zufuhren 
von Carnauba- Wachs aus neuer Ernte nicht 
so reichlich erschienen, als erwartet werden 
durfte, und ausserdem verschiedene Importe 
wegen zu hoher Limite ausser Markt gestellt 
werden mussten, so haben die Preise nicht 
unwesentlich angezogen. Japanisches 
Wachs verfolgte flaue Richtung, und die fort- 
während Verlust bringenden Importe machen 
das Geschäft in diesem Artikel immer un- 
erfreulicher. Neuerdings strebt man zwar 
eine Erhöhung der Preise an, weil von Hiogo 
höhere Notirungen gemeldet worden sind; doch 
wird auch dieses Mühen vergeblich bleiben. 

Weinstein. Die im Frühjahre berichtete 
Besserung in der Lage des Roh Weinsteins 
hat ungehalten. Der Abzug in der ersten 
Hälfte dieses Jahres weist gegen den im 
gleichen Zeitabschnitte des vorigen eine nicht 
unbedeutende Zunahme auf. Nicht nur war 
Nordamerika mit grossen Aufträgen im Markte, 
sondern es zeigte sich auch vermehrte Frage 
von allen Wollindustriegegenden Europas. 


r Farber-Zcitung. 
Jahrg. 1893/94. 

Der Grund dafür düffte in dem zeitweilig 
besseren Geschäftsgänge und in den spott- 
billigen Preisen für Rohweinstein zu suchen 
sein. Diese sind durch den scharfen Wett- 
bewerb der Halbkrystalle unter Werth gedrückt 
worden. Trotzdem und ungeachtet der 
stärkeren Verwendung und der sehr ver- 
ringerten Lagcrbestände dürften die Notirungen 
grösseren Schwankungen nicht unterworfen 
sein, da solche durch entsprechende Ver- 
änderungen des Preises für Halbkrystalle be- 
dingt sein würden. Ein Aufschlag bei den 
letzteren ist aber unwahrscheinlich angesichts 
der beschränkteren Verwendung, und ein Ab- 
schlag ist ebensowenig anzunehmen, weil er 
die Fabrikation noch weniger lohnend machen 
würde, als dies schon der Fall ist. 

Die Nachfrage nach Weins teinsäu re zu 
Genusszwecken ist gegenwärtig wegen des 
hohen Preisstandes der Citronensäure ziemlich 
stark; auch sind Weinhefen theurer geworden, 
weil spanische Hefen in Folge des Umstandes, 
dass die Weine in Spanien wegen der schlechten 
Preise länger als sonst auf dem Fasse liegeu, 
nur spärlich zugeführt wurden. Trotzdom hat 
sich die Notirung für Weinsteinsäure von 
ihrem aussergewöhnlich niedrigeu Stande 
nicht erheben können. Die Ausfuhr von 
Weinsteinsäure, worauf die deutsche Industrie 
zum weitaus grössten Theile angewiesen ist, 
hat zwar bis jetzt noch nicht abgenommen; 
sie kann jedoch nur unter grossen Opfern 
aufrecht erhalten werden, aus welchem Grunde 
verschiedene Fabriken bereits den Betrieb 
eingestellt haben, da sie nicht länger mit 
Verlust arbeiten wollten. Auf eine Besser- 
gestaltung der geschäftlichen Verhältnisse 
dieser thutsäehlich nothleidenden Industrie 
wäre nur dann zu rechnen, wenn es gelänge, 
mittels einer internationalen Vereinbarung 
die Production mit dem Cousum in ein richtiges 
Verhältniss zu setzen. Dazu ist jedoch vor- 
läufig wenig Aussicht, da die ausländischen 
Fabrikanten dadurch einen Vorsprung haben, 
dass sie ihre Production zollfrei nach Deutsch- 
land schicken, während andererseits die 
deutsche Ausfuhr nach anderen Ländern durch 
Zollschranken mehr oder minder gehindert ist. 

Im ersten Semester des laufenden Jahres 
wurden von Weinsteinsäure im freien Verkehre 
des Deutschen Reiches 
eingeführt: 317 Doppelcentner gegen 

117 - im Vorjahre, 

ausgeführt: G507 - gegen 

5561 • im Vorjahre. 

Davon empfing im laufenden Jahre Gross- 
britannien 3911 Doppelcentner, Italien 280 
Doppelcentner, die Niederlande 384 Doppel- 
centner, Russland 582 Doppelcentner und die 
Schweiz 283 Doppelcentner, während bei der 
Einfuhr das llauptquautum mit 193 Doppei- 
centnern auf Oesterreich entfiel. 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

( Aitkünfte okne Hrrhrrchen werden den Abonnrntea der 
ZrltuDK durch da« Bureau kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4337. Verfahren zur Erzeugung von 
braunen, violetten und schwarzen Farbstoffen 
auf der Faser ; Zusatz zum Patente No. 68.171. 
— Leopold Cassel la & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 8. K. 10 598. Vorrichtung zum streifen- 
förmigen Aufträgen von Farben auf Papier 
u. s. w. — Wilhelm Köhler in Wien VI. 

Kl. 8. St. 3522. Verfahren zum Farben und 
Drucken mit Anilinschwarz und analogen 
Farbstoffen.— Charles S t einer in Rappolts- 
weiler, Eisass. 

Kl. 22. A. 3455. Verfahren zur Darstellung 
violetter Söurefarbstoffe der Tripheny Imethan- 
reihe: Zusatz zum Patente No. 50 782. — 
Actiengesellschaft für A nilin fab ri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. C. 3773. Verfahren zur Darstellung 
von tt t ^,-Amidonnphtolsulfosüure. — Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. D. 4917. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Induline; Zusatz zum Patente 
No. 69 096. — Dahl & Comp, in Barmen. 

Kl. 22. F. 5667. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen der Congogruppo unter 
Verwendung von a^-Ainidonaphtol-Uf-sulfo- 
situ re. — Farbenfabriken vorm. Friodr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

KI. 22. F. 6526. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen aus 
Tbioomid- Basen und monoalky Urten u t u t - 
Dioxynaphtalin^j^-Disulfoslturon. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. C. 4471. Verfahren zur Darstellung 
von MjCff-Amidonaphtol aus a,« 4 -Naphtylen- 
diamin-« a -8ulfosflure oder a,a 4 -Amidonaphtol- 
«--sulfosilure. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 6377. Verfahren zur Darstellung 
von blauen boizenfärbendenThiazinfarbstoffen. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6810. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxyantrachinon aus o-Nitroanthra- 
chinon. — Farbw erke vorm. Meister Lu ciu s 
& Brüning in Höchst a. M. 

Patent - Ert heil u ngon. 

Kl. 8. No. 71 470. Farbeapparat für Kammzug- 
bobinen, Wolle u. s. w. in der Hyposulfitküpe. 
— W. Albert in Leipzig. Vom 26. Februar 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 480. Verfahren zur Herstellung 
glatter Muster in gerauhten Stoffen. — 
G. Laveissiere und G. Chumont in De- 
vilie-les- Rouen, Frankreich. Vom 19. April 
1893 ab. 


Kl. 8. No. 71 513. Vorrichtung zum Behandeln 
von Kardenbttndern mit Flüssigkeiten und 
Dämpfen. — E. Gessler in Metzingen. 
Vom 31. Januar 1893 ab. 

KI. 8. No. 71 524. Verfahren und Vorrichtung 
zum Heisspresseu und Zurichten von Ge- 
weben. — Th. Illing worth in Bradford. 
Yorkshire, England. Vom 18. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 552. Verfahren und Apparat, um 
Gewebe wasserdichtzu machen. — F. Doller 
in Berlin und R. Wolffonstein in Berlin. 
Vom 29. October 1892 ab. 

Kl, 8. No. 71 612. Musterplatto zur Herstellung 
von gemustertem Plüsch; Zusatz zum Patente 
No. 65 079. — Anton & Alfred Lehmann 
in Berlin. Vom 3. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 71 613. Dämpfopparat zur Herstellung 
von gemustertem Plüsch. — Anton& Alfred 
Lehmann in Berlin. Vom 14. August 
1892 ab 

Kl. 8. No. 71651. Vorrichtung zum Spannen 
und Strecken von Geweben, Leder und 
dergl., welche gleichzeitig als Arbeitstisch 
benutzt werden kann. — Rud. Schmidt 
in Dresden. Vom 14. März 1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 663. Maschine zur Erzeugung 
von groben, unregelmässig geschmierten 
oder geklexten Mustern auf Geweben; Zu- 
satz zum Patente No. 67 651. — J. V. Huhne 
und die Firma Langworthy Bros.&Co. Ltd. 
in Salford, Grafschaft Lancaster, England. 
Vom 9. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 677. Die Anwendung von Zucker- 
verdindungen des Aluminiums, Eisens oder 
Chroms als Beizmittel beim Färben und 
Drucken. — B. H. Pickics in Marple, 
Chester, England. Vom 10. November 1892 ab. 

Kl, 8. No. 71 708. Verfahren zum Aufdrucken 
von mehrfarbigen Mustern auf Gewebe. — 
Ch. J. Edmondson in Woodport b. Stock- 
port, England. Vom 24. Deceinbcr 1892 ab. 

Kl. 8. No. 71 723. Hammerwalke mit beweg- 
lichen Seitenwandungen dos Walktroges. — 
E. Gessner in Aue i.S. Vom 2.Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 71 729. Verfahren zur Erzeugung von 
Aetzweiss und Aetzfarben auf anilinschwarzem 
Grund; Zusatz zum Patente No. 68 887. — 
K. Oehler in Offenbach a. M. Vom 25. De- 
cember 1891 ab. 

Kl. 8. No. 71 735. Mustorachoermaschine für 
sammturtign Stoffe. — Berliner Velvetfabrik 
M. Menger s & Söhne in Berlin. Vom 
4. November 1892 ub. 

Kl. 8. No. 71 740. Bobinen- oder Cops-Spindel 
aus einer Lcgirung von Blei, Kupfer uml 
Antimon. — M. Fischer in Böbingen bei 
Augsburg. Vom 24. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 71 435. Vorfahren zur Darstellung 
blauer beizen färben der Farbstoffe aus Dinitro- 
unthrachinon; Zusatz zum Patente No. 67 102. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Ith. Vom 2. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 187. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen, welche a,a 4 -Amido- 
naphtol-^,^ -dis ul fo säure in Mittelstellung 
enthalten. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 17. März 1891 ab. 
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Kl. 22. No. 71 442. Vorfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Nitrosoresorclnazofarbstoffe, 
welche sich von Araidocarbonsäuron ableiten. 
— Farbenfabriken vorm Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 23. October 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 490. Verfahren zur Ueberführung 
von Rhodaminen in höher alkylirte blau* 
stichigere Farbstoffe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 11. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 665. Verfahren zur Darstellung 
eines im Azinstickstoff alkylirten Indulins 
und einer Sulfosäuro desselben; Zusatz zum 
Patente No. 66361. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
21. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 71 065. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins 
und einer Sulfosäure desselben; Zusatz zum 
Patente No. 66 361. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 21. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 666. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins; 
2. Zusatz zum Patente No. 66 361. — 

Badische Anilin* und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 28. Juni 1S92 ab. 

Geb rau chsmustor-Eintragungen. 

Kl. 8. No. 17 047. NVasch- und säureechter 
Aetz-, Beiz-, Schattirdruck für rohe, ge- 
bleichte, anilinschwarz- oder buntgrundige 
Strumpfwaaren in allen gleichfarbigen, so- 
wie extrafarbigen Nüancirungen. — Carl 
Horn in Kappel bei Chemnitz. 23. August 
1893. 

Kl. 8. No. 17 248. Porzellan- oder Glasstücke 
mit schrägen Rippen zum Besetzen von 
Breithaltern in Textilmaschinen. — 8. Ph. 
Hemmer in Aachen. 31. August 1893. 

England. 

No. 16 730. Maschinen zur Vorverarbeilung 
von Flachs, Hanf, Jute otc. — James Bar- 
bour in Halifax. 6. September 1893. 

No. 16 958. Herstellung wasserdichter Gew ebe. 
— William Thomson in Manchester. 
9. September 1893. 

No. 17 084. Cyünder - Trocken - und Bügel- 
maschine. — Harris Ullathome in Brad- 
ford. 12. September 1893. 

No. 17 347. Maschinen zur Vonerarbeitung 
von Flachs, Hanf etc. — James Barbour 
in Halifax. 15. September 1893. 

No. 17 176. Neuerungen ln der Band weberei. 

S tone and Crowo in Banbury. 13. Sep- 
tember 1893. 

Frankreich. 

No. 230010. Maschine zuin Schneiden von 
Geweben etc. — Perrin et Marti man 
durch Laylace in Lyon. 12. Mai 1893. 

No. 230018. Neues Wasch • Verfahren für 
Gewebe. — Varietö in Paris. 12. Mai 1893. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Lehn 
Verlag von Julius Springer In Berlin N. 


No. 229 987. Neues Resorvir -Verfahren und 
Maschinen, beim Färben und Drucken von 
Zeugen. — Köard in Fontenay-sous-Bois. 
10. Mai 1893. 

No. 230198. Neuer Klettenwolf. — Sociöte 
Alsacienne de Constructions Me- 
caniques in Paris. 19. Mai 1893. 

No. 230217. Maschine zur Vorverarbeitung 
der rohen Baumwolle. — Jourlain durch 
Lepinette und Rabilloud in Lyon. 
17. Mai 1893. 


Briefkasteii. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Melnnngaauatanach 
unterer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuskuuftMerthellung wird bereitwilligst honorlrt. 

Anonyme Zuseaduagsa bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 2: Wer liefert Apparate für Labo- 
ratoriumszwecke, um im Kleinen Ausfärbungen 
zu machen? 

Frage 3: Wie kann man den Gehalt eines 
Catechubades an Catechu genau und auf 
möglichst einfache Weise feststellen? 

Frage 4: Wie verhütet mau das Grün- 
werden der mit Anilinschwarz gefärbten 
Baumwolle? 

Frage 5: Wie kann man beim Arbeiten 
mit kaustischer Soda die Hände vollkommen 
gegen deren Einwirkung schützen? 

Frage 6: Wer kann mir Auskunft über 
die Darstellung von Wollfett crtheilen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 87 (vgl. Heft 24 des 
vorigen Jahrgangs): Zu dem fraglichen Zwecke 
wird jetzt vielfach mit dircctfärbenden (substan- 
tiven) Baumwollfarbstoffen vorgefärbt und mit 
basischen Theerfarbstoffen, wie Methylenblau, 
Safranin u. s. w., ohne Beize üborfärbt. 
Genauere Vorschriften werde ich im nächsten 
Hefte mittheilen. 

Antwort auf Frage 2: Gute Färbeapparato 
verfertigt u. a. O. Kapp eil, Kupferschmied in 
Friedrichshagen bei Berlin. 

Antwort auf Frage 4: Durch Behandlung 
der gefärbten Waare während 10 Minuten bei 
80° C. in einem Bade aus 

60 g Kaliumbichromat (Chromkali), 

40 * Schwefelsäure 66°, 

100 Liter Wasser. 

Nach dem Passiren in kaltem Wasser gut 
spülen, seifen. 

Antw’ort auf Frage 5: Durch Gummi- 
handschuhe. R. StA. 

Antwort auf Frage 6; Vielleicht finden 
Sie die gewünschte Auskunft in der deutschen 
Patentschrift No. 69 598, welche sich auf die 
Herstellung eines niedrig schmelzenden neu- 
tralen Wollfetts bezieht. /,. 

• in Berlin N'.V. und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Emil Drcyer ln Berlin 8W. 
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Die substantiven Farbstoffe in der 
Halbwolinirberei. 

Von 

Friedr. Ackermann. 

Die Anregung Linde mann's in Heft 7 
des letzten Jahrgangs (Halbwollfärberei in 
einem Bade) hat bereits einen zweiten 
Bericht in Heft 17 (Mecklenburg, neues 
Einbadverfahren für Halbwollwaaren) zur 
Folge gehabt. Dem schliesse ich mich 
mit diesen Zeilen an, nachdem mich ein- 
gehende Versuche nicht nur von der Lebens- 
fähigkeit der substantiven Farbstoffe in un- 
serer Branche, sondern auch von deren Vor- 
theilen überzeugt haben. 

Allerdings kann nicht geleugnet werden, 
dass man Anfangs auf grosse Schwierig- 
keiten stösst und dass diese nur durch viel 
Geduld und Liebe zur Sache zu überwinden 
sind. Doch wem dies gelingt, der erhält 
schliesslich Resultate, wie sie mit den bis- 
herigen Verfahren unerreichbar waren. 

Namentlich sind es drei Punkte, welche 
Anfangs Misserfolge verursachen: 

Erstens das gänzlich verschiedene Ver- 
halten der Farbstoffe gegenüber gleichem 
Material, 

zweitens die Ungleichheit des Ausfalles 
einzelner Farbstoffe auf verschiedenen Ge- 
spinnsten und Geweben, 

drittens die von der bisherigen voll- 
ständig abweichende Färbeweise. 

Während der eine Farbstoff Wolle und 
Baumwolle gleichmässig anfärbt, geht der 
andere mehr oder ausschliesslich auf die 
Wolle, ein dritter mehr oder ausschliesslich 
auf die Baumwolle und ein vierter in einer 
ganz anderen Nüance auf jene Faser als 
auf diese. Aber selbst noch innerhalb dieser 
Grenzen geben einzelne Farbstoffe ver- 
schiedene Resultate. Je nach dem Ver- 
hältniss der Wolle zur Baumwolle und 
namentlich je nach der Art der Wolle er- 
hält man mit demselben Product sehr ab- 
weichende Färbungen. Zwar nicht in der 
Nüance, aber wohl in der Tiefe des Tones 
auf beiden Fasern. 

Alle diese Gesichtspunkte hat der Färber 
in Betracht zu ziehen und im Auge zu be- 
halten. Dies erfordert unausgesetzte Beob- 
achtung des Verlaufes jedes einzelnen 
Färbeprocesses, eine weit grössere Auf- 


merksamkeit als bisher und vor Allem ge- 
naue Kenntniss des Verhaltens jedes an- 
zuwendenden Farbstoffes gegenüber dem 
zu färbenden Material. 

Der letztere Punkt ist also derjenige, 
über welchen wir uns zuerst klar sein 
müssen. 

Vor näherem Eingehen auf denselben 
halte ich einige Worte über die geeignetste 
Färbeweise für nothwendig. 

Im Gegensatz zu Lindemann und in 
Uebereinstimmung mit Mecklenburg er- 
scheint mir Färben im kochenden Bade 
für unerlässlich. Namentlich für den grössten 
Massenartikel: halbwollene Futterstoffe. Aber 
auch für Kleiderstoffe, Tuche, Filze und 
Garne ist es im Allgemeinen wohl richtiger. 

Schon deshalb, weil der Mehrzahl der 
Färber nicht so viel Zeit zur Verfügung 
steht, um mit dem Thermometer in der 
Hand Einhalten bestimmter Temperatur- 
grenzen controliren zu können. Dies 
müsste Arbeitern und oftmals sehr unzu- 
verlässigen überlassen bleiben. 

Dagegen fand ich gleich Lindemann, 
dass 20 g Glaubersalz auf 1 Liter Flotte 
das geeignetste Fixirungsmittel ist Für 
Mecklenburgs saure Färbeweise konnte 
ich mich nicht erwärmen. Der nachträg- 
liche Zusatz von Weinsteinpräparat er- 
schwert das Nüanciren und vermehrt die 
Schwierigkeiten. Es würde damit einer 
der wesentlichsten Vorzüge, Einfachheit 
des Verfahrens, verloren gehen. 

Auf Grund der im kochenden Bade mit 
20 g Glaubersalz auf 1 Liter Wasser er- 
haltenen Resultate theilte ich die Farbstoffe 
in 0 Gruppen: 

1. Wolle und Baumwolle gleichmässig 
anfärbend; 

2. Wolle mehr wie Baumwolle anfärbend; 

3. Wolle weniger wie Baumwolle au- 
färbend ; 

4. nur Wolle anfärbend; 

5. nur Baumwolle aufärbend; 

6. Wolle in anderer Nüance wie Baum- 
wolle anfärbend. 

Bei diesen Vorversuchen habe ich zwei- 
stündiges Kochen für nothwendig gehalten, 
weil alle Farbstoffe, mit Ausnahme der von 
Gruppe 4, vor Allem auf die Baumwolle 
aufgehen und viele nur durch längeres 
Kochen gezwungen werden, auch die Wolle 
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anzufärben. Es könnte also bei zu kurzer 
Kochdauer der Pall eintreten, dass ein 
Farbstoff in Gruppe 1 oder 3 eingereiht 
wird, welcher in Gruppe 2 gehört. Oder 
ein anderer in Gruppe 5, der in Gruppe 3 
oder 1 zu rechnen ist. Dies würde aber 
zu Trugschlüssen für die Verwendung bei 
Mischnüaucen führen, weil eine kürzere 
Fftrbezeit als 2 Stunden wohl nur dann 
anzunehmen ist, wenn die nöthigen Farb- 
stoffmengen vorher genau bekannt sind. 

Auf dieser Grundlage entstand neben- 
stehende übersichtliche Tabelle, der auf 
halbwollenem Zanella erprobten Producte. 

Die in solchen Füllen immer vorhandenen 
Uebergänge machten allerdings eine scharfe 
Begrenzung der Gruppen unmöglich. Doch 
erleichterte die Zusammenstellung die An- 
wendung der Farbstoffe im Grossen ganz 
wesentlich und erfüllte damit ihren Zweck. 

ISc •««*. fJdU 


Dus Färben der Baumwolle mit 
substantiven und basischen Theer- 
farbst offen. 

Von 

Carl H. Steinbeck. 

Zwischen einem Beizen der Baumwolle 
mit Tannin und Brechweinstein und einem 
directen Färben mit substantiven Farbstoffen 
giebt es einen Mittelweg. 

Bekanntlich werden die substantiven 
Baumwollfarben durch basische Theerfarb- 
stoffe ausgefftllt, d. h. beide Farbstoffe gehen 
eine unlösliche Verbindung ein. Dieser Um- 
stand wird heute von einem nicht geringen 
Theil der Praxis benutzt, um ein Beizen mit 
Tannin etc. zu vermeiden und mit Hülfe 
von substantiven Baumwollfarbstoffen leb- 
haftere Färbungen zu erzielen, als mit 
diesen allein. Der Baumwolle geht hierbei 
nichts an ihrem weichen und lockeren Griff 
verloren und die Färbung stellt sich bei 
satten Farbtönen um nichts theurer als 
bei einem directen Färben mit substantiven 
Baumwollfarbstoffen allein. 

Um auf die Technik dieses Verfahrens 
zu kommen, sei erwähnt, dass man die 
BaumW'Olle mit substantiven Farbstoffen an- 
färbt, und zwar nach den Vorschriften, 
welche für die einzelnen Farbstoffe em- 
pfohlen sind. Es ist hier wohl zwischen 
den sogenannten Salzfarben und alkalisch 
zu färbenden Farbstoffen zu unterscheiden, 
da erstere am besten aus neutralen Bädern 
ausziehen und bei Zusatz von Alkalien 
unrein und fleckig oder griselig aufgehen. 
Beide Klassen von Farbstoffen eignen sich 
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jedoch für unseren Zweck gleich gut und nach der gewünschten Griffigkeit und lässt 
ist nur die Nüance des Farbstoffe und die sich nur von Fall zu Fall durch Erfahrung 
Ergiebigkeit im Verhältniss zum Preis bestimmen. Unbedingt nothwendig ist es, 
bestimmend für seine Wahl. Bei dem dass die Baumwolle vor dem Zugeben des 
Grundiren geht man in der Nüance ent- Farbstoffs in dem Bade eine viertel Stunde 
weder an’s Muster, über das Muster hinaus fleissig hantirt wird, ganz besonders bei 
oder nimmt einen Theil der Farbe des loser Baumwolle, weil hierdurch eine mög- 
Musters. An das Muster geht man am liehst grosse Egalität bedingt wird. Auch 
besten bei allen gewöhnlichen, helleren ziehen die Bäder glatter und überhaupt 
und mittleren Farben, welche später mittels besser aus, wenn Säure und Bastseife zum 
basischer Farbstoffe nur etwas vertieft Theil von der Baumwolle schon auf- 
werden sollen. Ueber das Muster hinaus genommen sind. Hiernach wird die Baum- 
geht man oft bei dunkleren Farben, wie wolle aus dem Bade genommen, basische 
bei dunkleren Marinetönen, welche zuerst Anilinfarben zugefügt und nach Muster ge- 
schwarz angefärbt werden können, um sie färbt. Nach dem Färben wird in Wasser 
später mit einem lebhafteren Blau, wie gespült, eventuell avirirt und getrocknet. 

Methylenblau etc., zu übersetzen. Einen Zum Uebersetzen können fast alle Farb- 
Theil des Musters nimmt man da, wo Stoffe angewendet werden, welche sich 
eine zusammensetzbare, lebhafte Farbe ge- mittels Tannin und Brechweinstein auf- 
wünscht wird, wofür die substantiven Färb- färben lassen. 

Stoffe keine passenden Farben aufweisen. Was lebhafte Töne in Grün, Blau und 
wie Grün etc. In diesen beiden Fällen ist Violett anbelangt, so sind diese allerdings 
jedoch die Nüance der vorhandenen Bader die schwierigsten der auf diese Art und 
mitbestimmend. Für Grün braucht bei- Weise herstellbaren Farben, jedoch ist ihre 
spielsweise der Färber ein reines Gelb, und Darstellung durchaus nicht ausgeschlossen, 
an solchen fehlt es sicherlich nicht Doch Für Grün grundire man am besten mit 
hiervon später. einem lebhaften und grünBtichigen Gelb, 

Nach dem Anfärben mit substantiven woran, wie schon gesagt, kein Mangel ist. 
Baumwollfarbstoffen — Grundiren genannt Micadogelb 8G (Leonhardt) ist für unseren 
— wird überfärbt. Die Baumwolle ist Zweck sehr geeignet. Im Interesse der Rein- 
vorher sehr gründlich zu waschen, worauf heit und Lebhaftigkeit ist darauf zu sehen, 
ein Bad hergorichtet wird, welches haupt- dass das Grün beim Uebersetzen mit einem 
sächlich Essigsäure enthält. Von dieser Farbstoff fertig wird, inan nimmt für lichte 
soll man nicht zu wenig nehmen, etwa Grün Brillantgrün, für tiefere Grün einen 
3 bis 5®/o vo[n Gewicht der zu färbenden grünlich-blauen oder reinbluuen Farbstoff, 

Baumwolle — da hierdurch ein glattes und wie Nilblau (B. A. &S. F.), Capriblau (Leon- 
egales Aufziehen der basischen Farbstoffe hardt), Cresylblau (Leonhardt), Victoriablau, 
bedingt wird. Eventuell lässt sich die Essig- Methylenblau etc. 

säure auch durch eine entsprechende, nicht Reine Blau's werden mit Diaminreinblau 
zu grosse Menge Salzsäure ersetzen, und (Cassella) oder Benzoreinblau (Bayer) an- 
ganz besonders ist Salzsäure da am Platze, gefärbt und mit einem reinen basischen 
wo später mit leicht bronzirenden Farben, Blau überfärbt. Alle oben angeführten 
wie Methylviolett, Fuchsin etc., gefärbt Blau's sind auch hier verwendbar. Für 
werden soll, da die Salzsäure etwas das Himmelblau (Ciel) und ganz helle blaue 
Bronziren verhindert. Sehr gute Dienste Farben werden die oben genannten sub- 
leistet ein Zusatz von Bastseife, theils in stantiven Baumwollfarbstoffe genügende 
Bezug auf Griffigkeit der Baumwolle, sowie Reinheit besitzen. 

auf Echtheit der damit erzeugten Färbung. Violett wird mit Heliotrop B grundirt 
Die Bastseife wird von der Baumwolle voll- und mit einer passenden Marke Methyl- 
ständig aufgenommen, und es ist an- violett ausgefärbt. Wird nicht auf eine 
zunehmen, dass die darin enthaltene Fett- hervorragende Reinheit gesehen, so ist 
säure vortheilhaft auf die Fixirung der Cresylviolett (Leonhardt) zu empfehlen, 
basischen Farbstoffe wirkt. Für unseren welches sehr leicht und egal aufzieht und 
Zweck lässt sich ein passender Ersatz der bedeutend echter ist. 

Bastseife hersteilen, indem man in 200 Liter Auf die hier angeführte Art lassen sich 
Wasser 1 kg gute Marseiller Seife löst, eine fast alle von der Praxis geforderten Nüancen 
Scholle Leim und etwa 50 g wasserlösliches auf Baumwolle färben, und es sind nicht 
Appreturöl (Türkischrothöl) zugiebt. Die wenige Baumwollfärber, welche dieses 
Menge der zuzugebenden Bastseife richtet System für ihren ganzen Betrieb auf- 
sich ganz nach der Tiefe der Farbe, sowie genommen haben. Ganz besonders sollten 
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diejenigen Färber den substantiven Farb- 
stoffen mehr Beachtung schenken, welche 
von der zu färbenden Baumwolle eine 
weiche Beschaffenheit verlangen, also wo 
der natürliche Griff der Baumwolle mög- 
lichst wenig alterirt werden soll. 

Ich beabsichtige demnächst dieses Ver- 
fahren, welches mehr Beachtung verdient, 
als ihm entgegengebracht wird, an der 
Hand von Mustern eingehender zu erläutern; 
ganz besonders sind noch einige Hauptein- 
würfe, dass man zu viel stehende Bäder 
habe und mangelhafte und besonders magere 
Nüancen erziele, zu widerlegen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No, 3. 

No. >. Hetlküpenblau auf 10 kg Kammzug 

(Grund für Muster No. 2 ). 

Auf 1000 Ltr. Wasser 50° R. (62 , / > 'C.), 

3 - Hydrosulfit (E.Michaelis&Co., 
Cottbus), 

1 - präparirter und reducirter 

Indigo (E. Michaelis & Co., 
Cottbus), 

vergrünen lassen, spülen, fertig, j, , W( ^. 

No. a. Perl auf io kg angeblautem Kammzug. 
(Gefärbt im Kammzug-Färbcapparat.) 
Küpengrund nach Vorschrift No. 1. 
Ansieden 1 Stunde mit 
100 g Chromkali, 

100 - Weinstein. 

(Bei hartem Wasser auch 1 Ltr. Essig- 
säure von 8° Be. auf 1000 Ltr. Wasser.) 
Ausfärben mit 

2 g Alizarinroth S (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 Ltr. Essigsäure auf 
1000 - Flotte. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig. 

Die mit Küpengrund hergestellten 
Nüancen sind vorzüglich lichtecht und ent- 
sprechen auch bezüglich Walk- und Säure- 
echtheit hohen Anforderungen, j. u rrt ^_ 

No. 3. Aetzblau auf Wollmuasclin. 

Der gechlorte Stoff wird mit Ponceau 
in üblicher Weise ausgefärbt. 

Aetzfarbe; 

500 g Gummiverdickung(l : 1) werden 
in eine Lösung von 
40 - Aetzblau (A. Leonhardt & Co.) in 
200 - Wasser eingerührt. 

Nach dem Erkalten fügt man 
200 g Zinnsalz 

hinzu, rührt bis zur vollständigen Auf- 


I FÄrber-Zeltan*. 

| .Jahr». 1893/W. 

lösung desselben gut um, versiebt und 
druckt. Nach dem Drucken 1 Stunde ohne 
Ueberdruck dämpfen, hierauf sofort in einer 
schwachen mit etwas Soda versetzten Seifen- 
lösung (1 '/« g Marseiller Seife auf 1 Ltr.) 
waschen, gut spülen und trocknen. — So- 
fortiges Seifen nach dem Dämpfen ist für 
die Lebhaftigkeit des Blaus erforderlich. 

No. 4. Hellblau auf 10 kg Cheviot. 

Ansieden mit 
200 g Chromkali und 
100 - Oxalsäure, 
gut spülen, ausfärben. 

Die mit 1 kg Glaubersalz versetzte 
Flotte, zu der möglichst weiches Wasser 
zu verwenden ist, wird aufgekocht und so- 
dann werden 750 g Brillant-Alizarinblau G 
in Teig (Bayer) zugegeben. Man geht in 
die kochende Flotte mit der Waare ein. 

V 4 Stunde kochen, 100 ccm Essigsäure zu- 
setzen und nach abermaligem '/, ständigen 
Kochen noch 100 ccm Essigsäure zugeben. 

Weiter */« Stunden kochen lassen, spülen, 
fertig. Die Färbung ist durch Echtheit 
ausgezeichnet, sie russt nicht ab, ist sehr 
gieichmässig und gut durebgefärbt und be- 
hält ihren grünen Schein auch bei künst- 
licher Beleuchtung bei. Sie ist in einer 
Aachener Färberei hergestellt. 

(Uober Brillant-Alizarinblau siehe auch 
letzten Jahrgang, Seite 337 und 394. Eine 
ausführliche Mittheilung über das Färben 
mit diesem Farbstoff wird im nächsten 
Hefte folgen.) 

No. 5. Walkechtes Blaugrün auf 10 kg Bourrette. 

94 g Victoriablau B (B. A. & S F.), 

282 - Naphtolgrün B (Cassella), 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Eisenvitriol. 

Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben, 

>/* Stunde kochen, noch zusetzen 
5 kg Weinsteinpräparat 
und 7, Stunde kochen. 

Bei stark kalkhaltigem Wasser ist vor 
dem Zugeben des Victoriablau etwas 
Essigsäure zuzusetzen und der sich beim 
Auf kochen bildende kupfrige Schaum weg 
zu nehmen. Zum Lösen des Victoriablaus 
weiche man dasselbe zunächst mit 100 ccm 
Essigsäure ein und füge dann erst heisses 
Wasser zu. 

Die Bourette wird vorher in 30 • R. 
warmem Wasser mit Ammoniak gewaschen. 

Ä. H. 

No. 6. Chlor- und acifencchtes Orange auf 
10 kg Zwirn. 

2 kg Kochsalz, 

15t - Thiochromogen (Dahl) 
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1 */* Stunde koehen, spulen, auf eine 2'/, 
bis 3“ Be. starke Chlorkalkflotte 2 bis 
3 Stunden stellen, spülen, '/< Stunde durch 
ein kaltes, schwach mit Salzsäure unge- 
säuertes Bad nehmen, spülen und kochend 
heiss seifen. 

Man verwende hierzu auch zu helleren 
Nüancen ungebleichte Baumwolle, weil 
dieselbe naturgeniäss durch die Behandlung 
gebleicht wird. Für weitere Partiecn genügt 
ein Zusatz von 750 g Thiochromogen, da 
die Flotte nur zur Hälfte ausgenutzt wird. 

i. ii. 

No. 7. Dunkelbraun auf 10 kg Baumwoll- 
garn (Water). 

2 kg Kochsalz, 

340 g Catechubraun 2D (Berl. Act.- 
Ges.), 

100 - Directgelb G (Kalle) 

1 V» Stunde kochen. Für weitere Partien, 
welche in derselben Flotte gefärbt werden, 
genügen etwa 

225 g Catechubraun und 
70 - Directgelb G. z. h. 

No. 8. Gelbbraun auf 10 kg ungebleichte Jute. 

Die Jute wird vor dem Färben '/, Stunde 
in heissem Wasser eingeweicht, darauf 
'/ s Stunde in einem Färbebade aus 

600 g Catechin (A.Reyscher, Barmen), 
und 100 - Kupfervitriol 
bei SO" C behandelt und 10 bis 12 Stunden 
(über Nacht) darin stehen gelassen. Dem- 
nächst wird das Garn ausgewunden und zur 
Entwicklung in einem Bade aus 
300 g Chromkali 

bei 50° C. V« Stunde behandelt, gespült, 
fertig. 

Catechin liefert sehr echte Färbungen 
(vgl. letzten Jahrg., S. 393 und 394). 

Furbtrti der Färber- Zeitung . 


Rundschau. 

Dr. L. Paul, Bericht über einige neue Patente. 

Nach dem Patent No. 69265 der Farben- 
fabriken vorm. Fr. Bayer & Co. in Elber- 
feld, entstehen Baumwolle direct in grünen 
bis grünschwarzen Tönen anfärbende Farb- 
stoffe , wenn Dehydro-thio-p-toluidin und 
Dehvdro-thio-m-xylidin, bezw. deren Sulfo- 
säuren diuzotirt und mit a-Naphtylamin oder 
den sogenannten Cleve’sehen Sulfosäuren 
combinirt werden. Durch erneute Diazo- 
tirung dieser Verbindung und nachfolgender 
Combination mit 1,8 Dioxynaphtalin-mono- 
und disulfosäuren, werden grüne, grau- bis 


schwarzgrüno Farbstoffe gebildet, die un- 
geheizte Baumwolle in alkalischem Seifen- 
bade anfärben, wovon sich einige der Aus- 
färbungen durch ihre Klarheit und Echtheit 
auszeichnen sollen. Der Verlauf der Reac- 
tion ist aus nachstehendem Schema 
ersichtlich: 

CH 3 - C„ H, ^ g C - C 0 H ä - N = N 


DfhyilroihiotoluMin (Der. 22. 10C3) 


■ N = N ■ 


OH, 

, OH, 
SO,H 


a Naphtylamin 


1,8 Dloxynaphtalln- 

mono*nlro*äure 


Die bisher bekannten rothen schwefel- 
haltigen Farbstoffe Geranin und Erika 
entstehen bekanntlich direct bei der Ein- 
wirkung der diazotirten Thioverbindungen 
auf Naphtolsulfosäuren. 

Schmidt in München erhält laut D. R. P. 
No. 69 410 durch Zusammenscbmelzen von 
molybdänsaurem Ammoniak mit Phosphor- 
säure einen blauen Farbstoff, der Wolle und 
Seide direct, Baumwolle unter Anwendung 
von Aluminiumacetat schön indigoblau 
färbt und seiner chemischen Natur nach 
Molybdänphosphat ist. 

Von Seiten der Gesellschaft für 
ehern. Industrie in Basel ist neuerdings die 
(S-Naphtolcarbonsäure vom Schmelzpunkt 
216* zur Herstellung von Farbstoffen 
benutzt worden. 

Nach dem D. R. P. No. 69 357 entstehen 
bei der Einwirkung von eoncentrirter 
Schwefelsäure auf die (f-Naphtolcarbonsäure 
bei einer Temperatur von 60“ zwei isomere 
Monosulfosäuren , die sich durch die ver- 
schiedene Löslichkeit ihrer Kalksalze 
unterscheiden. Beide werden durch die 
Bezeichnung S und L unterschieden, und 
zwar entspricht die Monosulfosäure S dem 
schwerlöslichen, Säure L dem leichtlöslichen 
Kalksalz. Durch Verschmelzen mit Aetz- 
natron entstehen Dioxynaphloösäuren, von 
denen die Modification S bei 265 bis 287“, 
die Isomere L bei 225 bis 227* schmilzt. 
Dieselben finden in der Form ihrer Sulfo- 
säuren zur Darstellung von Farbstoffen Ver- 
wendung. 

Wird dagegen die /f-Naphtolcarbonsäure 
mit der vierfachen Menge rauchender 
Schwefelsäure auf 125 bis 150* erhitzt, so 
entsteht, nach dem D. R. P. No. 67 000 ') 
derselben Firma, die Disulfosäure derNaph- 
tolcarbonsäure, welche beim Verschmelzen 
mit Aetznatron in die für die Herstellung 


') Cliem.-Ztg. 181)3, MM u. Ztschlt. f. angew. 
Chemie 1S*J3, 108. 


Digitized by Google 



38 


Rundschau. 


Färber-Zeitung, 
Jaliry. it SSfM. 


von Farbstoffen werthvolle Dioxynaphtoö- 
OH 
OH 

monosulfosäure C,„H 4 (jQQjj übergeht. 

SO, H 

Wird die daselbst beschriebene /S-Oxy- 
naphtocdisulfosäure mit concentrirter Ammo- 
niakflüssigkeit 10 Stunden auf 240 bis 280° 
erhitzt, so wird nach dem D. R. P. No. 69 7 10 
die OH gruppe durch die NH. gruppe unter 
Bildung von /Ü-AraidonnphtogdisulrosHure 
NH, 

C 10 H, COOH ersetzt. Sie lässt sich diazo- 
(80, Hl, 

tiren, combinirt aber nicht mit Diazo- und 
Tetrazoverbindungen. Diese Eigenschaft 
erhält die Säure erst nach dem Schmelzen 
mit Aetznatron, wobei eine Sulfogruppe durch 
die OH gruppe ersetzt wird. 

Die neue /f-Amidooxynaphtoümonosulfo- 
OH 
/ NH 

säure C la H, qqqjj bildet schwerlösliche 
SO, H 

Prismen und mit salpetriger Säure eine 
gelb gefärbte Diazoverbindung und soll zur 
Herstellung von Farbstoffen Verwendung 
finden. 

Wird die Gürcke'sche 3,6,8 Naphtalin- 
trisulfosäurc 

SO.H 
l I 

\/*V /5 V 

t. ■ , 

S0,1I ' > i SO.H 

T T 

nitrirt, dann reducirt und die Diazo- 
verbindung der gebildeten «-Naphtylamin- 
disulfosäure durch Kochen mit angesäuertem 
Wasser zersetzt, so bildet sich die Koch’sche 
u -Naphtoltrisulfosäure 

SO,H OH 

l l 


SO.H \'\,/ SO.H 

I 1 

(D. li. P. No. Ö6 058) 1 ), die beim Ver- 
schmelzen mit Aetznatron in die neue 
1,8 Dioxynaphtalin-3,6-disulfosäure die so- 
genannte Chromotropsäure 

OH OH 
I i 

V 

SO, H * «/ , ’ SO.H 

I I 

•) Ztscbr. f. angew. Clicm. labt, 272. 


übergeht (D. R. P. No. 67 563)*). Während 
dieselbe mit einfachen Diazoverbindungen 
leicht lösliche und vorzüglich egalisirende 
rothe Wollfarbstoffe bildet, die auf der 
Faser mit Ohromsäure behandelt, violette 
bis schwarze Töne zu liefern im Stande 
sind, erhält man Wolle schwarz bis roth- 
braun färbende Farbstoffe, wenn man an 
Stelle der einfachen Diazoverbindungen 
solche von Amidoazoverbindungen wählt, 
deren eine Componente eine Amidosulfo- 
säure, deren andere aber «-Naphtylamin 
ist. Es wird z. B. Sulfanilsäure diazotirt 
und mit «-Naphtylamin combinirt. Die 
durch abermaliges Diazotiren dieser Ver- 
bindung erhaltene Diazoverbindung wird 
mit Chromotropsäure vereinigt. 

Die Anilinfarbenfabrik Leopold Gas- 
se 11a & Co. in Frankfurt a. M. hat eine 
Reihe Patente erhalten, in welchen die 
Amidonaphtoldisulfosäure H zur Herstellung 
von Farbstoffen zur Verwendung gekommen 
ist. Beim Erhitzen von Naphtalin mit con- 
centrirter Schwefelsäure entsteht ein Ge- 
misch von « (2,7) und ft (2,6) Naphtalin- 
disulfosäuren. Nach dem D.R. P. No. 61 174*1 
obiger Firma werden diese Disulfosäuren 
durch Nitriren, späterem Reduciren in 
2 Diamido-n- und ff-Naphtalindisulfosäuren 
umgewandelt, die sich leicht von einander 
trennen lassen. Die Diamido-u-naphtalin- 
disulfosäure wird nach dem D. R. P. 
No. 67 062 3 ) durch Erhitzen mit verdünnten 
Mineralsäuren oder nach Pat. No. 69 963 
durch Behandeln mit salpetriger Säure in 
Aziinidonaphtalindisulfosäure und bei nach- 
folgendem Erhitzen derselben mit ver- 
dünnten Mineraisäuren in « « 4 (l,8)-Amido- 
naphtol ft t ft , (3,6)-disulfosäure 


OH NH, 

I ! 



SOOH *\»/ « ‘ SO.H 
I I 

fibergeführt. Letzteres Verhalten der Dia- 
midosäure gegen salpetrige Säure entspricht 
dem der o-Diamine. 

Die Constitution der neuen Amido- 
naphtoldisulfosäure H hat sich aus einem 
Vergleich mit derjenigen des Patentes 
No 62 368*), die durch Verschmelzen der 
vorher erwähnten Koch 'sehen «-Amido- 

>) Chem.-Ztg. UKW CIO), f>')0. Daselbst ist ilio 
Chromotropsäure als n, «, fl, fl, bezw. 1,4 Dioxy- 

Uisuliosfture angegeben, was mit der Sulton- 
blldung nicht im Einklang steht. 

*1 Ztsclir. f. angew. Clicm. 1892, 12S. 

3 l Ztsclir. I'. angew. Clicm. 1893, 207. 

*) Ztschr. f. angew. Clicm. 1*02, 3tM. 
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naph talin trisulfosäure mit Aetznatron ent- 
steht, ergeben. 

Beide sind identisch. Ebenso die Farb- 
stoffe, die nus beiden entstehen. Die Ein- 
wirkung von Diazoverbindungen auf die 
Amidonaphtolsulfosäure H kann insofern 
eine verschiedene sein, als die Combina 
einmal in saurer oder in alkalischer) ’> 
vor sich gehen kann. Geschieht di- 
in alkalischer Lösung, so ist das ehr : 
teristische dabei, dass die NH.gri.voe in 
geblieben ist, was sich durch „ ■ .tmzni 
barkeit dieser Amidon.r !■ jii. 

Farbstoffe zu erkenne-, ;;icbt. 

So werden in dein Patent Nn ti 642 
die Tetrazoverbindungen von 1! .1 oder 

Tolidin mit 2 Aequ. Amidomq ntholsulfo- 
säure H in alkalischer Lösung, ferner nur 
mit 1 Aequ. derselben und einem 2. Aequ. 
« - Naphtol- u - sulfostture , Naphtionsäure , 

ff- Naphtylamin- ,i- sulfosäure , SalieylsHure , 
Phenol, j-- Amidonaphtolsulfosaure verbun- 
den (s. D. R. P. No. 55 648 1 ) und Patent 
No. 57 857’). 

Hit diesen in alkalischer Lösung er- 
haltenen Farbstoffen sind diejenigen des 
Patents No. 70031 identisch, welche durch 
Erhitzen von solchen Azofarbstoffen mit 
verdünnten Mineralsäurcn oder wässerigen 
kaustischen Alkalien gebildet werden, welche 
sich von der 1,8 («, u 4 ) Diamido 3,ö (ff a ff 3 ) 
disulfosäure 

NH, NH, 

I I 

. /• . I x 

7 1 

SO.H \» . ' SO H 

I i 

ableiten Für die Identität spricht die 
Uebereinstimmung der Nuance der Fär- 
bungen und der Reductionsproducte. Die 
Farbstoffe aus Diazobenzol, Diazotoluol und 
dessen Homologen — Diazoazobenzol, 
Diazonaphtalin und deren Sulfosäuren 
färben Wolle in saurem Bade roth bis 
blauroth und besitzen ein ausgezeichnetes 
Egalisirungsvormögen. 

Wird dagegen die Combination in suurer 
Lösung vollzogen, so behlllt zwar die 
OH gruppe ihreReactionsfJihigkeit, nicht aber 
die NH.gruppe, welche mit der Azugruppe 
der Diazoverbindung in Reaction tritt. Die 
dadurch bedingte Lockerung in der inneren 
Bindung giebt sich durch die grosse Leich- 
tigkeit zu erkennen, mit welcher die 
NH. gruppe durch salpetrige Saure, ver- 
dünnte Mineralsäure und wässerige kausti- 

1 1 Ztschr. f. angtiw. Chem. lHÜtl, *J7s. 

-i Ztsclir. f. angew. Chem. 1HH1, tsf,. 

Ztschr. f. angew. Chem. IHM, tl>7. 


sehe Alkalien abgespalten und durch die 
OH gruppe ersetzt wird. Dadurch entstehen 
Farbstoffe, die sich von der l,8Dioxy- 
naphtalin 3,6 disulfosfiure ableiten. 

Die so nueli dem Patent No 70 345 er- 
haltenen Farbstoffe sind mit denjenigen aus 
der Chromotropsäure identisch und zeichnen 
h wie diese durch ihr grosses Egalisirungs- 
i m ögen und durch bläuliche Nüancen 
■ >owio durch die Eigenschaft, mit Metall- 
zen Lacke zu bilden; so entstehen mit 
Chromsaizen schwarze Töne. 

Die zur Combination verwandten Diazo- 
verbindungen sind folgende; m-undp-Amido- 
benzolsulfosäure, o- und p - Toluidinsulfo- 
sfture, m- und p-Nitranilin, Nitro-o- und 
p - loluidin , A midoazobenzoldisulfosäure, 

ff -Naphtylamin-2,6- und 2,7 disulfosäuren, 
ff - Naphtylamin • y- disulfosfiure, a-Naphtyl- 
amindisulfosäure (Patent No. 27 346 und 
41 957). 

Dann haben Cassella & Co. die nach 
dem Patent No. 65 651 ') aus der Amido- 
naphtolsulfosfture H erhaltenen schwarzen 
bis grünblauen Farbstoffe nach dem Patent 
No. 70 393 bezüglich ihrer Anzahl dadurch 
erweitert, dass die in der Patentschrift be- 
schriebenen Combinationen auf eine grössere 
Anzahl von Diazoverbindungen ausgedehnt 
wurden. 

Preisaufgaben der industriellen Gesellschaft von 
Mülhausen i.E., besprochen von A.Foerster. 

i Schluff von SftU ?6J 

Auf Lösung der Aufgabe, ein gutes 
Handbuch zur Untersuchung der 
Drogen, welche in Druckereien und 
Färbereien verwendet werden, zu liefern, 
ist zwar nur eine silberne Medaille als 
Preis gesetzt; doch würde der Gewinn für 
den Verfasser der preisgekrönten Arbeit 
ein viel höherer sein, da er um Absatz 
seines Werkes bei solcher Empfehlung nicht 
in Verlegenheit zu sein brauchte. Das Be- 
dürfnis für den Fabrikanten und praktischen 
Färber nach einer praktischen Anleitung 
zur Bestimmung der Güte und des Wcrthes 
der zahlreichen und in ihrer Anzahl un- 
aufhaltsam wachsenden Drogen, welche er 
braucht, ist allerdings vorhanden. Unsere 
technische Entwickelung verfolgt ein so 
stürmisches Tempo, dass es schon sehr 
schwer ist, sich oriontirt zu halten, un- 
möglich aber, alle Delailfragen zu beherr- 
schen. Zuverlässige Leitfaden der oben- 
gedachten Art werden daher, so heftig 
mancher praktische Färber sich gegen 
Buchweislieit noch sträuben mag, immer 

i) Ztsclir. f. angew. Chem. 1HS12, 714. 
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mehr zur unbedingten Nothwendigkeit. 
Legt man dabei auf das „zuverlässig“ 
sachgemäss den Hauptwerth, so ist die 
Coutrolinstanz der Mülhausener industriellen 
Gesellschaft viel werth. 

Eine schwierige und anscheinend nahezu 
unlösbare Aufgabe wird in der allerdings 
sehr wichtigen Erfindung einer un- 
verwüstlichen Tinte für dunkel zu 
ffirbende Gewebe gestellt. Es ist im 
Wesentlichen der in Mülhausen sehr ent- 
wickelte Veredlungsverkehr, welcher diese 
Anforderung erhebt. Die nach dem Eisass 
eingehenden Gewebe werden von der Zoll- 
behörde mit einem Stempel versehen, dessen 
Tinte aus Theer, Kuss und Graphit zu- 
sammengesetzt ist. Solche Marken können 
auf einfarbiger, dunkler Waare nur dadurch 
sichtbar gemacht werden, dass man die 
betr. Stelle entfärbt. Dabei kommt es aber 
häufig vor, dass keine Spur des Stempels 
mehr zu sehen und der Identitätsbeweis 
der betreffenden Waare bei Wiederausfuhr 
nur mit vielen Schwierigkeiten zu führen 
ist. Die zu erfindende Tinte soll also unter 
allen Umständen sichtbar bleiben, mithin 
allen denkbaren chemischen Processen des 
Färbens und Bleichens und allen mecha- 
nischen Vorzügen des Waschens, Drückens, 
Appretirens widerstehen. Sie soll wo- 
möglich so beschaffen sein, dass die von 
ihr bedeckten Stellen des Gewebes gar 
nicht mitfärben und sie demnach eine 
Reserve für die betr. dunklen Farbstoffe 
bildet. 

Eine bekannte Thatsache ist es, dass 
von allen Gespinnstfasern Wolle und 
Seide bisher am unvollkommensten zu 
bleichen sind, weil cs bisher nicht ge- 
lungen ist, den natürlichen Farbstoff der 
Faser zu zerstören. Derselbe wird stets 
nur reducirt und kann sich durch Oxydation 
wiederherstellen. Deshalb ist es ein wahres 
Wort, dass Wolle und Seide von weissem 
Aussehen diese Eigenschaft in höherem 
Grade ihrer Natur, als den Bleichoperationen 
verdanken. Wäre sie von Natur nicht 
nahezu weiss, wir vermöchten sie mit den 
bisherigen Mitteln gar nicht dauernd weiss 
herzustellen. Da sich gebleichte Baum- 
wolle und Leinen umgekehrt verhalten und 
im Gebrauch weisser werden, so ist die 
Frage naheliegend, ob unsere mangelhaften 
Bleichverfahren für Wolle und Seide nicht 
einer entsprechenden Vervollkommnung 
fähig sind. Die 48. Aufgabe behandelt 
dies Problem und stellt für dessen gedeih- 
liche Lösung die Bedingung auf, dass die 
nachherige Benutzung des Bläuverfahrens, 
womit man jetzt ein trügerisches Weiss 


herstellt, auszuschliessen sei. Auch muss 
die Waare einstündiges Dämpfen ertragen 
können und von dem Verfahren nicht an- 
gegriffen werden. Selbstverständlich darf 
auch kein für die Druckfarbe irgend schäd- 
licher Einfluss durch das Verfahren geübt 
werden. 

An Metalltechniker wendet sich die 
Aufgabe, ein Metall für die an den Druck- 
walzen zur Verwendung kommenden 
Rakeln zu erfinden, das mechanisch wie 
chemisch den an dasselbe zu stellenden 
Anforderungen genügt. Diese Ansprüche 
sind vielseitige: Alle Farben, denen grössere 
Mengen Eisen- oder Kupfersalze zugefügt 
werden, greifen die Rakeln aus Stahl sehr 
stark nn und machen sie unfähig, die Farbe 
rein abzukratzen: gleichzeitig nimmt die 

Farbe Eisen auf, was zuweilen sehr nach- 
theilig ist. Aehnlich, wenn auch langsamer, 
greifen Säuren die Rakeln an und mengen 
der Druckfarbe Eisenverbindungen bei, 
was in manchen Fällen, wie bei Krappdruck, 
auch in kleinsten Beimischungen, durchaus 
unzuträglich ist. Verschiedene Metall- 
legirungen, die man an Stelle von Stahl 
angewendet, widerstehen chemisch zwar 
genügend, aber nicht mechanisch. Durch 
die Reibung gegen die Walzen und gegen 
die festen Theilehen der Farbe nutzen sie 
sich schnell ab und bieten dann noch 
grössere Uebelstände, als Stahlrakeln. Die 
ideale Rakel müsste also ebenso wider- 
standsfähig nach der chemischen, wie nach 
der mechanischen Seite sein. Die Aufgabe 
deutet in ihrer Begründung nn, dass viel- 
leicht eine Platin- Irridiuin-Legirung den 
gewollten Zwecken entsprechen würde, 
oder eine kleine Beimengung von Phosphor 
zu dem einen oder anderen Metall, da 
nach Berzelius wenig Phosphor in Ver- 
bindung mit Kupfer u. A. eine so harte 
Legirung ergiebt, dass man sie schleifen 
und zur Herstellung schneidender Werk- 
zeuge anwenden kann. 

Nicht minder wichtig erscheint eine 
Verbesserung der Speisebürsten für 
Druck walzen. Die jetzt gebräuchlichen 
Bürsten von Rosshaar oder Borsten lassen 
im Gebrauch stets Haare gehen, die sich 
unter der Rakel festsetzen und die ge- 
fürchteten Rakelstriche auf der Walze ver- 
anlassen. Ein Ersatz des bisherigen Bürsten- 
materials erscheint allerdings schwer, wenn 
man die mechanische Aufgabe der Bürste 
sich vergegenwärtigt. Sie soll genügend 
in die Gravur eintreten, um sie zu reinigen, 
und doch in zu scharfem Anstrich die 
Walzen nicht verderben. Ausserdem soll 
ihr Material, wie cs mit Haaren und 



Heft 3. 

I. November 1833. 


Rundschau. 


41 


Borsten der Fall ist, durch saure oder 
basische Farben nicht angegriffen werden. 
Endlich muss sie leicht durch warmes 
Wasser gereinigt werden können und darf 
auch nicht zu kostspielig sein. Eb wird 
auf den Kautschuk als geeignetes Material 
hingewiesen; doch haben bisherige Ver- 
suche die Frage noch nicht genügend be- 
antwortet. 

Nach einer anderen Richtung hat 
Kautschuk sich in der Druckerei nicht be- 
wahrt, d. i. in seiner Verwendung zu Druck- 
tüchern, worauf s. Z. grosse Hoffnungen 
gesetzt wurden. Es hat sich gezeigt, dass 
diese Kautschuktücher anscheinend unab- 
wendbar Risse erhalten, worin sich beim 
Gebrauch Wasser festsetzt, das auch durch 
scharfe Trocknung nicht ganz zu ent- 
fernen ist, unter dem Druck der Walzen 
aber hervortritt und ein Zerfliessen der 
Farbe bewirkt. Wenn es nicht gelingt, 
das Sprödewerden und Heissen des Kaut- 
schuks zu verhindern oder sonst ein Druek- 
tuch zu verwenden, welches den genannten 
Nachtheil nicht bietet, so wäre eine Me- 
thode zu ersinnen, welche erlaubte, die 
Drucktücher überhaupt wegzulassen 
und damit eine merkliche Ersparnis herbei- 
zuführen. Die industrielle Gesellschaft er- 
achtet eine befriedigende Lösung dieser 
Aufgabe für wichtig genug, um den glück- 
lichen Erfinder zur Bewerbung um den 
Breis Emil Dolifus zu verstatten. 

Die acht und mehr Farben zugleich 
aufdruckende Druckmaschine hat bisher 
den Nachtheil, dass sich die von der 
ersten Walze aufgetragenen Farben ver- 
wischen, wenn sie bei grossem Druck 
unter die folgenden Walzen kommen und 
dass sie die nicht gravirten Stellen der- 
selben beschmutzen. Hierdurch werden 
nicht nur die Nuancen fleckig und ver- 
lieren an Intensität, es mischen sich auch 
die auf die Walzen gebrachten Farben mit 
den folgenden und beschmutzen sie bei 
Fortdauer der Arbeit immer mehr, sodass 
die erstgedruckten Zeuge thatsüchlich 
andere Farbe zeigen wie die späteren. 
Zur Beseitigung dieser Uebelstände hat 
man Maschinen erfunden, an welchen alle 
Walzen oder ein Theil derselben in Relief 
gravirt waren. Die Walzen waren ge- 
wöhnlich von Holz und die metallischen 
Cliches darauf befestigt. Es ist nun auf 
der Hand liegend, dass diese Methode nur 
für sehr grobe Muster anwendbar und ein 
Fortschritt in der Richtung wünschenswerth 
ist, eine Druckmaschine zu con- 
struiren, welche, sei es durch aus- 
schliesslich Reiief-Gravirung oder sonstwie, 


den genannten Uebelständen abhilft und im 
Uebrigen ebenso vollkommene Resultate 
liefert wie Druckmaschinen mit hohl 
gravirten Walzen. Die Maschine soll min- 
destens acht Farben aufdrucken können. 

An die Preisaufgabe schliesst sich eng 
die Aufgabe 59 an, welche einer bedeu- 
tenden Verbesserung im Graviren 
der Walzen eine Ehren- oder Silber- 
medaille verheisst. Als Lösung würde 
schon der Nachweis eines Rohmaterials 
gelten, das bedeutend billiger ist, als das 
heute gebräuchliche gelbe oder rothe 
Kupfer. Auch neue Verfahrungsweisen, 
welche vor der jetzigen Methode bedeu- 
tenden Vorthei! in Bezug auf Ersparniss 
und Schnelligkeit der Arbeit bieten, würden 
des Preises für würdig erachtet werden. 
Somit ist Erfindern auf diesem Gebiet ein 
grosser Spielraum gewährt und es würden 
hierher auch Erleichterungen der Herstellung 
der Gravirungen mit Hilfe von Aetzungen 
gehören. Wenn man sich daran erinnert, 
was die Photographie in dieser Richtung 
bisher schon geleistet, so ist ein weiterer 
Fortschritt sehr wahrscheinlich und ein 
erneuter Antrieb dazu sehr dankenswerth. 

Ueber Titel „Allgemeines“ werden, wie 
alljährlich, so auch jetzt, den Erfindern 
oder Einführern ein es für dieDruckerei 
oder für die Fabrikation chemischer 
Produc te nützlichen Verfahrens Preise 
versprochen. Somit kann jede dieser Be- 
dingungen entsprechende Neuerung auf 
diesen Titel hin prämiirt werden. Es wird 
aus diesem Anlass u. A. darauf aufmerksam 
gemacht, wie werthvoll sich die Chrom- 
verbindungen für Färberei und Zeugdruck 
bewährt haben und die Untersuchung 
anderer Metalisalze angeregt, die vielleicht 
ähnliche Resultate geben. Auch wird em- 
pfohlen, einen neuen Farbstoff für Baum- 
wolle zu erfinden, einerlei welcher Natur, 
der echt gegen Alkalien, schwache Säuren, 
Chlor und Licht wäre. 

Die Fortsetzung dieser Mittheilungen 
durch Besprechung der auf dem Felde 
der mechanischen Technologie gestellten 
Fragen ist sehr verlockend; denn auch 
hier sind die interessantesten Probleme 
gestellt. Die im Vorstehenden gegebenen 
Proben dürften indessen hinreichen, die 
Wichtigkeit dieser Preisausschreibungen 
in das ihnen gebührende Licht zu stellen. 
Mülhausen ist nur eine Werkstätte der 
Textil-Industrie und beschränkt sich aut 
Baumwolle, Wolle und Seide. Wenn es 
ihm gelungen ist, durch die hier be- 
sprochenen Veranstaltungen ein Wesent- 
liches zur Entwickelung der Industrie bei- 
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zutragen, sollte das nicht vorbildlich und 
zu Aehnlichem anregend auch 'auf andere 
deutschen Textilstädte wirken? 

Dr. C. O Weber, Ueber die Copsfärberei. (Aus- 
zug aus einem vom Verf. freundlich«! mit- 
getlieilten Sonderahdruck der Society of 
Chemical Industrv.) j/VfnO.i.f r.m s. cs.y 

5. Maschine von Crippin und Young. 
(Engl. Patent 1157 vom Jahre ISftO.) 

I’ig 12. 

Dieser Apparat, welcher in Deutschland 
unter dem Namen der Copsfärbemaschine 
von Hahlo bekannt ist, weil auf diesen 
Namen das Patent in Deutschland ange- 
meldet wurde, zeichnet sich durch beson- 
dere Einfachheit der Conslruction aus. 
Hauptbestandtheile sind der Behälter «, in 
welchem die Farbflüssigkeit sich befindet, 
die runde Kammer h für die Aufnahme der 
Cops und zwei Saugkanimern /’ und b. Die 



Kl*. 1». 

Copskammer k sitzt auf dem Rande des 
Farbbottichs n und kann oben durch einen 
Deckel verschlossen werden. Die Cops 
stecken auf gelochten Spindeln oder Hülsen, 
welche in den Ausbohrungen der horizon- 
talen Copsplatte sitzen. Diese selbst kann 
leicht aus der Kammer herausgenommen 
werden, wenn man sie mit Cops zu besetzen 
oder solche von ihr abzunehmen hat. Die 
beiden Saugkammern b und f stehen mit 
der Copskammer /< durch Rohre in Ver- 
bindung. Erzeugt man mit Hülfe eines 
lnjectors in der grossen Saugkammer b 
einen luftleeren Raum, so steigt die Farb- 
llüssigkeit aus dem Behälter a in die Cops- 
karnmer, durchströmt die Cops und nimmt 
ihren Weg in die Saugkammer b. Stellt 
man hernach durch eine einfache Scbieber- 
bowegung den Injector ab, so wird die 
Circulation der Flüssigkeit unterbrochen 
und die Flüssigkeit Ilicsst von selbst in 


den Farbbottich zurück. Durch ( eine 
zweite Hebel- bez. Schieberbewegung lässt 
sieh in der kleineren Saugkammer eben- 
falls ein luftleerer Raum herstellen, um aus 
den Cops alle überschüssige Flüssigkeit 
herauszuziehen, welche wiederum in den 
Trog abläuft. Der vom Injector abgebende 
Dampf wird in den Farbbottich « geleitet, 
um die Flüssigkeit nach Bedarf zu er- 
wärmen. Ein Zusatzpatent vom Jahre 1891 
hat diesem Apparat die Verbesserung ge- 
bracht, dass die Farbflüssigkeit abwechselnd 
von innen und aussen die Cops durch- 
strömt. — Die Maschine enthält keine be- 
wegenden Theile, insbesondere keine solche, 
welche mit der Farbflüssigkeit in Berührung 
kommen, was ihr einen entschiedenen Vor- 
zug vor den Apparaten von Mo mm er, 
Grämiger, Mason & Whitehead ver- 
schafft, weit sie in Folge geringerer Ab- 
nutzung weniger reparaturbedürftig ist. 

Ferner gestattet sie jederzeit eine Controle 
über die wirklich energische Circulation 
der Farbflüssigkeit, was von besonderem 
Werth ist, um verschiedene Posten Garne 
genau nach einem und demselben Muster 
zu färben. Weil die Circulation so energisch 
ist, so spielt der Unterschied zwischen harten 
und weichen Stellen in den Cops keine 
Rolle in Beziehung auf die Gleichheit oder 
Ungleichheit der Färbung. Die ijuantitativen 
Leistungsfähigkeit der H a h 1 o' sehen Maschine 
steht allerdings hinter den Apparaten von 
Obermaier, Momm er und Grämiger 
zurück. Doch wurde oben schon ausge- 
führt, dass diese Frage bei der Cops- 
färberei vor der Hand noch nicht den Aus- 
schlag geben darf. Was die Einrichtung, 
die Sicherheit der Arbeit, die Einfachheit 
der Bedienung, die Verwendbarkeit für 
alle Färbeverfahren und den Anschaffungs- 
preis betrifft, so gebührt diesem Apparat der 
unbestrittene Vorrang vor allen anderen 
Copsfärbemaschinen. ') 

Ausserdem giebt es noch eine Anzahl 
Constructionen von Copsfärbemaschinen, 
von welchen jedoch nur noch drei namhaft 
gemacht werden sollen, da die anderen 
nichts Bemerkenswerthes bieten. Bei dem 
Apparat von A. & M. Koblenzer (D. R. P. 

55 787 vom Jahre 1890) bringt man die 
Cops, auf eine Anzahl Stifte gesteckt, 
zwischen eine Anzahl von siebartig durch- 
brochenen Böden, welche das Innere eines 
Kessels in horizontaler Richtung von oben 

i) Hiermit stimmt vollkommen das l'rtheil 
Winkler s Uberein, welcher namentlich auch 
hervorhebt, dass die Hahlo ‘sehe Maschine hei 
jedem Zug ein gauz genau bestimmtes Flotten- 
quantum durch diu Cups gehen lasst. KL 
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nach unten abtheilen. Die Cops werden 
in diesem Kessel zuerst gedampft, dann 
drückt man von einem höher liegenden 
Keservoir die Farbflüssigkeit mittels ge- 
spannten Dampfes in den Kessel, wo sie 
sich von oben nach unten, über und durch 
die Siebböden vertheilt, wahrend gleich- 
zeitig von unten ein Dampfstrom nach 
oben getrieben wird. Unten angekominen, 
entfernt sich die Flüssigkeit durch ein Ab- 
laufrohr am Boden des Kessels. Wenn 
man nun auch die abgelaufene Flüssigkeit 
wieder in das Keservoir schafft, um sie 
wiederholt zu benutzen, so kann doch von 
einer Circulation derselben nicht die Kede 
sein; auch sonst findet sich keine der oben 
aufgestellten Bedingungen in dem Apparat 
berücksichtigt. Er kann höchstens für 
substantive Färbungen Verwendung finden, 
für Anilinschwarz, Küpenblau, für die Ver- 
fahren mit den beizenfürbenden oder den 
basischen Farbstoffen ist er einfach nicht 
zu gebrauchen. 

Bei dem Kornfeld’schen Apparat 
(D. R. P. 56 369 vom Jahre 1890) werden 
die spindellosen Cops in (oben und unten 
conisch auslaufende) Hülsen gesteckt, in 
deren Inneres Metullplättchen hineinragen 
mit der Bestimmung, der Flüssigkeit bei 
ihrem Durehströmon durch die Hülse Hinder- 
nisse in den Weg zu legen, so dass sie 
genöthigt ist, an einzelnen Stellen der 
Hülse sich zu stauen und auf diese Weise 
gezwungen wird, den ganzen Körper des 
Cops zu durchdringen. Die Vorrichtung 
mag für Laboratoriumsversuche genügen, 
für das Arbeiten im Grossen ist sie doch 
zu umständlich, und gerade von den Metall- 
plättchen ist zu befürchten, dass sie mehr 
schädlich auf die Cops, als vortheilhaft auf 
die Farbstoffaufnahme wirken. 

Die Einrichtung des Apparates von 
Herzfeld und Stommel (D. R. P. 1 1 325) 
hat viel Aehnlichkeit mit dem Kornfeld- 
schen Patent, sofern auch hier die Cops 
einzeln in Hülsen gegeben werden. An 
Stelle der scharfkantigen Metallplättchen 
ist aber oben und unten je ein Gummi- 
ring in die Hülsen eingelegt, um die Cops 
freischwebend zu erhalten. Die Oeffnungen 
der Hülsen sind so gehalten, dass sich die 
Flüssigkeit beim Durchsaugen staut, um 
durch den Faden hindurchgezwungen zu 
werden. Eine Vacuumpumpe dient dazu, 
die Luft aus den Cops und dem Faden- 
inneren zu entfernen. Auch dieser Apparat 
bietet keine Chancen für grösseren Betrieb. 

Aus obigen Beschreibungen geht her- 
vor, dass nur wenige der zahlreichen Cops- 
färbeuiaschinen Aussicht auf Erfolg haben, 


sobald es sich darum handelt, auch andere 
als substantive Färbungen mit ihnen aus- 
zuführen. Nun aber sind die substantiven 
Farbstoffe nicht gerade diejenigen, auf 
welchen die Zukunft der Copsfärberei be- 
ruht, denn viele derselben bluten so stark, 
dass die mit ihnen gefärbten Garne mit 
roher, gebleichter oder hellfarbiger Baum- 
wolle, Wolle oder Seide nicht zusammen 
verarbeitet werden können. Das Cops- 
färben hat aber in Wirklichkeit nur dann 
eine Bedeutung, wenn es auf alle Färbe- 
verfahren mit Beizen, incl. Alizarinfarben, 
und auf Küpenblau wie auf Anilinschwarz 
ausgedehnt werden kann. 

III. Die Praxis der Copsfärberei. 

1. Die substantiven Farbstoffe. 

Die Anwendung der direetfärbenden 
Benzidin- und Diaminfarbstoffe auf Baum- 
wolle in einem einzigen Bade gestaltet 
sich so einfach, dass sie für die Cops- 
färberei wie geschaffen wären, wenn sie 
den Ansprüchen auf Echtheit beim Waschen 
und Walken besser entsprechen würden, 
als dies in der Regel der Fall ist. Wie 
eigentlich die Färbung der Baumwolle in 
diesen Farbstofflösungen vor sich geht, ist 
bis jetzt noch nicht aufgeklärt. Man weiss, 
dass sie von der Baumwolle aus dem bei- 
nahe oder ganz kochenden Bade aufge- 
nommen werden; man weiss aber auch, 
dass diese Aufnahme aufhört, lange bevor 
das Farbbad ausgezogen ist, sowie, dass 
manche Farben bei zu langem Kochen 
theilweise von der Baumwolle wieder 
heruntergehen. Um eine bestimmte Tiefe 
der Farbe zu erreichen, genügt es nicht, 
an einen bestimmten Procentsatz der Farb- 
stoffe sich zu halten, sondern der Farbstoff 
muss auch in einer bestimmten Concentration, 
Zeit und Wärme wirken können. Wenn 
sonst dem Baumwollfärber das Einhalten 
dieser Bedingungen ganz in die Hand ge- 
geben ist, so fehlt ihm bei der rasch vor 
sich gehenden Copsfärberei die Freiheit 
der Bewegung und die Aufsicht über die 
Einzelheiten des Vorganges beim Färben. 
Er ist deshalb gezwungen, Farbbäder von 
solcher Stärke und Temperatur zu nehmen, 
dass die gewünschte Xüance in kürzester 
Zeit erreicht wird. Diese Zeit wird von 
der Maschine dictirt, denn sie hängt von 
der Dauer der Einwirkung der zu- und 
durchströmenden Farbflüssigkeit ab. In 
Mommer's Maschine braucht jeder Durch- 
gang der Flüssigkeit 6 Minuten, in Grä- 
miger’s Maschine 2 Minuten und in Hahlo's 
Maschine gar nur '/, Minute, weghalb man 
bei letzterer das Durchströmen vier mal 



44 


Rundschau. 


Härber-Zeltun*. 
Jnhrg. 1693/94. 


sich wiederholen lasst, uni die Wirkung von 
2 Minuten zu erhalten. 

Bei jeder Färbung wird ein Theil der 
Farbstoffe von der Baumwolle fixirt, ein 
anderer Theil wird rein mechanisch vom 
Garn zurückgehalten mit den 70% Flüssig- 
keit (vom Trockengewicht des Garns), 
welche es aus der Flotte mit berausnimmt. 
15s vermindert sich also der procentisehe 
Farbstoffgehalt des Bades, zugleich aber auch 
das Volumen des Bades, welches überdies 
durch Wasserverdunstung verkleinert oder 
aber durch Condensationswasser vermehrt 
wird. Mit der Verdunstung ist zu rechnen 
bei den Apparaten von Grfimiger und 
von Hahlo, mit der Verdünnung durch 
Condensationswasser bei der Koblenzer- 
schen Maschine. Diese Volumvergrösserung 
des Bades wahrend der Arbeit ist der 
grösste Fehler des letztgenannten Systems, 
auch deshalb, weil es sehr schwer ist, 
einem verdünnten und immer mehr sich 
verdünnenden Bade durch Zugabe von 
Farbstoff, Seife, Soda u. s. w. für jede 
neue Partie Cops seinen ursprünglichen 
Gehalt an diesen Bestandtheilen so genau 
wiederzugeben, wie es erforderlich ist, um 
mit demselben Farbstoff immer dieselbe 
Nüance zu erzielen. Dagegen macht sich 
das Nachbessern und Auffüllen einer im 
Volumen kleiner gewordenen Flotte leicht, 
so lange es sich nur um einen einzigen, 
in Lösung befindlichen Farbstoff handelt. 
Enthalt die Flotte mehrere Farbstoffe, so 
gestaltet sich die Sache allerdings schwie- 
riger, weil die Baumwolle nicht von jedem 
Farbstoff gleich viel aus dem Bade auf- 
nimmt. In der ersten Zeit bereitete dies 
Verhällniss so viele Schwierigkeiten, dass 
man überhaupt daran zweifelte, ob man 
mit gemischten Farbstoffen Cops färben 
könne. Wenn nicht gerade unmöglich, so 
ist es doch ungemein schwierig, gemischte 
Farbstoffe auf Mommer’s Maschine zu 
färben, welche für grosse Mengen Cops 
berechnet ist; leichter geht es auf Grä- 
raiger's oder Halilo’s Apparat, Am 
sichersten controlirt und stellt man das 
Farbbad nach jeder solchen Färbung mit 
Hülfe eines Colorimeters, indem man die 
procentisehe Rechnung nach seinen An- 
gaben regulirt. Es giebt übrigens auch 
ein directes Verfahren, um das Verhältniss 
zu schätzen, in welchem die einzelnen 
Farbstoffe einer Mischniiance zu einander 
stehen. Man stellt sich hierfür Normal- 
lösungen der betreffenden Farbstoffe her 
und fügt sie portionenweise einer kochenden 
SOprocentigen Kochsalzlösung zu, in welcher 
eine bestimmte Menge Baumwolle sich be- 


findet. Das Kochsalzbad hält unter diesen 
Verhältnissen nur Spuren der Farbstoffe 
zurück und lässt genau bestimmen, wie 
viel für eine bestimmte Nüance von jedem 
Farbstoff genommen bezw. nachgegeben 
werden muss. Für schnelle Controle der 
Farbflüssigkeit genügt bisweilen auch die 
Benutzung des Hydrometers. — Im Ganzen 
genommen, bereiten die Benzidin- oder 
Diarainfarbstoffe dem Copsfärber wenig 
Schwierigkeiten, sogar das Arbeiten mit 
combinirten Farbstoffen lässt sich mit etwas 
Verständniss und Sorgfalt ohne besonders 
grosse Mühe herausbringen und durch- 
führen Aber es hat sich gezeigt, dass 
man dunkles Braun, Blau und Schwarz auf 
Maschinen, bei welchen die Flotte nur von 
einer Seite auf die Cops wirkt, unegal 
ausfallen. Mo mm er hat deshalb bei seinem 
Apparat durch alternirende Circulation nach- 
geholfen, dürfte aber wegen der übrigen 
Anordnung der Maschine schwerlich da- 
mit zum Ziele gelangt sein. 

Die Maschine von Crippin & Young 
(oder Hahlo) ist bis jetzt die einzige, bei 
welcher man vor diesen Ungleichheiten 
gesichert ist, denn bei richtiger Behand- 
lung wird man zwischen dem inneren und 
äusseren Theil eines auf ihr gefärbten Cops 
keinen Unterschied finden. 

(FortMUnng folgt.] 

Neue Rakel aus Aluminiumbronze. 

Wie im Bulletin der industriellen Ge- 
sellschaft von Mülhausen für August-Septem- 
ber mitgetheilt wird, ist die neue Rakel 
aus Aluminiumbronze in der Druckerei von 
Schlumberger & Cie. seit sechs Monaten 
in Anwendung; es sind mit derselben in 
verschiedener Richtung Versuche angestellt 
und dabei ist gefunden worden, dass ihre 
Anwendung gegenüber den Rakeln aus 
Stahl Vortheil bietet. Sie ist speciell für 
Farbstoffe geeignet, die mit Natriumbisulfit 
combinirt sind, wie CoeruloTn, Alizarinblau, 
ebenso für Naphtolfarbstoffe und Anilin- 
schwarz, welches bekanntlich die gewöhn- 
lichen Rakeln sehr bald angreift. Die 
neue Rakel verträgt sich mit allen diesen 
Farbstoffen sehr gut; sie zeichnet sich 
durch viel grössere Haltbarkeit aus. Sie 
bietet auch bei den bunten Nüancen, wie 
Rosa, Roth, grosse Vortheile; die Reinheit 
des Druckes wird durch ihre Anwendung 
sehr erhöht. J- *»■ 

Anwendung der Ferrlcyanaalze als Bleichmittel. 

(Deutsche C'hem.-Ztg.) 

Es ist allgemein bekannt, dass die Ferri- 
cyansalze in alkalischer Lösung stark 
oxydirend und bleichend wirken, ohne dass 
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dabei die Faser angegriffen wird. Durch 
Beifügung eines die gebildeten Ferrocyau- 
salze oxydirenden Mittels können die Ferri- 
eyansalze zum Bleichprocess vortheilhaft 
angewandt werden. 

Von Kassner ist zu diesem Zwecke 
das Calciumplumbat Ca, PbO, vorgeschlagen 
worden. Der Bleichprocess hatte nun 
folgende Grundlagen: 

Ferricyankalium wird mit der aequi- 
valenten Menge Aetzkali behandelt und als 
solches zum Bleichen verwendet: 

Fej(CN) IS K 6 -{- 2KOH = 0 
+ 2Fe(CN)gK, -f H,0. 

Das unwirksame Bleichbad resp. das 
entstandene Ferrocyankalium wird durch 
Behandeln mit Calciumplumbat (bleisaurer 
Kalk) und Einleiten von Kohlensäure (Rauch- 
gase) wieder in Ferrisalze überführt, wo- 
durch das Bleichbad wieder activ wird: 
2Fe(CN) s K, + Ca,Pl)0, + CO ä 
= Fe a (CNl ls K,. + k,C0 3 + 2CaC0 s + I’bCO,. 

Der hier entstandene Niederschlag 
CaCOj -(- PbCO, wird gesammelt und durch 
Glühen an der Luft in Calciumplumbat 
übergeführt. 

CaCO, -f PbCO, + O (Luft) 

= Ca»PbO, -(- 3CO, . 

Auch das sich beim Bleichen gebildete 
Alkalioarbonat wird, wie aus der Gleichung: 
2Fe J (CN) la K„ + 2K a CO s + 2H,0 + Cu., PbO, 
= 2Fe J (CN),,K Ä + 4KOH + PbO, + 2CaCO s 
sichtbar ist, wieder zum Bleichprocess an- 
wendbar gemacht. 

Darüber, wie sich dieses ausserordent- 
lich interessante Verfahren bisher in der 
Praxis bewährt hat, liegen noch keine 
Veröffentlichungen vor. J »«. 


Färbereischule in Aachen. 

Zur Einrichtung der von Herrn Dr. 
G ans wind t geleiteten Filrbereischule und 
zur Erweiterung der Appreturschule hat 
der Verein zur Beförderung der Arbeitsam- 
keit in Aachen 60 000 Mk. bewilligt. 

Indigoauctton. (Mitthcllung der Firma Sal. 

Schönlank Söhne Nachf.) 

Die letzte diesjährige Quartal-Auction 
in London fand am 9. und 10. October 
statt und passirten dieselbe 4100 Kisten, 
bestehend aus 1202 Kisten Bengal, 1780 
Kisten Kurpali, 238 Kisten Madras, 618 
Kisten Figs, 58 Kisten Java Bimlipatam, 
91 Kisten Manilla, 107 Kisten ungedruckt. 

Unter ausserordentlich lebhafter Be- 
theiligung des englischen Consums wurden 
1099 Kisten verkauft, 482 Kisten eingekauft, 
2519 Kisten zurückgezogen und weitere 
851 Kisten privatim begeben. 

Bengal-Indigos holten ca. 6 bis 8 d, 
Kurpah- ca. 6 d Avance auf Juli, Madras- 
pari 

Von Mittel-Bengal, wie von wünschens- 
werthem Kurpah ist Nichts mehr im Markte 
und die wenigen brauchbaren Kisten 
speciell in letzterem Genre wurden sehr 
hoch bezahlt. 

Die diesjährige Bengal-Ernte wird auf 
ca. 1 10 000 Maunds gegen nur 87 000 im 
Vorjahre geschätzt und sind Aussichten 
vorhanden, dass sich dieses Ergebniss noch 
vergrössern wird. Wir sind der Ansicht, 
dass die gegen Mitte November d. J. in 
Calcutta beginnenden Verkaufungen wieder 
gesundere Preise für Mittel-Indigos schaffen 
werden. 

Auch in den Kurpah-Districten pro- 
gnosticirt man eine gute Ernte, deren 
günstiger Ausfall niedrigere Preise für diese 
Sorten bringen muss. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Ernennung. 

Ingenieur Max Speer, der frühere 
Director der städtischen Webeschule in 
Berlin, ist zum Kaiserlichen Kegierungsrath 
und Mitglied des Patentamts ernannt worden. 

Firmen Änderung. 

Die Farbenfabrik von Kern & Sandoz 
in Basel sah sich in Folge des Todes ihres 
Theilhabcrs, des Herrn Dr. A. Kern, um 
den Bestimmungen des schweizerischen 
Obligationsrechts nachzukommen, genöthigt, 
ihre Firma in Sandoz & Cie. umzuändern. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Gürütz. 

((uhltfian« ohne licrherrhen «crdri d«n Abonnenten 4er 
Zeitung durrl» du Rurenn kostenfrei ertheflf.) 


Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. R. 8012. Trocken- und Glättmaschine 
für Wasche u. dorgl. mit Ginrichtung zum 
Vor- und Nachtrocknen. — E. Rcnson in 
Wiesbaden* Rambach 

Kl. 8. H. 13 729. Stosskaiander mit auswechsel- 
baren Arbeit* walzen. — C. G. Hauhold jr. 
in Chemnitz. 
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Kl. 8. H. 13 573. Vorrichtung: zur Stützung: 
der Kettenwände an Spann- und Trocken- 
maschinell, insbesondere solchen mit Diago- 
nalverschiehung. — C. G. Hau hold jr. in 
Chemnitz. 

Kl. 8. E. 3373. Mehrfarbendruckmaachine für 
Wachsleinwand u. dergl. mit Vorrichtung 
zum mehrmaligen Drucken einzelner Druck- 
formen wahrend einmaligen Drurkenö der 
Übrigen. — G. F. Bisenhardt in Phila- 
delphia. 

Kl. 8. E. 3665. Vorrichtung zum Verhindern 
des Auftretens von Farbe durch die Lager 
der in den Farbtrögen rotirenden Farbwalzen 
von Druckmaschinen. — G. F. Eisenhardt 
in Philadelphia. 

Kl. 22. F. 6801. Verfahren zur Darstellung 
des in der Patentschrift No. 70 885 be- 
schriebenen Farbstoffs aus p-Phenylcndiatnin 
und «i« 4 ’Dioxynaphtalin-/?,/y t -diBulfOBäure. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

KL 22. K. 10 657. Verfahren zur Darstellung 
von Oxydationsproducten derDinitrosostilben- 
disulfo&äure der Anmeldung K. 10 222. — 
Kalle & Co. in Biebrich. 

KL 22. F. 6543. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstoffen der Malachitgrünreihe, 
den Sulfosüuren der Alkylderivate des Dia- 
midodiphonyl m-tolylcarbinols. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 14 736. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Farbstoffen der Akridinreihe. — 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshnfen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14 941. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mit m-Phenylendiamin- 
disulfosäure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

KL 22. F. 6548. Verfahren zur Darstellung 
vonBaumwollazofarbstoffen aus geschwefelten 
Basen und a,-Naphtylamin-/? t -sulfO 0 &ure. — 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

KL 22. F. 6550. Verfahren zur Darstellung 
reiner ^-Naphtylamin«, ft/^trisulfosäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Patent - Krtheil ungen. 

Kl. 8. No. 71 881. Maschine zum Aufträgen 
von Appreturmasse auf Gewebe. — E. Camp- 
hausen in Crefeld. Vom 8. December 

1892 ab. 

Kl. 8. No. 71 920. Schmutzfänger iu Flotten- 
zuleitungsrohren von Schleudermascchinen 
zum Färben, Waschen, Bleichen u. s. w. — 
O. Fischer in Göppersdorf i. S. Vom 8. No- 
vember 1892 ab. 

Kl. 8. No. 71 936. Kessel mit verstellbarem 
Flotte n ve rt hei Ikorb für Schlcudermaschinen 
zum Farben u. s. w. — O. Fischer in 
Göppersdorf. Vom 22. März 1893 ab. 

Kl. 8 No. 71 982. Mess- und Legemaschine. 
— H. Braun in Glauchau i. S. Vom 22. März 

1893 ab. 


FSrber-Zeilune, 
•Jahnr. 1893/M. 

Kl. 8. No. 71 98S. Maschine zum Dämpfen 
und Pressen von Gewoben. — H. Sarfert 
in Chemnitz. Vom 2. April 1893 ab. 

KL 8. No. 71 999. Slnmpf-Kalander; Zusatz 
zum Patente No. 67 496. — Fr. Gebauer 
in Charlottenburg. Vom 29. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 72004. Kasten-Mangel aus Beton 
oder Kunststein. — Firma Jos. Keim & 
Sohn in Hirtenberg N.-Oesterr. Vom 21. Mai 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 71 836. Verfahren zur Darstellung 
von a, « 4 - Dioxy naphtalin • « - monosulfosäure. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 25. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 71 964. Verfahren zur Darstellung 
von Dinitroanthracbryson. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 14. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 72 032. Verfahren zur Darstellung 
von Parafuchsin und dessen Homologen; 
Zusatz zum Pateute No. 70 905. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 2. März 1893 ab. 

Oesterreich. 

Maschine zum Geschmeidigmacheu und Reinigen 
von Geweben. — Aug. Monforts in München- 
Gladbach. 31. Juli 1893. 

Vorrichtung zum Zurichten und Pressen von 
Geweben unter bestimmtem, gleichmässigen 
Drucke. — John Kirk und Benjamin 
Lee in Leeds. 24. August 1893. 

England. 

No. 17 609. Verfahren, Wasserfarben gegen 
Licht und Dämpfe widerstandsfähig zu 
machen. — Victor de Fleury in Sutton 
Coldfield. 19. September 1893. 

No. 17 706. Neuerung an Zeug-Druckmaschinen. 
— Cuinming Anu and in London. 20. Sep- 
tember 1893. 

No. 18 159. Verfahren, Gewebe wasser- und 
feuersicher zu machen — Thomas Bills 
in London. 27. September 1893. 

No. 17 5S1. Trockenmittel für Farben und 
Firnisse. — BedfordBrosin Leeds. 19. Sep- 
tember 1893. 

Belgien. 

No. 105 786. Apparat zum Färben und Beizen 
von Stoffen, Bobinen etc. — J. O. Ober- 
maier in Lambrecht. 31. Juli 1893. 

No. 105 864. Waschmaschine. — H. Duboquet 
in Loo. 7. August 1893. 

Frankreich. 

No. 230 370. Verfahren, Baumwollstoffe mit 
Ornamenten etc. zu bedruckeu, so dass diese 
als Tapeten benutzt werden können. — 
Bulffer & fils durch Armengaud jeune 
in Paris. 26. Mai 1893. 

No. 230 514. Maschine zum Trocknen von Ge- 
weben. — De h nitro durch Fayollet in 
Paris. 1. Juni 1893. 

No. 230 344. Darstellung von Farbstoffen aus 
natürlich vorkommenden Kohlenwasserstoffen. 
— F rasch durch Blötry aine in Paris. 

25. Mal 1893. 


Patent-Liite. 
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Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 7: Wie erzielt man egale Ausfär- 

bungen von Gold- und Tabaksfarben mittels 
substantiven Farbstoffen auf Baumwolle, und 
welche directen Farbstoffe sind in diesem Falle 
anzu wenden? 

Frage 8: Wer kann Auskunft über das 

Färben von Ramie (Chinagras) ertheilen? 

Frage 9t Welche Congo- und Diamin- 
farbstoffe lassen sich gut weise ätzen? 

Frage 10: Wie bleicht man Schuppe gut 
und billig? 

Frage 11: Ich suche einen rothen Woll- 

farbstoff, welcher Färbungen liefert, die eine 
leichte Walke gut aushalten und sich beidemCar- 
bonisiren mit Schwefelsäure nicht verändern. 

Frage 12: Wodurch entstehen in halb- 
wollenen bunten Moirees nach dem Mangeln 
hellfarbige bis woisse Reibstellen und wie 
sind solche zu vermeiden? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 1: Von Farbstoffen, 
welche kochseifenechte Nuancen gebeu, sind 
in erster Reihe die meisten Farbstoffe, welche 
inan unter dem Namen Alizarinfarbstoffe zu- 
sain menzufassen pflegt, zu nennen. Auf essig- 
saurer Thouerde gefärbt bleiben nach meinen 
Erfahrungen ganz unverändert: 

Galloflaviu, Alizurinroth WB und Alizarin 
gelbstichig. 

Wenig heller werden: 

Coerulein SW, Alizarincynnin, Alizarin- 
indigoblau SW der B. A. & S. F., Alizaringrün, 
Alizarin 3W (etwas blauer). 

Mehr heller werden: 

Alizarin SWS. Alizariniudigoblau von Bayer, 
Alizarinblau SW, Alizarinblau DNX (lebhafter), 
Alizarinschwarz S, Alizarinschwnrz WR, Anthra- 
cenbraun oder Alizarinbraun (wird röther). 

Auf andere Farben abschmutzend: 

Alizarinbordenux, ohne Aenderung der 
Nflsoco. 

Nahezu ganz verschwinden, aber ohne auf 
andere Farben überzugehen: 

Alizaringcib GGW und Alizurinroth S. 

Auf salpetersaurem Eisen sind dieselben 
Producte »ehr gut widerstandsfähig bis auf 

AüzaringelbGGW, Alizarinroth S, Alizarin 3 W. 
Alizarinbordcaux, Alizarin SWS. 

Auf Chronichlorid gefärbt gleich echt ausser 

Alizarinroth WB, Alizarin gelbstichig und 
Alizarinbordcaux. 

Die anderen Farbstoffe werden zwar alle 
mehr oder weniger heller, ohne aber Weise 
anzufärben Hervorzuheben wären in dieser 
Richtung: 

Alizaringcib GGW, Alizarin 3W und Alizarin- 
roth S. 

Anthracenbraun wird dunkler und blauer. 

Von übrigen Theerfarbstoffen — Anilin-, 
Resorcin- und Azofarbstoffen — sind nur 
wenige verwendbar. Hierunter gehören Nacht- 
blau von B. A. & S. F. t als einziges sehr 
lebliuft hellblau färbemdea Product: Vert fonce 


von der Manufacture Lyonnaise und Primulin 
mit Resorcin zu Orange gekuppelt.. 

Erwähnt sei noch, dass die Widerstands- 
fähigkeit genannter Producte erprobt wurde 
durch einstündiges Kochen mit 8 g Marseillor 
Seife auf 1 Liter Wasser. />. c. 

An t wort II auf Frage 1: Schwarze und ganz 
besonders farbige Nüancen, welche dem Kochen 
im kräftigen Seifeubade vollständig wider- 
stehen, giebt es nicht. Es giebt nur ver- 
hältnissmässig seifenechte Färbungen und 
wäre es besser, wenn der Fragesteller auch 
noch den Zweck oder die Verwendung dieser 
Seide angegeben hätte. So muss man sich 
ja auf s Rathen verlegen. Doch sei es drum, 
rathen wir einmal und nehmen an, dass es 
sich um Effectseide handelt, welche in roher 
seidener und halbseidener Wanre verwebt 
wird und nun den Entbastungsprocess mit 
durchmachen muss. Es werden hier die 
höchsten Anforderungen an die gefärbte Seide 
gestellt. Doch lassen alle Färbungen etwas 
nach und begnügt man sich, wenn es nur 
wenig ist und dieses Wenige die übrige 
Waare nicht anfärbt. 

Ein echtes Schwarz auf Seide stellt man 
mittels Eisen- und Gerbsäure her. Die Seide 
wird ein bis zweimal In einem 30° Be. starken 
Bade von basisch schwefelsaurem Eisenoxyd 
(sogen, salpetersaures Eisen) gebeizt. Nachjedem 
Beizen wird auf der Maschine gut gewaschen, 
nach dem letzten Beizen in einem 20°o kryst. 

Soda enthaltenden Bado bei 50® C. */* Stunde 
behandelt und dann kochend geseift. Hier- 
nach richtet man ein 12° Be. starkes Sumach- 
bad her und geht mit der Seide bei 40* C. 
ein, hantire eine Stunde in welcher man die 
Temperatur langsam auf 80« C. steigert. Nach- 
dem hierauf gut gewaschen ist, wird wieder 
geseift, und zwar für den verlangten Zweck 
kochend heiss, worauf wieder gespült und 
avivlrt wird. 

Das echteste, aber auch das schwierigste 
Schwarz auf Seide ist Anilinschwarz. Da» 
beste Verfahren ist das Imprägniren am Pflock. 

Es sind alle auch für Baumwolle in Anwendung 
kommende Ansätze und Zusammenstellungen 
zu verwenden, sofern sie keine unlöslichen 
Bestandtheile enthalten. Ebenso soll ein Zu- 
satz von Kleister und anderer klebriger Sub- 
stanzen vermieden werden. Nachstehendes 
Verfahren wird gute Dienste leisten. 

In 1 Liter Wasser werden 
300 g Anilinsalz, 

150 - Natriumchlorat, 

15 - Kupferacetat (essigs. Kupfer) 
in der Weise gelöst, dass man jede Substanz 
in einer möglichst geringen Menge kochenden 
Wassers auflöst, nach dem Erkalten zusammen- 
giesst und mit Wasser auf 1 Liter auffüllt. 

Das Kupferacetat lässt sich durch 3 bis 4proc. 
Vanadiumlösung mit Vortheil ersetzen; diese 
wird durch Lösen von 5 g vanadinsaurem 
Ammoniak, 50 g Salzsäure von 21® Be. in 
1 Liter Wasser bcrgestellt. Der Ansatz ist 
möglichst concentrirt genommen, da am Pflock 
sehr scharf ausgewunden werden soll. Im 
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Uobrigen ist auf ein sehr sorgfältiges Im- 
prügnireu und gutes Egalisircn zu sehen. 
Hiernach lässt man die imprägnirto Seide 
1 bis 2 Stunden in einem kühlen Kaum hangen. 
Oxydirt wird sodann wahrend einer Stunde bei 
50° C. und 60 Hygrometergraden. Das Oxy- 
diren lasst sich übrigens den vorhandenen 
Einrichtungen anpassen, event. kann hei Nacht 
auf der Trockenkammer bei 30 bis 40° C. oxydirt 
werden, doch muss immer für die »öthige 
Feuchtigkeit gesorgt sein. 

Nach dem Oxydiren wird im 40° C. warmen, 
10°o Krystallsoda enthaltenden Bade */* Stunde 
hantirt und hierauf gut gewaschen, dann in 
einer Lösung, welche im Liter 4 g Kalium- 
bichromat und l -'4 g Salzsäure enthalt, bei 
80” C. Stunde behandeln, sehr gut spülen 
und 1 Stunde seifen, indem kochend aufgestellt 
wird, hierauf spulen, aviviren und trocknen. 
Es soll hier gleich gesagt werden: das Farben 
von Aniiinscliwarz auf Seide ist eine sehr 
heikle Sache, gute Resultate erzielt mau nur 
nach längerer practischer Uebung. 

Um auf seifenechte Farben (Couleuren) zu 
kommen, möge das Catechubraun in erster 
Linie erwfthnt sein. Man grundirt zuerst wie 
für Schwarz mit basisch schwefelsaurem Eisen, 
und zwar ein bis viermal. Hiernach wird mit 
Seife gut abgekocht und bei 50 bis 60° C. mit 
80 bis 200° o Catechu 2 Stunden gefärbt. Je 
nach Muster kann man Blau holz, Roth holz 
oder Curcuma in die Flotte geben, doch wird 
hierdurch die Echtheit beeinträchtigt. Nach 
dem Färben lässt man gewöhnlich die Seide 
l /s Tag im Catechu stehen, giebt für 10 kg 
Seide 200 g Zinnchlorür (Zinnsalz) nach und 
lässt wieder l U Tag ziehen, worauf gut ge- 
waschen wird. Hierauf wird mit Kalium- 
bichromat nach Muster gefärbt, worauf kochend 
geseift und mit schwacher Essigsäure und 
Oei avivirt wird. Das Catechubraun, Catechu 
in Verbindung mit Eisen und Chrom, kann 
verschiedentlich abgeändert werden, ein gutes 
Gelingen dieser Färbung ist ebenfalls durch- 
aus Sache practischer Erfahrung. 

Von den übrigen natürlichen Farbstoffen 
giebt der Indigo noch echte Färbungen, wird 
jedoch heute auf Seide nicht mehr angewandt, 
da er längst durch künstliche Product« über- 
holt ist. Die anderen Pflanzenfarbstoffe be- 
sitzen nicht genügend Echtheit. 

Alle Nuancen werden heute meistens mit 
Alizarinfarben auf Chrom- oder Thonerdebeizen 
hergestellt. Man arbeitet am besten, indem 
man sich ziemlich genau an die Vorschritten 
der betr. Farbenfabriken hält. Nachstehende 
Vorschrift der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
liefert sehr gute Resultate, sie wird für seifen- 
echte Färbungen sehr gern angewandt. Es 
wird ein Bad hergerichtet, welches im Liter 
60 g Alaun, 

6 - Krystallsoda 

enthält. Das Bad wird so weit erwärmt, bis 
der anfänglich gebildete Niederschlag sich 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. 


wieder vollständig klar gelöst hat. In das 
kalt gewordene Bad wird hierauf mit der 
Seide eingegangen, */4 bis *-'* Stunde hantirt 
und dann eingesteckt. In dem Bade wird die 
Seide, in der Regel über Nacht, mindestens 
aber 12 Stunden belassen. 

Nach dem Beizen wird gut abgewunden 
und dann wahrend einer Vs Stunde in einem 
kalten, ‘/st 0 Bö. starken Wasserglasbad tixirt, 
sodann wird sorgfältig auf der Maschine ge- 
waschen und aufge wunden; die Seide ist nun 
zum Färben fertig. 

Für dunklere und kräftigere Nünneen wird 
mit Chrom gebeizt, und lässt man die Seide 
6 Stunden in einer Chromchloridlösung von 
20* Be. liegen, worauf gut gewaschen wird. 
Fixirt wird in einem 1° Be starken Wasser- 
glasbad und dann wieder wie oben gewaschen 
und zun» Färben fertig gemacht. 

Gefärbt wird in einem Bade, welches 
etwa 20 Liter Bastseifc auf 100 Liter Wasser 
enthält. Die Bastseife soll nicht zu alt und 
nicht zu fett sein, und auf keinem Fall Soda 
enthalten. Bei Anwendung von Chrombeize 
empfiehlt sich, möglichst weiches Wasser zu 
w ählen, während bei Thonerdebeize ein geringer 
Kalkgehalt des Wassers von Nutzen ist. Bei 
Anwendung von CondeusationswAsser ist daher 
Zusatz von etwas essigsauren» Kalk erforder- 
lich. Dem Bad wird Essigsäure zugeaetzt 
bis es leicht sauer schmeckt. Nur bei Alizarin- 
roth soll das Bad neutral reagiren, sonst 
immer leicht sauer. 

Die Farbe wird vor der Essigsäure ins 
Bad gegeben und geht man, nachdem die 
letztere zugesetzt ist, sofort mit der Seide in 
das kalte Bad. Während einer Stunde wird 
langsam zum Kochen getrieben und dieses 
noch eine Stunde unterhalten. Während dem 
Färben und seihst heim Kochen kann nüancirt 
werden. Nach dem Färben wird gut gewaschen 
und hierauf 2 Stunden kochend heiss geseift, 
und zwar in der Weise, dass man ein 3 g 
Seife im Liter enthaltendes Bad kochend 
macht, mit der Seide eingebt, */* Stunde hantirt, 
wieder aufkocht und noch l l /z Stunde ziehen 
lässt. Sodann gut waschen und mit Essig- 
oder Citronensäure kräftig aviviren. 

Zum Färben auf Thonerdebeize eignet sich 
am besten Alizarinroth, Alizarinorange und 
Alizarinmarron, die anderen Farbstoffe sind 
mehr auf Chromheizo zu verwenden. Coerulein 
liefert auf Thonerdebeize ein hübsches Grün. 

Für ganz feine blaue Farbtöne nimmt man 
Victoriablau auf Thonerdebeize, doch ist hier 
bedeutend über das Muster hinauszugelien, 
weil diese Farbe beim Seifen sehr nachlässt. 

Vollständig seifenecht sind sämiutliche 
von mir angeführten Farben nicht, doch 
dürften sie allen Ansprüchen genügen. Werden 
keine so grossen Anforderungen gestellt, so 
lassen sich licht- und waschechte Färbungen 
viel einfacher und billiger erzielen. 

(tiri U, Siembttk. 

t in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Bruck von Emil Ureyer »n Berlin SW. 
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Zur Verhinderung der ßenzinbriinde 

ln den chemischen Wäschereien. 

Von 

Dr. C. F. Göhring. 

Herr Dr M. M. Richter hat in seiner 
Broschüre „Die Benzinbrände in cherni- 
mischen Wäschereien“ einem grösseren 
Publikum Kenntniss davon gegeben, welche 
Gefahren in diesen Anstalten aufgespeiehert 
liegen und eine Statistik dervorgekommenen 
Brande publicirt. Er theilt mit, dass er 
mit Hülfe eines Mittels, welches er „Anti- 
benzinpyrin“ nennt, die Entstehung jeglicher 
Elektrieitat verhindert. Die Idee: die 

Elektricit&t überhaupt sich nicht bilden zu 
lassen ist sicherlich die allein richtige und 
da bis vor Kurzem wenig oder gar keine 
Literatur existirte ') über diesen hoch- 
wichtigen Gegenstand, der nicht nur von 
einschneidendster Bedeutung für die Be- 
sitzer chemischer Waschanstalten, sondern 
auch für die Wohlfahrt der Arbeiter Ist, 
so übergebe ichgerne meineErfahrungen auf 
diesem Gebiete der OefTentlichkeit zur 
Verwcrthung und zum weiteren Ausbau. 

Bewegt man trockene Wolle oder Seide 
in kalter, trockner Luft und nähert dünn 
das Gewebe oder Gespinnst einem em- 
pfindlichen Eiektroskop, so bemerkt man 
bereits eine grosse Divergenz der Blättchen. 
Trocknet man Wolle oder Seide in heisser 
Luft und taucht sie in kaltes, trocknes 
Benzin, hebt heraus und taucht wieder 
ein, so sieht man einen immer grösseren Aus- 
schlag der Pendel im Eiektroskop; bei ge- 
genügenden Mengen Stoff und Benzin ist 
sogar die Spannung so gross, dass sie 
mittels des Elektroskops nicht mehr zu 
messen ist. Nimmt man diese Experimente 
im Dunkeln vor, so heben sie sich ganz 
besonders ab und wir beobachten beim 
Manipuliren heftige Blitzerscheinungen, 
und knisterndes Funkensprühen, Erschei- 
nungen, die sich bis zur Entzündung des 
Benzins steigern 

Setzen wir diesem so erregten Benzin 
nun 0,2 bis 0,3% einer in Benzin löslichen 
Seife — es kommen im Handel mehrere 
Sorten vor — zu, so hört sofort jegliche Er- 


scheinung auf und im Eiektroskop findet 
keine Divergenz mehr statt. Das Benzin 
ist antielektrisch geworden und durch seine 
Anwendung im Grossen hat es keine seiner 
Eigenschaften verloren, wohl aber ist 
durch diese seine Eigcnthüuilichkeit eine 
ausserordentliche Gefahr für den Betrieb 
beseitigt. 

Es ist nun eine inchemisehenWaschereien 
lange bekannte Thatsache, dass die frisch 
destillirten, mit nichts versetzten Benzine 
in den kalten trocknen Tagen der Winter- 
monate mit Susserster Vorsicht behandelt 
oder ganz ausgemerzt werden müssen, 
wenn man sich vor Selbstentzündung 
schützen will. Die erzeugte Reibungs- 
elektricitat fördert ein beständiges, unheim- 
liches Knistern zu Tage, aber die Erschei- 
nungen verschwinden sofort, sobald der 
Raum feucht oder warm wird, weil sich 
dann die für Ausströmung der Elektrieitat 
oder für gänzliche Verhinderung derselben 
günstigen Factoren zufällig ordneten. 

Bei Zusatz von Benzinseife zum Benzin 
bildet nun die Seife gewissermassen den 
Triiger der Feuchtigkeit einerseits und 
macht andererseits das Benzin nicht mehr 
spröde und somit nicht mehr geeignet zur 
Erzeugung der Elektrieitat. 

In der That enthielten alle mir zugäng- 
lichen Benzinseifen Wasser, und dieses 
Wasser ist durch Vermittlung der Seife 
im Benzin gelöst, wahrend es ohne diese 
Vermittlung sich vom Benzin trennen und 
seinen Zweck verfehlen würde, nicht nur 
hinsichtlich der Wäsche, sondern aueh in 
Bezug auf unsern besonderen Zweck. 

Sofort nach der wissenschaftlichen Er- 
kenntnis hat die Färberei und Wasch- 
anstalt von W. Spindler, Berlin und 
Spindlersfeld , dieses Verfahren in ihrem 
Grossbetrieb gründlich durchgeführt. 


Die Herstellung mehrfarbiger Gewebe 
durch Vorbelzcn des Garnes vor dem 
Verweben. 

Von 

Dr. H. Lange. 


i) Siehe auch Chemiker-Zeitung XVII, 1G34. 


In Heft 4 und 5 des Jahrgangs 1889/90 
der Färber-Zeitung machteicheinige Angaben 
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über das Färben gemischter Gewebe in 
verschiedenen Farben. Diese Art der 
Färberei, Wolle und Baumwolle in einem 
Gewebe zweifarbig, Wolle und Seide in 
einem Gewebe zweifarbig, oder Wolle, 
Seide und Baumwolle in einem Gewebe 
zwei- resp. dreifarbig in einem oder mehreren 
Farbbädern zu färben, wird jetzt viel aus- 
geführt; sie setzt genaue Bekanntschaft 
mit den Eigenschaften der zur Verwendung 
kommenden Farbstoffe voraus, da es noth- 
wendig ist, zu wissen, unter welchen Bedin- 
gungen ein Farbstoff mehr die Seide, die 
Wolle oder die Baumwolle färbt. Die beim 
Färben der verschiedenen Gespinnstfasern 
anzuwendende Temperatur der Farbbäder 
— Baumwolle in kaltem bis heissem Bad, 
Seide in warmem bis kochend heissem 
Bad, Wolle in kochendem Bad — giebt, 
wenn man vom Färben mit Benzidin- und 
einigen anderen Farbstoffen absieht, schon 
die Möglichkeit, mit Farbstoffen von ähnlichen 
Eigenschaften mehrfarbige gemischte Ge- 
webe zu erhalten. 

Ferner färben die sogenannten Säure- 
farbstoffe, wie NaphtolgelbS, Tartrazin, Oran- 
ge, Fonceau, Eosin, Säurofuchsin, Säuregrün 
etc. die Baumwolle nicht — sie sind so- 
gar geeignet, Gemenge von Wolle und 
Baumwolle oder Seide und Baumwolle 
in versponnenem Zustand leicht zu erken- 
nen — , sie färben aber auch die Seide 
nicht in demselben Maasse wie die Wolle, 
d. h. die Seide bleibt in Geweben aus 
Wolle und Seide beim Kochen der Waare 
heller als die Wolle. 

Wolle und Baumwolle lassen sich leicht 
in einem Gewebe zweifarbig färben, indem 
man die Wolle vorfärbt, das Gewebe passend 
beizt und die Baumwolle kalt oder lauwarm 
nachfärbt. Bei einer Anzahl Farben kann 
man aber auch das Gewebe erst beizen 
und dann Baumwolle und Wolle zusammen 
in einem Bad von kalt bis kochend aus- 
färben. Ebenso werden Gewebe aus Seide 
und Baumwolle zweifarbig gefärbt durch 
Vorfärben der Seide, Beizen und Nach- 
färben der Baumwolle oder durch Vorbeizen 
und Färben der Baumwolle und Seide in 
einem Bad von kalt bis heiss. Beim 
Färben von Baumwolle und Wolle oder 
Baumwolle und Seide in einem Bad mit 
basischen und Säurefarbstoffen zusammen 
wird das Färbebad schwach mit Essigsäure 
oder auch mit Schwefelsäure angesäuert, 
damit die Säurefarbstoffe von der Wolle 
resp. Seide aufgenommen werden. (Uebri- 
gens werden feinere Baumwollgarne schon 
seit Jahren vielfach in mit Essigsäure oder 
Schwefelsäure angesäuertem Bad oder im 


gebrochenen Bastseifenbad mit basischen 
Farbstoffen ausgefärbt.) 

Auch mit einer Anzahl Benzidinfarbstoffe 
lassen sich zweifarbige Färbungen auf 
halbseidenen oder halbwollenen Geweben er- 
halten. Färbt man nämlich mit solchen 
Benzidinfarben im sauren Bad, so wird die 
Seide stark, die Baumwolle wenig gefärbt; 
färbt man im neutralen Bad unter Zusatz 
von Kochsalz, so wird die Baumwolle dunkler 
als die Seide gefärbt und färbt man im 
alkalischen Bad unter Zusatz von Kochsalz 
und Soda, so wird die Seide noch weniger 
gefärbt als im neutralen Bad, ja bei einigen 
Farbstoffen bleibt die Seide nahezu unge- 
färbt. Die Seide braucht dann nur noch 
zur Erzielung eines zweifarbigen Gewebes 
mit passenden Farbstoffen nachgefärbt zu 
werden. Aehnlich kann beim Färben halb- 
wollener Waaren verfahren werden, indem 
dieselben erst im alkalischen Bad mit 
Benzidinfarben grundirt, und dann im neu- 
tralen oder schwach angesäuerten Bad von 
warm bis kochend zur Erzielung der Woll- 
farbe nachgefärbt werden. 

Zweifarbige Gewebe, aus Wolle und 
Seide bestehend, können durch Anwendung 
geeigneter Farbstoffe direct in einem Bad 
erhalten werden, oder man färbt erst die 
Wolle in kochendem Bad vor und die 
Seide in kaltem oder warmem Bad nach. 
Um möglichst klare Töne auf der Seide 
zu erhalten, ist es in vielen Fällen erfor- 
derlich, den Farbstoff, welchen die Seide 
beim Färben der Wolle aufgenommen hat, 
wieder soviel als möglich abzuziehen. Es 
lässt sich dieses bewerkstelligen, einmal 
durch Kochen der Waare in möglichst 
weichem Wasser (am besten Condensations- 
wasser) während '/« bis '/, Stunde, dann 
durch Abziehen der Waare in einem warmen 
nicht zu starken Seifenbad (etwa 4 bis 5 g 
pro Eiter), endlich durch Abkochen in 
einem Bade von essigsaurem Ammoniak 
(1 Eiter essigsaures Ammoniak aus 5 Thci- 
len Essigsäure von 0" Be. und 3 '/. Thei- 
len Ammoniak spec. Gew. 0,910 in 100 Liter 
Wasser! Durch eine dieser Methoden 
wird es gelingen, ohne die Farbe der Wolle 
allzusehr zu schädigen, den Farbstoff von der 
Seide soweit zu entfernen, dass es möglich 
ist, die Seide in der gewünschten Farbe 
nachzufärben. 

Das Muster No. 1 der Muster-Beilage 
Gloria (Seide und Wolle) zeigt eine der- 
artige Färbung: Die Waare wurde zu- 

erst mit Orange II im sauren Bad kochend 
vorgefürbt, gespült, in weichem Wasser 
’/ 4 Stunde gekocht, wobei die Seide nur 
noch schwach gefärbt blieb, und nun wurde 
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die Seide im sauren Bad lauwarm mit 
Wasserblau nachgefärbt. ') 

Heute möchte ich eine Art der Her- 
stellung mehrfarbiger Waaren etwas naher 
besprechen, die es ermöglicht, Gewebe 
aus einem Pasermaterial mehrfarbig zu 
färben, also Gewebe aus Baumwolle zwei- 
drei- und mehrfarbig, Gewebe aus Seide 
zwei- und mehrfarbig, Gewebe aus Wolle 
zwei- und mehrfarbig zu erhalten. Es lässt 
sich diese Methode auch für gemischte 
Gewebe aus Wolle und Baumwolle, aus 
Seide und Baumwolle, sowie für solche 
aus Seide, Wolle und Baumwolle an wenden. 
Die Methode beruht auf der Eigenschaft 
vieler Farbstoffe, Farblacke zu bilden auf 
Gespinnsten, die mit Eisen-, Chrom-, Thon- 
erde-, Kupfer-, Zinnsalzen etc., mit Gerb- 
säuren, gerbsaurem Antimon etc. gebeizt 
sind, also diese gebeizten Gespinnste zu 
färben, dagegen nicht gebeizte wenig oder 
garnicht anzufärben. Es müssen daher 
diejenigen Theile des Gewebes, welche 
durch die einen Farblack bildenden Farb- 
stoffe gefärbt werden sollen, vor dein Ver- 
weben des Garnes entsprechend vorgebeizt 
werden. Nach dem Verweben wird dann 
das Gewebe ausgefärbt, wobei nur das 
vorgebeizte Garn den Farbstoff aufnimmt, 
also den betreffenden Farblack erhält, das 
nicht vorgebeizte dagegen ungefärbt bleibt. 
Hierauf kann das Gewebe noch beliebig 
überfärbt werden. 

An folgenden Beispielen sei dieses Ver- 
fahren näher erläutert: 

Mun erhält ein zweifarbiges, wollenes 
Gewebe, wenn man einen Theil der Wolle 
vor dem Verweben mit chromsaurem Kali, 
mit Fluorchrom, mit Blaustein, mit Eisen- 
vitriol, mit Alaun oder Zinnsalz ansiedet, 
die angesottene Wolle mit nicht angesottener 
Wolle zusammen verwebt und mit Blauholz, 
Gelbholz, Alizarin, Alizarinblau, Alizarin- 
Cyanin, überhaupt mit Farbstoffen, die zu 
ihrer Fixirung auf Wolle eines Metalloxyds 
bedürfen, ausfärbt. Die angesottene Wolle 
zeigt dann nach dem Ausfärben die Farbe 
des betreffenden Farblacks, wogegen die 
nicht angesottene Wolle je nach den Eigen- 
schaften des verwendeten Farbstoffs nicht 
oder nur schwach angefärbt ist. Wird nun 
noch die Waare im sauren oder neutralen 

i) Die Farbenfabrik von Leopold Cas- 
se 11a & Co. in Frankfurt a. M. hat vor Kurzem 
ein Heftchen herausgegoben, in welchem die- 
selbe einen Theil ihrer Farbstoffe zusamnum- 
stellt, die zum Färben von zweifarbigen Geweben 
aus Wolle uud Seide geeignet sind; dem Hefte 
sind Master beigefügu (Vgl. die Mittheilungen 
hierüber in der Rundschau fl. 60. Red.) 


Bad nach gewöhnlicher Methode nach- 
gefärbt, so wird die bis jetzt wenig oder 
garnicht gefärbte, vorher nicht gebeizte 
Wolle überfärbt und zugleich nimmt die 
mit dem Farblack angefärbte gebeizte 
Wolle auch noch von dem betreffenden 
Farbstoff auf. Wird z. B. Wolle mit Fluor- 
chrom angesotleD, verwebt mit nicht an- 
gesottener Wolle und hierauf die Waare 
mit Blauholz ausgefärbt, so wird die an- 
gesottone Wolle schwarz gefärbt, die nicht 
angesottene Wolle erhält wenig Farbe. 
Färbt man nun noch das Gewebe mit Methyl- 
violett nach, so erhält man ein schwarzes 
und violettes, zweifarbiges wollenes Gewebe. 
Färbt man die mit Fluorchrom oder chrom- 
saurem Kali angesottene Wolle nach dem 
Verweben mit weisser Wolle mit Alizarin- 
blau, färbt dann im Alizarinblau-Färbebad 
oder in frischem Bad mit Tartrazin nach, 
so erhält man ein grün und gelb gemustertes 
zweifarbiges wollenes Gewebe. 

Zu berücksichtigen ist hierbei, dass die 
meisten Farbstoffe, welche zu ihrer regel- 
rechten Fixirung auf Wolle eines Ansuds 
bedürfen, nicht angesottene Wolle auch 
mehr oder weniger anfärben. Es bleibt 
also die nicht angesottene Wolle fast nie- 
mals ganz weiss; die Farbe ist auch 
meistens nicht durch Waschen in Wasser 
zu entfernen, sondern es muss gewöhnlich 
ein Abzugsbad gegeben werden, welches 
den Farbstoff von der nicht angesottenen 
Wolle wenigstens zum grössten Theil wieder 
abzieht. Die Wahl der Abzugsmiltel richtet 
sich nach den angewendeten Farbstoffen; 
sie dürfen den auf der angesottenen Wolle 
gebildeten Farblack nicht zerstören, müssen 
aber die nicht angesottene Wolle möglichst 
vom Farbstoff befreien. Schwache Soda- 
bäder, Seifenbäder etc. geben bei seifen- 
echten Farben meistens gute Resultate, 
z. B. bei Alizarinblau, Alizarinroth, Anthracen- 
blau etc. Bei säurebeständigen Farben 
giebt oft ein schwaches Schwefelsüurebad, 
oder ein kochendes mit Essigsäure un- 
gesäuertes Bad ein genügendes Resultat; 
auch lässt sich in manchen Fällen Natrium- 
bisuliit anwenden. — Hat man nach der 
einen oder anderen Methode die nicht an- 
gesottene Wolle wieder möglichst vom an- 
gefärbten Farbstoff' befreit, so bietet das 
Ueberfärben mit anderen Farbstoffen ja 
keinerlei Schwierigkeit mehr. 

Verwebt man mit Alaun angesottene 
Wolle mit solcher, die mit einem Chrom- 
salz angesotten wurde, so erhält man beim 
Ausfärben mit solchen Farbstoffen, deren 
Chromlacke eine andere Farbe als die 
Thonerdelacke zeigen, ein zweifarbiges 

4 » 
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wollenes Gewebe. Nimmt man noch Wolle 
hinzu, die mit Eisenvitriol angesotten Ist, 
so wird das Gewebe beim Ausfärben drei- 
farbig. Als Beispiel möge eine Aus- 
färbung mit Alizarin dienen. 

Alizarin giebt auf Chromansud gefärbt 
braunes Cbromalizarat, auf A launansud rothes 
Thonerdealizarat, auf Eisennnsud lilafarbiges 
Eisenalizarat; man erhält also beim Aus- 
färben mit Alizarin die mit dem Chrom- 
salz angesottene Wolle braun, die mit Alaun 
angesottene Wolle roth, die mit Eisenvitriol 
angesottene Wolle lila, also ein rolh, braun 
und lila gemustertes dreifarbiges Gewebe. 
Wurde noch Wolle mit verwebt, die nicht 
angesotten war, so wird dieselbe im Ali- 
zarinfärbebad rothbraun angefärbt; doch 
lässt sich die Farbe von der nicht an- 
gesottenen Wolle, wie schon oben er- 
wähnt, durch ein Seifen- oder Sodabad 
grösstentheils wieder abziehen. In diesem 
Fall erhält man also ein vierfarbiges 
Gewebe. — Durch Ueberfärben in mit Essig- 
säure angesäuertem Bad lassen sich diese 
mehrfarbigen Gewebe dann noch mit Säure- 
farbstoffen im neutralen Bad oder auch 
im Seifenbad mit basischen resp Benzidin- 
farbstoffen überfärben. Siehe Muster No 2 
der Beilage. Dasselbe wurde mit Alizarin- 
blau SW vorgefärbt, geseift und mit Patent- 
blau und Säureviolett überfärbt. — 

ISdltm tifytj 


Die substantiven Farbstoffe in der 
Hai bwollförberei. 

Von 

Friedr. Ackermann. 

(Sdilun rot* SnU V4J 

Welche Gruppen eignen sich für die 
Halbwollfärberei? ist nun die nächstliegende 
Frage. 

Gruppe 1 naturgemäss in erster Reihe. 
Doch genügt diese nicht, weil meist nur 
gelbe Farbstoffe vertreten sind. Von den 
beiden rothen hat Titanroth so wenig Färbe 
kraft, dass es lediglich für ganz helle Töne 
in Betracht kommt. Congocorinth B ist 
dagegen nur für dunkle, wenig lebhafte 
Rothbrauns verwendbar. 

Gruppe 2 ist die reichhaltigste, nament- 
lich an rothfärbenden Producten. Davon 
sind No. 1, 2, 9 und 12 sehr brauchbar 
weil sie Gruppe 1 sehr nahe stehen und 
zu dieser bei kürzerer Kochdauer zu zählen 
wären. Sie geben vollständig befriedigende 
Färbungen, wenn nur eine Stunde kochend 
gefärbt und dann im heissen Bade weiter 
gearbeitet wird. 


Hierher gehören auch die beiden blauen 
Vertreter, Chicagoblnu R und G, namentlich 
letztere Marke. 

Die übrigen Producte sind für sich nur 
verwendbar im nicht kochenden oder 
kochend heissein Bade. Im kochenden 
leisten aber einige sehr gute Dienste in 
Verbindung mit Farbstoffen von Gruppe 3 
und 5 , wie z B. Chrvsophenin oder Diamin- 
goldgelb mit Directgelb 2G. 

Einige andere werden trotz ihrergrösseren 
Verwandtschaft zur Wollfaser dennoch Be- 
deutung erlangen. So Diaminscharlach B 
für Scharlachtöne und Diaminechtroth F 
für gelbstichige Bordeauxfarben. Letzteres 
auf Grund seiner grossen Lichtechtheit, 
worin es von keinem anderen gleichfärbenden 
Farbstoff erreicht wird. 

Man färbt mit beiden von lauwarm 
bis 70 bis 80 ° C. und lässt wieder erkalten. 

Bei Mischfarben setzt man Diaminechtroth F 
erst zu, wenn die übrigen Farbstoffe durch 
Kochen aufgegangen sind. 

Von Gruppe 3 sind Directgelb G, 2G 
und 3G, Directorange R und 2R und Congo- 
braunG sehr werth volle Producte; Directgelb 
- wie schon gesagt — im Verein mit 
Diamingoldgelb oder Chrysophenin und 
Directorange mit später zu erwähnenden 
Farbstoffen combinirt; Congobraun G mit 
wenig Baumwollbraun A gefärbt. 

Gruppe 4 ist für unsere Zwecke nicht 
geeignet, Gruppe 5 dagegen um so mehr. Da 
die hierhergehörigen Producte nur die 
Baumwolle anfärben, so sind für die Wolle 
eine Anzahl anderer Farbstoffe verwendbar, 
auf welche wir zurückkommen. 

Das Gleiche ist der F'all bei Gruppe 6. 

Wenn auch deren Glieder die Wolle nicht 
ungefärbt lassen, so bleibt doch bei den 
meisten die Tiefe der Färbung auf Wolle 
hinter der auf Baumwolle erheblich zurück. 

Mit Hülfe von nur auf Wolle aufziehenden 
Farbstoffen ist demnach die Erzeugung 
einheitlicher F'atben möglich. 

Von grossem Werth, ja unentbehrlich 
erscheinen mir die verschiedenen Marken 
Diaminschwarz zur Herstellung dunkler 
Töne in allen Nüancen, ebenso Diamin- 
bronze G für Oliv und Dunkelbronze; Congo- 
braun V2B und Diaminbraun V für mittlere 
und dunklere Brauns; Diaminviolett N für 
Rothviolett. 

Benzoblauschwarz G, Benzoazurin 3G 
und Azoblau eignen sich weniger, weil sie 
die Wolle zu dunkel färben. 

Von den bereits einige Male erwähnten 
Farbstoffen, welche unter gleichen Ver- 
hältnissen nur Wolle anfärben, sind in 
erster Linie zu nennen: Sulfoucyunin und 
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Brillantsulfonazurin von Bayer. Beide sind 
als Ergänzungen für Sarabesiblau, Benzo- 
azurin G, Congoechtblau R, Diaminsehwarz, 
Brillantazurin 5G, Diaminviolett N, Diamin- 
bronze G, Congobraun V2B und Diamin- 
braun V sehr wichtig. 

Zu gleichem Zweck können ausserdem 
eine Anzahl sauer färbender Farbstoffe 
verwendet werden, welche auch nur mit 
Glaubersalz auf Wolle, wenn auch nicht 
wasserklar aufgehen. Als solche verwende 
ich Azoflavin von B, A. & S. F., in Ver- 
bindung mit Directgelb, Crocefnorange von 
Kalle mit Directorange, Sflureviolett CBN, 
Echtsäureviolett WB von Bayer und Fortnyl- 
violett von Cassella mit Diaminblau BX 
und 3K, Alkaliblau CB mit Diaminreinblau, 
Diaminblau 2B und 3B zu lebhaften hell- 
blauen Nüancen. Gefärbt wird letztere 
Combination mit 10 g Glaubersalz und 
’/ z g Borax auf 1 Liter Flotte 1 Stunde 
kochend. Dann spülen, im kalten schwuch 
mit Schwefelsäure versetzten Bade Akali- 
blau entwickeln und nochmals spülen. 

Wollgrün S von B. A. & S. F., Neu- 
victoriaschwarzblau von Bayer und Naphtol- 
blauschwarz von Cassella dienen ebenfalls 
zu gleichem Zwecke, namentlich wenn die 
Wolle mehr nach Grün zu treiben ist. 
Das Bayer’sche Product eignet sich dazu 
besonders, weil es auch Baumwolle wenig 
anfärbt. Mit dem von Lindemann zum 
Dunkeln der Wolle verwendeten Naphtyl- 
aminschwarz D von Cassella vermochte 
ich günstige Erfolge nicht zu erreichen. 
Es geht nach meiner Erfahrung sehr 
sehippig auf. 

Von rothen und blaurothen Farbstoffen, 
welche zum NDanciren der Wolle brauch- 
bar sind, wären noch zu nennen: Walk- 
roth K von Cassella, Säurerosamin und 
Echtsäureviolett R von Höchst und Ros- 
indulin von Kalle. Doch hat man zu 
deren Anwendung wenig Veranlassung, 
weil die meisten substantiven Roths an 
und für sich Neigung haben, mehr auf die 
Wolle zu ziehen. 

Wie aus Vorstehendem ersichtlich, ist 
die dem Halbwollfärber zu Gebote stehende 
Serie substantiver Farbstoffe eine so zahl- 
reiche, dass er mit dem Einbndverfahren 
fast allen Anforderungen genügen kann. 
Ausgenommen sind nur lebhafte Nüancen 
in Grün und Blauviolett und Schwarz. Der 
Meinung Lindemann's, dass das in Heft 8 
bemusterte Schwarz auf Grund der Zeit- 
ersparniss vortheilhafter als Blauholz- 
schwarz sei, kann ich nicht beistimmen. 
Die Ereparniss wird reichlich aufgewogen 
durch die weit niedrigeren Herstellungskosten 


des letzteren. Die Auslagen bei Blauholz- 
schwurz betragen 3*/« bis 4 Pfg. per Meter 
Waare, bei der Lindemann'schen Farbe 
mindestens das Doppelte. 

Die Masse der zur Verfügung stehenden 
Farbstoffe gestattet Auswahl nach Belieben. 
Solche ist geboten vor Allem in Bezug 
auf die Lichtechtheit. 

Für Gelb wäre in erster Linie zu em- 
pfehlen Oxyphenin, dann Directgelb mit 
Diamingoldgelb oder Chrysophenin. 

Für Orange Directorange mit Crocein- 
orange. 

Für Roth besonders Diaminechtroth F, 
dann Diaminscharlach B und Benzo- 
purpurin 4B. 

Für Rothviolett Diaminviolett N mit 
Sulfoncyanin. 

Für Marineblau Diaminschwarz mit 
Brillantsulfonazurin. Schöne und gut 
widerstandsfähige Nüancen werden auch 
erhalten mit Chicagoblau G und Diamin- 
schwarz BH. 

Zu helleren, lebhaften Blnus können 
nur die 3 Marken Diaminblau und Diamin- 
reinblau mit AlkaliblauSB verwendet werden. 
Die Lichtechtheit der ersten beiden Producte 
steht leider nicht auf gleicher Stufe wie 
die von Diaminechtroth F und sind solche 
für Kleiderstoffe nicht zu empfehlen. Da- 
gegen wohl für Futterstoffe. 

Für braune Nüancen eignen sich Diamin- 
bronze G mit Brillantsulfonazurin und 
Congobraun G. 

Nicht unberechtigt ist das Bedenken 
vieler Fachleute gegenüber der Ver- 
wendung der grossen Menge Glauber- 
salz. Letzteres bläht den Wollfaden auf, 
wodurch die Waare zwar einen volumi- 
nöseren , aber auch lappigeren Griff 
bekommt, doch ist diesem Uebelstande 
sehr leicht zu begegnen durch Zugabe von 
1 '/, bis 2 g Stärke oder Pflanzcnleim zur 
Farbflotte, wie bereits Lindemann zur 
Vermeidung des nachträglichen Gummirens 
empfiehlt. Dadurch wird die Waare kräftiger, 
ohne die Zunahme an Volumen einzubüssen. 

Nicht unwichtig ist die Weiterver- 
wendung alter Bäder. Nur beachte man 
die Vorsicht, erst ohne Zusätze '/, Stunde 
kochen zu lassen, zu mustern, und hier- 
nach die nöthigen Farbstoffe zu bestimmen. 
Es ist dies nöthig, weil nicht alle Farb- 
stoffe gleichmässig ausziehen. 

Die Glaubersalzmenge muss in diesem 
Falle bedeutend verringert werden, wenn 
solche nicht schädigend wirken soll. Dies 
lässt sich am Besten vermeiden durch 
Messen der Flotte mit dem Aräometer. 
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Bei 2'/, bis 3 1 /,* Be. enthalt dieselbe 
genügend Salz. 

Kecepte für bestimmte Farben zu geben, 
wie vielleicht von mancher Seite erwartet 
wird, ist unmöglich oder wenigstens zweck- 
los. Solche würden nicht nur auf ver- 
schiedenen Geweben verschiedene Resul- 
tate, sondern auch bei den wechselnden 
Verhältnissen zwischen Wolle und Baum- 
wolle und bei der Verschiedenartigkeit 
ersterer Faser nicht in allen Fällen einheit- 
liche Färbungen liefern. 

Die Beurtheilung, welche Farbstoffe zu 
verwenden sind, muss jedem Fachmann 
überlassen bleiben. Dies zu können, ist 
er nuch einiger Uebung mit Hilfe seines 
an Farbunterscheidung gewöhnten Auges 
sehr gut in der Lage. 


Ilrlllant-Alizarinblau U in Teig. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

Unter obigem Namen bringen seit einigen 
Wochen die Elberfelder Farbenfabriken vor- 
mals Friedr. Bayer & Co. einen neuen 
beizenfärbenden Farbstoff in den Handel, 
der in mehr als einer Beziehung das Inter- 
esse der Färber auf sich ziehen dürfte. 

Als der Farbstoff zum ersten Male aus 
dem Laboratorium in die Versuchsfärberei 
kam, fiel er hier sofort durch seine ausser- 
gewöhnliche Klarheit auf, eine Klarheit, 
wie sie sonst nur noch den Oxazinen — 
Gailaminblau, Gallocyanin etc. — eigen ist 
Bei eingehender Prüfung erwies er sich 
ferner als alkaliecht und säureecht, welche 
beiden Eigenschaften zusammen weder die 
Aiizarinblaus, noch die Alizarin-Cyanine 
zeigen. Bekanntlich lassen erstere an 
Alkaliechtheit, letztere an Säurechtheit zu 
wünschen übrig. Eine Belichtung ergab, 
dass der neue Farbstoff diesen und ähnlichen 
Producten in Bezug auf Lichtechtheit selbst 
in hellsten Nüancen zum Mindesten gleich- 
kam. 

Nachdem diese oberflächliche Prüfung 
vorüber, wurde zu einer eingehenden ge- 
schritten. So wurden zuerst verschiedene 
Beizen probirt: Chromkali-Schwefelsäure, 

Chromkali-Weinstein, Chromkaii-Oxalsäure, 
Fluorchrom -Oxalsäure. Die Differenzen 
erwiesen sich als nur unbedeutend, immer- 
hin ergab Chromkaii-Oxalsäure die klarsten 
Töne, und zwar erhält man nach dem üb- 
lichen Verhältnis« von 2 Theilen Chrom- 
kali und 1 Theil Oxalsäure die besten Re- 
sultate. Flnorchrombeize gegenüber Chrom- 


Färber-Zeitung 
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kalibeize lässt die Ausfärbung, wenn auch 
nur minimal, stumpfer erscheinen. Da ja 
aber Chromkali den Vorzug der Billigkeit 
hat, so war keine Frage, dass dieses in 
erster Linie zu empfehlen war. 

Was nun die Menge der Beize anlangt, 
so stellte sich heraus, dass nur etwa die 
Hälfte der sonst üblichen Menge nöthig 
war, um vollkommen echte Färbungen zu 
erzielen; eine Vorbeize von 2 % Chrom- 
kali und 1 */, Oxalsäure reicht vollkommen 
aus, auch für dunkle Töne. 

Hierauf wurde versucht, ob beim Aus- 
färben mit Essigsäure und mit Schwefel- 
säure erhebliche Differenzen sich zeigten. 
Ganz unstreitig erscheinen die mit Schwefel- 
säure erzielten Ausfärbungen viel voller 
und kräftiger, als die mit Essigsäure; dies 
kommt aber nur davon, weil sich beim 
Ausfärben mit Schwefelsäure mehr Farb- 
stoff auf der Oberfläche fixirt, also ein 
gutes Durchfärben nicht erzielt wird; und 
dann stellte sich noch ein zweiter Uebel- 
stand heraus: die Färbungen sind nicht 
mehr so lichtecht. 

Die Erklärung für diese Thatsache er- 
gab sich sehr rasch. Briliant-Alizarinblau 
lässt sich nämlich auch ohne Chrom als 
saurer Farbstoff ausfärben ; man erhält dann 
ein tiefes rothstichigesBlau. Diese Ausfärbung 
ist nicht alkaliecht und auch viel empfind- 
licher gegen das Licht als der Chromlack. 
Wird also beim Ausfärben Schwefelsäure 
verwendet, so bildet sich der Chromlack 
nur unvollkommen: der unveränderte Farb- 
stoff sitzt obenauf, lässt vermöge seiner 
Röthe die Ausfärbung dunkler erscheinen, 
verschiesst aber beim Belichten schneller. 
Der mit Essigsäure erzielte Chromlack da- 
gegen ist so lichtecht, dass eine lOpro- 
centige Ausfärbung, belichtet von Mitte 
Mürz bis Mitte September, also den vollen 
Sommer hindurch, der doch gerade dieses 
Jahr sehr sonnenreich war, nur ein wenig 
heller geworden war. Es dürfte wenige 
Farbstoffe geben, bei denen der Unterschied 
zwischen gewöhnlicher Buurer Färbung und 
Chromlack ein so bedeutender ist; daraus 
geht hervor, dass Briliant-Alizarinblau ein 
Beizenfarbstoff ]>ar excellence ist. 

So kehrte man denn bei den Versuchen 
wieder zum Ausfärben mit Essigsäure zu- 
rück. Eine Schwierigkeit war noch zu 
heben: der Farbstoff ging oft zu rasch auf 
die Faser und färbte also unegal an. Da 
Briliant-Alizarinblau aber, sauer ausgefärbt, 
direct als Egalisirungsfarbstoff verwendet 
werden kann, war ein Weg zur Erzielung 
egaler Färbungen klar vorgezeichnet : essig- 
sauer ausfärben und Fluorchrom im selben 
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Bade nachsetzen. Das Verfahren giebt 
sehr gute Resultate; Chromkali lasst sich 
zum Nachsetzen nicht verwerthen. Nun 
hat aber dies Einbadverfahren bei aller 
Einfachheit einen Fehler: Es lasst sich 
schlecht mustern, wenn man nicht immer 
ein und dieselbe Nüance zu liefern hat. 
Aus diesem Grunde musste also auch nach 
einem Zweibadverfahren gesucht werden, 
das gute Resultate lieferte. 

Aus einer grossen Reihe von Versuchen 
ergab sieb, dass regelmässig dann unegale 
Färbungen erzielt wurden, wenn aus irgend 
einem Grunde der FarbstofT, der vorher in 
der Flotte gelbst war, ausfiel. Brillant- 
Alizarinblau ist nämlich in heissem Wasser 
löslich, fällt aber beim Erkalten aus, und 
zwar in krystallinischer Form. Diese kleinen 
Krystalle setzen sich auf der Waare an: 
wird jetzt gekocht, so tritt schnell Rück- 
bildung ein, noch bevor sich die Krystalle 
wieder lösen — Überall, wo sich solche 
Kryställchen angehäuft hatten, waren dunk- 
lere Stellen. 

Es blieb also nur übrig, dafür zu sorgen, 
dass der Farbstoff nicht uusfiel, d. h. man 
musste die Flotte stets heiss genug halten. 
So ergab sich denn die einfache Vorschrift, 
dass man den Farbstoff in der Flotte kochend 
löste und in die kochende Flotte mit der 
Waare einging. Trotz einer sehr langen 
Reihe von Versuchen ist mit dem kochen- 
den Eingehen stets eine egale Färbung 
erzielt worden; was man also bei anderen 
Farbstoffen oft streng vermeiden muss, ist 
hier von Vortheil. In der kochenden 
Flotte ist der Farbstoff leicht löslich und 
zieht deshalb langsam und egal auf; setzt 
man die Essigsäure nicht von Anfang an 
zu, sondern kocht zuerst 15 bis 20 Minuten 
in neutralem Bade, so werden auch die 
schwersten und dichtesten Tuche vollkom- 
men egal und durchgefärbt. 

Nun wurden noch Versuche im Grossen 
in verschiedenen Färbereien mit verschie- 
denem Wasser angestellt Da ergab sich 
noch eine interessante Erscheinung. Ein 
geringer Kalkgehalt des Wasser ist von 
Vortheil, weil dann der Farbstoff langsamer 
aufzieht; steigt der Kalkgehalt höher, so 
bildet sich — wie bei Alizarinblau — ein 
Kalksalz, das sich nicht mehr zersetzt; es 
geht also ein Theil des Farbstoffs ver- 
loren. Diesem Uebelstand war sehr leicht 
abzuhelfen: Man scheidet die Hauptmenge 
des Kalks in unschädlicher Form aus, in- 
dem man von Anfang an zur Flotte, je 
nach der Härte des Wassers, 10 bis 20 % 
Glaubersalz zusetzt und einmal kurz auf- 
wallen lässt; der Kalk fällt dann als voll- 


kommen unschädlicher feiner Niederschlag 
von Gyps aus. 

So langwierig und umständlich diese 
Untersuchungen waren, so ergaben sie 
doch ein ganz einfaches Färberecept, das 
in Folgendem besteht. 

Wird Brillant-Alizarinblau allein ge- 
färbt, so chrorairt man in üblicher Weise 
mit 2 bis 2 '/, ®/o Chromkali und 1 bis 1 '/, % 
Oxalsäure vor und spült gut. (Für ganz 
helle, taubenblaue Nüancen genügt noch 
weniger Chrom.) Die Flotte kocht man 
dann mit 10 bis 20 % Glaubersalz (ein 
Uebersclmss schadet nichts) 5 Minuten auf, 
löst den Farbstoff in der Flotte, indem 
man ihn auf ein Sieb bringt, geht kochend 
mit der Waare ein und setzt nach 15 bis 
20 Minuten 2 % Essigsäure nach. Färbt 
der Stoff sehr schwer durch, so ist es vor- 
theilhafter, erst 1 •/„ Essigsäure und nach 
weiteren 30 bis 40 .Minuten noch 1 % 
Essigsäure nachzugeben. Nach l'/ s bis 
2stündigem Kochen spült man und trocknet. 

Nach dieser Methode sind nur vorzüg- 
liche Resultate erhalten worden. 

Für Mischfarben mit anderen Beizen- 
farbstoffen muss man natürlich die Chrom- 
menge beim Vorbeizen erhöhen. Man 
färbt dann mit Glaubersalz und Essigsäure 
den anderen Farbstoff auf, und wenn das 
Bad kocht, setzt man die Lösung von 
Brillant-Alizarinblau nach. Man braucht 
nicht warten, bis sich die Flotte ubgekühlt 
hat, sondern nüancirt. einfach in kochendem 
Bade. 

Wer die Einbadmethode vorzieht, färbt 
unter Zusatz von Glaubersalz und Essig- 
säure an und chromirt in der üblichen 
Weise mit 4 '/» Fluorchrom nach. 

Die nach dieser Methode erzielten Aub- 
färbungen stehen an Lichtechtheit, selbst 
in hellsten Nüanccn, mit den anderen Alizarin- 
färbungen mindestens auf gleicher Stufe. 
Sie zeigen eine von diesen nicht erreichte 
Klarheit und besonderes Feuer in der Ueber- 
sicht; die Ausfärbungen der G-Marko sind 
ziemlich grünstichig; wer röther kommen 
will, nüancirt z. B. mit den Cyanin-Marken. 

Ammoniak, Soda, Natronlauge, frisch 
gelöschter Kalk sind ohne Einwirkung auf 
die Färbung, ebenso lOprocentige Schwefel- 
säure; concentrirto Salzsäure macht die 
Ausfärbung grüner. Salpetersäure ruft 
einen Fleck hervor, der durch grün bald 
in ein röthliches Gelb übergeht. Walke 
und Decatur rufen keine Veränderung her- 
vor; bei der Walke wird weder die Wolle 
noch die Baumwolle angeblutet; auch beim 
Färben bleiben die Bauuiwoliräden (Leiste, 
Effectfäden etc.) vollkommen weiss. 
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Chromgebeizte Seide wird in gleicher 
Weise angefftrbt; die Ausfärbungen sind 
vollkommen wasser- und seifenecht. 

Kür die Druckerei eignet sich Brillant- 
Alizarinblau Q ebenso vorzüglich, wie für 
die Färberei; das Uebrige ergiebt sich aus 
der in Heft 23 (vor. Jahrg.) dieser Zeitschrift 
gegebenen Vorschrift von Herrn Dr.Q. Stein. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 4. 

No. 1. Gloria (Wolle und Seide) zweifarbig. 

Die Wolle vorfärben mit Orange II, 
spülen, */ 4 Stunde in möglichst kalkfreiem 
Wasser kochen, wobei die Seide fast alle 
Farbe abgiebt, hierauf die Seide mit Wasser- 
blau färben. (Vgl. S. 50.) tlr - 

No. z. Wollstoff zweifarbig. 

Wollgarn ansieden mit Fluorchrom, ver- 
weben mit wewser Wolle, färben mit 
Alizarinblau SW, durch ein Seifenbad die 
Farbe von der nicht angesottenen Wolle 
abziehen, überfärben in mit Essigsäure an- 
gesäuertem Bad mit Patentblau und Säure- 
violett. (Vgl. S. 51.) £"«*'• 

No. 3. Grün auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 

Unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz mit 
80 g Columbiagrün 

(einem neuen Farbstoff der Berl. Act -Ges.) 
ausfärben; 1 Stunde kochen. Spülen unter 
Zusatz von etwas Essigsäure, wodurch die 
Färbung lebhafter wurde. Der Farbstoff 
egalisirt leicht und lässt sich mit anderen 
directrärbenden Baumwollfarbstolfen gut 
zusammenfärben. Im Baumwolldruck eignet 
er sich zur Erzeugung heller Pflatschfarben, 
welche in üblicher Weise mit essigsaurem 
Zinnoxydul u. s. w. geätzt werden können. 
Die Färbungen sind säureecht; über die 
Lichtechtheit wird später berichtet werden. 

Fär!*r«i der Färber- Zei fünf/. 

No. 4. Schwarz auf 46 kg = 3 Stück Kaschmir 
ä 100 m. 

Das Grundirbad (frische Flotte) wurde 
bestellt mit 

920 g Chromotrop S (Farbw. Höchst), 
18 kg Glaubersalz, 

2 kg 300 g Salzsäure von 22° Be. 

Es wurde mit der Waare bei 60 " C. 
eingegangen, in 8 / 4 Stunden zum Kochen 
getrieben, l ! /s Stunde gekocht, dann der 
Dampf abgestellt, 1 kg 205 g Chromnatron 


Pärb«r-ZeltTmgr. 
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zugesetzt und weitere 1'/, Stunde ge- 
kocht. Die Waare war nun tief dunkel- 
schieferblau. Nach gutem Spülen wurde 
auf frischer Flotte mit 

10 kg Blauholz und 
150 g Schwefelsäure 

durch 1 V, ständiges Kochen fertig auf 
Muster gefärbt. 

Das genaue Treffen der Nüance und 
der Tiefe des Tons macht bei diesem Ver- 
fahren keine grösseren Schwierigkeiten als 
bei dem gewöhnlichen Biauholzschwarz. 

Schon in manchen Industriezweigen hat 
das Blauholz in seiner Verwendung als 
schwarzer Farbstoff den künstlichen Theer- 
farbstoffen weichen müssen, doch hatte es 
für viele Artikel, so insbesondere zum Färben 
der rühmlichst bekannten voigtländischen 
schwarzen Kaschmire, seinen Platz bisher 
unerschüttert behauptet. 

Die direct im Säurebade ziehenden 
schwarzen Wollfarbstoffe lieferten theilweise 
ein zu röthliches, besonders bei künstlichem 
Licht fuchsig erscheinendes Schwarz, ferner 
hatten sic alle den grossen Fehler, das 
Wollhaar an der Spitze unverhältnissmässig 
schwächer als an der Wurzel zu färben; 
in Folge dessen erscheinen die mit diesen 
Farbstoffen gefärbten schwarzen Kaschmire 
in der Uebersicht grau, und in der Auf- 
sicht „schippert“. Deshalb sind alle 
Versuche, diese Farbstoffe im Voigtlande 
einzuführen, gescheitert. 

Mit dem Erscheinen des Chromotrop S 
der Höchster Farbwerke waren diese Uebel- 
stände beseitigt. Das Chromotrop S liefert 
auf Kaschmire im sauren Bade aufgefärbt 
und im selben Bade mit Chromkali ent- 
wickelt ein gleicbmässig egales und gut 
durchgefärbtes Schwarz, daä dem Blauholz- 
Chromschwarz in der Schönheit nahe kommt, 
es in Licht-, Säure und Tragechtheit aber 
weit übertrifft. 

Trotz dieser vielen Vorzüge und der 
Einfachheit der Färbemethode hatte jedoch 
das Chromotrop S allein des höheren Preises 
wegen in den sächsischen Kaschmir- 
Färbereien keinen Fuss gefasst, während 
es an anderen Orten mit grossem Interesse 
aufgenommen wurde. Diese Situation wurde 
mit einem Schlage geändert, als die Farb- 
werke Höchst — fast gleichzeitig mit einer 
der bedeutendsten sächsischen Lohn- 
färbereien — ein interessantes Färbever- 
fahren auffanden, welches auf der Combi- 
nation von Chromotrop S mit Blauholz be- 
ruht. Das Schwarzfärben mit Chromotrop S 
ist im Wesen ein Oxydationsprocess, bei 
welchem der rothe Farbstoff durch die Ein- 
wirkung des Chromkalis auf der Wolle 
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oxydirt und in Schwarz übergeführt wird, 
während die Chromsäure des Chromkalis 
zu Chromoxyd reducirt und als solches auf 
der Wolle flxirt wird. — Es ist dies nun 
diejenige Oxydationsstufe des Chroms, in 
weicher dasselbe auf der Faser fixirt sein 
muss, um mit dem Blauholz - Farbstoff 
den reinen schwarzblauen Lack zu liefern, 
der die ausserordentliche Schönheit der 
sächsischen schwarzen Kaschmire hervor- 
ruft. Bei dem Blauholz - Chromschwarz 
wurde dieser EfTect bekanntlich bisher da- 
durch erzielt, dass man auf drei Bädern 
arbeitete. Im ersten Bade wurde die Waare 
mit Kalium- oder Natriumbichromnt ange- 
kocht, dann auf das zweite Reducir- oder 
Säurebad gebracht, in welchem die Ueber- 
führung der Chromsäure in das grüne Cbrom- 
oxyd mit Hülfe von Weinstein, Weinsäure 
etc. erfolgt und dann in Blauholz im dritten 
Bade ausgefärbt. 

Bei dem combinirten Blauholz-Chromo- 
trop-Verfahren übernimmt das Chromotrop S 
die Rolle der nichtfärbenden Reductions- 
mittel des zweiten Bades und giebt gleich- 
zeitig schon einen kräftigen Grund, der 
beim Ueberfärben mit Blauholz im zweiten 
Bade ein Schwarz liefert, das bei gleicher 
Schönheit eine unverhältnissmüssig grössere 
Licht-, Luft-, Schweiss-, Säure- und Trag- 
echtheit aufweist, als die bisher herge- 
stellten dreibadigen Schwarz. 

Ein weiteres wesentliches Moment ist 
die Preisfrage. Indem die kostspieligen, 
aber nicht färbenden Reductionsmittel in 
Wegfall kommen, ferner ein Bad vollständig 
erspart wird und die Auslagen für das 
Dämpfen') wegfallen, so stellt sich, trotz- 
dem ein Theil des Blauholz (bei mittlerem 
Schwarz ungefähr die Hälfte) durch das 
an und für sich theurere Chromotrop S er- 
setzt wird, das Schwarz nach dem neuen 
Verfahren noch etwas billiger, so dass die 
viel grössere Echtheit als Reingewinn an- 
zusehen ist. 

Diesen Verhältnissen entspricht auch 
der thatsächliche Erfolg, den das Cbromo- 
trop S in den voigtländischen Kaschmir- 
Färbereien erzwungen hat: Ein Theil der 
Etablissements arbeitet schon im Gross- 
betriebe nach dem oben angegebenen Ver- 

i) Das Ankochen im Chrombude wacht die 
Waare, der neutralen Reaction der Flotte halber, 
bekanntlich .knitterig', es müssen deshalb die 
nach dem dritten Bäder- Verfahren hergestellten 
Schwarz zur Entfernung der Knittern und 
BrUclie gedampft werden. Bei dem neuen Ver- 
fahren ist dies unntithig, weil die Waare von 
Anfang an in saurer Flotte läuft und deshalb 
nicht knittert. 


fahren, die anderen Färbereien sind noch 
mit Versuchen beschäftigt. 

Max Unkt, 

GJorutf dir f’arbtrrrkt vorm. Mn* Irr Latin* 4- lirü ttitttj. 

No. 5. Echiroth auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

400 g Aiizarinroth 1WS (Farbw. 

Höchst) 

nach dem durch D. R. P. No. 70 861 ge- 
schützten Verfahren. 

Nach diesem Verfahren werden auch 
sehr egale und gut durchgefärbte Stücke 
erzielt; vergleiche auch „Verfahren zum 
Färben von Wolle mit Sulfosäuren von 
Alizarinfarbstoffen“, S. 59. 

No. 6. Blau auf 10 kg gebleichtem Baumwollgarn. 

Mit Tannin und Brechweinstein in üb- 
licher Weise beizen, ausfärben unter Zu- 
satz von 

200 g Alaun mit 
100 - Diphenblau R, 

einem neuen Farbstoff der Actien-Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Bei etwa 30* C. eingehen, langsam auf 
80* C. erwärmen, 20 Minuten bei dieser 
Temperatur umziehen, spülen. 

Die Färbung zeichnet sich durch Reib-, 
Wasch- und Säureechtheit aus; sie ist nicht 
chlorecht, lieber die Lichtechtheit wird 
später berichtet werden. 

Der Farbstoff liefert reine und kräftige 
marineblaue Farbtöne und erscheint sehr 
geeignet, die unter den Namen Methylen- 
blau R, RR, Marineblau u. s. w. im Handel 
beflndlichen Mischungen von Methylenblau 
mit Methylviolett zu ersetzen. 

Färberei dir Färber -Zeitung. 

No. 7. Dunkelblau auf Kammgarnstoff. 

Gefärbt mit 

1 2 */ s °/o Brillant-Alizarinblau G 
(Bayer) 

nach der in Heft 3, 8. 3(i, angegebenen 
Vorschrift. 

No. 8. Rothdruck auf Wollstoff. 

Stammfarbe: 

5 Ltr. Cochenille - Ersatz in Teig 

(Ges. f. ehern. Ind., Basel), 

160 g chlorsaures Kali, gelöst in 

1 Ltr. Wasser, 

2 - Gummiwasser. 

Druckfarbe: 

1 Thl. Stammfarbe, verdünnt mit 

5 - Gummiwasser. 

Nach dem Drucken den Stoff gut an- 
feuchten, eine Stunde ohne Druck dämpfen, 
sodaun gut wuschen und trocknen. Die 
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Farbe ist sehr waschecht, sie blutet bei 
dem Waschen mit heisser Seifenlösung 
nicht in’s Weisse; über die Lichtchtheit, 
welche sehr bedeutend sein soll, wird 
später berichtet «'erden. 


Rundschau. 

Dr. C. O. Weber, Ueber die Copsfärberei. (Aus- 
zug aus einem vom Verfasser niitgetheilten 
Bonderabdruck der Society of Chemical In- 
dustry von I)r. A. Kielmeyer.) 

(Forbetiumg ton S. 44.] 

2. Adjective Farbstoffe, 
a) Die sauren Farbstoffe dieser 
Gattung liefern bei Weitem echtere Fär- 
bungen als die substantiven, aber ihre An- 
wendung ist mit Schwierigkeiten besonderer 
Art behaftet. Erste Bedingung bleibt für 
ihre Färbung die gleichraässige Aufnahme 
der Mordants und dazu gehört vor Allem, 
dass das Beizbad vollkommen klar gehalten 
wird. Hohe Temperatur oder allzu basische 
Natur des Beizbades lässt auf der Ober- 
fläche der Cops einen mehr oder weniger 
dichten Ueberzug von Mordant entstehen, 
welcher das Garn fast undurchlässig macht 
und unter Umständen beim nachfolgenden 
Ausfärben solche Ungleichheiten hervorruft, 
dass die Waare geradezu unbrauchbar wird. 
Eine zweite Schwierigkeit bietet der Um- 
stand, dass die meisten Alizarinfarbstoffe 
und andere Repräsentanten dieser Gruppe 
in Wasser unlöslich sind. Zwar können 
sie durch Alkalien oder alkalische Salze 
in Lösung übergefübrt werden, aber es 
scheint, dass die Verbindungsfähigkeit der 
Farbstoffe mit den Mordants in solchen 
Lösungen stark abnimmt. Ist endlich die 
Beize nicht ganz fest mit der Baumwolle 
verbunden, so fallen Theile von ihr in die 
Farbflotte und verbinden sich mit dem 
Farbstoff zu unlöslichem Lack, welcher 
sich dann wieder an die Faser ansetzt, die 
Circulation durch das Garn stört und da- 
durch Ungleichheiten in der Färbung ver- 
ursacht. 

Von den drei in Frage kommenden 
Beizen, von dem Chrom-, Eisen- und Thon- 
erdemordant, ist der letztgenannte jeden- 
falls der heikelste. Werden die Cops kalt 
mit 4 bis 5 7«* Be. starker, essigsaurer 
Thonerde behandelt, so nehmen sie un- 
gefähr 75% ihres Gewichts von der Flüssig- 
keit auf ; die Beize warm anzu wenden verbietet 
die Dissociation des Acetats. Indem beim 
Trocknen der gebleichten Cops die Disso- 
ciation auf der Baumwolle vor sich geht, 


wird die Thonerde auf der Faser befestigt; 
aber gleichzeitig mit der Verdunstung der 
Flüssigkeit auf der Oberfläche des Garnes 
zieht sich aus dem Innern desselben die 
noch unzersetzte Beize in die äusseren 
Theile der Cops, welche dadurch aussen 
stärker mordancirt werden als innen. Es 
würde sich deshalb empfehlen, die alaunirten 
Cops, ohne vorher zu trocknen, direct in 
ein Sodabad zu geben, wenn nicht zu 
befürchten wäre, dass der schwache Mordant 
von der Sodaflüssigkeit aus der Baumwolle ver- 
drängt würde, bevor beide im Garn aufein- 
ander einwirken können. Sicherer geht 
man, wenn man die mit Acetat gebeizten 
Cops mit Thonerdenatron behandelt, bei 
welchem Verfahren die Thonerde möglichst 
vollständig und gleichmässig auf der Faser 
flxirt werden kann. 

Hat man eine Chrombeize zu geben, 
so stehen weniger Schwierigkeiten im Wege; 
man hat einfach die Cops mit einer 60° C. 
warmen, alkalischen Chroraoxydlösung zu 
tränken, um gut gebeizte Garne zu erhalten. 
Ein solcher Mordant zerlegt sich leicht von 
selbst, und zwar je concentrirter und je 
weniger alkalisch er gehalten ist. Doch 
lässt sich auch ein neutrales oder 
ein basisches Chromsalz verwenden. 
Basisches Chromsalz kann man, ohne die 
vorzeitige Dissociation befürchten zu müssen, 
auf 70* C. erwärmen; es zerlegt sich erst 
auf der Faser, langsamer oder rascher, je 
nachdem es mit Kaliumsulfat gemischt ist 
oder kein solches enthält. Mit Rücksicht 
hierauf ist es rathsam, den basischen Chrom- 
mordant nicht durch Neutralisiren von 
schwefelsaurem Chromoxyd oder vonChrom- 
alaun mit Alkali herzustellen, sondern durch 
Auflösen von frisch gefälltem Chromoxyd- 
hydrat in einer Lösung von schwefelsaurem 
Chromoxyd. In gleicher Weisse lassen sich 
essigsaures Chromoxyd und Chromchlorid 
verwenden, letzteres namentlich in Form 
des im Handel vorkommenden Productes 
von der Zusammensetzung CrjCljfOH)*. 

Als Eisenbeize wird fast ausschliesslich 
salpetersaures Eisenoxyd genommen, ver- 
setzt mit Natriumacetat oder -Carbonat 
Nach der Behandlung mit dem kalten 
Mordant lässt man die Cops G bis 12 Stunden 
vor dem Waschen liegen, und erhält dann 
ein gleichmässig gebeiztes Garn. Für 
Schwarz wird vor dem Mordanciren ein 
Tannin- oder Sumachbad gegeben und der 
Eisenbeize von Zeit zu Zeit etwas Natrium- 
acetat zugefügt, damit sie nicht neutral 
oder gar sauer werden kann. 

Auch beim Mordanciren darf nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass die Baumwolle 
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ungefähr 70% ihres Gewichts an über- 
schüssiger Flüssigkeit aus dem Bade heraus- 
nimmt. Fast noch mehr alR nach dem Farben 
ist es deshalb nach dem Beizen nothwendig, 
diesen Ueberschuss durch gründliches 
Waschen zu entfernen, bevor man zum 
Färben übergeht, damit er sich nicht der 
Farbflotte mittheilt und diese unbrauchbar 
macht. DieCopsfärbemaschinen sind freilich 
meist weniger gut für das Waschen ein- 
gerichtet, weil das Waschwasser in der 
Regel durch die Cops circulirt und während 
des Gebrauchs durch Aufnehmen jenes 
Ueberschussesbald zum Waschen ungeeignet 
wird; doch lässt es sich leicht einrichten, 
dass das Wasser nach seinem Durchgang 
durch die Cops nicht in die Maschine zu- 
rückkehrt, sondern aus derselben abfliesst. 

Manche Beizenfarbstoffe Bind entweder 
in Wasser ganz unlöslich oder doch nur 
wenig löslich. Da es als Grundbedingung 
für die Copsfärberei gelten muss, mit durch- 
weg klaren Bädern zu arbeiten, so ist man 
genöthigt, solche Farbstoffe mit Hilfe von 
Alkalien, Alkalicarbonaten, Seifen oder 
alkalisch reagirenden Salzen, wie Natrium- 
acetat-Phosphat oder -Borat in Lösung 
überzuführen. Seifen und neutrales Tür- 
kischrothöl geben in vielen Fällen ganz 
gute Resultate. Kaustische Alkalien 
liefern zwar die klarsten Lösungen, aber 
sie berauben die Farbstoffe ihrer Ver- 
bindungsfähigkeit mit Mordants und die 
Alkalicarbonate verhalten sich in dieser 
Beziehung kaum besser. Zum Ammoniak 
kann man nur in ausnahmsweisen Fällen 
greifen, da vom Ammoniak manche der 
einfachen oder primärenLacke dieserBeizen- 
farbstoffe gelöst und mitunter schon die 
Mordants von den Garnen abgezogen werden. 
Diesem Uebelstand kann nur dadurch ab- 
geholfen werden, dass man mit gemischten 
Mordants arbeitet, indem man gleichzeitig 
essigsauren Kalk oder Zinkoxydnatron zu- 
fügt, wodurch combinirte Lacke auf der 
Faser entstehen, welche in Ammoniak un- 
löslich sind. — Das Verfahren von Erban 
und Specht, bei welchem die ungeheizte 
Baumwolle mit einer auimoniakalischen 
Alizarinlösung getränkt und dann getrocknet 
wird, lässt sich, gerade weil hierbei das 
Trocknen für die Befestigung des Farb- 
stoffes in der Faser nicht umgangen weiden 
kann, für die Copsfärberei nicht empfehlen; 
denn, entsprechend dem oben beschriebenen 
Vorgang beim Trocknen der mit essigsaurer 
Thonerde imprägnirten Cops, wird das 
Alizarin hauptsächlich auf die Oberfläche 
der Cops sich ziehen, was eine mangel- 
hafte Färbung zur Folge haben muss. 


Unterlässt man aber das Trocknen vor dem 
Mordanciren mit Thonerdesalz, so geht 
alles Alizarin von der Baumwolle herunter, 
weil die Verbindung des Alizarins mit Thon- 
erde [Al s Oj.(C, 4 H e O,) s | in verdünntem Am- 
moniak löslich ist. [Forhättung folgt.] 

Verfahren »um Färben von Wolle mit Sulfo- 
säuren von Alizarinlarbltoffen, wie Altzarin- 
roth lWS. Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. (D. R. P. 
No. 70 8G1 vom 30. Juli 1892 ab.) 

Die Sulfosäuren von Alizarinfarbstoffen, 
insbesondere die Sulfosäuren von Alizarin, 
Flavo- und Anthrapurpurin, wurden bisher 
— ebenso wie die nicht sulfurirten Farb- 
stoffe — ausschliesslich für Wollfärberei 
in der Weise angewendet, dass man sie 
entweder auf die mit Metallsalzen vor- 
gebeizte Wolle zum Aufziehen brachte, 
d. h. auf „angesottener Wolle“ ausfärbte 
oder aber Beize und Farbstoff gleich- 
zeitig auf die Wolle einwirken und so 
die Farblackbildung vor sich gehen Hess. 

Färbt man nach der ersten Methode, so ist 
man gezwungen: 1. zwei Bäder anzu- 
wenden, von welchen das Beizbad zwar 
fortbenutzt werden kann, das Färbebad 
jedoch für jede Operation erneuert werden 
muss; 2. beim Ausfärben eine Reihe von 
Vorsichtsmassregeln bezüglich Einhaltung 
der Anfangstemperatur, alimäligerSteigerung 
der Temperatur zum Kochen und sorg- 
fältigstem Hantiren der Waare ängstlich 
zu beobachten, da man sonst ungleich- 
mässig gefärbte Waaren erzielt. Trotz 
aller Vorsichtsmassregeln ist es aber un- 
möglich — auch mit den Sulfosäuren der 
Alizarinfarbstoffe ■ — stärker gewalkte Tuche, 
härtere Kammgarnstoffe oder Hutlilz und 
Fez durchzufärben. Die grosse Verwandt- 
schaft der Farbstoffe zur Beize verhindert 
ein Eindringen des Farbstoffes in die Faser 
und bewirkt die Lackbildung lediglich in 
den äusseren Schichten, während der 
Kern ungefärbt bleibt. Die Folge ist, 
dass die Waare nicht durchgefärbt wird. 
Arbeitet man nach der zweiten Methode, 
so müssen die oben erwähnten Vorsichts- 
massregeln noch weit ängstlicher befolgt 
werden. Die Lackbildung geht sofort vor 
sich, sobald der Farbstoff und die Metall- 
salze im Farbbade mit der Wollfaser in 
Berührung kommen. Da nun der einmal 
gebildete Lack ausserordentlich echt ist, 
und fest an der Wollfaser haftet, so ist es 
ungemein schwierig, auch nur einiger- 
massen „egale“ Färbungen zu erzielen. 
Man verwendet zwar kostspielige organische 
Säuren, wie Oxalsäure, Weinsäure u. s. w., 
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bei dieser Einbadmethode, um dadurch 
die Lackbildung möglichst zu verlangsamen, 
trotzdem haben sich die verschiedenen 
Vorschläge practisch nur wenig bewährt 
Man kann zur Noth lose Wolle und Garne, 
niemals aber Stückwaare durch die gleich- 
zeitige Einwirkung von Beize und Alizarin- 
farbstofTen färben, practisch wird das Ver- 
fahren auch meistens nur für ganz helle 
Nüancen angewendet. Die Waare wird 
hierbei stets „schipperig“, wie der tech- 
nische Ausdruck lautet. Unmöglich aber 
ist es, einigerinassen stark gewalkte Tuche, 
Fez, Hutfilze oder stark geschlagene 
Kammgarnstoffe nach der Einbadmethode 
durchzufärben. 

Wir haben nun gefunden, dass man in 
jeder Beziehung tadellose Färbungen selbst 
auf den härtesten und dicksten Stoffen 
dann erzielt, wenn inan zuerst die Sulfo- 
säuren der Alizarinfarbstoffe mit Schwefel- 
säure und Glaubersalz oder Weinstein- 
prflparat zum Aufziehen bringt und nach 
erfolgter Fixirung auf der Wollfaser in 
demselben oder einem zweiten Bade durch 
nachträgliche Behandlung mit Metallsalzen, 
wie Alaun, schwefelsaure Thonerde, Eisen- 
vitriol, Chromalaun, Fluorchrom, Kalium- 
oder Natriumbichromat u. s. w., die Lack- 
bildung vor sich gehen lässt 

Die Vortheile dieses Verfahrens gegen- 
über den bisher bekannten Färbeverfahren 
sind ausserordentlich gross und für viele 
Zweige der Wollindustrie von weittragender 
Bedeutung. Das Verfahren ermöglicht: 

1. Die Anwendung von Alizarinfarb- 
stoffen auf Stückwaaren, Tuche und Fez, 
welche man bisher mit unechteren Farb- 
stoffen färben musste. 

2. Das Färben von Waaren verschie- 
denster Art, z. B. Militärtuchen, im Stück, 
welche bisher als lose Wolle gefärbt werden 
mussten, was eine ausserordentliche Ver- 
einfachung der Fabrikation in vielen Zweigen 
der Wollindustrie bedeutet. 

3. Die Färbungen ohne weitere Vorsichts- 
massregeln vorzunehmen, da man in dus 
Färbebad bei Kochhitze eingehen kann, 
ohne irgend welche „Unegalitäten* be- 
fürchten zu müssen. 

4. Eine bedeutende Ersparniss an Dampf, 
Arbeitslohn und Zeit gegenüber den bisher 
geübten Verfahren, weil man entweder 
nur in einem Bade arbeitet oder zwei 
Bäder anwendet, die bei Kochhitze stets 
weiter benutzt werden können. 

Beispiele : 

I. Echtroth auf 100 kg Commistuch. 

Man bestellt das Bad mit 1 kg Alizarin- 


roth 1W8 (Natronsalz der Sulfosäure des 
« /f-Dioxyanthrachinons; Pulver) und 20 kg 
Glaubersalz, erwärmt zum Kochen, geht 
mit der vorher gewaschenen und genetzten 
Waare ein und lässt unterHantiren ^Stunden 
kochen: hierauf fügt man 1 kg Schwefel- 
säure von 66° Be., mit Wasser verdünnt, 
zum Bade und lässt nochmals */ 4 Stunden 
kochen. Nun fügt man die Lösung von 
10 kg Alaun zu dem Bade und entwickelt 
durch s /< ständiges Kochen den Thonerde- 
lack. Das Tuch ist bis auf den Kern 
durchgefärbl und absolut egal, wie es mit 
den am besten egalisirenden rothen Säure- 
farbstoffen nicht besser erhalten werden kann. 

II. Erdbeer - Modefarbe auf 100 kg 
Cachemire. 

Man bestellt das Bad mit 1 kg Alizarin- 
rotli WS, Pulver, 4 kg Schwefelsäure, 10 kg 
Glaubersalz, geht mit der gut genetzten 
Waare bei 100* C. ein und lässt 1 Stunde 
kochen. Inzwischen richtet man ein zweites 
kochend heisses Bad mit 1 kg Kalium- 
biehromat und 333 g Schwefelsäure von 
6<J° Be. her, geht mit dem ungefärbten 
Cachemire, ohne zu spülen, auf dieses 
zweite Bad und entwickelt die Nüunce 
des Chromlacks durch ’/< ständiges Kochen. 
Die Waare ist gänzlich durchgefärbt und 
absolut egal. Beide Bäder können für 
weitere Färbungen fortbenutzt werden. 

Patent - Anspruch: 

Verfahren zum Färben von Wolle als 
loser Wolle, in Gespinnsten und in Geweben 
mit Sulfosäuren von Alizarinfarbstoffen, 
dadurch gekennzeichnet, dass man zuerst 
die Wolle mit den Farbstoffen im sauren 
Bade (am vortheilhaftesten unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure) anfärbt 
und die so mit den Farbstoffsulfosäuren 
iiuprügnirte Wolle nachträglich in dem- 
selben oder einem zweiten Bade in der 
Kochhitze mit Metallsalzen behandelt, 
welche mit den betreffenden Farbstoffen 
gefärbte Lacke zu bilden vermögen. 

Färben von gemischten Stoffen (Seide mit Baum- 
wolle oder Wolle). 

Die Farbenfabrik von Leopold Cassella 
& Co. hat vor Kurzem Vorschriften und 
wohlgelungene Ausfärbungen ausgegeben, 
welche die Anwendung ihrer Farbstoffe 
für gemischte Stoffe veranschaulichen. 

Ein Heft, welches sich auf das Färben 
von Gloria (Seide und Wolle) bezieht, 
verzeichnet zunächst: 

Gruppe 1. Farbstoffe, welche Wolle 
und Seide gleichmässig anfärben und 
zwar: Indischgelb Q und 11, Naphtalingelb, 
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Orange 2N, extra, R, Brillant-Crocein M pat., 
Croceln A2, Rose bengale extra N, Ery- 
throsin D, Thioearmin R, Eehtblau R, Rein- 
blau, Formylviolett S4B pat., Säuregrün 
extra conc. B, Naphtylaminschwarz 4B pat., 
D pat. (nüancirt mit etwas Säuregrün). 
Farben: Hälfte iler ParbstofTlösung und 
10% Weinstein präparat (bei Erythrosin und 
Rose bengale 10% Essigsäure) zugeben, 
langsam zum Kochen erhitzen, Dampf 
abstellen; wenn die Temperatur auf 60 
bis 50" C. gesunken, Rest der Farblösung 
zugeben und, ohne zu erwärmen, Seide auf 
Muster färben. 

Gruppe 2. Farbstoffe, die mehr Affinität 
zur Wolle als zur Seide haben: Tropaeo- 
lin O, Naphtolgelb, Orange GG, Ponceau S 
pat., Krystallponccau 6R pat., Azorolh A, 
Amaranth, Orseille - Ersatz, Eosin GGF, 
Phloxin, Thioearmin R Paste, Naphtolgriin B 
pat., Säuregrßn extra conc , Säuregriin 
extra conc. B, Naphtolschwarz 3B pat. 

Gruppe 3. Farbstoffe, welche die Seide 
in kaltem Bade mehr anfärben, als die 
Wolle: Tbioflavin T pat., Phosphin In., 

Phosphin II« , Safranin GGS, Safranin S 150, 
Safranin BS, Safranin RS, Rose bengale 
extra N, Phloxin, Reinblnu, Methylblau 
für Seide, Formylviolett S4B pat., Methyl- 
violett (alle Marken), Neumethylenblau pat. 
(alle Marken), Echtblau R, Brillantgrün 
kryst. extra, Solidgrün kryst. O, Säuregrün 
extra conc., Säuregrün extra conc. B. 

Die zu Gruppe 2 und 3 gehörigen 
Farbstoffe dienen zum Färben von Wolle 
und Seide in verschiedenen Nüancen. 

Das Färben erfolgt in 2 Bädern, indem 
zuerst die Wolle in kochendem Bade 
unter Zusatz von 10% Weinsteinpräparat 
mit den Farbstoffen der Gruppe B und 
dann die Seide in kaltem Bade unter 
Zusatz von 5% Essigsäure gefärbt wird. 
Um möglichst klare Töne auf der Seide 
zu erzielen, ist es in den meisten Fällen 
erforderlich, die Stoffe nach dem ersten 
Bade (d. h. nach dem Färhen der Wolle) 
einer Reinigung zu unterziehen, um den 
Farbstoff, der sich auf der Seide fixirt 
hat , soweit als möglich oder erforderlich 
zu entfernen. Es kann dies in verschie- 
dener Weise geschehen, und zwar 1. durch 
einfaches Abkochen während etwa % Stunde 
in heissem Wasser, wozu am besten reines 
Condensationswasser dient; 2. durch '/.stän- 
diges Kochen mit essigsaurem Ammoniak 
(1 »/* Liter essigsaures Ammoniak 1 ) auf 

)) Essigsaures Ammoniak wird hergestellt 
durch Mischen von 5 Theilen käutl. Essigsäure 
li° Bi. mit :i'/i Theilen käufl. Ammoniak spec. 
Gewicht 0,910. 


100 Liter Wasser) oder 3. durch Abkochen 
in einem sehr schwachen Seifenbade, das 
etwa 400 g Seife auf 100 Liter Wasser 
enthält. 

Welche von diesen drei Methoden zu 
benutzen ist, richtet sich einerseits nach 
den Ansprüchen, die an die Reinheit der 
Seide gestellt werden, andererseits aber 
auch wesentlich nach dem Verhalten der 
für die Wollfärbung im ersten Bado ver- 
wendeten Farbstoffe. Als Anhalt diene 
die folgende Zusammenstellung: 

Tropaeolin O. Die Seide kann durch 
kochendes Wasser allein oder unter Zusatz 
von essigsaurem Ammoniak gereinigt werden. 

Naphtolgelb. Die Seide färbt kaum an 
und wird durch eine Passage durch kochen- 
des Wasser vollkommen farblos. 

Orange GG. Zum Abziehen genügt 
kochendes Wasser. 

Ponceau S pat ist eine Specialmarke, 
die sich für den vorliegenden Zweck be- 
sonders gut eignet. Ponceau S färbt die 
Wolle lebhaft scharlachroth und hinterlässt 
auf der Seide nur einen schwach röth- 
Hchen Schein, der durch Kochen mit essig- 
saurem Ammoniak oder Seife entfernt 
werden kann. 

Krystallponceau 6R pat. Zum Abziehen 
der Seide genügt kochendes Wasser. 

Azoroth A, Orseille-Ersatz. Zum Reini- 
gen der Seide ist essigsaures Ammoniak 
oder Seife erforderlich. 

Amaranth. Passage durch kochendes 
Wasser genügt in den meisten Fällen. 

Eosin GGF, Phloxin. Für diese Farb- 
stoffe ist essigsaures Ammoniak das beste 
Reinigungsmittel. 

Thioearmin R. Um die Seide zu ent- 
färben, muss mit Seife abgezogen werden. 

Naphtolgriin B pat. ist für dunkelgrüne 
Töne ganz vorzüglich geeignet. Die Seide 
wird nur sehr schwach angefärbt und kann 
mit Wasser allein oder mit essigsaurein 
Ammoniak leichtvollständig entfärbt werden. 

Säuregrün extra conc., Säuregrün extra 
conc. B. Zum Abziehen der Seide genügt 
kochendes Wasser. 

Naphtolschwarz 3B pat. Färbt auch 
die Seide etwas an. Zum Reinigen em- 
pfiehlt es sich, die Stoffe zuerst mit essig- 
saurem Ammoniak und dann mit kochen- 
dem Wasser zu behandeln oder mit Seife 
abzuziehen. 

Das Heft enthält 12 Färbungen nebst den 
dazu gehörigen genauen Färbevorschriften. 

Eine zweite Sammlung von lGFärbungen 
zeigt sehr schöne Changeant- Effecte auf 
| Halbseide. 
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Ala Färbemethode wird empfohlen: 
Das erste Bad für die Baumwolle enthält 
10g Glaubersalz, 12g phosphorsaures Natron 
und 1 g Seife auf das Liter Wasser. 
’/, Stunde kochend, eine weitere '/, Stunde 
ohne zu erhitzen ausfärben. Als Farb- 
stoffe werden u. a. empfohlen: Diamin- 

orange D, Diaminviolett HN, Diaminecht- 
gelb A, Diaminreinblau, Diaminschwarz BH. 
Für einige Nüancen boII nach dem Aus- 
farben noch mit 30 g Tannin und 10 g 
Brechweinstein pro Liter Wasser gebeizt 
und mit basischen Farbstoffen, wie Fuchsin, 
Safranin, Phosphin u. s. w. überfärbt, so- 
dann in lauwarmem Bade mit etwas Salz- 
säure avivirt werden. Das zweite zum 
Färben der Seide dienende Bad enthält 
5'/ 0 Schwefelsäure; gefärbt wird bei 70° C. 
u. a. mit Thiocarmin R, Orange extra, 
Naphtolgelb, Säuregrün extra conc., Formyl- 
violettS4B, Brillant-CrocelnMOO, Eosin GGF. 

L. 

Maschinelle Einrichtung bei der Behandlung der 
Seide mit Flüssigkeiten. 

Es hat sich wohl in keinem Zweige 
der ganzen Textilindustrie die Nothwendig- 
keit, die Handarbeiten durch maschinelle 
Einrichtungen zu ersetzen, so geltend ge- 
macht, wie bei den Vorbehandlungen der 
Strangseide (Degummiren, Waschen etc.). 
Eine von der Firma Schwartzenbach i 
Weidemann, Zürich-Thalweil , für die 
Behandlung der Strangseide mit Flüssig- 
keiten empfohlene Maschine soll sich sehr 
bewähren. 

Wie sich aus der Schweizer Patent- 
schrift No. 3965 entnehmen lässt, besteht 
die der genannten Firma geschützte 
Maschine im Wesentlichen aus zwei auf 
einander liegenden Rahmen, die durch einen 
Schraubenmechanismus verkuppelt werden 
können. Zwischen ihnen wird eine Reihe 
von vierkantigen Walzen angebracht, die 
nöthigensfalls nach Auseinandernahme der 
Rahmen herausgehoben werden können. 

Die vierkantigen Walzen sind ihrerseits 
mit ineinander eingreifenden Zahnrädern 
versehen, und werden beim Einlegen so 
angeordnet, dass eine Seite einer Walze 
gegen die Kante der benachbarten Walze 
zu liegen kommt; dadurch sind die Walzen 
Behr dicht bei einander und in möglichst 
grosser Menge vorhanden. 

Unter den Rahmen befindet sich 
ein für die Aufnahme von Wasch- 
oder Degummirflüssigkeiten bestimmter 
Bottich , an dessen Seitenwände ein 
Hebelmechanismus , als Grundlage der 
Rahmen, ferner ein Dampfrohr für die Er- 
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Wärmung der Flüssigkeit und ein Ab- 
leitungsrohr sich befinden. 

Der Betrieb soll in folgender Weise 
stattfinden: Die Walzen , welche die 

Stränge tragen, werden zwischen die 
Rahmen in oben erwähnter Anordnung 
gelegt, die Rahmen verkuppelt und 
die entsprechende Flüssigkeit in den 
Bottich gebracht. Nun wird der ganze 
Kasten bezw. Rahmen mittels des Hebel- 
mechanismus in den Bottich gesenkt, wo- 
durch die Seide mit der Flüssigkeit in Be- 
rührung kommt. Die zweite, d. h. um- 
drehende Bewegung der Stränge wird durch 
die vierkantigen Walzen vollzogen. Um 
die Stränge mit einer gewissen Spannung 
zu versehen befindet sich im Rahmen eine 
zweite Reihe von Stäben, die in den 
unteren Enden der Stränge eingehängt 
sind. Es ist auch Sorge dafür getragen, 
dass die Seide nicht in Berührung mit den 
Wänden des Rahmens kommt. j . a». 

Künstliche Herstellung von Cltronensfture. 

Nach der Entdeckung von Wehmer 
kann Citronensäure künstlich aus Trauben- 
zucker durch Zusammenbringen desselben 
mit gewissen Gährungspilzen erhalten 
werden, wobei sich der Zucker in Kohlen- 
und Citronensäure zerlegt, welche letztere 
in ihrer Zusammensetzung und in ihren 
Eigenschaften völlig mit der in den Früchten 
enthaltenen gleich ist. Die erforderlichen 
Gährungspilze sind bereits in Reinkulturen 
gezüchtet und gelang es dem Entdecker 
der neuen Herstellungsmethode, aus 1) kg 
Traubenzucker 6 kg reine Citronensäure 
herzustellen. /zsvtadu 

Neuer Farbstoff aus Quebrachobolz. 

Aus dem Quebrachoholz kann nach 
patentirten Verfahren von Schuster in 
Forst i. L. ein brauner Farbstoff in Lösung 
gewonnen werden, wenn das Holz mit einer 
Lauge von Soda und Seifenwasser behandelt 
und darauf mit Wasser ausgekocht wird. 
Derselbe soll sich zum Färben von Wolle, 
Baumwolle, Seide und Jute eignen; durch 
Verdampfen der Lösung lässt sich der 
Farbstoff als fester Rückstand erhalten. 
Der Farbstoff erzeugt für sich allein ein 
Dunkelbraun und ist wesentlich billiger 
als die Extrakte aus dem Holz von Arcca 
und Aeacia catechu. iv, u uh, 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auskünfte ohne Berhereken «erden den Abonnenten der 
Keltnf dareh dna Bnrenn kostenfrei ertkellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4222. Bleichpulver. — Hamilton 
Y. Castner in London. 

Kl. 8. O. 1837. Verfahren zur Erzeugung von 
Metallglanz auf Faserstoffen, Leder, Holz und 
Horn. — Dr. Edgar Odernheimer in 
Stuttgart. 

Kl. 8. S. 7487. Apparat zum Dumpfen, Beizen, 
Farben u. s. w. von Garnen in aufgewickeltem 
Zustande. — Spinnerei und Bunt weberei 
Pfersee in Pfersee bei Augsburg. 

Kl. 8. H. 13 660. Stosskaiander mit durch 
Pressluft, Dampf oder dergl. bewegten 
Hämmern. — C. G. Hau hold jr. in Chemnitz. 

Kl. 8. R. 7858. Herstellung von im Stück 
mehrfarbig gefärbten Geweben von ganz 
oder halbseide&hnlichem Aussehen. — Julius 
Rabl in Wien. 

Kl. 8. W. 9300. Maschine zum Wickeln von 
Fadensternen mit langsam von der Faden- 
spule weg und plötzlich gegen dieselbe vor- 
bewegtem Fadeuführer. — F. J. Warmer 
in Wien. 

Kl. 8. C. 4561. Abstreich- und Reinigungs- 
Vorrichtung fUr die Trockencylinder an 
Zeugdruckmaschinen, Papiermaschinen und 
dergl. — A. Chan treu ne in Nivelles, 
Belgien. 

Kl. 8. F. 6225. Verfahren zur Erzeugung von 
Disazofarbstoffen auf der Faser ; Zusatz 
zum Patent No. 68 529. — Farbenfabriken 
vorm. Priedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 6259. Verfahren zur Erzeugung von 
Disazofarbstoffen auf der Faser; Zusatz 
zum Patente No. 68 529. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 6323. Verfahren zur Erzeugung von 
Polyazofarbstoffen auf der Faser. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 8. M. 9554. Rauhmaschine mit auf einer 
oder beiden Seiten des zu rauhenden Stoffes 
in einer Ebene liegenden Rauhwalzen. — 
Firma Sociötö Matter & Cie. in Rouen. 
Frankreich. 

Kl. 8. C. 4226. Erzeugung von Disazofarb- 
stoffen auf der Faser unter Anwendung der 
Amidonaphtoldisulfosäure H. — L. Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 8. M. 9555. Apparat zum Färben von 
Fasermaterial mit zwischen zwei Färb- 
bottichen angeordneter und zwecks ab- 
wechselnder Ab- und Zuführung der Flotte 
aus dem einen in den anderen Bottich 
selbstthätig umstellbarer Pumpe. — E. 
Masurel in Tourcoing, Nord-Frankreich. 

Kl. 22. B. 13 029. Verfahren zur Ueberführung 
von Rhodaminen in höher alkylirte, blau- 
stichigere Farbstoffe; Zusatz zum Patente 


No. 71 490. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 5117. Verfahren zur Darstellung 
rother, violetter bis blauer Azofarbstoffe aus 
der a,« 4 -Dioxynaphtalinsulfo9äure (S) bezw. 
-disulfosäure (S); Zusatz zum Patente 
No. 57 021. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6710. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen durch Rcductiou der Dinitro- 
anthrachrysondisulfosäure — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 13 282. Verfahren zur Ueberführung 
von dialkylirten Rhodaminen in höher 
alkylirte Farbstoffe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6711. Verfahren zur Darstellung 
von Nitrooxyanthrachinon. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Patent - Ertheilu ngen. 

KI. 8. No. 72 151. Scheerraaschine mit elasti- 
schem Tisch. — B. A. W. Roberts, L. 
Walker und J. W. Waite in Faraley bei 
Leeds, Grafschaft York, England. Vom 
2. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 154. Vorrichtung zum Aufwickeln 
von Bändern, Spitzen und dergl. — A. H. 
Wiberg in Saia, Schweden. Vom 16. April 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 209. Verfahren zum Färben von 
Bauniwoll-Vorgespinnst (Lunte). — Th. Salz- 
mann in Dörnberg, Vorarlberg, Oesterreich. 
Vom 9. September 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 222. Verfahren zur Darstellung 
von ff, fi t - Naphtylendiaminmonosulfosäure. 
— Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 7. Januar 1893 ab. 

KI. 22. No. 72 173. Verfahren zur Darstellung 
nitrirter Basen aus Benzylidenverbindungen 
primärer aromatischer Monamine. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 26. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 204. Verfahren zur Darstellung 
von amidirten Alizarinfarbstoffen durch Ein- 
wirkung von Ammoniak auf Poiyoxyanthra- 
chinonderivate. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
16. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 72 253. Verfahren zur Darstellung 
alkylirter o-Nitraniline. — Chemische Fabrik 
Bettenhausen Marquart und Schulz 
in Bettenhausen - Cassel. Vom 21. April 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 72 391. Verfahren zur Darstellung 
direetfärbender Disazofarbstoffe aus p-Di* 
amidoazobenzol ; Zusatz zum Patente 
No. 40 740. — Actien-Gesellschaf t für 
Anilinfabrikation in Berlin. Vom 17. Sep- 
tember 1891 ab. 

Kl. 22. No. 72 393. Verfahreu zur Darstellung 
von Trisazofurbstoffon aus Amidobenzolazo- 
amidoäthoxynaphtalin. — Ac tien-Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 7. Februar 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 72 343. Verfahren zur Darstellung 
von Hosindonsulfosäuren. — Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. Vom 14. Mürz 1891 ab. 

Kl. 22. No. 72 392. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus Homologen des 
Diamidoazobenzols; 2. Zusatz zum Patente 
No. 40 740. — Actien-Oesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. Vom 19. Jan. 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 394. Verfahren zur Darstellung 
secundarer Disazofarbstoffe ais p-Amido- 
benzolazo-a-amulonaphtalin. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfnbrikation in 
Berlin. Vom 31. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 72 395. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Triamidoazobenzol. 
— Action-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 6. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 431. Verfahren zur Darstellung 
von Basen durch Condensation von Tolidin 
bezw. Dianisidin und Anilin mit Pormaldehyd; 
2. Zusatz zum Patente No. 66 737. — L. 
Durand, Huguenin & Cie. in Hüningen, 
Eisass. Vom 15. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 72 446. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Oxyketonfarbstoffen aus Proto^ 
catechusäure und Phenolen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 10. November 1891 ab. 


England. 

No. 18 517. Verbesserung an Gam-Färbe- 
inaschinen. — George H aal am in London. 
3. October 1893. 

No. 18 770. Neuerung an Waschmaschinen. — 
Mc, Andrews and Osborn in Upper Park- 
stone. 6. October 1893. 

No. 18934. Verbesserungen an Bügelmaschinen. 
— Hook Davey in London. 9. October 1893. 

No. 19 095. Verfahren und Apparate, um 
Garnen einen Seidenglanz zu geben. — 
Henri Jacob in London. 11. October 1893. 

No. 19 106. Neues Verfahren der Baumwoll- 
Fftrberei und -Druckerei. — James Ga rd ne r 
in Manchester. 11. October 1893. 

Frankreich. 

No. 230 600. Verfahren, Seide und andere 
Gespinnstfaaern echt zu färben unter An- 
wendung von Natrium -Dihydrothiotoluidin* 
Sulfonat. — ltusconi frcrcs durch Arnien- 
gaud jeune in Paris. 5. Mai 1893. 

No. 227 792. Verfahren und Maschine zum 
Farben von Garn in Strähnen. — Tein- 
turorie Stephanoise durch Corron in 
Lyon. 31. Mai 1893. 

No. 230 371. Flüssigkeit zur Entfernung von 
Tinten- und anderen Flecken aus Geweben, 
Papier etc. — Lavö fils aine in Paris. 
26. Mai 1893. 


Gebrauchs muster- Eintragungen. 


Kl. 8. No. 18 015. Irisfarben auf Gespinnsten 
aller Art, dadurch gekennzeichnet, dass der 
Faden in verschiedenen und der Zahl nach 
beliebigen, in einander übergehenden Farben 
und zwar in regelmassigem oder unregel- 
mässigem Wechsel gefärbt wird. — J. J. 
Schwartz Söhne & Co. in Gross- Amraens- 
leben. 20. September 1893. 

Kl. 8. No. 17 825. Apparat zum gleichzeitigen 
Ab* und Aufrollen, sowie Messen von Tuch 
oder dergl. Stoffen in Hollen. — E. Jansen 
in Köln a. Hb. 22. September 1893. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung von irisirenden Ge- 
weben und Papieren. — Fruncisque 
Voland & Co. in Paris. 1. August 1893. 

Verfahren zur Darstellung von Parnfuchsin und 
dessen Homologen aus den entsprechenden 
Leukobasen. Firma Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & BrU nlng in Höchst a. M. 
24. August 1893. 

Neuartiges Gerb- und Fftrbe-Vcrfahren, be- 
sonders für Ziegeuleder. — Moriz Kraus 
in Wien. 24. August 1893. 

Verbesserungen an den Vorrichtungen zum 
Farben aufgespulter Wolle und anderer 
Fasermatcrialien. — Emile üenard in 
Brüssel. 29. August 1893. 

Neuerungen itn Heiseglatten und Zurichten 
von Geweben. — Thomas Illing worth 
in Bradford, England. 29. August 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle Auskunftserthellung wird bereitwillig*! honorlrt. 

Anonyme ZesenduBpren bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 13: Wer liefert Farbekessel von 
neuester und bester Einrichtung zum Farben 
loser Wolle und zum Färben von Stüekwaare? 

Frage 14 : Ich habe früher mit Färbe- 
kraut (auch Farbeblume genannt) sehr echte 
Farben erzeugt. Ist dieser Farbstoff noch im 
Handel? 

Frage 15: Ich suche ein gutes, möglichst 
einfaches Recept für Noppentinctur? 

Frage 16: Wer liefert Schleudermaschinen 
zum Schleudern und Bleichen von Bobinen 
und Kötzern? 

Frage 17: Wie werden wollene und halb- 
wollene Gewebe am besten wasserdicht gemacht, 
ohne dass sie dadurch hart oder steif werden? 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 36: Vermuthlich ist 
Wau gemeint, mit welchem auf Wolle, die 
mit Alaun oder mit Alaun und Zinnsalz gebeizt 
ist, ein schönes und sehr echtes Gelb erhalten 
wird. Echtgrün wurde früher sehr häufig mit 
Wau auf angeblauter Wolle gefärbt. Der 
Farbstoff ist noch im Handel und jeder be- 
deutende Drogenhändler wird ihn besorgen 
können. />. o. 
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Untersuchungen über die Bildung 

der Fnrblacke. 1 ) 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

Der erste Theil dieser Arbeit, der vor 
einem Jahre erschien,*) beschäftigte sich 
mit der Lackbildung aus basischen Farb- 
stoffen, der vorliegende zweite Theil be- 
zieht sich auf die Säurefarbstoffe. In 
diesen spielt die Hydroxylgruppe dieselbe 
Rolle, wie die Amidogruppe in den basischen 
Farbstoffen. Während aber die Anzahl der 
Amidogruppen im Molekül der basischen 
Farbstoffe auf die Lackbildungsfähigkeit 
derselben von keinem Einfluss ist, ist die 
Lackbildungsfähigkeit der sauren Farbstoffe 
nicht nur von der Anzahl, sondern auch 
von der Stellung der Hydroxylgruppen im 
Molekül abhängig. In den sauren Farb- 
stoffen können aber ausser der Hydroxyl- 
gruppe die Sulfogruppe, Carboxylgruppe, 
die Nitrosogruppe und in Gegenwart einer 
dieser Gruppen oder zweier Hydroxyl- 
gruppen in Orthostellung, auch noch die 
Amidogruppe als lackbildende Gruppe vor- 
handen sein. Von diesen Gruppen sind 
die Amido-, Hydroxyl- und Nitrosogruppe 
als Chromogene, die Sulfo- und Carboxyl- 
gruppe als Salzbildner zu bezeichnen. 
Lackbildung in den Chromogenen führt 
stets zu echteren Lacken, als Lackbildung 
in den Salzbildnern. 

I. Lackbildung in der Hydroxyl- 
gruppe. Farbstoffe, die nur eine Hydroxyl- 
gruppe als Lack bildende Gruppe enthalten, 
wie die Nitrofarbstoffe und Monoxyazo- 
farbstoffe, liefern alle sehr unechte Lacke 
mit Baryt, Kalk, Magnesia, Zinkoxyd oder 
Bleioxyd; mit Thonerde, Chromoxyd oder 
Eisenoxyd vermögen sie sich überhaupt 
nicht zu verbinden. Die hierher gehörigen 
Nitrofarbstoffe, die stets sehr starke Säuren 
sind, verhalten sich dabei durchaus nicht 
günstiger, woraus hervorgeht, dass die 
Lackbildungsfähigkeit eines Säurefarbstoffes 
zur Stärke der Farbsäure in keiner Be- 
ziehung steht. Dies unterscheidet Lack- 
bildung in der Hydroxylgruppe sehr scharf 

■ ) Auszug des Verfassers aus seiner in 
Dingler's polyt. Journ. IRSKt, Heft 1 und 8 er- 
schienenen Abhandlung. 

*) Färber-Zeitung Xb!)2. 


von der Lackbildung in der Amidogruppe, 
da die Lackbildungsfähigkeit der basischen 
Farbstoffe mit der Salzbildungsfähigkeit 
derselben Hand in Hand geht. 

Lackbildung in Dihydroxylfarbstoffen 
zeigt sich in hohem Grade von der Stellung 
der beiden Hydroxyle im Molekül abhängig 
und zwar haben die bekannten Arbeiten 
von Liebermann, Kostanecki und 
Noelting ergeben, dass nur bei Ortho- 
stellung der Hydroxyle die Lackbildungs- 
fähigkeit eines Farbstoffes in solchem Grade 
entwickelt ist, dass derselbe beizenziehend 
wird, das heisst mit Thonerde, Chromoxyd 
oder Eisenoxyd echte Lacke zu bilden ver- 
mag. Neuerdings hat sich indessen heraus- 
gestellt, dass auch der Nitrosogruppe und 
ebenso der Carboxylgruppe in Orthostellung 
zur Hydroxylgruppe diese hohe Lack- 
bildungsfähigkeit zukommt. In ganz ähn- 
licher Weise wie bei den basischen Farb- 
stoffen hat sich auch bei diesen sauren 
Farbstoffen gezeigt, dass dieselben zur Er- 
zielung der besten Resultate in Doppel- 
lacke Ubergeführt werden müssen. Die 
Tanninlacke sind zum Theil in Wasser, 
ausnahmslos in Tanninlösung löslich. Ebenso 
sind z. B. die zahlreichen von Liechti und 
und S ui da dargestellten Aluminiumalizarate 
entweder in Wasser oder verdünntem 
Ammoniak löslich. Durch Bildung eines 
Antimon-Tanninlackes werden die basischen 
Farbstoffe, durch Bildung eines Thonerde- 
kalklackes werden die Orthodihydroxyl- 
farbstoffe in echte Lacke übergeführt. 

II. Lackbildung in der Carboxyl- 
gruppe. Die Carboxylgruppe kann in 
Farbstoffen nur in Gegenwart von Hydroxyl- 
oder Amidogruppen Vorkommen. Sie ist 
also kein Chromogen, deshalb aber doch 
ein sehr energischer Lackbildner. Die 
Carboxylgruppe besitzt übrigens in ge- 
wissem Masse noch den Charakter einer 
Hydroxylgruppe, was sich darin äussert, 
dass ein die Carboxylgruppe in Ortho- 
stellung zu einerHydroxylgruppe besitzender 
Farbstoff ganz ähnliche lackbildende Eigen- 
schaften besitzt, wie die Orthodihydroxyl- 
farbstoffo. Dies ist der Grund, warum alle 
mit Hülfe von Salicylsäure (Orthooxybenzoö- 
säure) hergestellten Benzidinfarbstoffe ge- 
chromte Wolle bemerkenswert!] echt 
färben. Farbstoffe, welche neben der 
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Carboxylgruppe eine Amidogruppe ent 
halten, verhalten sich zunächst immer wie 
schwache Säurefarbstoffe, ganz besonders, 
wenn in Orthostellung zur Carboxylgruppe 
sich auch noch eine Hydroxylgruppe be- 
findet Zumeist ist dann auch noch die 
Amidogruppe lackbiidungsfAbig, doch ist 
deren Mitheranziehung zur Lackbildung von 
keinem merkbaren Vortheil. 

III. Lackbildung in der Sulfo- 
gruppe. Die Sulfogruppe ist, wie die 
Carboxylgruppe, kein Chromogen und ihre 
Anwesenheit im Farbstoffmolekül ist nur 
möglich ln Gegenwart von Amido- oder 
Hydroxylgruppen. Durch den Eintritt der 
Sulfogruppe in das Molekül werden alle 
Farbstoffe in starke Sauren verwandelt und 
in ihrem Lackbildungs- bezw. Färbe- 
vermögen ganz erheblich modificirt. Der 
Lackbildungsfähigkeit der Sulfogruppe muss 
stets Rechnung getragen werden und die 
Frage ist nur, in wie weit auf andere im 
Molekül enthaltene lackbildende Gruppen 
Rücksicht zu nehmen ist. Trotz ihrer 
ausserordentlich kräftigen Säurenatur ist 
die Sulfogruppe entschieden ein schlechter 
Lackbildner und eher ein Hinderniss, als 
ein Hülfsmittel für die Erzielung echter 
Lacke und es stebt die mit zunehmender 
Zahl derSulfogruppen im Molekül wachsende 
Säurenatur des Farbstoffes im umgekehrten 
Verhältniss zu dessen Lackbildungsfähigkeit. 
Es ist aber auch die Constitution dieser 
Sulfosäuren von grossem Einfluss auf deren 
Lackbildungsfähigkeit, wie sich besonders 
deutlich bei den Azofarbstoffen aus Naphtol- 
sulfosäuren zeigt. 

Die Bariumsalze sind die typischen 
Fällungsmittel für die Sulfofarbstoffe, oder 
mit anderen Worten Lackbildung in der 
Sulfogruppe wird am besten mit Baryt be- 
wirkt. Bei der Färbung der sauren Farb- 
stoffe auf Wolle ist die Amidogruppe der 
Lanuginsäure dagegen der Lackbildner. 
Die Lackbildung in der Sulfogruppe ist 
also der erste und auch der einzige Fall, 
dass die Darstellung des Lackes im freien 
Zustande mit Hülfe eines anderen Lack- 
bildners ausgeführt wird, als die Lackbildung 
auf der Faser. Der Grund hiervon ist, 
dass Lanuginsäure für technische Zwecke 
vorläufig nicht billig genug sich hersteilen 
lässt. Es entsteht nun die Frage, wie ver- 
halten sich bei der Lackbildung in der 
Sulfogruppe eines Farbstoffs andere im 
Molekül vorhandene lackbildende Gruppen. 
In dieser Beziehung zeigt sich, dass neben 
der Sulfogruppe etwa vorhandene Hydroxyl- 
gruppen, wofern sie nicht in Orthostellung 
zu einander sind, ihr ohnehin schon 


schwaches Luckbildungsverinögen voll- 
ständig eingebüsst haben, so dass in der- 
artigen Farbstoffen, welchen die grosse 
Mehrzahl sulfonirter Oxyazofarbstoffe an- 
gehört, Lackbildung nur in der Sulfogruppe 
möglich ist. Besitzt aber der Farbstoff 
ausser der Sulfogruppe zwei Hydroxyl- 
gruppen in Orthostellung, so zeigt sich 
sofort, dass Lackbildung in der Sulfogruppe 
allein ganz unbefriedigende Resultate giebt. 
Fällen wir etwa Alizarin S mit Chlorbarium, 
so erhalten wir einen trüben, braunen 
Lack, sobald wir aber auch die Hydroxyl- 
gruppe mittels Thonerdesalzen zur Lack- 
bildung heranziehen, erhallen wir lebhaft 
gefärbte und beständige Lacke. Der ein- 
fache Barytlack des Alizarin S ist in 
Wasser sehr löslich, der Doppellack ganz 
unlöslich. 

Noch bemerkenswerther ist in dieser 
Beziehung das Verhalten der sulfonirten 
basischen Farbstoffe. Versuchen wir 
Cassella’s Thiocurmin, das als ein Disulfo- 
methylenblau zu betrachten ist, mit Chlor- 
barium, also durch Lackbildung in der Sulfo- 
gruppe zu fällen, so zeigt sich, dass der 
Farbstoff kaum spurenweise gefällt wird. 
Nicht besser ist das Ergebniss, wenn wir 
die Darstellung eines Lackes aus diesem Farb- 
stoff durch Lackbildung in der Amidogruppe 
mit Hülfe von Tannin versuchen. Versetzen 
wir dagegen eine Lösung des Blaus mit einer 
gemeinschaftlichen Lösung von 1 Molekül 
Chlorbarium und 1 Molekül Tannin, so wird 
der Farbstoff sofort vollständig als ein 
prächtiger blauer Lack gefüllt. Es zeigt 
sich also, dass zur Ucberführung dieses 
Farbstoffes in einen Lack die sämmtlichen 
lackbildenden Gruppen desselben an der 
Lackbildung theilnehmen müssen. Mit 
anderen Worten, nach erfolgter Lackbildung 
in der Sulfogruppe verhalten sich Farb- 
stoffe, welche neben der Sulfogruppe eine 
im unsulfonirten Farbstoff selbstständig 
lackbildende Amidogruppe besitzen, genau 
wie basische Farbstoffe. Demgemäss war 
zu erwarten, dass nach erfolgter Lack- 
bildung in der Sulfogruppe derartige Farb- 
stoffe tannirte Baumwolle wie basische 
Farbstoffe färben müssen. Wird ein Strang 
tannirter Baumwolle in einem neutralen 
oder schwachessigsauren Bade von Thio- 
oarmin ausgefärbt, so nimmt derselbe eine 
blassblaue Färbung an. Das Bad wird 
nicht bemerkbar ausgezogen und die 
Färbung widersteht selbst dem Waschen 
mit reinem Wasser nicht. Fügen wir nun 
zu dem Fürbebade eine Lösung von Chlor- 
barium, so bildet sich der Barytlack des 
Farbstoffes, da derselbe aber in Wasser 
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löslich ist, so tritt keine Fällung ein. 
Bringen wir nun in diese Lösung wieder 
einen Strang tannirter Baumwolle, so färbt 
sich dieselbe nunmehr wie im Bade eines 
basischen Farbstoffes. Das Bad wird voll- 
ständig ausgezogen und eine feurige, volle 
Färbung erhalten, die selbst dem Waschen 
mit Seife gut widersteht. Sämmtliche der 
sulfonirten basischen Farbstoffe lassen sich 
mit Hülfe dieses Verfahrens auf tnnnirte 
Baumwolle färben. Schwierigkeiten treten 
nur da ein, wo die Barytlacke der Farb- 
stoffe unlöslich sind. Es ist ausser Frage, 
dass beim Färben dieser Farbstoffe auf 
Wolle ähnliche Doppellacke entstehen 
müssen, indem sich die Sulfogruppe des 
Farbstoffes mit der Amidogruppe der Wolle, 
die Amidogruppe des Farbstoffes mit der 
Carboxylgruppe der Wolle vereinigt. Des- 
halb sind derartige Wollfärbungen auch 
nicht mehr im Stande, Chlorbarium bezw. 
Tannin zu assimiliren. 

Die Thatsache, dass zur Darstellung 
guter Lacke alle in einem Farbstoff vor- 
handenen lackbildenden Gruppen zur Lack- 
bildung herangezogen werden müssen, 
zeigt sich ferner bestätigt durch das Ver- 
halten der Nitroso- oder Chinoximfarbstoffe. 
Das u-Nitroso-/j-Naphtol bildet mit Eisen- 
oxydul äusserst echte grüne Lacke, die 
durch Nitrosirung der Schäffer'schen 
Säure erhaltene Sulfosäure dieses Farbstoffes 
bildet durch Lackbildung in der Sulfo- 
gruppe nur ganz werthlose braune Lacke, 
durch Lackbildung in der Chinoximgruppe 
mit Eisenoxydul ebenfalls prachtvoll grüne 
Lacke, diese aber sind, ähnlich den Tannin- 
lacken des Thiocarmins, in Wasser sehr 
leicht löslich, und das von der Firma 
Cassella fabricirte Naphtolgrün ist that- 
sächlich einfach der lösliche Halbiack der 
oben genannten Sulfosäure. Vermöge 
seiner freien Sulfogruppe ist dieser grüne 
Halblack im Stande, Wolle echt grün zu 
färben, ebenso aber können wir durch 
Lackbildung in der Sulfogruppe in diesem 
Falle am besten mit Bleisalzen ausser- 
ordentlich echte grüne Lacke erhalten. Es 
ist dies der einzige bisher bekannte Fall 
eines als Halblack in den Handel gebrachten 
Textilfarbstoffes. Farbstoffe, welche neben 
der Sulfogruppe auch noch die Ortho- 
Carboxyl-Hydroxyl-Gruppe enthalten, sind 
natürlich ebenfalls in beiden Gruppen lack- 
bildungsfähig und dies ist der Grund, warum 
ausnahmslos alle Salicylsäure enthaltenden 
Azofarbstoffe so enorm echte Wollfarbstoffe 
sind. Es vermittelt in denselben die Sulfo- 
gruppe die Lackbildung zwischen Farbstoff 
und Wolle in der wiederholt erwähnten 


Weise, und nachträgliche Chromirung führt 
sodann die Ortho-Carboxyl-Hydroxyl-Gruppe 
in deren ausserordentlich echte Chromlacke 
über. Bei Abwesenheit der Sulfogruppe, 
wie beim Chrysamin, werden nur gute 
Resultate erhalten, wenn die Wolle vor 
dem Färben gechromt wurde. Der Grund ist 
aus dem oben über die Fuuction der Sulfo- 
gruppe bei der Wollfärbung Gesagten leicht 
verständlich 


Die Herstellung mehrfarbiger Gewebe 
durch Vorbeizen des Garnes vor dem 

Verweben. 

Von 
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Ebenso wie in der angeführten Weise 
zwei-, drei-, vier- und mehrfarbige wollene 
Gewebe erhalten werden, lassen sich auch 
mehrfarbige baumwollene Gewebe herstellen. 
Wird Baumwollgarn mit Sumach und Anti- 
monsalz vorgebeizt, verwebt mit nicht vor- 
gebeizter weisser Baumwolle und wird 
dann das Gewebe mit solchen Farbstoffen 
ausgefärbt, die zu ihrer regelrechten Fi- 
xirung einer Beize bedürfen, so erhält 
man ein zweifarbiges baumwollenes Gewebe. 
Hierbei wird meistens die nicht vorgebeizte 
Baumwolle, wie es auch bei der nicht 
angesottenen Wolle der Fall ist, etwas an- 
gefärbt, doch lässt sich diese Färbung 
fast immer leicht durch ein schwaches 
Seifenbad (4 bisögSeife im Liter) entfernen. 
In diesem Seifenbad kann dann die Waare 
noch mit Benzidinfarbstoffen etc. üborfärbt 
werden. Färbt man z. B. ein aus vor- 
gebeiztem und nicht vorgebeiztem Baum- 
wollgarn hergestelltes Gewebe mit Safranin, 
so hat man nach dem Seifen ein roth und 
weiss gemustertes Gewebe; wird dasselbe 
zugleich im Seifenbad mit Chrysamin oder 
einem ähnlichen gelben Farbstoff schwach 
überfärht, so wird das Gewebe roth und 
creme. — Färbt man das Gewebe mit 
Methylenblau, so erhält man nach dem 
Seifen ein blau und weisses Gewebe. 
(Siehe Muster No. 7). Wird dasselbe mit 
Chrysamin im Seifenbad überfärbt, so wird 
dasselbe je nach der Menge des Chrysainin- 
zusalzes grünlich-blau und creme oder 
grün und gelb; wird mit Benzopurpurin 
oder einem ähnlichen rothen Farbstoff im 
Seifenbad überfärbt, so wird das Gewebe 
violett und roth. In derselben Weise können 
Capriblau, Nilblau, I’araphenylenblau, Neu- 
blau, ferner Malachitgrün, Methylviolett, 
Vesuvin etc. angewendet werden. Für 
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dunkle Karben beizt man die Baumwolle 
mit Sumaeh und Eisensalzen vor. Wird 
z. B. mit Sumaeh und holzessigsaurem 
Eisen vorgebeizte Baumwolle mit solcher, 
die mit Tannin und Brechweinstein oder 
Antimonsalz vorgebeizt wurde, zusammen 
verwebt so erhalt man durch Ausfärben 
mit Safranin ein dunkelrothes und rothes 
Gewebe. Ist noch Baumwolle, die nicht 
vorgebeizt wurde, mit verwebt worden, 
so wird das Gewebe sogar dreifarbig, 
dunkelroth, roth und weiss. Selbstverständ- 
lich kann dieses noch mit Benzidinfarben 
etc., wie schon oben erwähnt, im Seifen- 
bad überfarbt werden. — Wie gerbsaures 
Eisen und gerbsaures Antimon zur Her- 
stellung mehrfarbiger baumwollener Gewebe 
mit Anilinfarben benutzt werden, so können 
auch Eisensalze, Tbonerdesalze, Chomsalze 
etc. verwendet werden, um mehrfarbige 
Gewebe durch Ausfärben mit Alizarinfarb- 
stolTen zu erhalten. Wird z. B mit einem 
Chromsalz vorgebeizto Baumwolle mit 
solcher, die mit Alaun für Roth vorgobeizt 
wurde und mit weisser, nicht vorgebeizter 
Baumwolle zusammen verwebt, so erhält 
man durch Ausfärben in Alizarin nach 
dom Fixiren und Seifen ein braun, roth 
und weiss gemustertes Gewebe. Wird 
noch Baumwolle mit verwebt, die passend 
mit einem Eisensalz vorgebeizt ist, so 
wird das Gewebe braun, roth, weiss und 
lila. Im Seifenbad können die mit Alizarin- 
farben gefärbten Gewebe dann noch mit 
direct die Baumwolle färbenden Farbstoffen 
überfärbt werden; das braune, rothe und 
weisse Gewebe würde z. B. durch Ueber- 
färben mit Chrysamin jo nach der verwen- 
deten Menge desselben braun bis gelbbraun, 
roth bis orange, creme bis gelb gefärbt 
sein. Farbstoffe, die mit Eisen-, Chrom- 
und Thouerdesalzen ähnlich gefärbte Lacke 
geben, können natürlich nur zur Herstellung 
zweifarbiger Gewebe benutzt werden, wie 
z. B. Alizarinblau, Coerulein etc., mit welchen 
vorgebeizte Baumwolle blau resp. grün, 
nicht vorgebeizte Baumwolle dagegen nicht 
gefärbt wird. — 

Seidene Gewebe können auf folgende 
Weise zwei- und mehrfarbig gefärbt werden. 
Wird ein Theil der Seide vorgebeizt, der 
andere ungeheizt verwebt, so erhält man 
mit solchen Farbstoffen, die mit dem auf 
der vorgebeizten Seide befindlichen Metall- 
oxyd einen Farblack bilden, dagegen un- 
geheizte Seide nicht anfärben oder hiervon 
leicht wieder abgezogen werden können, 
ein zweifarbiges Gewebe. Verwebt man 
mit verschiedenen Salzen passend vor- 
gebeizte Seide, so erhält man, falls die 


Farblacke der angewandten Beizen ver- 
schieden gefärbt sind, mehrfarbige Gewebe. 
Die Seide kutin sowohl mit dem Bast, als 
auch nach dem Abziehen (Entbasten) 
gebeizt werden; wird sie mit dem Bast 
gebeizt, so geschieht das Abziehen nach 
dem Verweben. 

Folgende Beispiele mögen das Gesagte 
näher erläutern: 

Wird Seide mit Eisenbeize vorgebeizt 
und mit nicht vorgebeizter Seide verwebt, 
so erhält man durch Ausfärben mit Blau- 
holz im Seifenbad ein schwarzes und 
weisses Gewebe. Wird ein Theil der Seide 
vor dem Verweben mit Eisenbeize, ein 
anderer mit Alaun vorgeboizt und beide 
mit nicht gebeizter Seide verwebt, so er- 
hält man durch Ausfärben mit Blauholz 
im Seifenbad ein schwarzes, lila und weisses 
Gewebe. Ebenso wie Blauholz resp. Holz- 
farbstoffe lassen sich Alizarinfarbstoffe, 
überhaupt Farbstoffe, die zu ihrer Fixirung 
auf Seide einer Beize bedürfen, gut ver- 
wenden. Wird Seide für Alizarinroth mit 
Alaun etc. vorgebeizt, mit nicht gebeizter 
Seide verwebt, so erhält man durch Aus- 
färben mit Alizarin ein rothes und weisses 
Gewebe. Auch hier wird, wie es auch bei 
nicht angesottener Wolle der Fall ist, die 
nicht gebeizte Seide durch das Alizarin 
angefärbt; letzteres lässt sich jedoch von 
der Seide gut durch ein oder mehrere 
heisse Seifenbäder entfernen und zugleich 
wird durch die Seifenbäder das Roth auf 
der mit Thonerde vorgebeizten Seide ge- 
schönt. Wird neben mit Thonerde vor- 
gebeizter Seide noch solche, die mit einem 
Ohromsaiz vorgebeizt ist, mit nicht gebeizter 
Seide verwebt, so wird durch Ausfärben 
mit Alizarin nach dem Seifen ein roth, braun 
und weiss gefärbtes Gewebe erhalten. 
Wird noch Seide mit verwebt, die mit Eisen- 
beize vorgebeizt ist, so wird das Gewebe 
vierfarbig, roth, braun, lila und weiss. 
Wird ein Gewebe, das aus nicht gebeizter 
Seide und aus Seide, auf der Eisenoxyd, 
Chromoxyd und Thonerde flxirt ist, besteht, 
mit Alizarinorange gefärbt, so ist dasselbe 
nach dem Seifen lila, braun, orange und 
weiss. 

Farbstoffe, deren Eisen-, Chrom- und 
Thonerdelacke nur geringe Farbenunter- 
schiede zeigen, wie Alizarinblau, Coerulein, 
üalleln, Alizarinschwurz etc. eignen sich 
weniger zur Herstellung von drei- und vier- 
farbigen Geweben, als Alizarin, Alizarin- 
orange und Blauholz; sie sind aber gut für 
zweifarbige Gewebe zu gebrauchen. Ein 
Gewebe aus nicht gebeizter und mit Chrom- 
oxyd gebeizter Seide ist nach dem Aus- 
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Farben mit Alizarinblau blau und weiss, 
mit Coerulein grün und weiss, mit Qalleln 
pense und weiss, mit Alizarinsehwarz 
schwarz und weiss. Der von der nicht 
gebeizten Seide aufgenommene Farbstoff 
wird beim Seifen der Waare nach dem 
Färben nahezu vollständig abgezogen. 

Die so erhaltenen mehrfarbigen Seiden- 
gewebe können im Seifenbad noch mit 
basischen Farbstoffen resp. mit Benzidin- 
farben, im angesäuerten Bad mit basischen 
und Säure-Farbstoffen überfärbt werden. 
Die weisse Seide erhält dann die Farbe 
der zum Nachfärben verwendeten Farb- 
stoffe, während die mit den Farblacken 
gefärbte Seide die betreffende Combinations- 
farbe zeigt. 

Gemischte Gewebe, d. h. Gewebe aus 
Wolle und Baumwolle, aus Wolle und 
Seide, aus Seide und Baumwolle oder aus 
Seide, Baumwolle und Wolle, können eben- 
falls in der erwähnten Weise mehrfarbig 
gefärbt werden. 

Wird Wolle mit roher oder gebleichter 
Baumwolle, sowie mit Baumwolle, die mit 
Tannin und Brech Weinstein vorgebeizt 
wurde , verwebt und nach gewöhnlicher 
Färbemethode für halbwollene Stoffe ge- 
färbt, mit solchen Farbstoffen, die zu ihrer 
Fixirung auf Baumwolle einer Beize be- 
dürfen, so wird die Wolle und die gebeizte 
Baumwolle gefärbt, die nicht gebeizte. 
Baumwolle bleibt uugefärbt resp. sie wird 
nur schwach angefärbt, wie dasselbe auch 
bei einem rein baumwollenen Gewebe der 
Fall ist. Durch ein schwaches Seifenbad 
lässt sich die Färbung der nicht gebeizten 
Baumwolle, falls dieses nöthig ist, wieder 
entfernen. Färbt man ein derartiges halb- 
wollenes Gewebe mit Methylviolett, so wird 
die Wolle violett, die gebeizte Baumwolle 
violett gefärbt, die ungeheizte Baumwolle 
bleibt ungefärbt; mit Vesuvin wird die 
Wolle und die gebeizte Baumwolle braun, 
die ungeheizte Baumwolle bleibt ungefärbt; 
mit Auramin wird die Wolle und die ge- 
beizte Baumwolle gelb, die ungeheizte 
Baumwolle bleibt ungefärbt; mit Safranin, 
Auramin und Orange im schwach mit Essig- 
säure angesäuertem Bad wird die Wolle 
und die gebeizte Baumwolle orange ge- 
färbt, die nicht gebeizte Baumwolle wird 
nicht gefärbt; mit Safranin und Foneeau 
wird die Wolle und die gebeizte Baum- 
wolle roth, die ungeheizte Baumwolle nicht 
gefärbt; mit Säuroviolett, Säuregrün und 
mit Methylenblau wird die Wolle und die 
gebeizte Baumwolle blau, die ungeheizte 
Baumwolle nicht gefärbt; mit Säuregrün 
und Brillantgrün wird die Wolle und die 


gebeizte Baumwolle grün, die nicht gebeizte 
Baumwolle nicht gefärbt. (Siehe Muster 
No. 8.) 

Für einige Farben ist es zweckmässig, 
zuerst die Baumwolle genügend vorzu- 
färben, dann ein Seifenbad zu geben um 
den Farbstoff von der nicht gebeizten 
Baumwolle abzuziehen und hieranf in mit 
Essigsäure angesäuertem Bad die Wolle 
nachzufärben. Es bedarf wohl kaum der 
Erwähnung, dass die Wolle und die ge- 
beizte Baumwolle auch in verschiedenen 
Farben gefärbt werden können, Bodass man 
dreifarbige Gewebe erhält. Auch können 
diese halbwollenen Gewebe noch mit Ben- 
zidinfarbstoffen überfärbt werden; die nicht 
gebeizte Baumwolle zeigt dann die Farbe 
der Benzidinfarbstoffe, während die Wolle 
und die gebeizte Baumwolle die ent- 
sprechende Combinationsfarbe erhalten. 

Ferner erhält man mehrfarbige halb- 
wollene Gewebe, wenn man die für rein 
wollene und für rein baumwollene Gewebe 
angeführten Methoden mit einander com- 
binirt. Wird mit Fluorchrom oder chrorn- 
saureiu Kali angesottene Wolle, mit Chrom- 
salz vorgebeizte Baumwolle, nicht ange- 
sottene Wolle und nicht gebeizte Baum- 
wolle mit einander verwebt, so wird beim 
Ausfärben mit Alizarin die angesotteno 
Wolle braun, sowie die vorgebeizte Baum- 
wolle braun gefärbt, die nicht gebeizte 
Baumwolle und Wolle werden nicht ge- 
färbt resp. die von letzteren im Färbebad 
aufgenommene Farbe kann durch ein 
Seifenbad abgezogen werden. Ist ein halb- 
wollenes Gewebe hergestellt aus Wolle mit 
Alaun angesotten, aus Wolle mit Fluor- 
chrom angesotten, aus Baumwolle mit 
Alaun für Alizarinroth vorgebeizt, aus 
Baumwolle mit einem Chromsalz für Alizarin- 
braun vorgebeizt, so wird durch Ausfärben 
mit Alizarin die mit Alaun angesottene 
Wolle roth, die mit Fluorchrom angesottene 
Wolle braun, die mit Alaun gebeizte Baum- 
wolle roth, die mit dem Chromsalz ge- 
beizte Baumwolle braun gefärbt. Wird 
nicht angesottene Wolle und nicht gebeizte 
Baumwolle noch mit verwebt, so können 
diese, nachdem das von denselben aufge- 
nommene Alizarin wieder abgezogen ist, 
ein- oder zweifarbig überfärbt werden. 
Die Wolle ist dann in solchem halbwollenen 
Gewebe dreifarbig und die Baumwolle eben- 
falls dreifarbig gefärbt. 

Wird bei der Herstellung von Geweben 
aus Wolle und Seide ein Theil der Wolle 
und ein Theil der Seide vorgebeizt, der 
andere Theil der Wolle und Seide unge- 
heizt verwebt und das Gewebe nachher 
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mit passenden Farbstoffen nusgefärbt, so 
wird nur die vorgebeizte Wolle und Seide 
gefärbt, die nicht gebeizte bleibt ungefärbt 
resp. der von letzterer aufgenommene 
Farbstoff kann von derselben wieder ab- 
gezogen werden , wie schon oben für 
wollene und seidene Gewebe einzeln näher 
ausgeführt wurde. Wird die Wolle und die 
Seide je mit mehreren Beizen vorgebeizt, 
so erhält man 'durch Ausfärben in passen- 
den Farbstoffen die den angewendeten 
Beizen entsprechenden Farbentöne. Ist 
z. B. Wolle mit Fluorchrom angesotten, 
Wolle mit Alaun angesotten, Seide mit 
Chlorchrom gebeizt, Seide mit basisch- 
schwefelsaurer Thonerde gebeizt, zusammen 
verwebt, so wird durch Ausfärben mit Ali- 
zarin die mit Fluorchrom angesottene Wolle 
braun, die mit Alaun angesottene roth, die 
mit Chlorchrom gebeizte Seide braun, die 
mit basisch -schwefelsaurer Thonerde ge- 
beizte roth gefärbt. 

Halbseidene Gewebe aus Seide und 
Baumwolle können, entsprechend vorbereitet, 
wie halbwollene Gewebe zwei- resp. mehr- 
farbig gefärbt werden. Ist Seide mit Buum- 
wolle, die mit Tannin und Brechweinstein 
vorgebeizt ist, sowie mit gebleichter Baum- 
wolle zusammen verwebt, so lässt sich 
durch Ausfärben mit geeigneten FarbstolTen 
ein zweifarbiges Gewebe — Seide und ge- 
beizte Baumwolle in einer Farbe, nicht 
vorgebeizte Baumwolle ungefärbt — oder 
ein dreifarbiges Gewebe — Seide und ge- 
beizte Baumwolle in zwei Farben gefärbt, 
nicht vorgebeizte Baumwolle ungefärbt — 
erhalten. 

DurchAusfärben solcherGewebe inSafra- 
nin wird die Seide, sowie die vorgebeizte 
Baumwolle roth, die nicht gebeizte Baum- 
wolle bleibt ungefärbt; mit Malachitgrün wird 
die Seide und die gebeizte Baumwolle grün, 
die nicht gebeizte Baumwolle bleibt unge- 
färbt; mit Capriblau wird die Seide und die 
gebeizte. Baumwolle blau, die nicht gebeizte 
Baumwolle bleibt ungefärbt etc. Wird die 
Seide zuerst mit Säuregrün gefärbt, dann 
die Baumwolle kalt mit Methylviolett nach- 
gefärbt, so wird die Seide grün, die ge- 
beizte Baumwolle violett, die nicht ge- 
beizte Baumwolle bleibt ungefärbt; wird 
die Seide zuerst mit Säurcfuchsin gefärbt, 
dann die Baumwolle kalt mit Malachitgrün 
nachgefärbt, so wird die Seide rothviolett, 
die gebeizte Baumwolle grün, die nicht 
gebeizte Baumwolle bleibt ungefärbt etc. 

Wird mit Eisen-, Chrom- und Thonerde- 
salzen passend vorgebeizte Seide mit nicht 
vorgebeizter Seide und mit nicht vor- 
gebeizler Baumwolle verwebt, so erhält 


man durch Ausfärben mit Blauholz, Alizarin, 
Alizarinorange etc. auf der vorgebeizten 
Seide die entsprechenden Farblacke, wo- 
gegen die nicht gebeizte Seide und die 
Baumwolle ungefärbt bleiben. Ist in einem 
halbseidenen Gewebe die Seide und die 
Baumwolle je mit einem Eisensalz, mit 
einem Chromsalz, mit einem Thonerdesalz 
entsprechend vorgebeizt, so erhält man 
durch Ausrärben mit Alizarin die mit dem 
Eisensalz vorgebeizte Seide lila, die mit 
dem Chromsalz vorgebeizte braun, die mit 
dem Thonerdesalz vorgebeizte roth, die 
mit dem Eisensalz vorgebeizte Baumwolle 
lila, die mit dem Chromsalz vorgebeizte 
braun, die mit dem Tbonerdesalz vorge- 
beizte roth gefärbt, also Seide und Baum- 
wolle je in drei Farben; ist noch nicht 
gebeizte Seide und nicht gebeizte Baum- 
wolle mit verwebt worden, so wird sogar 
die Seide und die Baumwolle je in vier 
Farben erhalten — Seide lila, braun, roth 
und woiss, Baumwolle lila, braun, roth und 
weiss. Diese Gewebe können dann noch 
überfärbt werden, so dass die weisse Seide 
und die weisse Baumwolle in einer Farbe, 
oder auch in zwei verschiedenen Farben 
gefärbt ist. 

In derselben Weise können Gewebe aus 
Seide, Wolle und Baumwolle mehrfarbig 
gefärbt werden, indem ein Theil der Seide, 
ein Theil der Wolle, sowie ein Theil der 
Baumwolle vorgebeizt, der andere Theil 
nicht gebeizt verwebt wird. Ist Seide mit 
Eisenbeize gebeizt, Wolle mit Fluorchrom 
angesotten, Baumwolle mit holzessigsaurem 
Eisen event. unter Zusatz von holzessig- 
saurer Thonerde gebeizt, so wird durch 
Ausfärben mit Blauholz und Gelbholz diese 
Seide, Wolle und Baumwolle schwarz ge- 
färbt, die nicht gebeizte Seide, Wolle und 
Baumwolle wird nicht gerärbt. 

Ist ein Gewebe hergestellt aus Seide 
mit einem Chromsalz, aus Seide mit Alaun 
vorgebeizt, aus Wolle mit Fluorchrom, aus 
Wolle mit Alaun angesotten, sowie aus Baum- 
wolle mit einem Chromsalz und aus Baum- 
wolle mit Alaun vorgebeizt, so wird durch 
Ausfärben mit Alizarin die Seide braun und 
roth, die Wolle braun und roth, die Baum- 
wolle braun und roth gefärbt. Ist noch 
Seide, Wolle und Baumwolle mit verwebt 
worden, die nicht vorgebeizt ist, so kann 
hiervon die Farbe durch ein Seifenbad 
wieder nahezu vollständig abgezogen werden. 

Durch Ueberfärben der soerhaltenen Waaren, 
sowie durch Anwendung verschiedener 
Beizen können bei derartigen gemischten 
Geweben sehr viele Farbenzusammenstel- 
lungen erhalten werden; doch würde es 
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zu weit führen, wenn ich alle Combinationen 
hier besprechen wollte, die bei der Fabri- 
kation mehrfarbiger Gewebe in der er- 
wähnten Weise in Anwendung gebracht 
werden können. Auch ist die Verwend- 
barkeit dieser Fabrikationsmethode wohl 
nur für eine Anzahl Specialitäten geeignet, 
da der grösste Theil der Buntgewebe immer 
aus gefärbtem Garn gewebt werden wird; 
sie erscheint da vorteilhaft, wo das Färben 
der Gespinnste im Strang Schwierigkeiten 
bietet, wie es bei einigen Wollgarnen und 
bei Grege-Seide der Fall ist. ') Bei der 
Fabrikation der Orleans wird sie schon lange 
angewendet zur Herstellung schwarzer 
Waare mit ungefärbten Kanten, indem 
Baumwollgarn mit Sumach und Blaustein 
oder Eisenvitriol etc. vorgebeizt, mit rohen 
oder gebleichten Baumwollfäden an den 
Kanten zusammen geschoren und mit Wolle 
als Einschlag verwebt wird. Die Wolle 
und die vorgebeizte Baumwolle werden 
zusammen schwarz gefärbt, die nicht ge- 
beizte Baumwolle an den Kanten wird 
nicht gefärbt. Derartig vorgobeizte Ketten 
mit weissen Kantenfäden für halbwollene 
schwarze Waaren sind auch schon seit 
längerer Zeit im Handel zu haben. 


Einfuhr und Ausfuhr von Farben Int 
Deutschen Zollgebiete während des 
ersten Halbjahres 18911. 


, _ . _ , Januar-Juni 

1. Einfuhr. loo ne (t 0 

Indigo 7 756 

darunter von Frankreich . . . 305 

Grosshritannion . 3 148 

Niederlande, . . 716 

Oesterreich-Ungarn 271 

Britisch Ostindien 2 427 

Niederl. Ostindien 125 

Centralnmerikan. 

Republiken . . 625 

Im Vorjahre 13 082 

Indigocarmin 277 

darunter von Frankreich . . . 224 

Im Vorjahre 222 

Blauholz 244 001 

darunter von Niederlande ... 7 163 

BritlschWestindien 61 156 

Haiti 34 689 

Mexiko .... 81 277 

Vcr. St. v. Amerika 48 722 

Im Vorjahre 207 135 


*) Fr. Zillossen & Sohn in Crefcld haben 
vom 12. Mai 1891 ab unter No. 63 785 dns Ver- 
fahren, ganz und halbseidene Waaren in obiger 
Weise mehrfarbig zu färben, pntentirt erhalten. 
Dieselben haben später ein Zusatzpatent zum 
Färben wollener und baumwollener Stüek- 
waaren mehrfarbig beantragt, das am 20. Fe- 
bruar 1893 ausgelegt und später erlheilt wurde. 


Januar-Juni 
100 kg netto 


Gelbholz 25 254 

darunter von Kolumbien ... 1 798 

Mexiko . . . ■ 4554 

Im Vorjahre 14 502 

Kothholz 12 388 

darunter von Britisch Westindien 125 

Mexiko. . . . . 3 185 

Im Vorjahre 21 910 

Farbholzextrakte 27 041 

darunter von Belgien .... 2 043 

Frankreich . . . 1 1 991 

Grossbritannien . 1 117 

Schweiz .... 911 

Ver. St. v. Amerika 9 485 

Im Vorjahre 20 330 

Krapp (Färherröthe) 976 

darunter von Niederlande . . . 382 

Im Vorjahre 764 

Cochenille 399 

darunter von Spanien . . _ . 257 

Im Vorjahre 303 

Safflor 9 

im Vorjahre 12 

Cjuereitron 5368 

darunter von Ver. St. v. Amerika 4 921 

Im Vorjahre 4 886 

Catechu 24 407 

darunter von Grossbritannien . 3 216 

Niederlande . . . 477 

Britisch Ostindien 19990 

Im Vorjahre 24 490 

Orseilie, Orseille-Extrakt, Persio, 

Lackmus 2610 

darunter von Ostafrika (ohne 

Deutsch. Schutzg.) 1 892 

Im Vorjahre 943 

Alizarin 77 

darunter von Grossbritannien 10 

Im Vorjahre 179 

Anilin- u. andere Theerfarbstoffe 3985 

darunter von Belgien .... 229 

Frankreich . . . 606 

Grosshritannion . 316 

Niederlande ... 171 

Schweiz .... 2537 

Im Vorjahre 3 192 

Lackfarben 38 

darunter von Frankreich ... 28 

Im Vorjahre 58 

Zinnober, rother 91 

darunter von Frankreich ... 22 

Im Vorjahre 102 

Mennige 1 919 

darunter von Grossbritannien ] 363 

Im Vorjahre 2 577 

Berlinerblau 1 679 

darunter von Frankreich ... 1 543 

Im Vorjahre 730 

Ultramarin 205 

darunter von Frankreich . . . 145 

Im Vorjahre 203 

Buchdruckerschwärze 141 

darunter von Frankreich . . . 59 

Im Vorjahre 112 

Kuss und Kussbutter 1 198 

darunter von Ver. St.v. Amerika 532 

Iin Vorjahre 1 U7U 

Fnrberden, natürliche 48 319 

darunter von Frankreich ... 27 985 

Grossbritannien . 6 711 

lm Vorjahre 30 398 


Digitized by Google 



72 


Einfuhr und Ausfuhr von Farben. 


f Pirher-Zeltan*. 
Jahrj. 1893/94. 


Januar-Juni 
100 kg netto 

Maler- und Waschfarben; Tusche 350 

darunter von Frankreich . . . 79 

Grossbritannien L % 

Im Vorjahre 266 

2. Ausfuhr. 

Indigo 3 285 

darunter nach Freihafen Hamburg 407 

Belgien .... 75 

Dänemark ... 111 

Frankreich ... 93 

Grossbritannien 32 

Italien 170 

Niederlande ... 171 

Oesterreich-Ungarn 1 442 

Russland .... 410 

Schweden . . . 105 

Schweiz . _. 135 

Im Vorjahre 3 045 

Indigocarmin 324 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 109 

Im Vorjahre 312 

Blauholz 40 082 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 1 1 580 

Russland . . . . 20009 

Im Vorjahre 56 457 

Gelbholz ^ 200 

darunter nach Russland . . . . 1 345 

lrn Vorjahre 11 118 

Rothholz 4 700 

darunter nach Russland . . . . 2 786 

Im Vorjahre 6 370 

Farbholzoxtrakte 8 016 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 2 865 

Spanien .... 448 

Im Vorjahre 7 179 

Krapp (Fftrberröthe) . . . . . 763 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 300 

Im Vorjahre 929 

Cochenille 19*2 

darunter nach Russland . . . ■ 91 

Im Vorjahre 120 

Safflor 1 

Im Vorjahre 1 

Quercitron 382 

darunter nach Russland . . . 191 

Im Vorjahre 520 

Catechu 8 220 

darunter nachOesterreich-Ungarn 1 644 

Russland . . . • 3734 

Im Vorjahre 5 448 

Orseille, Örseille- Extrakt, Persio, 

Lackmus 634 

darunter nach Frankreich . . . 

Oesterreich-Ungarn 337 

Im Vorjahre 542 

Alizarin 37 526 

darunter nach Belgien .... 712 

Frankreich . . . 992 

Grossbritannien . 13 337 

Italien .... 928 

Niederlande . . 1 112 

Oesterreich-Ungarn 1 866 

Russland .... 1 773 

Schweiz .... 798 

Spanien .... 120 

Türkei .... 663 

Britisch Ostindien 7 779 

Ver. St. v. Amerika^ _ 6 825 

Jm Vorjahre 35 461 


100 

kg netto 

Anilin- u. andere Theerfarbstoffe 

57 512 

darunter nach Belgien .... 

2 :i:(7 

Dänemark . . . 

454 

Frankreich . . . 

3 4U1 

ürossbritnnnien . 

10 882 

Italien .... 

2 607 

Niederlande . . 

883 

Norwegen . . . 

171 

Oesterreich-Ungarn 

4 921 

Portugal .... 

203 

Rumänien . . . 

424 

Russland .... 

2 759 

Schweden . . . 

708 

Schweiz .... 

1 799 

Spanien .... 

520 

Türkei . . . 

551 

britisch Ostindien 

3 215 

China 

6 919 

Japan 

1 297 

lirasilien .... 

115 

lirit. Nordamerika 

200 

Mexiko .... 

95 

Ver.St. v. Amerika 

12 292 

Im Vorjahre 

50 852 

Lackfarben 

2 630 

darunter nach Grossbritannien 

600 

Argentinien . . . 

102 

im Vorjahre 

3 954 

Zinnober, rother 

1367 

darunter nach Grossbritannien . 

460 

Oesterreich-Ungarn 

118 

Russland .... 

233 

Im Vorjahre 

1 162 

Mennige 

28 923 

darunter nach Belgien .... 

2114 

Frankreich . . . 

2 954 

Grossbritannien . 

6 398 

Niederlande . . . 

2 600 

Britisch Ostindien 

3 625 

Ver. St. v. Amerika 

4127 

Im Vorjahre 

26168 

Berlinerblau 

3 060 

darunter nach Belgien .... 

595 

Grossbritannien . 

513 

Vor. 8t. v. Amerika 

802 

Im Vorjahre 

2 253 

Ultramarin 

20 879 

darunter nach Belgien .... 

1 757 

Frankreich . . . 

803 

Grossbritannien . 

7 471 

Niederlande . . 

1 141 

Spanien .... 

739 

Ver.St. v. Amerika 

1 586 

Im Vorjahre 

21 698 

Buchdruckerschwarze 

4 394 

darunter nach Oesterreich Ungarn 

1 084 

Im Vorjahre 

4 561 

Russ und Russbutter 

4 813 

darunter nach Frankreich . . . 

1 179 

Im Vorjahre 

3 919 

Farberden, natürliche 

52 902 

darunter nach Belgien .... 

3 985 

Grossbritannien . 

3188 

Niederlande. . . 

6 594 

Oesterreich- Ungarn 

14 086 

Russland .... 

7 069 

Im Vorjahre 

41422 

Maler- und Waschfarben; Tusche 

7 864 

darunter nach Freihafen Hamburg 

720 

Grossbritannien . 

1 120 

Ver. St. v. Amerika 

727 

im Vorjahre 

6691 
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Heft i. 

I. Ufremher 18Ü3. 

Erläuterungen zu der MuHtcr-Hellnge 

No. 5. 

No. 1. Marineblau auf halbwollenen Orleans. 

400 g Diaminschwarz BH (Cassellu), 
200 - Benzoblau 2B (Bayer), 

80 - Sulfonazurin (Bayer), 

2 kg Glaubersalz auf 100 Ltr. Flotte, 

*/e Stunden kochen, */ 4 Stunden ohne Dampf 
laufen. a. h . 

No. a. Aetzblau auf Wollmusselin. 

Der gechlorte Stoff ist mit 
Chrysophenin (A. Leonhardt & Co.) 
unter Zusatz von 

3 g essigsaurem Ammoniak und 
10 - Glaubersalz 

pro Liter Flotte gefärbt. Handwarm ein- 
gehen, '/, Stunde kochen. 

A etzfarbe: 

500 g Gummiverdickung(l : 1) werden 
in eine Lösung von 
40- Aetzblau (A.Leonhardt&Co.) in 
260 - Wasser eingerührt. 

Nach dem Erkalten fügt man 
200 g Zinnsalz 

hinzu, rührt bis zur vollständigen Auf- 
lösung desselben gut um, versiebt und 
druckt. Nach dem Drucken 1 Stunde ohne 
Ueberdruck dämpfen, hierauf sofort in 
einer schwachen, mit etwas Soda versetzten 
Seifenlösung (1 '/, g Marseiller Seife auf 
1 Ltr.) waschen, gut spülen und trocknen. 
— Sofortiges Seifen nach dem Dämpfen 
ist für die Lebhaftigkeit des Blaus er- 
forderlich. (Vgl. Heft 3, S. 36.) 

No. 3. Erdbeer-Modefarbc auf io kg Wollgarn. 
Gefärbt in einem Bade mit 

100 g Alizarinroth WS (Färb w. Höchst) 
nach dem Verfahren des D. R. P. No. 70861 

(vgl. Heft 4, S. 60). Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 4. Echtgrau auf 10 kg gebleichtem Baumwoll- 
garn (Water). 

1 kg Alaun, 

40 g Nigrisin (Poirrier in St. Denis 
bei Paris), 

V» Stunde kochen, spülen, kochend heiss 
seifen. 

Eine sehr waschechte und lichtechte 
Farbe. 4 . h . 

No. 5. Goldgelb auf 10 kg Halbwollgarn. 

100 g Directgelb G (Kalie), 

100 - Chrysophenin G (Leonhardt), 

2 kg Glaubersalz 

auf 100 Ltr. Flotte, */„ Stunde kochen. 

(Vgl. Friedr. Ackermann, „Die 
substantiven Farbstoffe in der Halbwoll- 
färberei“ Heft 3, S. 33, und Heft 4, S. 52.) 

r. i. 
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No. 6. Dunkelgrau auf 10 kg Kammgarn. 

Man bestellt das 40° R. warme Bad mit 
50 g Sulfonbraun R (Bayer), 

100 - Sulfon-Cyanin 3R ( - ), 

50 - Chrysophenin ( - ), 

500 - easigsaurem Ammoniak, er- 
halten durch Neutralisation von 
technischer Essigsäure mit 
Ammoniak (vgl. Heft 4, S. 61) 
und behandelt bei dieser Temperatur 

Stunde, treibt in ebenderselben Zeit 
zum Kochen und kocht noch */ 4 Stunden. 
Die Färbungen sind gut walk-, ziemlich 
licht-, jedoch nicht säureecht. Beim Be- 
handeln in verdünnten Säuren (Salzsäure 
1:5) wurden Sulfon-Cyanin und Chrysophenin 
zersetzt, während nur Sulfonbraun unver- 
ändert blieb. J. brrsrr. 

No. 7. Baumwollstoff zweifarbig. 

Baumwollgarn beizen mit Tannin und 
Brechweinstein, verweben mit weissein 
Baumwollgarn, färben mit Methylenblau und 
schwach seifen. (Vgl. S. 67.) za«««. 

No. 8. HalbwolUtoff zweifarbig. 

Buumwollgarn beizen mit Tannin und 
Brechweinsteiii, verweben mit weissem 
Baumwollgarn und mit weisser Wolle, 
färben mit Brillantgrün und Säuregrün unter 
Zusatz von Essigsäure. (Vgl. S. 69.) 

ltr. Lan>jt. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. (Aus 
dem Sitzungsbericht vom 10 . October 1893 .) 

Oscar Scheurer liest eine Mittheilung 
vor über die Untersuchung verschiedener 
Sorten Stärke, welche von Siemens & 
Halske eingereicht worden sind. Diese 
Mittbeilung, sowie eine Uebersicht von 
Schäfer über die ausgeführten Versuche 
werden im Bulletin der Gesellschaft ver- 
öffentlicht werden. 

Die untersuchten Producte sind be- 
zeichnet: Roh -Stärke, raffinirte Stärke, 

lösliche Stärke, Roh - Gummi, Universal- 
Gummi I und II 

Für Zeugdruck oder Appretur erscheinen 
nur Roh-Gummi und Universal -Gummi I 
und II von Interesse. Sie lösen sich voll- 
ständig in siedendem, Universal- Gummi I 
uud II auch in kaltem Wasser. Die drei 
Producte sind weniger gefärbt wie Stärke 
und Leiogomme, denen sie im übrigen 
ähnlich sind. 

Um eine genügende Verdickung für 
Druckfarben herzustellen, sind 3ÜÜ bis 4Ü0 g 


Erlluferungen zu der Muster-Beilage. — Rundschau. 
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Rundschau. 


[Färber-Zeltan?. 
I Jahnr- I8U3/&4 


pro Liter zu verwenden. Die in dieser herausgezogen werden kann. Dieser Ueber- 

Weise verdickten Karben lassen sich gut schuss beträgt bei Anwendung eines 5pro- 

drucken. Universal-Gumroi I und II machen centigen Tanninbades ungefähr 3,5% vom 

das Gewebe in keiner Weise hart, selbst Tannin. Wenn man nun die Cops sofort 

nicht in Gegenwart von Chromacetat; die nach dem Tanniren untersucht, so findet 

erhaltenen Farbtöne sind ebenso dunkel, sich, dass sie Alles in Allem 3,898“/o 

dabei lebhafter wie die mit lichtgebrannter Tannin enthalten, so dass nach Abzug 

Stärke erzielten. Koh-Gummi liefert wohl, jenes Ueberschusses nur ungefähr 0,5 % 

wie die vorgenannten, lebhaftere und wirklich von der Faser aufgenommenes 

dunklere Farben, ertheilt aber dem Ge- Tannin gerechnet werden können. Doch 

w’ebe unter gleichen Umständen einen ist anzunehmen, dass alles, in und auf der 

etwas harten Grift Baumwolle befindliche, Tannin beim Er- 
steiner sandte einen sehr ausführlichen kalten schliesslich mit der Faser sich innig 

Bericht über die Bestimmung des Indigos vereinigt, denn die vollständige Extraktion 

im Handel ein. A , des gesummten Tannins gelingt nicht auf 

einmal, sondern geht nur successiv in Zeit 
Dr. C. O. Weber, Ueber die Copsfärberei. (Aus- von 21 Stunden vor sich. Als maassgebend 

zug aus einem vom Verfasser mitgetheilten ist hervorzuheben, dass man in der Cops- 

Sonderatidruck au» dem Journ. der Society of färberei mit einer l,5proeentigen Tannin- 

Chemical Industry von Dr. A. Kielmeycr.) lösun> . so weil kommt, wie in der Strähn- 

/srt/«« ih ii twtutmnf um s. r,9j färberei mit einem lOprocentigen Tanninbad. 

b) Die Gruppe der basischen Färb- Nach dem Tanniren sollen die Cops 
Stoffe enthält einige Repräsentanten, wie erkalten und 10 Stunden unberührt liegen 

das Bismarckbraun und Chrysoidin, welche bleiben. Ein Trocknen ist nicht erforderlich, 

ohne jede Beize auf die Baumwolle gehen, vielmehr giebt man das Brechweinsteinbad 

also in der Copsfärberei ohne Weiteres direct den nassen und vollkommen erkalteten 

fürHellbraun undOrange Verwendung finden Cops. Antimonfluorid und seine Doppel- 
können. Leider fehlt es ihnen an Bestün- salze können wegen ihrer Einwirkung auf 

digkeit der Nüance, so dass die Fixation die Metallbestandtheile der Färbemaschine 

nach dem Tannin-Antimon- oder Tannin- keine Anwendung finden. Hat man den 

Eisen-Verfahren in allen Fullen vorzuziehen tannirten Cops vor der Behandlung mit 

ist. Gern benützt man für die Herstellung Brechweinstein nicht genug Zeit gelassen, 

lebhafter und heller Töne Zinn- und Thon- um das Tannin gehörig in sich aufzunehmen, 

erdemordant in Verbindung mit Seife oder so wird die Antimonflüssigkeit bald durch 

Türkischrothöl , aber auch diese Farben Antimontannat so verunreinigt, dass von 

stehen hinter den mit Tannin befestigten ihrem weiteren Gebrauch abgesehen werden 

Färbungen, was Licht- und Waschechtheit muss. Das Brechweinsteinbad ganz klar 

betriITt, weit zurück. zu halten, ist übrigens unmöglich und es 

Wie bei der Garnfärberei wird das lässt sich kaum vermeiden, dass nicht ein 

Tanninbad 80" bis 90° C. warm gegeben. Theil des in der Flüssigkeit ungelöst herum- 

Dass man dann die Garne 6 bis 12 Stunden schwimmenden Antimontannats auf der 

in der Tanninflüssigkeit bis zum Erkalten Oberfläche der Cops sich ansetzt und 

liegen lässt, passt nicht in die Copsfärberei, hernach eine Ungleichheit der Färbung in 

ist aber auch nicht erforderlich, wenn in der Weise verschuldet, dass die Cops aussen 

der Färbemaschine mit Vacuum gearbeitet dunkler nüancirt sind als innen. Bei 

wird. Denn in diesem Fall nimmt die Koblenzor's Maschine helfen die Sieb- 

Baumwollfaser in Zeit von einer Minute böden, auf welchen die Cops etagenweis 

von einer öprocent., 90° C. heissen Tannin- sitzen, diesem Uebelstande ab, während 

lösung ebensoviel Gerbstoff auf wie in der Mommer’s Apparat für die Färbungen mit 

Strähnfärberei in Zeit von 4 Stunden aus basischen Farbstoffen fast unverwendbar 

offenem Bade. Nach dem Tanniren der ist. Bei der Maschine von Crippin und 

Cops wird, wie nach jeder Operation in You ng (Hahlo) ist Vorsorge getroffen, dass 

der Copsfärberei, Luft durch den Apparat die Brechweinsteinlösung, bevor sie zu den 

gezogen. Die Cops enthalten alsdann Cops gelangt, einen hutförmigen, mit Filter- 

erstens diejenige Menge von Tannin, welche tuch bedeckten Lochboden passiren muss, 

von der Baumwolle direct aufgenomraen — Fixirt man das Tannin mit Ferrisulfat 

worden ist und zweitens einen Ueberschuss anstatt mit Brechweinstein, so muss durch 

von Tannin, herrührend von den 70% zeitweises Zusetzen von Natrium-Acetat 

(vom Gewicht der Baumwolle) Flüssigkeit, oder -Carbonat der sauren Reaction der 

welcher durch die Luft nicht aus der Faser Eisenlösung vorgebeugt werden. Nach der 

Digitizedby Google 
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Befestigung des Tannins muss in allen 
Fällen gründlich gewaschen werden, bevor 
man zum Färben übergeht. 

Die Operation des Färbens mit den 
basischen Farbstoffen bietet keinerlei 
Schwierigkeiten, so lange man es nur mit 
Farbstoffen zu thun hat, welche keine 
Neigung besitzen, die unmordancirte Baum- 
wolle direct zu färben. Die Concentration 
der Flotte bedarf fast keiner Controle, da 
die Menge des aut die Cops gehenden 
Farbstoffs durch die Menge des von ihnen 
flxirten Tannins gegeben ist Im Interesse 
der Reinheit der Nüancen ist nur darauf 
zu achten, dass man die Flotte nicht zu 
stark und die Temperatur nicht über 50 
bis 00° C. hält. Mehr Sorgfalt verlangen 
Farben, wie Bismarckbraun, Chrysoidin, 
Rhodamin, Indoinblau, welche eine aus- 
gesprochene Neigung zum Directfärben 
der Baumwolle haben. Hier muss für 
Erhaltung der ursprünglichen Concentration 
der Flotte Sorge getragen werden, unter 
Berücksichtigung der Menge des flxirten 
Tannins und der ihm äquivalenten Menge 
Farbstoff, und unter Berücksichtigung der 
Thatsache, dass, so lange noch Antimon- 
tannat auf der Baumwolle für die Verbin- 
dung mit dem Farbstoff verfügbar ist, der- 
selbe von seiner Fähigkeit, die Faser direct 
zu färben, keinen Gebrauch machen wird. 

Nach dem Färben muss aller über- 
schüssige Farbstoff aus den Cops heraus- 
gewaschen werden, wenn nöthig, sogar 
mit einer warmen Seifenlösung; auch 
neutrales Türkischrothöl kann hierbei gute 
Dienste leisten. 

3. Pigmentfarben. 

a) Die Entwicklungsfarben werden 
auf Garnen und Baumwollstücken her- 
gestellt, indem man die Faser mit der 
Diazolösung und dann mit einer alkalischen 
Phenol- bezw. Naphtollösung, überhaupt 
mit einem sogenannten Entwickler tränkt, 
oder indem man die Bäder in umgekehrter 
Reihenfolge anwendet Diese Methoden 
sind für die Copsfürberei nicht zu ver- 
wenden, weil keiner der beiden Com- 
ponenten für sich allein auf der Faser sich 
befestigen lässt und weil die Diazolösungen 
zu unbeständig sind. Nur einige substantive 
Farbstoffe, welche wie gewöhnlich auf der 
Baumwolle ausgefärbt und dann diazotirt 
werden können, kommen für die Cops- 
färberei in Betracht und liefern auf dem 
Wege des Diazotirungsverfahrens Farben, 
welche gegen Säuren, Alkalien und Walk- 
flüssigkeiten echt sich verhalten. Dahin 
gehören Primulin, Diaminschwarz BO, RO, 
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Diaminblauschwarz E, Diaminbraun V und R, 
Baumwolibraun A und N. — Diese Farb- 
stoffe werden wie gewöhnlich auf der 
Baumwolle vorgefärbt und dann gut ge- 
waschen (wenn nöthig, mit warmem Wasser). 
Hernach werden die Cops mit dem Diazo- 
tirungsbad behandelt, welches pro Liter 
5 g Natriumnitrit und 9 g Salzsäure (spec. 
Gew. 1,5) enthält und in der Weise nach- 
gebessert wird, dass sein Gehalt an freier 
salpetriger Säure immer derselbe bleibt. 
Nach dem Diazotiren wird gewaschen und 
sofort entwickelt Das Entwicklungsbad 
wird stärker als bei der Stück- oder Garn- 
färberei genommen, indem man es 3 bis 
5procentig stellt. Schliesslich wird wieder 
gewaschen. — Mit Primulin erhält man 
auf diesem Wege eine Reihe waschechter 
Farben, w'elche aber gegenüber dem Licht 
schlechter als schlecht sich verhalten. 
Auch mit den Cassella'schen Diamin- 
farbstoffen erhält man wasch- und walk- 
echte Farben, und diese können in ihrer 
Mehrzahl zugleich als lichtecht gelten. 

b) Mineralische Pigmente. Die Cops 
erhalten für Chamois zuerst ein kaltes 
Bad von Ferrisulfat und dann ein Sodabad, 
in welchem jedoch das Garn gern fleckig 
wird. Es ist deshalb vorzuziehen, eine 
kleine Menge Ammoniakgas durch die Cops 
zu ziehen, ein Vorfahren, welches die 
meisten Maschinen anzuwenden gestatten. 
— Wichtiger als Chamois könnte das 
Chromgelb für die Copsfürberei sein; 
denn es wird trotz der grossen Auswahl 
von anderen gelben Farbstoffen in bekannter 
Weise immer noch häufig auf Baumwoll- 
garne gefärbt. Allein für Cops ist diese 
Färberei mit grossen Schwierigkeiten ver- 
knüpft, weil beim Ausfürben des auf der 
Faser befindlichen Bleisalzes in Bichroinat 
zu viel Bleichromat in die Chromatlösung 
geht. Wollte man aber das Blei durch 
Tanniron auf der Baumwolle befestigen, 
bevor man es in Bleichromat überführt, so 
käme dieses Verfahren zu theuer, und das 
Fixiren des Bleisalzes mittels Ammoniak- 
gas, Alkali-Sulfaten oder -Carbonaten hat 
sich bei den Cops nicht als sicher genug 
erwiesen. — Berliner Blau, erhalten 
durch Mordanciren mit Ferrisulfat, Waschen 
und Färben der Cops in einer angesäuerten 
Ferrocyankaliumlösung, stellt ein sehr 
schönes Blau vor, ist aber weder licht- 
noch waschecht. — Cadmiumgelb, Schwefel- 
arsen, Schwefelantimon und Mangunbister 
haben keine Aussicht, für Cops je An- 
wendung zu finden, wie überhaupt den 
gesummten mineralischen Pigmentfnrben 
wenig oder gar keine Bedeutung für diesen 
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Zweig der Färberei zugesprochen werden 
kann. 

c) Küpenblau. Da für die Cops- 
färberei nur eine satzfreie, klare Küpe in 
Betracht kommen kann, so mussten alle 
bisherigen Versuche, die Cops mit Indigo 
blau zu färben, von der Hydrosullitküpe 
ausgehen. Man zieht die vollkommen 
klare Küpenflüssigkeit, deren Zusammen- 
setzung als bekannt vorausgesetzt werden 
darf, ein oder mehrere Male durch die 
Cops. Dabei ist aber nicht zu vermeiden, 
dass etwaB Indigoblau auf der Oberfläche 
der Cops sich absetzt und von hier wieder 
in die Küpenflüssigkeit gelangt. Zum 
grössten Theil wird der Indigo von ihr zwar 
wieder reducirt, doch ist es immerhin rathsam, 
irgend welche Filtrir-Vorrichtung im Apparat 
anzubringen, um das in der Flüssigkeit 
schwimmende ungelöste Indigoblau auf- 
zufangen, damit es nicht an der Oberfläche 
der Cops hängen bleibt. Die Oxydation 
des Indigoweiss in den Cops bietet keine 
Schwierigkeiten; es genügt hierfür ein 
Strom Luft, welcher durch die Garne ge- 
zogen wird, doch muss hinzugefügt werden, 
dass es dem so erhaltenen Küpenblau au 
der nöthigen Wärme und Frische der 
Nüanco fehlt. Flick und Michaelis 
wollen diesem Gebrechen dadurch abhelfen, 
dass sie die Luft mit Ammoniakwasser den 
geküpten Garnen zuführen. Ferner ist zu 
bemerken, dass bei der ausgesprochenen 
Neigung der Cops, in der Küpe unegale 
und fleckige Färbungen anzunehmen, eine 
Reinigung des rohen Copsgarnes in alkali- 
schen Flüssigkeiten der Küpe vorausgehen 
sollte. Ganz dunkles Blau erhält am 
leichtesten ungleiche Stellen, insbesondere 
in solchen Maschinen, welche die Küpen- 
flüssigkeit nur einseitig auf die Cops ein- 
strömen lassen. Der Apparat von Crippin 
und Young bietet auch in diesem Fall die 
besten Chancen für eine fehlerfreie Färbung. 
— - Das Grundiren mit Blauholz oder einem 
Theerfarbstoff setzt ein so gründliches 
Waschen vor dem Färben in der Küpen- 
flüssigkeit voraus, wie es für Cops kaum 
durchzuführen ist. Es dürfte deshalb, da- 
mit die Küpenflüssigkeit nicht durch die 
Grundfarbe verunreinigt wird, für billig 
herzustellendes Blau das Aufsetzen dem 
Grundiren vorzuziehen sein. -- Da die 
Indigo-Indophenolküpe auf Baumwolle ein 
reineres, reib- und seifenechteres Blau 
liefert, als Indigo für sich allein, ohne dass 
die Lichtechtheit der Ntiance abnimmt, 
so ist anzunehmen, dass sie in der Cops- j 
fürberei mit Vortheil verwendet werden 
kann. 


d) Das Anilinschwarz ist in der Cops- 
färberei noch nicht über das Versuchs- 
stadium hinaus gediehen. Das Einbad- 
anilinsehwarz kann wegen der Ausscheidung 
des schwarzen Farbstoffs in dem Schwarz- 
bade keine Verwendung finden. Auch die 
Versuche mit Oxydationsschwarz haben 
keine günstigen Resultate geliefert, weil 
die Flüssigkeit beim Trocknen und Oxydiren 
aus dem Innern der Cops an ihre Ober- 
fläche wandert und auf diese Weise beim 
Behandeln mit Bichromatlösung ein un- 
gleiches Schwarz entstehen lässt. Auch 
bietet das genaue Einhalten der richtigen 
Temperatur beim Trocknen und Oxydiren 
in der Copsfärberei ganz besondere 
Schwierigkeiten. Bayer's Anilinschwarz 
mit Anilinfluorid könnte, wenn man die 
vorgesehriebene Stärkeverdickung in der 
Flüssigkeit etwa durch Dextrin, Glucose 
oder Glycerin ersetzen würde, zu einem 
schönen Schwarz führen, wenn das Anilin- 
fluorid nicht die leidige Eigenschaft besässe, 
die Metallbestandthoile der Färbemaschine, 
das Eisen, Kupfer, Messing, Blei, die 
Phosphorbronze, wie auch Glas, Email und 
irdene Geschirre in bedenklichster Weise an- 
zugreifen. — Dampfanilinschwarz macht 
beim Dämpfen mehr Schwierigkeiten, nie 
man erwarten sollte, und doch hat es 
wegen seiner sonstigen Vorzüge vor dem 
Oxydationsanilinschwarz, namentlich weil 
es die Faser mehr schont, als dieses, die 
meiste Aussicht, in absehbarer Zeit für die 
Copsfärberei gewonnen und nutzbar ge- 
macht werden zu können. 

Verfahren zu Darstellung von Naphtazarln. 1 ! 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 

in Elberfeld. (D, It. P. No. 71 386 vom 20. Sep- 
tember 1802 ab.) 

Patent- Anspruch: Verfahren zur 

Darstellung von Naphtazarin , dadurch 
charakterisirt , dass man «, « s - Dinitro- 
naphtalin in Schwefelsäurelösung mit 
Schwefelsesquioxyd oder mit Lösungen von 
Schwefelsesquioxyd, wie sie durch Auf- 
lösen von Schwefel in rauchender Schwefel- 
säure entstehen, bol Temperaturen von 0 
bis 100° behandelt. 

Man verfährt z. B. wie folgt: 10 kg 
gepulvertes u, «j-Dinitronaphtalin werden 
in 200 kg Schwefelsäuremonohydrat ein- 
gerührt; dazu wird unter Umrühren und 
indem man die Temperatur nicht über 40* 
steigen lässt , eine Schwefelsesquioxyd- 
lösung, erhalten durch Lösen von 5 kg 

‘) Unter dem Namen Alizarinschwnrz in den 
Handel eingefuhrt im Jahre 1887 durch dio 
Badische Anilin- & Sodafabrik. 
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Schwefel in 50 kg rauchender Schwefel- 
säure von 40% Aiihydridgehalt, gegeben. 

Die Reaction ist fast momentan beendet 
und das Ende derselben giebt sich daran 
zu erkennen, dass man beim Einträgen 
einer Probe in kaltes Wasser eine pracht- 
voll blaue LOsung des schon früher (s. z. 
B. Ber. IV, S. 439) beschriebenen stickstoff- 
haltigen Zwisehenproductes erhalt, welches 
beim Erhitzen mit verdünnten Säuren unter 
Ammoniakabspaltung in Naphtazarin über- 
geht. Man giesst nun in kaltes Wasser, 
flltrirt von abgeschiedenem Schwefel ab 
und erhitzt die Lösung zum Kochen, bis 
die ursprüngliche blaue Karbe in die rothedes 
Xaphtazarins übergegangen ist. Man lässt 
erkalten, sammelt das abgeschiedene, che- 
misch reine Naphtazarin auf einem Filter 
und wäscht mit kaltem Wasser bis zur 
neutralen Reaction aus. 

Die in obigem Beispiel angegebenen 
Mengen- und Concentrationsverhältnisse 
können innerhalb weiterGrenzen schwanken, 
ohne dass das Endresultat wesentlich be- 
einflusst wird. Das Charakteristische des 
Verfahrens bleibt immer die Verwendung 
des Schwefelsesr|uioxydes bei der Dar- 
stellung des Napbtazarins. Auch die 
Temperatur der Reactionsmasse kann höher 
oder niedriger gehalten werden, als oben 
angegeben wurde. Die Xaphtazarinbildung 
findet bei jeder Temperatur zwischen 0 
und 100° statt, verläuft aber, wenn man 
durch Kühlen die lteactionstemperatur nicht 
wesentlich über 40" steigen lässt, ver- 
hältnissinässig am glattesten. p^imutMfQ 
Verfahren zur Erzeugung von Aetzweiss und Actz- 
farben auf anitinachwarzem Grund. K. O e h 1 e r 
in Ofl'enbach n. M. (D. R. 1". No. 71 729. vom 
2ü. December 1891 ab. Zusatz zum Patente 
No. C8887, vgl. Färber-Zeitung 1892.93, S. 309.) 

Patent-Ansprüche: 1. DieAnwendung 
des Verfahrens des Patentes No. 68 887 zur 
Erzeugung von Anilinschwarz auf Wolle, 
auf thierischo Haare und verwandte Stoffe; 
2. die Herstellung von Aetzweiss und Aetz- 
farben auf nach dem Verfahren des Patentes 
No. 68 887 erzeugtem dampfanilinschwarzen 
Grunde auf Wolle, thierischen Haaren und 
verwandten Stoffen oder gemischten solche 
Substanzen enthaltenden Textilwaaren. 

Das auf „oxydirter“ Wolle herstellbare 
Dampfanilinschwarz ist unter gleichen Be- 
dingungen auch auf thierischen Haaren und 
verwandten thierischen Stoffen herstellbar, 

Ferner kann dieses Schwarz durch Auf- 
drucken von reducirend oder schwach 
alkalisch wirkenden Mitteln in ähnlicher 
Weise, wie dies im Baumwolldruck bei 
dem sogenannten Prud'homme'schen 


Artikel geschieht, weiss oder farbig geätzt 
werden. Der farbige Aetzdruck gestaltet 
sich dabei zu einem weit mannigfaltigeren, 
denn während der Baumwolldruck nur auf 
die Anwendung der mittels Albumin flxir- 
baron Körperfarben, z. B. Zinnober, Chrom- 
gelb u. s. w., beschränkt ist und letztere 
nur oberflächlich haften und dabei der 
Waare einen mehr oder weniger harten 
Griff geben, sind zum Aetzdruck auf 
„oxydirter“ Wolle die meisten substantiven 
natürlichen und künstlichen Farbstoffe an- 
wendbar. Demgemäss bilden die beizen- 
erfordernden Farbstoffe, z. B. die Alizarin- 
und Holzfarbstoffe, eine Ausnahme. 

Bei gemischten Textilwaaren, welche 
Pflanzenfasern enthalten, wie z. B. Halb- 
wolle, kann man die basischen Anilinfarb- 
stoffe, wie Benzalgrün u. s. w., ebenso 
manche „substantive Baumwollfarbstoffe“, 
wie Chrysophenin u. s. w., anwenden. 
Beispiele: a) Aetzweiss. 

500 g Lelogomme-Verdickung 1:1, 
200 - essigsaures Natron, 

200 - Rlmdankalium, 

16 ccm Säureviolett (bläulich), 

Lösung 1 : 100. 
b) Aetzfarben. 

250 g Wasser, 

50 - Brillant-Poneeau (Cassella) oder 
die geeignete Menge eines der 
oben erwähnten Farbstoffe, 

50 - Glycerin, 

250 - Lei'ogomme, 

400 - essigsaures Natron. 

Die Waare, welche vorher mit der in 
der Beschreibung zum Hauptpatent be- 
schriebenen Klotzmischung iinprägnirt oder 
mit der daselbst angegebenen Druckfarbo 
einfarbig („uni“) bedruckt wurde, wird mit 
dem Aetzweiss- oder Aetzfarbenpapp be- 
druckt, getrocknet oder besser in noch 
feuchtem Zustande 5 bis 30 Minuten lang 
gedämpft und hierauf gut gespült. Manche 
Farben, z. B. Alkaliblau, Säuregrün und 
ähnliche Sulfosäuren erhalten ein schwach 
saures Avivirbad. 

Durch das neue Verfahren wird der 
Wollendruckerei ein neues werthvolles 
Hülfsmittel dargeboten, indem es befähigt 
ist, ein ganz neues Fabrikationsgenre: Aetz- 
farben auf anilinschwarzfarbige Wolle und 
gemischte Wolle enthaltenden Textilwaaren, 
ins Leben zu rufen. iPau.u<*ntt.i 

Verfahren zum Aufdrucken von mehrfarbigen 
Mustern auf Gewebe. Charles Irving Ed- 
mondson in Woodport bei Stockport (England). 

(D. R P. No. 71 ins vom 24. !><'<•. 1822 ab.) 

Patent - Anspruch: Bei dem Ver- 
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fahren zum Aufdrucken von zwei- oder 
mehrfarbigen Mustern auf Gewebe aller 
Art: die Anwendung einer das Gesammt- 
mustcr enthaltenden Hauptwalze zum Zwecke 
der Erzeugung des vollständigen Musters 
in einer Grundfarbe auf dem Gewebe vor 
dem Aufdrucken der übrigen Farben in 
der bisherigen Weise (vermittelst ent- 
sprechend vieler theilweise gravirter Walzen). 

Die Erfindung bezieht sich auf Ver- 
besserungen im Aufdrucken von zwei- oder 
mehrfarbigen Mustern auf Gewebe aller Art. 

Bei dem bisher üblichen Verfahren 
benutzt man so viele gravirte Walzen, als 
Farben auf das Zeug aufzudrucken sind, 
und jede Walze ist gerade nur mit dem- 
jenigen Theile des Musters versehen, welcher 
für eine bestimmte Farbe bestimmt ist 

Das charakteristische Merkmal der vor- 
liegenden Erfindung besteht in der Ver- 
wendung einer Hauptwalze, auf welche das 
ganze Muster gravirt ist, und welche deshalb 
das ganze Muster einfarbig aufdruckt. 
Die zweite Farbe wird dann mit einer 
Walze aufgetragen, welche eine genaue 
Wiedergabe eines Theiles des auf die 
Hauptwalze gravirten Gesammtmusters ent- 
hält, derart, dass die zweite Farbe auf die 
entsprechenden Theile des bereits einfarbig 
gedruckten Gesammtmusters aufgetragen 
wird. Jede folgende Farbe wird in gleicher 
Weise mit Hülfe einer Walze nufgedruckt, 
deren Uravirung eine genaue Widergabe 
eines Theiles des Gesammtmusters der 
Hauptwalze ist, so dass jede fertige Xüance 
oder Farbe in dem fertig gedruckten Ge- 
Bammtmuster durch Uebereinunderdrucken 
von zwei oder mehr Farben mit Hülfe 
von Walzen erzielt wird, deren jeweilige 
Gravirung eine theilweise Wiederholung 
der Gravirung der Hauptwalze ist. 

Es ist klar, dass durch dieses verbesserte 
Farbendruckverfahren eine unbegrenzte 
Zahl von verschiedenen Effecten und 
Farbencombinationen durch einfache Aen- 
derung der mit der Hauptwalze aufge- 
tragenen Grundfarbe erzielt werden kann. 

Man kann dabei auch solche Wulzen 
verwenden, welche mit einer genauen 
Wiedergabe der Gravirung eines Theiles 
nicht ullein der Hauptwalze, sondern auch 
eines Theiles einer der verschiedenen 
Nebenwalzen versehen sind. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Preisaufgabe, betreffend „Untersuchung der 
schwefelsauren Thonerde des Handels auf Ihren 
Gehalt an fremden Bestandtheilen, namentlich 
an EisensaUen, und Bestimmung des Einflusses 
an Verunreinigungen bei der Verwendung der 
Schwefelsäuren Thonerde in der Färberei und 
Druckerei.“ 

Die Schweiz. Gesellschaft für ehern. In- 
dustrie hat für die Beantwortung der Bieben 
Fragen dieser Preisaufgabe (vgl. Jahrg. 
1890/91, S. 141) dem Preisgericht Fr. 1000 
zur Verfügung gestellt, zur Verwendung 
für einen oder mehrere Preise. Die Be- 
werbung steht jedem Schweizer oder Aus- 
länder zu und können die Schriften deutsch 
oder französisch abgefasst sein. Dieselben 
sind bis zum 1. October 1894 an den Prä- 
sidenten der Gesellschaft, Herrn Carl 
Weber-Sulzer in Winterthur einzusenden. 
Weitere Auskunft, auch über die Besetzung 
des Preisgerichtes, ertheilt bereitwilligst der 
Actuar der Schweiz. Gesellschaft für che- 
mische Industrie, Herr Dr. Henry Schaeppi 
in Millödi (Glarus). 

Elektrisches Bleichen von Stärke. 

Der Preis der Stärke, sowohl Reis- 
wie Kartoffelstärke dürfte in nächster Zeit 
bedeutend sinken, wenn die in Frankreich 
neuerdings angewandte Methode, Stärke 
auf elektrischem Wege zu bleichen, all- 
gemein angewandt worden wird. Wie das 
Patent- und technische Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz erfährt, soll es nach dem 
neuen Verfahren möglich sein, der Stärke 
zweiter und noeh geringerer Qualität durch 
elektrisches Bleichen eine so vorzügliche 
Reinheit und Weisse zu geben, dass diese 
noch besser wie die jetzt als erste Qualität 
geltende erscheint. 


Fach-Literatur. 

Dr. Edm. Knecht, Chr. Rawson und Dr. Rieh. 
Loewenthal, Handbuch der Färberei und Ge- 
spinnstfaaern. Deutsche Bearbeitung von 
Dr. Rieh. Loewenthal. Mit zahlreichen 
Abbildungen. (Vollständig in 10 Lieferungen 
zu Mk. 2.) Lieferung 1. Berlin lb94, W. & 
S. Loewenthal. 

(Besprechung Vorbehalten.) 


Jules Gar^on, La Pratique du Teinturier. 

Tome I. Los tmkhodes et les essais de tein- 
ture. Le succds en teinture. Paris, Gauthier- 
Villars et fils. Quai des Grands-Augustins f>5. 

Preis 3 fr. i>0 c. 

(Besprechung Vorbehalten.) 
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Dr. JosefBersch, Chemisch-technisches Lexikon. 

Eine Sammlung von mehr als 14 000 Vor- 
schriften für alle Gewerbe und technischen 
Künste. A. Hartleb en*B Verlag. 20 Lieferungen 
zu 50 Pf. 

Der Gedanke, eine derartige alphabetisch 
geordnete Sammlung bewahrter Vorschriften 
herauszugeben, ist vortrefflich. Ueber den 
Inhalt des Werkes wird berichtet werden, 
wenn dasselbe vollständig vorliegt. i, 

Paul Schulze, Ueber Gewebemuster früherer 
Jahrhunderte. Mit 4 t Abbildungen. Leipzig, 
Theodor Martin s Textil-Verlag. Preis (ge- 
heftet) M. 2,50. 

(Besprechung Vorbehalten.) 

Dr. A. Kielmeyer, Die Entwicklung des Anilin- 
schwarz Ln der Druckerei und Färberei. Mit 
10 Abbilgungen. Leipzig, Theodor Martin's 
Textil-Verlag. 

(Besprechung Vorbehalten.) 

Dr. O. Kühling, Handbuch der stickstoffhaltigen 
Orthocondensationsproducte. Berlin 1803, Ro- 
bert Oppenheim (Gustav Schmidt). Preis (ge- 
heftet) M. 14,—. 

(Besprechung Vorbehalten.) 

Dr. Rudolf Biedermann, Chemiker -Kalender 
1894 . Fünfzehnter Jahrgang. Julius Springer, 
Berlin 1894. 2 Theile. Preis M. 3,—. 

Unter den verschiedenen Erweiterungen, 
welche der neue Jahrgang erhalten hat, sind 
für die Leser dieser Zeitschrift die von be- 
sonderem Interesse, welcho sich auf die 
technisch-chemischen Untersuchungen, u. a. auf 
die Unterscheidung und Analyse der Gespinst- 
fasern beziehen. Kapitel XI (Prüfung, Be- 
zeichnung, Zusammensetzung, Verhalten der 
Farben) ist dagegen nicht durch Aufnahme 
der im letzten Jahre erschienen Farbstoffe er- 
gänzt worden. 

Im Uebrigen möge auf die Worte, mit 
welchen wir diesen verbreiteten Kalender 
früher (Jahrg. 1 890D1 , 8. 92) dem Färber und 
Coloristen empfohlen haben, verwiesen sein. 

L. 

Mittheilungen für Handel und Gewerbe, Organ 
für die Handels- und Gewerbekammern und 
für die wirthschaftlichen Vereine Deutschlands, 
herausgegeben im Aufträge der vereinigten 
Secretüre der deutschen Handels- und Ge- 
werbekammern von Annecke (Berlin), Dr. 
Gensei (Leipzig). Sc bereu borg (Elberfeld), 
Dr. Stegemann (Oppeln), Stumpf (Osna- 
brück). E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1893. 
Jährlicher Bezugspreis M. 10,—. 

Die Herausgeber dieser neuen Zeitschrift 
beabsichtigen eine fortlaufende „zuverlässige 
Uebersicht alles desjenigen zu bieten, was in 
der richtigen Erfassung einer Vertretung volks- 
wirtschaftlicher Interessen zu wissen nötig 
ist.“ Der Inhalt des Organs soll vornehmlich 
umfassen : 

1. die das volkswirtschaftliche Gebiet be- 
rührenden Entwürfe neuer Gesetze, unter 
Hinzufügung der den Vorlagen beigegebenen 
Begründung, bezw. eines Auszuges derselben; 


2. die seitens der Reichsämter oder seitens 
der Landesregierungen den Handels- und Ge- 
werbekammern und ähnlichen Körperschaften 
zugehenden Erlasse, soweit sie, nötigenfalls 
ohne Quellenangabe, einer beschränkten Öffent- 
lichkeit zugänglich gemacht werden dürfen; 

3. Auszüge aus den Sitzungsberichten wirt- 

schaftlicher Körperschaften, soweit die be- 
treffenden Verhandlungen von allgemeinerem 
Interesse sind: 4. Berichte über allgemein 

interessante Vorgänge auf den Gebieten der 
volkswirtschaftlichen Gesetzgebung und der 
wirthschaftlichen Interessenvertretung im Aus- 
lande; ft. kurze Mittheilungen über die wich- 
tigeren Ermittelungen der amtlichen Statistik ; 
6 . Personalnachrichtelt; 7. ein Verzeichniss 
der neuen Erscheinungen auf dom Gebiet 
der volkswirtschaftlichen Literatur, nach 
Befinden mit Inhaltsangabe. 

Auf diese Weise soll der Leser alles das 
in der Zeitschrift zusammengefasst finden, 
was er sich bisher „ mühsam aus amtlichen 
Schriftstücken und wissenschaftlichen Fach- 
blättern, sowie aus der Tagespresse bruch- 
stückweise heraussuchen musste.“ 

Kaufmännische Unterrichtsstunden. Vollständiger 
Lehrgang der practischen Handels wisaen- 
schatten für den Selbstunterricht. Bearbeitet 
von J. Fr. Schär. Lehrer der Handelswissen- 
schaften an der Oberen Realschule zu Basel, 
unter Mitwirkung von Dr. phil. P. Langen- 
scheid t. Kursus I: Buchhaltung im Wanren- 
handel, Fabrikbetrieb und Bankgeschäft nach 
den besten angewandten Methoden. Dar- 
stellung der einfachen, italienischen, ameri- 
kanischen, deutschen und französischen Form 
nebst Kontokorrent. (In loLoctionen u M. 1,—.) 
Lection 1 und 2. Verlag für Sprach- und 
Handelswissenschaft (Dr. P. Langenscheidt), 
Berlin SW. 46, Möckernstrasse 133. 

Das Werk wird von Sachverständigen 
sehr empfohlen. 

Richard Luders, Civil-Ingenieur, Der Patent- 
Anwalt. Görlitz 1893. Eine kleine Broschüre, 
welche Interessenten kostenfrei überlassen 
wird. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

( Auskünfte ohne Krrherrhea nrrdrg den Abonnenten der 
Zeitanf durch dm llureau koutenürel erthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 6192. Neuerung im Verfahren zur 
Erzeugung schwarzer Azofarbstoffe auf der 
Faser; 2. Zusatz zum Patente No. 53 799. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 8 . K. 10 760. Verfahren zur Herstellung 
einer Türkiachrothölseife. — Jos. Kn obloch 
in Warnsdorf i. B. 
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KL 8. Sch. 9048. Rauhmaschine mit zwang- 
läufig angetriebenen, gegen einander ver- 
setzten künstlichen Rauhkarden. — Ernst 
Schweinefleisch in Mühlhausen i. Th. 

Kl. 8. G. 8106. Waschmaschine für Garn in 
Strähnen. — Max Greeven & Co. in 
Crefeld. 

Kl. 8. 11. 13 799. Stossealander (Beetle) zur 
Bearbeitung des Gewebes im ausgebreiteten 
Zustande. — C. G. Haubold jr. in Chemnitz. 

Kl. 8. K. 10 788. Anwendung von Kiesel- 
fluorchromverbindungen in der Färberei 
und Zeugdruckerei; Zusatz zum Patente 
No. 44 493. — Rud. Koepp & Co. in 
Oestrich- Rheingau. 

Kl. 8. L 8307. Apparat zum Farben, Waschen 
u. s. w. von loser Wolle, Baumwolle und 
dergl. mit durch Dampfinjectoren zum 
Kochen und in Circulation gebrachter Flotte. 
— Emanuel Labhardt in Basel. 

Kl. 8. L. 8322. Maschine zum Farben von 
Hüten, Mützen, Strümpfen u. s. w. — 
E. Fried r. Lichti in Elberfeld. 

Kl. 8. H. 13 650. Lüstrimiaschine für Gewebe 
mit nachgiebigen, einstellbaren Tischen. — 
Fried r. Haas in Lennep. 

KI. 8. S. 7306. Bronzeteigfarbe für den Zeug- 
druck. — Firma Fried r. Supf in Nürnberg. 

Kl. 8. S. 7344. Bronzoteigfarben für den Zeug- 
druck. — Firma Friedr. Supf in Nürnberg. 

Kl. 8. G. 8301. Verfahren zur Behandlung 
von KardenbHndern; Zusatz zum Patente 
No. 70 435. — Ed. Gessler in Metzingen, 
Württemberg. 

Kl. 8. H. 13 655. Hydraulische Mangel mit 
Hebeldruck, bei welcher zwischen Hobel- 
System und obere Mangelwulze ein Prcss- 
cylinder eingefügt Ist. — C. G. Haubold jr. 
in Chemnitz. 

Kl. 8. V. 1961. Verfahion zur Herstellung 
irisirender Gewebe und Papiere. — Firma 
Francisque Voland & Cie. in Paris. 

Kl. 22. B. 14 184. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofurbstoffen aus ß x - Amido-tP-naph- 
tol -^-sulfosäure. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6395. Verfahren zur Darstellung 
von Tetranitroantbrachryson. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6508. Verfahren zur Darstellung 
von Alkylsubstitutionsproducten der <*, u % - 
Dioxynaphtalinsulfosüuren. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6163. Verfahren zur Darstellung 
neuer grüner Polyazofarbstoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. B. 11 835. Vorfahren zur Darstellung 
von carboxylirten Indigofarbstoffen; Zusatz 
zum Patente No. 56 273. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 
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KI. 22. F. 7016. Verfahren zur Darstellung 
von u, Naphtylamin -0, u*ß t • trisulfosfture. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 


Briefkasten. 


Fragen. 

Frage 18: Unter dein Namen „Flavinfarbon“ 
werden von einem Fabrikanten in Sachsen 
Baumwoll färben angeboten, die vollkommen 
wasch-, licht- und luftecht sein sollen. Wer 
kann mir Näheres über diese Farbstoffe» mit- 
thelien? 

Frage 19: Ich suche eine Farbe, welche 
zun» Zeichnen der Wüsche, d. h. zum Auf- 
drucken von Zahlen, geeignet ist: die Farbe 
kann roth, grün, blau oder schwarz sein. Sie 
soll zum Tranken eines Seidenbandes dienen, 
welches in einer Schreibmaschine circuürt. 
Die Farbe darf nicht zu rasch trocknen und 
dem Seidenbande nur insoweit anhaften, dass 
sie die Typen der Maschine bei leichtem 
Drucke genügend anfärbt. Die damit auf 
Baumwolle oder Leinen gedruckten Ziffern 
müssen kochender Soda und Seifenlösung 
widerstehen; die Reibung ist dagegen in der 
Waschmaschine, welche ich benutze, nur eine 
geringe. 

Frage 20; Wer färbt dunkle Farben auf 
englischem Cheviot-Kammzug, und zwar so, 
dass dieser nicht im Mindesten verfilzt, sondern 
dass die Haare nach dem Farben ebenso schön 
gestreckt neben einander liegen wie vorher? 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 11: Ich beziehe von 
Carl König & Co. in Leipzig ein lebhaftes, 
wasch- und säureechtes Roth für Wolle. 

m. v. 

Antwort auf Frage 15: Ausführliche An- 
gaben über Noppenfärberci und Noppentinetur 
finden Sie in „Otto Löhne r, Flecken in 
WoIIenwaaren, Grünberg i. Schl.“ S. 150 ff. 

Antwort auf Frage 18: Unter dieser Be- 
zeichnung kommen braune u. a. Baumwoll- 
farbungen (nicht Farbstoffe) in den Handel, 
welche durch Farben mit Dianiinfarbstoffcn 
und nachheriges Diazotiren nach bekannter 
Vorschrift hergestellt sein sollen. l, 

Antwort auf Frage 20: Das Farben muss 
zu diesem Zwecke in einem Farbeapparat 
erfolgen. Die Firma Obermaier & Co. in 
Lambrecht (bayr. Pfalz) oder die Finna 
Schulze & Co. in Schmölln in Sachsen- 
Altcnburg werden Ihnen Färbereien namhaft 
machen können, welche sich zum Farben des 
Kammzugs des Obe rmaier'schen bezw. 
Schulze- Albert' scheu Farbeapparates be- 
dienen. £. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction Dr. Lehne in Berlin N’«V.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag vou Julius Springer Lu Berlin N. — Druck von Emil Drcyer in Berlin SW. 
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Die Appretur der Cheviots. 

Von 

Otto Walther. 

Mit dem Namen Cheviot bezeichnete 
man ursprünglich eine Stoffgattung, welche 
ausbesonders gearteten geringen schottischen 
Bergwollen, vorzugsweise von den Cheviot- 
mountains, hergestellt wurde. Einfache 
glatte Köperbindung, leichte Walke, 
wenig oder gar keine Rauherei und eben- 
solche Schur kennzeichneten die Fabrika- 
tion dieses weichen, leicht bis mittel- 
schweren Stoffes von ziemlich haarreicher 
und zugleich glanzvoller Oberfläche. Ein 
geeignetes Wollmaterial ist die Grundbe- 
dingung für die Herstellung echter Cheviots 
und es stehen deshalb die schottischen 
Cheviots noch heute fast unübertroffen da, 
wie dies ähnlich mit einer anderen original- 
schottischen Waare, den Tweeds der Fall ist! 

Mit der zunehmenden Beliebtheit des 
Artikels wurde derselbe, da das Original- 
material bei weitem nicht ausreichte, auch 
verhaltnissmüssig theuer war, aus anderen, 
mehr oder weniger geeigneten Wollen her- 
gestellt Daher die heutzutage herrschende 
grosse Verschiedenartigkeit der unter die 
Bezeichnung Cheviot fallenden Stoffe, 
welche die Appretur allein auch nicht an- 
nähernd auszugleichen vermag. Der Ori- 
ginalappret der Cheviots besteht in weichem 
Griff und haarreicher, ziemlich glanzvoller 
Decke; er kommt bei den echten Cheviots 
auch heute noch vorzugsweise zur Aus- 
führung. In gewissem Gegensatz zu diesem 
steht der Appret der meisten Imitations- 
cheviots mit geschlossener, etwas glattge- 
schorener Decke und ebenfalls weichem 
Gefühl. 

Kammgarncheviots erhalten einen be- 
sonderen Appret. Als Hauptcharakter- 
eigenschaft aller Cheviots gilt weicher, 
offener Griff und ist deshalb Spinnerei und 
Einstellung so zu wählen, dass nur eine 
sehr leichte Walke erforderlich wird; durch 
eine zu starke Walke geht diese Charakter- 
eigenschaft verloren. Cheviot wird, vom 
Webstuhl kommend, zunächst geknotet, 
d. h. es werden etwaige Unregelmässigkeiten 
aus der Weberei , Webfehler , Knoten, 
Schlingen ausgebessert bezw. entfernt. 
Hierauf wird entgerbert. Bei nass ver- 


webtem Einschlag muss die Waare vorher 
gut getrocknet werden, was die Wasch- 
operation sehr erleichtert. Zu scharfe 
Waschlaugen sind zu vermeiden, weil sie 
einerseits den Stoff hart machen, anderer- 
seits den Farben schaden, was besonders 
bei Buntinusterungen sehr Übel empfunden 
wird. Zuweilen wird auch, vorzugsweise 
bei geringeren Stoffen von dem Entgerben 
Abstand genommen und im Fett gewalkt; 
jedoch ist diese Behandlungsweise, selbst 
für billige Cheviots, nicht zu empfehlen, 
obwohl mancherseits behauptet wird, dass 
man gerade dadurch sehr weiche und 
elastische Waare erhalte. Jedenfalls leidet 
beim Walken im Fett das Ansehen der 
Waare wie auch die Klarheit und Frische 
der Farben. Für die Walke ist eine gute, 
aber nicht zu fettreiche Seife anzuwenden; 
ein kleiner Alkaliüberschuss schadet bei 
der kurzen Dauer des Walkens wenig oder 
gar nicht, befördert aber die Reinheit bei 
dem nachfolgenden Waschen, welches unter 
Zusatz von wenig Salmiakgeist auf der 
Waschmaschine stattfindet. Selbstverständ- 
lich muss bei der Wahl der Seife auf die 
Alkalibeständigkeit der Farben, besonders 
bei gemusterten Sachen Rücksicht ge- 
nommen werden. Häufig werden, gerade 
im Hinblick auf die kurze Dauer des Walk- 
processes, weniger walkechte Farben an- 
gewendet; in diesem Fall ist natürlich eine 
fettreiche und möglichst neutrale Seife das 
geeignetste Wasch- und Walkmittel. Neuer- 
dings hat man Cheviots vielfach mit Säure 
gewalkt; für difficile Farben wählt man 
Essigsäure, für weniger empfindliche, ebenso 
für Stoffe zu Stückfarben Schwefelsäure. 
Bei der kurzen Walkzeit ist ein nach- 
theiliger Einfluss der Säure auf das Woll- 
haar nicht zu befürchten. Bei der Säure- 
walke bleiben die Farben sehr frisch und 
klar, nur muss die Waare vorher sehr rein 
gewaschen sein, da etwaige Fett- oder 
Seifenrückstände in Verbindung mit der 
Säure das Wollhaar hart machen. Nach 
dem Walken wird mit lauwarmem Wasser, 
womöglich Condensationswasser, dem man 
etwas Ammoniak oder Pottasche zusetzt, 
entsäuert. Noch mehr als für wollfarbige 
eignet sich dies Verfahren für stückfarbige 
Cheviots, welche dadurch absolut rein 
werden. Jedoch eignet sich nicht jedes 
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Wollmaterial für die Säurewalke; wo sieh 
hartes Gefühl einstellt, ist von derselben 
abzusehen und wie zuerst beschrieben, mit 
Seife zu arbeiten. Einige Schwierigkeiten 
macht das Erhalten der richtigen Breite, 
da diese lose Waare noch überall, besonders 
in Wäsche und Färberei einspringt, bezw. 
sich in der Längenrichtung auszicbt, wo- 
rauf gebührend Kücksicht zu nehmen ist. 

Zum Auswaschen der Seife nach der 
Walke verwendet man am besten warmes 
Wasser, welches reiner wäscht und die 
Waare weicher erhält. Das Wasser wird 
entweder in der Maschine mittels Dampf- 
rohr erwärmt, oder aus einem Reservoir 
in einer Temperatur von 30 bis 35" R. zu- 
geführt. Der gröbste Schmutz wird, sobald 
derselbe genügend gelöst ist, nach ca. 10 
bis 1& Minuten abgelassen, dann event. 
noch etwas Seife nachgesetzt und nun in 
bekannter Weise langsam klar gespült und 
zwar zum Schluss mit kaltem Wasser. 
Hierauf wäscht inan mit Walkerde nach, 
um etwaige Seifenrückstände zu entfernen; 
dies gilt sowohl für wollfarbige als für 
slüekfarbige Stoffe. Seifenrückstände ver- 
ursachen leicht unangenehmen Geruch und 
pappiges Gefühl und machen die Farben 
trüb und unscheinbar. Man kann auch 
mit Ammoniak nachwaschen, doch ist Walk- 
erde mit Urin vorzuziehen, weil die Waare 
dabei weicher bleibt. 

Weniger echtfarbige Cheviots, besonders 
gemusterte, sind nach dem Waschen so- 
gleich zu centrifugiren und zu trocknen, 
damit die Farben nicht in einander laufen, 
was in der Regel erst beim Hängen oder 
Liegen der reinen Stücke in nassem Zu- 
stand eintritt. Auch halbwollene Cheviots 
müssen nach der Wäsche sofort getrocknet 
werden, weil sie durch längeres Nassliegen 
ein hartes Gefühl erhalten und die Farben 
der Baumwolle trüb werden. Echtfarbige 
Stücke werden zum Zweck des Glättens 
und der Entfernung etwaiger Waschfalten 
gleich nach der Wäsche entweder nass, 
oder leicht zentrifugirt, auf Walzen ge- 
wickelt und 12 bis 15 Stunden stehen ge- 
lassen, während welcher Zeit die Walzen 
ein- oder zweimal umzudrehen sind, da- 
mit sich die Feuchtigkeit in den Stoffen 
gleichmässig vertheilt. Diese Behandlung 
lässt sich umgehen, wenn die Stücke auf 
der Breitwaschmaschine gewaschen werden 
oder, wie dies vielfach geschieht, min- 
destens nach dem Waschen kurze Zeit 
zuerst in warmem, dann in kaltem Wasser 
auf der Breitwaschmaschine laufen. In 
letzterem Fall placirt man häufig direkt 
hinter der Breitwaschmaschine eine Hori- 
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zontalzentrifuge, um die von ersterer ab- 
laufenden Stücke gleich in ganzer Breite 
aufzuwickeln und auszuspritzen, worauf sie 
aufgefaltet oder auf Walzen gewickelt zur 
Trockenmaschinc kommen. 

Obwohl Glanz und Aussehen der Ori- 
ginalcheviots, wie bereits erwähnt, ihren 
Ursprung vorzugsweise in dem Charakter 
der Wolle haben, so lässt sich doch bei 
Verwendung ähnlich gearteter Wollen ein, 
wenn auch nicht gleicher, so doch ähn- 
licher Appret imitiren. Zu diesem Zweck 
werden die Stücke nach der Erdwäsche 
einmal über eine Kratzen- oder Kollknrden- 
rauhmaschine genommen — unter Um- 
ständen giebt man auch etwas Strich auf 
derKardenrauhmaschine — , dann auf Walzen 
gewickelt und 24 bis 36 Stnnden in Wasser 
gelegt. Ein ähnlicher Effect wird durch 
Behandlung mit heissem Wasser unter sehr 
starkem Druck auf der Breitwaschmaschine, 
dem sog. Nasspressen, erzielt. Sehr geeignet 
ist endlich für den gleichen Zweck die ge- 
mischte Dekatur, wobei die Stücke nass 
auf die Decatirwalze gewickelt und ca. 6 
bis 8 Minuten gedämpft, dann sofort ab- 
gezogen und offen verkühlt werden. 

Einen sehr vortheilhaften Apparat für 
gemischte Decatur bauenRudolph& Kühne 
in Berlin. Bei stückfarbigen Stoffen kommen 
diese Operationen erst nach dem Färben 
zur Ausführung. Immerhin bleiben die so 
behandelten Stoffe Imitationen, die den 
echten Cheviots in dem Masse ähnlicher 
werden, wie die Wolle sich im Charakter 
wirklicher Cheviotwolle nähert. 

Die glatte Appretur, wie sie bei der 
Mehrzahl der Imitationscheviots ausgeführt 
wird, ist weniger umständlich. Nach dem 
Glätten durch Aufdocken oder Behandeln 
auf der Breitwaschmaschine — neuerdings 
kommen auch besondere Glätt- oder Streck- 
apparate in Anwendung — wird centrifu- 
girt und getrocknet. 

Ein grosser Theil aller Cheviots wird 
in Stückfarben , vorzugsweise in Blau 
mittels Küpe, Alizarin oder Alizarincyanin 
hergestellt. Die stückfarbigen Stoffe in 
Weiss oder Hellblau als Grundfarbe werden 
in der Regel carbonisirt, was meist zwischen 
der ersten Wäsche und der Walke statt- 
llndet, weil durch letztere die verkohlten 
Pflanzentheile am sichersten zerkleinert 
und entfernt werden. Nach der zweiten 
Wäsche und nachdem sie gut mit Erde 
nachgewaschen, kommen die Stücke zur 
Färberei. Dass sie, wie alle stückfarbigen 
Stoffe, sehr rein, insbesondere von Oel und 
Seife, sein müssen, versteht sich von selbst; 
ebenso, das', nach dem Färben gut gespült 
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werden muss, da Farbstoffrückstände die 
Waare meist hart machen und ein unan- 
genehmes Gefühl verursachen. Das beste 
W aschmittel für gefärbte Cheviots ist Walk- 
erde; sie erhalt die Stöcke weich und ver- 
hindert das bei Cheviots oft recht unan- 
genehme Nachfilzen und Einspringen, was 
beim Waschen mit Seife oder Alkalien 
mehr oder weniger häufig eintritt. Auch 
dürfen Cheviots beim Spülen nicht mit zu 
schwer belasteten Walzen bearbeitet werden, 
weil sonst leicht und das gilt auch für 
das Waschen vor bezw. nach der Walke 
— starke Waschfalten und Knicke entstehen. 

Feinere stückfarbige Cheviots werden 
zuweilen vor dem Färben aufgedockt und 
einige Zeit gekocht, damit sie beim Färben 
besser Fa?on halten und nicht nachfilzen 
und einspringen. Auch behandelt man sie 
wohl auf dem Brennbock, doch darf dies 
erst nach der Walke geschehen, weil durch 
das Brennen die Filzkraft des Wollhaars 
vermindert wird. Kammgarncheviots, die 
häufig gar keine Walke erhalten, werden 
dagegen direkt vom Stuhl auf der Krabb- 
maschine behandelt und dann zweimul ge- 
waschen, worauf sie zur Färberei kommen. 
Bei Stücken, welche nicht carbonisirt wurden, 
sondern auf Noppen — d. h. die vegeta- 
bilischen Verunreinigungen in der Farbe 
des StofTes — gefärbt werden Bollen, ge- 
schieht diese Manipulation auf der Wasch- 
maschine gleich nach dem Spülen. Sind 
die Stücke aus der Farbe klar gespült, 
so bleibt die Maschine kurze Zeit stehen, 
damit das überschüssige Wasser abläuft, 
dann wird die Abflussöffnung geschlossen, 
die Noppenbeize zugesetzt und so lange 
laufen gelassen, bis die Noppen intensiv 
genug gefärbt sind, wonach nochmals klar 
gespült wird. Für dunklere Farben, Schwarz, 
Blau u. s. w. genügt meist die in bekannter 
Weise aus Blauholzextrakt, Kupfervitriol 
und Soda hergestellte Noppenbeize; für 
abweichende Farben kommen am besten 
substantive BaumwollfarbstofTe zur Ver- 
wendung. Mit Gerbstoff angesetzte Beizen 
sind thunlichst zu vermeiden, da sie die 
Waare etwas hart machen. Das Noppen- 
färben wollfarbiger Cheviots geschieht in 
gleicher Weise direkt nach derFertigwäsche. 

Die weitere Behandlung stückfarbiger 
Cheviots nach dem Spülen ist dieselbe wie 
für wollfarbige: Aufdocken, wenn Falten 
vorhanden sind, event. Rauhen, Glanzbe- 
handlung u. s. w., zuletzt Centrifugiren 
und Trocknen. Mildes Trocknen bei 
massiger Temperatur ist für Cheviots be- 
sonders empfehlenswert h. Kann dasselbe 
nicht im Freien stattfinden, so sind Maschinen 


mit Lufttrocknung, wo die Luft vorher er- 
wärmt und durch einen Exhaustor in die 
Maschine getrieben wird, am geeignetsten. 
Beim Trocknen müssen die Stücke soviel 
in Länge und Breite ausgereckt werden, 
dass sie vollständig glatt die Maschine ver- 
lassen. 

Nach dem Trocknen kommen dieselben 
zum Scheeren. Bei Originalappretur wird 
nur das oberste wilde Haar abgenommen 
(gespitzt), damit die Waare ein eleganteres 
Ansehen bekommt und etwa lose an der 
Oberfläche haftende Verunreinigungen, 
Fasern vom Heftgarn, womit die Stücke 
bei den verschiedenen Operationen zu- 
sammengenäht wurden u. dergl., beseitigt 
werden. In der Regel genügt hierfür ein 
Schnitt (einmaliger Umgang) auf dem Lang- 
scheercylinder bei leichtem Heben des 
Haars durch die Aufrichtbürste. Für die 
glatte Appretur sind meist 2 bis 3 Schnitte 
erforderlich und zwar einen für die Links- 
seite zum Abspitzen des wilden Haars und 
Entfernen anhängender fremder Fasern und 
1 oder 2 Schnitte für die Rechtsseite mit 
etwas tieferer Stellung des Schneidezeugs 
als für Originalappretur. — Dem Scheeren 
folgt das Ueberziehen und Nachsehen auf 
dem Schautisch, wobei die Stücke rechts 
und links mit dem Handbesen abgekehrt 
und einzelne vegetabilische Verunreini- 
gungen, welche durch die Carbonisation 
nicht entfernt, bezw. durch die Noppen- 
beize nicht gedeckt wurden, mittels Nopp- 
oder PlÜBseisen entfernt werden. Die nun 
folgende Schlussoperation, Pressen und 
Nadelfertigmachen, geschieht nach zwei 
Methoden, entweder wird die Waare auf 
der hydraulischen bezw. Plattenpresse zwei- 
mal warm gepresst, dann über einen offenen 
Dämpfapparat gezogen, verkühlt und kalt 
gepresst, oder sie wird auf der Walzen- 
presse gepresst, lose auf die Decatirwalze 
gewickelt und so lange gedämpft bis der 
Dampf überall durch ist, worauf sogleich 
abgezogen und verkühlt wird. Verkühlen 
auf der Walze macht die Stücke hart und 
ist zu vermeiden. Im Allgemeinen ist die 
Plattenpresse für Cheviots geeigneter, als 
die Walzenpresse; auf letzterer werden 
lose Stoffe meist stark in die Länge aus- 
gezogen und zum Theil verzogen, was für 
gemusterte und insbesondere für karrirte 
Sachen sehr nachtheilig ist, weil das Muster 
leicht verzerrt wird. Da infolge der leichten 
Walke die Krumpffähigkeit nicht ganz er- 
schöpft ist, so ist auf das Dämpfen be- 
sondere Sorgfalt zu verwenden und das- 
selbe, besonders auf dem offenen Dämpf- 
apparat, unter Umständen zu wiederholen, 

6 * 
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damit ein späteres Eingehen an den 
Kleidungsstücken, wozu solche lose Stoffe 
leicht neigen, vermieden wird. Manche 
Fabrikanten liefern die Cheviots nur ge- 
presst, das Krumpffreimachen den Con- 
fectionfiren überlassend. 


Heber «las Aetzen «1er Diamin- 
farbstoflc. ') 

Von 

A. Kertcsz. 

Die DiaminfarbstolTe, wie überhaupt die 
Azofarbstoffo lassen sich mit Reductions- 
mitteln alle mehr oder minder leicht ätzen, 
ihr Verhalten ist jedoch ziemlich ver- 
schieden, je nachdem, ob sie mit Zink- 
staub- oder Zinnsalz ätze reducirt 
werden. Von diesen beiden Aetzen ist 
die Zinkstaubätze die ältere und wird 
besonders beim Handdruck zum Aetzen 
von Wolle und Seide seit längerer Zeit 
verwendet. Im Kouleauxdruck ist sie in der 
Verwendung weniger bequem, als die 
Zinnsalzätze; sie besitzt jedoch den wesent- 
lichen Vorzug, dass sie in fast allen Fällen 
ein besseres Weiss liefert, als mit der Zinn- 
salzätze erhältlich ist. Beim Aetzen mit 
Zinnsalz sind theilB die sauren Reductions- 
producte der Farbstoffe an sich selbst 
schwach gefärbt, theils flxirt sich bei An- 
wendung stärkerer Zinnsalzätzen immer 
etwas Zinnhydroxyd auf der Faser, welches 
sich beim Dämpfen gelblich färbt, so dass 
das Weissätzen mit Zinnsalz bei dunkleren 
Nüancen immerhin schon zu den schwierigen 
Operationen zählt. 

Nichtsdestoweniger wird beim Aetzen 
der directfärbenden Farbstoffe die Zinn- 
salzätze überwiegend verwendet und nur 
allmählich gewinnt das Aetzen mit Zinkstaub 

soweit Weissätzen in Betracht kommt — 
auch beim Kouleauxdruck an Interesse. 

Die Vortheile der Zinkstaubätze — 
oder wie sie nach heutiger Zusammen- 
setzung richtiger genannt werden kann, 
der Hydro8ulfitätze — ist, dass sie die 
Faser in keiner Weise angreift und dass 
sie ein reineres Weiss liefert, als die Zinn- 
salzätze. Dagegen wird derselben zum 
Vorwurf gemacht, dass sie sich zu leicht 
in die Gravüren einsetzt, und sich nicht 
lange aufbewahren lässt. Dem Einsetzen 
der Druckfarbe scheint durch gutes Ver- 
reiben des Zinkstaubes mit der Verdickung 
— wozu die sogenannten Indigomühlen vor- 

>) Zugleich als Antwort auf Krage 9 in 
Heft 3, insoweit die üiaininfurbstolfe in Betracht 
kommen. a. 
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zügliche Dienste leisten — und durch 
Anwendung von Bürsten als Auftragwalzen 
so ziemlich vorgebeugt werden zu können 
und die Haltbarkeit der Druckfarbe ist bei 
Einhaltung richtiger Verhältnissmengen 
keine zu schlechte. 

In untenstehendem Verhältnisse zu- 
sammengesetzt, hielt sich die Druckfarbe 
einen Tag und nur der am Abend zurück- 
kommende Rest musste fortgeschüttet 
werden, was bei den geringen Kosten dieser 
Aetze nicht schwer in s Gewicht fallt. 
Man trägt der Zersetzlichkeit am besten 
Rechnung, indem man die gut verriebene 
Zinkstaubverdickung vorräthig hält und das 
Bisulfit erst jeweilig vor «1er Verwendung 
zugiebt. 

Für Buntätzen dürfte dagegen die 
Zinnsalzätze in den meisten Fällen der 
Zinkstaubätze üb(>rlegen sein, schon darum 
weil der grösste Theil der basischen Farb- 
stoffe durch Zinkstaub reducirt wird, 
während mit Zinnsalz die Reduction keine 
so weitgehende ist. 

Als Zinnsalzätze für Weiss dürften 
folgende Verhältnisse gute Resultate geben : 
10 Ltr. essigsaures Zinn von 18* Be., 
2500 g Weizenstärke, 

3000 - Zinnsalz, 

1200 - Essigsäure von 6* Be., 
kurze Zeit kochen, dann, so lange noch 
warm, zugeben; 

1400 g essigsaures Natron 
und ohne zu rühren erkalten lassen. 

Nach dom Druck wird auf dem Mather- 
Platt einige Minuten gedämpft, gewaschen 
und, wenn nöthig, schwach abgesäuert. 

Beim Dämpfen heller Nüancen genügt 
eine einmalige l’assage durch den kleinen 
Mather-Platt, während bei dunklen Tönen 
ein zweimaliges Passiren nöthig ist. 

Zinkstaubätze für Weiss. 

4800 g Zinkstaub guter Qualität, 

0000 - Gummilösung und 
800 - Glycerin 

werden in einer Reibmiihle 4 bis 5 Stunden 
laufen gelassen, dann vor der Verwendung 
900 ccm Ammoniak, 0,9 spec. Gew., 
1800 - Bisulfit von 38" Be. 
zugefügt. Nach dem Drucken wird ’/« bis 
1 Stunde gedämpft, dann schwach in mit 
Salzsäure angesäuertem lauwarmen Bade 
abgesäuert und gewaschen. 

Das Buntätzen ist in allen Fällen be- 
deutend leichter als das Weissätzen und 
giebt auch in den Fällen gute Resultate, 
wo dass Weissätzen nicht voll entspricht. 
Bei Bereitung der Buntütze tritt die Frage 
in Vordergrund, ob sie neben Weiss mit 
Zinnsalzätze oder neben solchem mit Zink- 
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staub Verwendung finden soll. In ersterem 
Falle kann die obige Zinnsalzätze als 
Stammfarbe dienen; in letzterem Fall, in 
dem ’/* bis 1 ständiges Dampfen nöthig ist, 
wird eine Zinnsalzätze, nur mit eesigsaurem 
Zinn bereitet, benutzt. 

Die Verhältnisse dieser sind: 

lOLtr. essigsaures Zinn von 18° Be., 
2Ü kg Weizenstärke und 
1 Ltr. Essigsäure von 6° Be. 

Kurze Zeit kochen und ohne zu rühren 
erkalten gelassen. 

Als Schema für die Buntätze kann 
folgende Formel dienen: 

20 bis 40 g basischer Farbstoff, 

75 - 150 - Essigsäure, 

300 - Gummilösung ■/,, 
kochen; nach dem Erkalten 

40 bis 80 g Tannin, gelöst in 
40 - 80 - Essigsäure zugeben 
und mit 

1 Ltr. Zinnsalzätze vermischen. 

Als basische Farbstoffe kommen sämmt- 
liche in Handel befindliche mit Ausnahme 
von Chrysoidin und Bismarckbraun in Be- 
tracht, beispielsweise 
für Gelb: Thioflavin T, 

- Mattgelb und Creme: Phosphin, 

- Roth: Safranin, welches für bläulichere 
Nüancen mit Fuchsin und für gelblichere 
mit Thioflavin T nüancirt wird, 

- Blau: Methylenblau oder Neumethylen- 
blau, 

- Violett: Methylviolett, 

- Grün: Brillantgrün oder Solidgrün, 

- Braun: Gemisch aus Phosphin, Safranin 
und Neumethylenblau. 

Nach dem Drucken werden die Stücke 
je nach der angewendeten Aetze einige 
Minuten oder */ t Stunden gedämpft, dann 
durch Brechweinstein genommen und ge- 
waschen. 

Die mit basischen Farbstoffen herge- 
stellten Aetzfarben werden bei längerem 
Stehen etwas heller, es empfiehlt sich, sie 
nur in kleineren Mengen vorräthig zu halten. 

Für lebhafte Rosa-Töne finden Rose- 
Bengale oder Rhodamin Verwendung. Die 
Bereitung der Aetze ist die gleiche, wie 
oben bemerkt, nur fällt die Zugabe von 
Tannin und die nachherige Passage durch 
Brechweinstein fort. 

Ebenso können auch die Alizarinfarben 
zu Buntätzen gut Verwendung finden, in- 
dem die gewöhnlichen Druckfarben mit 
essigsaurem Zinn versetzt werden. 

* * 

* 

Das Verhalten der einzelnen Diamin- 
farben beim Aetzen ergiebt sich aus nach- 
stehender Aufstellung: 


Thioflavin S lässt sich weder mit Zink- 
staub noch mit Zinnsalz weiss ätzen. Diese 
Eigenschuft macht den Farbstoff zur Her- 
stellung specieller Aetzeffecte geeignet, die 
dadurch erzielt werden, dass Thioflavin S 
in Gemisch mit anderen direetfärbenden 
Farbstoffen gefärbt wird. Diese werden 
fortgeätzt, während die hellgelbe Nüance 
des Thioflavins zurückbleibt. 

Diamingelb N kann sowohl mit Zink- 
staub als mit Zinnsalz weiss geätzt werden. 
Es ist einer der wenigen Farbstoffe, die in 
beiden Fällen, und auch in tieferen Nüancen, 
ein reines Weiss geben. 

Diamingoldgelb färbt ein lebhafteres 
Gelb als Diamingelb und ist besonders für 
helle Töne zu empfehlen. Es verhält sich 
im Aetzen wie Diamingelb, mit dem es auch 
die vorzügliche Lichtechtheit gemein hat. 

Diaminechtgelb A ist weniger leicht 
ätzbar als die beiden oberen und kommt 
für diese Verwendung nicht in Betracht 

Diaminbronze G lässt sich nach beiden 
Methoden ätzen; bei dunkleren Nüancen ist 
die Verwendung der Zinkstaubätzo vortheil- 
hafter. Der Farbstoff leistet sowohl in 
directer Nüance, als für Modetöne gute 
Dienste, da die Wasch- und Lichtechtheit 
desselben eine gute ist. 

Baumwolibraun A und N, Diamin- 
braun V können in hellen Nüancen mit 
Zinnsalz geätzt werden, während bei 
dunkleren Nüancen dieZinkstaubätze bessere 
Resultate giebt. Das Buntätzen der dunklen 
Nüancen macht auch mit Zinnsalz keine 
Schwierigkeit. 

Diaminbraun M ist ein neuer Farb- 
stoff mit besserer Wasch- und Lichtecht- 
heit als obige Baumwolibraun, welcher 
auch die Eigenschaft besitzt, ein besseres 
Weiss zu liefern, als diese. Mit Zinkstaub 
erhält man selbst in dunklen Nüancen sehr 
klares Weiss. 

Diaminscharlach B lässt sich mit 
Zinnsalz schwer ätzen, mit Zinkstaub be- 
deutend besser. Zählt immerhin zu den 
schwerer ätzbaren Roth. 

DiaminrothNO ist nach beiden Me- 
thoden relativ leicht weiss zu ätzen. 

Diaminechtroth F lässt sich mit Zink- 
staub weiss ätzen, mit Zinnsalz nur in hellen 
Tönen oder in Bunt. Diaminechtroth ist 
den anderen direetfärbenden Roth in Licht- 
echtheit überlegen und kommt dies dem 
Producte sehr zu statten. 

D iaminviolett N verhält sich imAetzen 
wie Diaminechtroth Auch diesor Farbstoff 
besitzt eine sehr gute Lichtechtbeit. 

Diaminblau 3R (BX, 2B, 3B), Dia- 
minreinblau können sowohl mit Zinnsalz 
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als mit Zinkstaub weiss geätzt werden und 
zählen zu den leichter ätzbaren Farbstoffen. 
Diaminreinblau giebt selbst in tieferen Tönen 
mit Zinkstaub ein reines Weiss. 

DiamingrUn B verhält sich wie Diamin- 
blau. 

DiaminblauschwarzE kann mit Zinn- 
salz verhältnissmässig leicht, mit Zinkstaub 
leichter weiss geätzt werden. 

Diaminschwarz KO, BO, BH, HW. Die 
Marken KO und BO lassen sich schwerer 
ätzen als BH und HW, so dass für den 
Aetzartikel nur die beiden letzteren Marken 
in Betracht kommen. In hellen und mittleren 
Nüancen lassen sie sich auch mit Zinnsalz 
ätzen, für tiefere Töne ist Zinkstaub vor- 
zuziehen. Diaminschwarz BH, mit Diamin- 
blau nüancirt, giebt gute Indigo-Nilancen, 
die sich mit Zinkstaub weiss ätzen lassen. 
* * 

* 

Die auf der Faser entwickelten 
Nüancen lassen sich im Allgemeinen etwas 
schwieriger ätzen als die direct gefärbten, so 
dass für Weiss nur Zinkstaubätze in Betracht 
kommt. Dagegen lassen sie sich bunt mit 
Zinnsalz relativ leicht ätzen. 

Man erzielt dunkelblaue Nüancen 
durch Färben von Diaminschwarz BH, oder 
Diaminblauschwarz E und Entwickeln mit 
/jNaphtol, oder auch mit Naphtylaminäther, 
Blauentwickler AN, Echtblauentwickler AD; 
und zwar giebt Diaminblauschwarz E etwas 
lebhaftere Nüancen als Diaminschwarz BH. 
Beim Entwickeln erhält man die tiefsten 
Nüancen mit jSNaphtol, während Naphtyl- 
aminäther lebhaftere Blau’s liefert, Echt- 
blauentwickler AD gleicht in der Ent- 
wicklung dem Naphtylaminäther. Die mit 
Echtblauentwickler AD entwickelten Niian- 
cen sind die lichtechtesten. Die Licht- 
echtheit der mit Blauentwickler AN her- 
gestellten liegt in der Mitte zwischen 
Naphtylaminäther und Echtblauentwick- 
ler AD. Die Waschechtheit aller ent- 
wickelten Färbungen ist eine vorzügliche. 

Tiefschwarz erzielt man durch Färben 
von Diaminschwarz BH und Entwickeln mit 
m Phenylendiamin. 

Braune Nüancen, und zwar Puee und 
Corinth, durch Färben von Diaminbraun V 
und Entwickeln mit /SNaphtol oder m Phe- 
nylendiamin, fernerCachounüancen durch 
Färben von Diamincatechu und nach dem 
Diazotiren ohne zu entwickeln durch Passiren 
in Soda, oder für dunkelbraune Cachoutöne 
durch Diazotiren und Entwickeln in Echt- 
blauentwickler AD. 


SallcylsÄure- Azofarbstoffe. 

Eine Studie Ober den Einfluss der Con- 
stitution auf die Echtheit. 

Von 

M. D. Bona. 

Eine der letzten Veröffentlichungen des 
kürzlich verstorbenen Altmeisters der 
Chemie, A. W. v. Hofmann, war der Nach- 
ruf an Peter Griess in den Berichten 
der Deutschen chem. Gesellschaft. In einer 
geradezu meisterhaften Weise führte Hof- 
mann aus, welche gegenseitige Förderung 
die chemische Wissenschaft und die 
chemische Grossindustrie durch ihr inniges 
Zusammenarbeiten erfahren haben. Die 
Farbenindustrie verdankt den ungeheuren 
Aufschwung, den sie in den wenigen Jahr- 
zehnten ihres Bestehens genommen, haupt- 
sächlich dem Umstande, dass sie es ver- 
standen, wissenschaftlich streng durch- 
gebildete Chemiker zu ihrem Dienst heran- 
zuziehen. In welch hervorragender Weise 
aber andererseits diese Fabriken jedem 
rein wissenschaftlichen Streben ausserhalb 
der Fabrik entgegenkommen, weiss Jeder, 
der je in die Lage gekommen, sich mit 
der Bitte um Ausgangsmaterialien, um Aus- 
kunft in der einen oder anderen fachwissen- 
schaftlichen Frage an eine dieser Fabriken 
zu wenden. 

Dabei ist es aber wirklich verwunderlich, 
zu sehen, wie wenig noch über ein Gebiet 
wissenschaftlich gearbeitet worden: über 
den Zusammenhang zwischen der Echtheit 
der Farbstoffe und ihrer Constitution. Es 
hat jedenfalls eine jede Fabrik, ein jeder 
Chemiker der Farbenindustrie seine eigenen 
Erfahrungen darüber, aber veröffentlicht 
ist so gut wie garnichts darüber. Und 
doch ist es von höchstem wissenschaftlichem 
Interesse, zu verfolgen, welchen Einfluss 
die einzelnen Componenten, Atom- 

gruppirungen etc. einerseits auf die Nüance, 
andererseits auf die Echtheit des Farbstoffs 
ausüben. Es liegt ein beinahe unüberseh- 
bares Material für derartige Arbeiten vor; 
aber wer soll es sichten? Dem in der 
Technik an gestellten Chemiker liegt selbstver- 
ständlich mehr daran, neue Farbstoffe zu er- 
finden, als sich auf das undankbareGebietder 
theoretischen Speculation zu begeben; für 
den rein wissenschaftlich arbeitenden 

Chemiker auf der Universität oder dem 
Polytechnikum giebt es auch interessantere 
Probleme; der Colorlst aber, der in den 
Diensten einer Färberei arbeitet, hat noch 
weniger Zeit, für solcheArbeiten. Schliesslich 
ist es auch noch die Frage, ob derartige 
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Arbeiten der Praxis wirklich werthvolle 
Dienste leisten; eine einzige anscheinend 
ganz plausible Theorie kann viel Unheil 
anrichten, wenn sie irgend ein Gebiet für 
aussichtlos erklärt , wahrend die Praxis 
demselben noch manche gute Seite hatte 
abgewinnen können, und schliesslich spielt 
ja doch die Praxis die entscheidende Rolle. 

Trotzdem sei in Folgendem der Versuch 
gemacht, etwas näher auf dieses Thema 
einzugehen und zu untersuchen, ob sich 
gewisse Gesetzmassigkeiten zwischen Con- 
stitution und Echtheit ergeben, und wie 
weit dieselben gehen, resp. wo die Grenze 
zwischen Gesetzmässigkeit und Abweichung 
von eventuell aufzustellenden Regeln liegt. 

Ein grosser Theil des Materials ist in 
dankenswerther Weise gesammelt und zu- 
sammengestellt worden in der „tabellarischen 
Uebersicht der künstlichen organischen 
Farbstoffe von G. Schultz und P. Julius“, 
einem Werke, das trotz mancher unver- 
meidlichen, in der Natur der Sache liegen- 
den Irrthümer heute jedem in der Farben- 
industrie thätigen oder sich dafür interes- 
sirenden Chemiker direct unentbehrlich 
geworden ist. An der Hand der Patente 
und wissenschaftlichen Publikationen ist hier 
die chemische Zusammensetzung der bis 
1890 im Handel erschienenen Farbstoffe an- 
gegeben, Literatur, Reactionen des Farb- 
stoffes etc. zusammengestellt. 

Ein weiterer Schritt nach vorwärts 
geschah, als sich A. Lehne, der Heraus- 
geber dieser Zeitschrift, entschloss, den 
colori8tischen Theil des „Schultz- Julius“ 
weiter zu bearbeiten, Ausfärbungen der 
besprochenen Farbstoffe und im Anschluss 
daran auch eine kurze Uebersicht über 
die Echtheit zu veröffentlichen. Aus diesem 
noch im Erscheinen begriffenen Werke 
lässt sich deutlich der Einfluss der Com- 
ponenten auf die Nüancen des Farbstoffs 
ersehen. Was noch fehlt, ist eine wo- 
möglich im Anschluss an Schultz-Julius 
gebrachte Uebersicht über Licht-, Alkali-, 
Säure-, Schwefelechtheit etc. Läge dieses 
Material vor, dann wäre es eine Leichtig- 
keit, dasselbe nach verschiedenen Gesichts- 
punkten zu gruppiren, und dann zu sehen, 
ob sich und wie weit sich irgend welche 
Gesetzmässigkeiten ergeben. Da eine 
solche Zusammenstellung fehlt, so will ich 
mich im Nachfolgenden erst auf die in der 
Ueberschrift angedeutete eng begrenzte 
Gruppe von Farbstoffen beschränken, die 
Ergebnisse der Untersuchungen auf ihre 
Echtheit zusammenstellen und dann ver- 
suchen, Schlüsse zu ziehen; es soll später 
die eine oder andere Gruppe nachfolgen; 


bei jeder weiteren Gruppe werden die 
früheren Schlüsse auf ihre Haltbarkeit oder 
Nichtigkeit geprüft werden, und so soll im 
Folgenden wenigstens der Anstoss für 
weitere Untersuchungen auf diesem Felde 
gegeben werden; sollten sich auf diese 
Weise manche heut noch dunklen Punkte 
aufklären lassen, so wäre es für den Ver- 
fasser eine grosso Freude, wenn dieser 
bis jetzt brach liegende Acker weitere 
Bearbeiter fände und vielleicht eine schöne 
Saat aufginge. 

Die 1839 von Piria entdeckte Salieyl- 
säure wurde zuerst aus dem Salicin, einem 
Glykoside aus der Weidenrinde (SaUx hel'u) 
gewonnen. Salicin, salicylsaures Natron 
und andere Derivate der Salicylsäure, wie 
Salol, Salophen etc., finden in der Mediein 
besonders als Antirheumatica vielfache 
Anwendung. 

Der erste, welcher die Salicylsäure der 
Farbenindustrie dienstbar machte, war 
E. Frank, der durch Einwirkung von 
Salicylsäure auf diazotirtes Benzidin resp. 
Tolidin die beiden Ohrysamin-Marken G 
und R erhielt. (D. R. P. No. 31 658 vom 
14. Juni 1884). Ihre Verwendung in der 
Farbeninduslrie ist von Jahr zu Jahr 
gestiegen, und heut können wirzwei Gruppen 
von Salicylsäure- Azofarbstoffen unter- 
scheiden: t. Substantive Farbstoffe für 

Baumwolle und 2. Beizenfarbstoffe für 
Wolle. Eine strenge Scheidung ist nicht 
möglich, da öfter ein- und derselbe Farb- 
stoff in beiden Gruppen wioderkehrt. 

Betrachten wir zuerst die BubBtantiven 
Farbstoffe und ihre Verwendung für Baum- 
wolle. Ein wunder Punkt dieser Gruppe 
ist meist ihre Lichtechtheit; es wird also 
diese eingehend zu untersuchen sein. Von 
weiterem Interesse ist die Alkaliechtheit 
(gegen 10% Soda, 20% Ammoniak und 
frischgelöschten Kalk), ihre Säureechtheit 
(gegen Essigsäure von 8° Be. und Salz- 
säure von 3" Be.) und endlich ihre Chlor- 
echtheit. Die Walkechtheit kommt nicht 
in Betracht, da es ja keine walkechten 
substantiven Farbstoffe giebt, ausser den 
Ingrainfarben (Diazotirfarben). Die Prü- 
fungen wurden vorgenommen nach den 
Vorschriften, die A. Lehne in der Ein- 
leitung zu seinem Werke über die künst- 
lichen organischen Farbstoffe gab. 

Es wird sich empfehlen, der Uebersicht- 
lichkeit wegen alle diese Eigenschaften, 
sowie die Constitution der Farbstoffe etc. 
in eine Tabelle zu bringen. 

Man erhält dann folgendes Bild: 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 6. 

No. I. Blattgrün auf 10 kg gebleichter Schappe. 

11 g Patentblau (Farbw. Höchst), 

4 - Orange G (Berl. Act.-Ges.), 

2 - Bordeaux S ( - - ), 

5 - Süuregelb ( - - ), 

250 - Schwefelsäure. 

Von kalt bis kochheiss in etwa 40 Minuten 


ausflirben. 


No. 2 . 


Furbtrtt dir Fdrtnr-Ziitung. 


Heliotrop auf io kg gebleichter Schappe. 

4JSg Patentblau superfein (Farbw. 
Höchst), 

3 - Rhodamin extra (Farbw. Höchst), 
250 - Schwefelsäure. 

Von kalt bis kochheiss in etwa 40 Minuten 
ausfärben. Färbtrti dir FdrlMT-Zätung. 

No ]. Bordeaux auf io kg Halbwollgarn. 

200 g Diaminviolett N (Cassella), 

10 - Sulfonazurin (Bayer), 

2 kg Glaubersalz 

auf 100 Ltr. Flotte, 1 Stunde kochen. 
Flotte auf 50° C. abkUhtcu lassen, noch 
zusetzen 

200 g Rhodamin B (B. A. & S. F.), 
200 - Diaminscharlach B (Cassella), 
’/, Stunde ohne Temperaturerhöhung ziehen 
lassen. Fr , j. 

No. 4 und No. 5 . 

Vergl. Georg Rudolph, „Vorrichtung 
zum Küpenfärben“, S. 90. 

No. 6 . Kupfer auf 10 kg Baumwollblber. 

1 k kg Kochsalz, 

300 g Carbazolgelb (B. A. & S. F.), 

70 - Directgelb 2R (Kalle), 

80 - Diaminechtroth F (Cassella), 
25 - Diaminschwarz BH ( - ), 

1 ’/j Stunde kochen. Fr. a. 

No. 7 . 

Gefärbt mit 

Diamingelb N in Pulver (Cassella). 
Bedruckt mit 

Alizarinroth und Alizarinpuce. 

No. 8 . 

Gefärbt mit 

Diaminreinblau (Cassella), 

Weiss mit Zinkstaubätze, 

Schwarz mit Noir reduit. 


Vergl. auch Kertesz, 
Diaminfarbstoffe“, S. 84. 


,Da8 Aetzen der 


Rundschau. 


Georg Rudolph, Böhrigen 1. S., Vorrichtung 
zum Küpenfärben und Vergrünen der Garne. 

(D. R. P. No. 72964, D. R. G. M. No. 13617.) 

Der patentirte Garnfärbeapparat besitzt, 
wie die Abbildung zeigt, Rollenführung in 
den Nuten der vier Säulen, welche die 
Hebevorrichtung tragen. 

Der Apparat lässt sich jeder Küpenform 
anpassen und wird mittels der Hebe- 
vorrichtung durch einen Arbeiter in die 
Küpe eingelassen, darin auf und ab bewegt 
und wieder herausgehoben. 

Der obere Stabträgerrahmen ist un- 
beweglich; die runden Garnstäbe gehen 
durch die Wände desselben und sind leicht 



mit der Hand umdrehbar. Der untere 
Stabträgerrahmen ist zu dem oberen mittels 
zweier Zahnstangen verschiebbar ange- 
ordnet und sind die Löcher für die Garn- 
stäbe halb in die Tragrahmen eingelassen; 
zum bequemen Einlegen derselben ist der 
Tragrahmen rechts, der Länge nach gelheilt 
und zum Auf- und Niederklappen ein- 
gerichtet. 

Das Garn wird auf die oberen Stäbe 
gestockt, dann werden die unteren Stäbe 
durch das Garn geschoben und gelagert. 

Die Länge der Weife wird mittels des 
Zahnstangenbetriebes durch einen abnehm- 
baren Drehling so eingestellt, dass das 
Garn etwa 10 cm von der unteren Stab- 
reihe frei herabhängt. 

Vermittels der Hebevorrichtung lässt 
man den Apparat in die Küpe ein, hebt 
ihn dann durch eine Drehung am Aufzug 
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gedreht, damit dos Garn seine Anfangs- 
lage verändert und gleichniässig vergrünt. 

Die vier Säulen der Aufzugsvorrichtung 
lassen sich mit Läden umschliessen, von 
denen die rechts am Zahnstangenbetrieb 
etwa 10 cm hoch und lässt ihn sofort 
wieder fallen. Das auf den oberen Stäben 
liegende Garn hebt sich beim Pallen des 
Apparates in der Flotte von denselben ab, 
schwimmt einige Zeit frei in der Flotte 
und senkt sich dann langsam auf die 
Stäbe zurück. Durch das abwechselnde 
kurze Heben und Fallenlasscn des Apparates 
wird ein ganz gleichmässiges Durchfärben 
des Garnes, auch der Fitzstellen, erreicht; 
ein Verfitzen oder Verfilzen des Games, 
wie es früher beim Umziehen mit der 
Hand häutig vorkam, ist ausgeschlossen. 

Ist der Apparat aus der Küpe heraus- 
gehoben, so drückt man einige Male kurz 
hintereinander mittels des am Zahnstangen- 
betrieb angesetzten Drehlinges den unteren 
Stabträgerrahmen nach unten; das Garn 
wird auf diese Weise gestreckt und giebt 
die aufgenommene Flotte schnell ab. 
Hierauf werden die oberen Stäbe um- 
befindlichen während des Färbens offen 
stehen, und erst dann geschlossen werden, 
wenn nach Heraushebung des Apparates 
das Garn gestreckt und in der Lage ge- 
dreht ist. 

Man lässt dann durch eine auf dem 
Küpenbord aufliegende DampfschlangeDampf 
einströmen. Der Dampf fördert das Ver- 
grünen erheblich, macht das Garn offen 
und giebt dem Blau einen rötheren Stich. 

Eine Abnahme des Garnes von den 
Stäben, oder Ausringen und Umziehen der 
Garnsträbnc mit den Händen, wie es bisher 
behufs Vergrünen üblich und nöthigwar, findet 
somit bei Benutzung des Rudolph'schen 
Apparates nicht statt. 

Die Vortheile dieses Apparates lassen 
sich kurz zusammenfassen wie folgt: Ein 
Arbeiter kann die grösste Küpe bequem 
bedienen, dadurch Arbeitsersparniss ; Sicher- 
heit, dass d is Garn weder verfitzt noch 
verfilzt; Leichtigkeit nach Nüunce zu färben 
und vollkommen egale Garne zu erzielen; 
da das Vergrünen schnell und sicher vor 
sich geht; gutes Durchfärben auch hart- 
gezwirnter Garne und kein Tropfen Flotten- 
verlust. 

Die in diesem Hefte vorgeführten beiden 
küpenblauen Garnfärbungen sind grösseren, 
auf dem Apparat gefärbten Partien ent- 
nommen. Gefärbt wurde mit concentrirter 
Küpe unter Zusatz von Küpensalz nach 
dem Verfahren des D. R. P. No. 66 667 


von Gutbier & Co. 1 ) Concentrirte Küpe 
und Rudolph s Apparat ermöglichen, wie 
die Muster beweisen, die Herstellung der 
reinsten hell bis dunkelblauen Töne auf 
Garn in. einer vorzüglichen Egalität. Man 
kann natürlich das Küpensalz weglassen, 
braucht dann aber mehrere Züge, um die 
Fülle im Blau zu erreichen. Die Anwen- 
dung des patentirten Küpensalzes ist aber 
sehr zu empfehlen, da es sich von An- 
beginn für die hellsten und die dunkelsten 
Farben als gleich praktisch, Zeit und 
Arbeit sparend erwies, indem es die Ver- 
bindung des Indigweisses mit der Woll- 
faser beschleunigt, trotzdem aber sehr 
egale und erfahrungsgemäss reibechtere 
Färbungen ermöglicht. 

Muster No. 4 der Muster-Beilage, Hellblau 
hat einen Zug von 2ö Minuten. 

Muster No. D der Muster-Beilage, Dunkel- 
blau hat zwei Züge von 30 Minuten. 

Bemerkungen zu der MittbeUung über „Das Färben 
der Baumwolle mit substantiven und basischen 
Theerfarbstoffen." Von K. W. Niedermann. 

Unter diesem Titel erschien in Heft 3 
eine Mittheilung von Carl H. Steinbeck 
über ein Thema, welches nahezu so alt 
ist, wie die Einführung der substantiven 
Farbstoffe in die ßaumwollfärberei. Ueber 
die Frage „substantive Farbstoffe als Beize 
für basische zu verwenden“, ist schon viel 
gearbeitet worden; es hat sich aber immer 
herausgestellt, dass den erhaltenen Färbun- 
gen Licht- und Waschechtheit fehlen, ferner 
dass die Nüancen, die aus zwei in der 
Farbe verschiedenen Produeten hergestellt 
sind (z. B. Grün aus Mikadogoldgelb 8G 
und Capriblatt GON), trüb ausfallen. Ferner 
wird von der substantiven Färbung nur 
eine bestimmte Menge basischen Farbstoffes 
(die nicht bedeutend ist) aufgenommen, 
die bei jedem Farbstoff variirt. Es kann 
also hierbei weniger von einem Ueber- 
färben mit basischen Farbstoffen, als von 
einem Nüanciren mit denselben die Rede sein 

Einer satten Färbung mit Benzoazurin G 
kann man beispielsweise einen angenehmen 
Glanz durch Aviviren mit etwas Methylen- 
blau geben. 

Die Mittheilung des Herrn Steinbeck 
beginnt mit der „Vorausetzung einer be- 
kannten Thatsache“ welcher aber nicht auf 
den Grund gegangen worden ist. Es heisst: 
„Bekanntlich werden die substantiven Baurn- 
wollfarben durch basische Theerfarbstoffe 
ausgefällt, d. h., beide Farbstoffe gehen 
eine unlösliche Verbindung ein. Diese 

>) Vgl. Färber-Zeitung 1892/93, Seite 204. 
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weitere Ausführung der Thatsache muss Färben stossen wir genau auf dieselbe 

ich entschieden verwerfen. Das Verhalten Thatsnche. 

und die Löslichkeit der entstandenen Ver- Ein Baumwollstrang wurde mit Diamin- 
bindungen sind bei den meisten Com- goldgelb satt vorgefärbt, hierauf gut aus- 
binationen sehr verschieden und hängt gewaschen und nach Herrn Steinbeck's 

dies jedenfalls mit dem grösseren oder Methode unter Zuhiilfenahme seines Bast- 
schwächeren sauren Charakter des sub- seifenersatzes mit Fuchsin überfärbt. Die 

stantiven resp. mit der stärkeren oder Flotte zieht verhältnissmässig gut aus ( 1 % 

schwächeren Basicität des basischen Färb- Farbstoff vom Gewicht der Baumwolle), 

Stoffes zusammen. — Unlöslich ist die ent- jedoch noch viel besser ohne den Bast- 
standene Couibination in den wenigsten seifenersatz im reinen Essigsäurebad (3°/o 

Fällen. (Ich setze voraus, dass der Ver- vom Gewicht der Waare). 
fasser durch unlöslich, die Unlöslichkeit Wäscht man die erhaltene Färbung 

im Wasser oder schwachen alkalischen längere Zeit in kaltem Wasser, so geht 
Lösungen gemeint hat.) Hingegen sind diese schon etwas vom Fuchsin herunter; wärmt 
Verbindungen meistens in warmem Wasser man an, so blutet die Färbung sehr stark, 
leicht löslich. Stellen wir uns beispielsweise Verfasser fährt fort: „Dieser Umstand 
einen Niederschlag aus Fuchsin und Diamin- (nämlich das Ausfällen des basischen Farb- 
goldgelb her und waschen denselben mit Stoffes durch den directfärbenden) wird 
kaltem Wasser gut aus, um das überschüssige heute von einem nicht geringen Theil der 
Fuchsin resp. Diamingelb zu entfernen, Praxis benutzt, um ein Beizen mitTannin etc. 
behandeln wir denselben jetzt mit heisscm zu vermeiden und mit Hülfe von substan- 
Wasser, so wird das vorher farblose Filtrat tiven Baumwollfarbstoffen lebhaftere Fär- 
eine Mandarin -Färbung annehmen, wobei bungen zu erzielen, als mit diesen allein?“ 
man also zur Annahme berechtigt ist, Wahrscheinlich wollte Herr Steinbeck 

dass die nach Ansicht des Herrn Stein- sagen, um mit Hülfe von substantiven 

beck unlösliche Verbindung in eine lös- Farbstoffen und basischen, lebhaftere Fär- 
liche übergegangen ist. bungen zu erzielen, als mit ersteren allein. 

Kochen wir einen Theil des Nieder- Ich bin sehr gespannt darauf, mich von 
Schlages im Keagensglase mit Wasser, so der grösseren Lebhaftigkeit der Färbungen, 
ballt sich ein Theil des Niederschlages in die so erzielt werden, überzeugen zu können, 
der ersten Zeit zusammen, wird allmälig denn es sind uns eine Reihe von derartigen 
immer feinkörniger (Diamingoldgelb) und Ausfärbungen vom Verfasser versprochen 
löst sich zum Schluss völlig auf. Beim worden. Womit wird z.B. Benzopurpurin 4B, 

Abkühlen fällt der Niederschlag wieder Chrysophenin, Mikadoorange etc. lebhafter 
aus. — Diaminreinblau und Cresylblau BBS gemacht werden? 

geben einen ziemlich starken, rothbluu Wenn es thatsächlich möglich wäre, 

aussehenden Niederschlag, ebenfalls in mit Hülfe eines gewissen Procentaatzes 
warmem Wasser löslich, welcher in der substantiven Farbstoffs die Baumwolle so 
Kälte wieder ausfällt. Mikadogoldgelb 8G vorzubereiten, dass sie für das daruuf- 
und Brillantgrün geben einen Niederschlag, folgende Färben derselben mit basischen 
der in heissem Wasser leicht löslich ist, Farbstoffen dieselbe Affinität zeigte, als 
giessen wir diese Lösung auf Filtrirpapier, wie mit Gerbsäure präparirt, dann müssten 
so entsteht ein gelber, breiter Rand; alle Baumwollfärber sich dieser vortheil- 
Beweis dafür, dass die Verbindung auf- haften Methode bedienen, denn nicht nur 
gehoben und die Farbstoffe nebeneinander Tannin und Brechweinstein werden erspart, 
liegen. Die Verbindung, aus Mikadogold- der als Beize dienende Farbstoff ergiebt 
gelb SG und Pyronin G hergestellt, ist in auch schon einen Theil der Färbung, wes- 
heissem Wasser nur wenig löslich, aber halb derselbe nicht nur als Beize angesehen 
die entstandene Färbung ist äusserst stumpf werden darf, sondern auch die Manipula- 
(Verbindung zweier in der Nüance verschie- tionen des Beizens fallen aus, also Zeit-, 
dener Farbstoffe). Titan ComoS und Auramin Droguen- und Arbeitsereparniss. Seit der 
geben eine grüne Verbindung, die schon Einführung der directfärbenden Farbstoffe, 
dadurch aufgehoben wird, dass Titan Como S circa 8 Jahre, hat, wie statistisch nach- 
schwer wasserlöslich ist, Auramin dagegen gewiesen ist, der Consum an gerbsäure- 
leicht. In der That, wenn man den Nieder- haltigen Materialien in der Baumwoll- 
schlag mit Wasser kocht und hierauf auf färberei nicht wesentlich abgenommen. 

Filtrirpapier giesst, so wird dasselbe gelb Als fernerer Beweis dafür, dass die von 
gefärbt und kleine schwarz aussehende Steinbeck vorgeschlagene Färbemethodo 
Pünktchen liegen darauf (Titan Como). Beim kaum Aussicht auf Erfolg hat, mag der 
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Verschiedene Mittheilungen. 


Färber-Z«! tung. 
J&hrg. 1898/94. 


Umstand dienen, dass die Farbenfabriken, 
die die substantiven Farbstffe auf den 
Markt bringen, in ihren Färbe Vorschriften 
immer nur kurz andeuten, dass man mit 
substantiven Farbstoffen hergestellte Fär- 
bungen auf frischem Bade mit basischen 
Farbstoffen nüanciren kann. 

Dass die Salzfarben im alkalischen Bade 
„unrein, fleckig oder griselig“ aufgehen, 
ist ein Irrthum. Der alkalische Zusatz 
verhindert zwar das Aufgehen des Färb- 
stolfes, sodass man mit den Salzfarben in 
alkalischem Bade schwächere Färbungen 
erhält als im neutralen Bade, aber gerade 
wenn der Farbstoff am Aufziehen verhindert 
wird, muss doch die Färbung eine egale sein. 
An Brillanz biissen diese Farbstoffe, wenn 
sie alkalisch gefärbt werden, auch nichts 
ein. Die Mikadofarbstoffe, die doch aus- 
gesprochene Salzfarben sind, werden in 
hellen Tönen und für Creme auf Gardinen- 
stoffe in alkalischer Flotte gefärbt, um 
eben schöne, egale Nüancen zu erreichen. 

Der Autor sagt ferner: „Beide Klassen 
von Farbstoffen (Salz- und alkalisch 
färbende) eignen sich jedoch für unseren 
Zweck gleich gut “ Ich behaupte, dass, 
wenn das empfohlene Verfahren Anwendung 
fände, die alkalisch färbenden Producte 
im Allgemeinen geeigneter sein würden. 
Die Salzfarben zeigen nur wenig Affinität 
für die vegetabilische Faser, bluten sehr 
stark und ziehen im Allgemeinen schlecht. 
Behandelt man nun die mit solchen Farb- 
stoffen grundirte Baumwolle während einer 
halben Stunde(nach Steinbeck'sVorschrift) 
im sauren Bade und wärmt hierauf das 
Ausfärbebad an, so ist leicht ersichtlich, 
dass von der Grundirung ein guter Theil 
sich im Färbebad befindet- (Ueber die 
Temperatur der Ausfärbebäder wurden aller- 
dings keine Angaben gemacht.) Als Bei- 
spiel mag eine Ausfärbung von Diamin- 
goldgelb und Brillantgriln dienen. Beim 
Ausfärben mit Brillantgrün wird die Flotte 
immer gelbstichiger, am Schluss der Ope- 
ration ist sie fast reingelb. Die alkalisch 
färbenden Producte sind geeigneter, mit 
Ausnahme der rothen Gruppe, die bekannt- 
lich sehr säureempfindlich ist und in der 
vorgeschriebenen sauren Behandlung vor 
der Farbstoffzugabe wohl etwas alterirt 
werden dürfte. 

Der Verfasser färbt auch in seiner 
Abhandlung ein dunkles Marineblau, indem 
er erst Schwarz anfärbt, und später ver- 
wandelt er das Schwarz in ein Blau durch 
ein einfaches Ueberfärben mit Methylen- 
blau 1 Was übrigens die Erhöhung der 

Echtheit, „durch die von der Faser auf- 


genommene Essigsäure und Bastseife“ 
betrifft, so wird dieselbe jedenfalls nicht 
sehr beträchtlich sein. Im weiteren Ver- 
lauf der Abhandlung giebt der Verfasser 
Vorschriften zur Darstellung von lebhaften 
Grüns, indem er mit MikAdogoldgelb 8G 
grundirt und dann mit einem reinblauen 
oder grünlich-blauen Farbstoff, wie Nilblau, 
Capriblau, Cresylblau, Victoriablau, Methylen- 
blau etc. überfärbt. 

Die Grünfärbungen, die man auf diese 
Weise erhält, sind aber nach meiner Er- 
fahrung sehr stumpf, grau und ohne jede 
Brillanz. 

Rein und klar sieht allerdings ein helles 
Grasgrün aus, welches man mit Mikado- 
goldgelb 8G oder mit Thiofiavin S grundirt 
und dann mit Brillantgrün nüancirt; jedoch 
handelt es sich hier nur um ganz helle 
Färbungen Die hervorragende Reinheit 
eines aus Heliotrop B und Methylviolett 
hergestellten Lilas erlaube ich mir gleich- 
falls zu bezweifeln. Verfasser macht gleich- 
zeitig darauf aufmerksam, dass in Fällen, 
wo nicht auf dieso ganz hervorragende Rein- 
heit gesehen wird, Cresylviolett an Stelle 
des Methylviolett angebracht sei, wodurch 
die Echtheit der Färbung bedeutend erhöht 
werde. Hierzu ist zu bemerken, dass die 
Echtheit wohl erhöht wird, dass aber die 
Färbung nicht sehr egal aussehen dürfte. 

Zum Schluss sei noch darauf hingewiesen, 
dass basische Farbstoffe, die ohne Gerb- 
säure fixirl sind, eine nur ganz geringe 
Lichtechtheit haben, w-ovon sich Herr 
Steinbeck trotz der jetzt ungünstigen 
Jahreszeit rasch überzeugen kann. 


V erscliiedene Mittheiluiigen. 

Gericht der Handelskammer zu Plauen für das 
Jahr 1892. 

Nach den Mittheilungen des Königlichen 
Blaufarbenwerks Oberschlema betrug dessen 
und des Pfannenstieler Blaufarbenwerks 
Verkauf in den Jahren 1891 und 1892 
415 672, 407 173 kg verschiedener Blau- 
farben werksproducte (Blaufarbewaaren, 

Nickel und Wismuth) im Werthe von 
2 742 339,17, 2 738 903,50 Mk., also zu 
einem Durchschnittswerthe von 6,60, 6,72 Mk. 
In welchem Verhältniss die einzelnen Er- 
zeugnisse hieran betheiligt sind, vermag 
die Kammer nicht anzugeben. Die Beleg- 
schaft betrug in den beiden Jahren in 
Oberschlema 88,87 Mann und 6,6 Beamte, 
in Pfannenstiel 100,98 Mann und 8,6 Be- 
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amte. Bei den Hüttenknappschaftskassen 
beider Werke betrug der Vermögensbestand 
zu Anfang des Jahres 102919,85, 106124,41, 
die Beitr&ge der Werke 8197,01, 8461,11, 
die Beiträge der Mitglieder 411 1,83, 4452,96, 
die Zinsen und sonstigen Einnahmen 
9951,97, 7832,40, die Summe der Ein- 
nahmen 22 260,81, 20 746,47, die Aus- 
gaben an Unterstützungen und sonst 
19 056,25, 18 695,42, der Vermögens- 
bestand am Schlüsse des Jahres 106 124,41, 
108175,46 Mk. Aus diesen Kassen wurden 
21,21 Arbeiter (Invalide), 88,86 Arbeiter- 
wittwen und 33,26 Kinder mit Pensionen 
unterstützt. 

In der Schneeberger Ultramarin fabrik 
in Schindler's Werk bei Bockau war 
genügend Absatz vorhanden, die erzielten 
Verkaufspreise blieben indess in Anbetracht 
der wiederum erhöhten Gestehungskosten 
noch immer zu niedrig. 

Bei der Sächsischen Earbenfabrik zu 
Cunsdorf war der Geschäftsgang wiederum 
ein leidlich guter, der Umsatz war 1892 
der höchste seit Uebernahme der Fabrik 
durch ihre jetzigen Inhaber, obwohl in 
den letzten Monaten Aufträge der Papier- 
fabriken, welche die Hauptkundschafl bilden, 
wegen Wassermangels fehlten. Die Aussen- 
stände gingen, abgesehen von einigen trotz 
grosser Vorsicht zu verzeichnenden Ver- 
lusten, gut ein. Zur Herstellung von 
Schieferschwarz wurde in Thüringen eine 
Wassermühle errichtet, während sonstige 
Veränderungen nicht zu verzeichnen und 
auch die Arbeiter- und Lohnverhältnisse 
dieselben geblieben sind. Von dem Handels- 
vertrag mit Oesterreich wird die An- 
bahnung eines neuen Geschäfts erwartet, 
das sich jedoch erst langsam erzielen 
lässt, da infolge der bisherigen hohen Zölle 
die Fühlung mit der früheren Kundschaft 
verloren gegangen war. 

Bei der Oel- und Erdfarbenfabrik zu 
Zwickau traten 1892 keine wesentlichen 
Veränderungen ein , der Geschäftsgang 
blieb wie bisher ein geregelter, wenn 
auch der Verdienst bei der gestiegenen 
Concurrenz ein geringerer wurde. Beklagt 
werden von dem Berichterstatter die Credit- 
verhältnisse mit dem Bemerken, dass es 
eine reichliche Zahl von Malern und 
Farbenconsumenten giebt, die einen zu 
langen Credit in Anspruch nehmen, sich 
wundern, wenn sie an ihre Zahlungspflicht 
erinnert werden, und dann anderwärts 
kaufen, bis sie daselbst in den gleichen 
Fall kommen. Die Entschuldigung, dass 
sie auch lange auf Zahlung warten müssten, 
sei bei den Handwerkern nicht immer 


gerechtfertigt, meist fehle es bei ihnen an 
der so oft gewünschten Kechnung über 
ihre Arbeiten. 

Zu den Ringbildungen wird bemerkt, 
dass die Uebereinkunft zwischen den 
Stettiner Kreidehändlern mit den Kreide- 
schlemmern auf Rügen nur bis Endo 1892 
bestand, dann aber aufgelöst wurde, wo- 
durch zu Beginn des neuen Jahres 
dringendes, anscheinend aufUeberproduction 
beruhendes Angebot stattfand. Die Ver- 
einigung der deutschen Ultramarinfabriken, 
der sich übrigens die im Kammerbezirk 
bestehende Ultramarinfabrik nicht ange- 
schlossen hatte, hielt sich zwar aufrecht, 
scheint aber keine erfreulichen Ergebnisse 
zu verzeichnen zu haben, da von einigen 
Fabriken unter der Bezeichnung Ultramarin 
Imitationen in den Handel gebracht wurden, 
die bei billigeren Preisen in vielen Fallen 
als Ersatz Verwendung finden und das 
Ultramarin immer mehr im Preise herab- 
drückten. 

Der Geschäftsgang in der Lohnfärberei 
und Lohnappretur von Kammgarnwaaren 
(Reichenbach, Mylau, Netzschkau) gestaltete 
sieh entsprechend der Beschäftigung der 
Kammgarnwebereien entschieden besser als 
im Vorjahre, sodass die Appreturen fast 
ausnahmslos bis auf die Monate September, 
October und Anfang November, in denen 
nach einer Mittheilung eine Beschränkung 
der Arbeitszeit nöthig wurde, voll be- 
schäftigt waren und theilweise mit Ueber- 
stunden arbeiten mussten. Verlangt wurden 
in der Hauptsache wieder Jaquardkleider- 
stoffe in heller und dunkler Ausfärbung, 
in denen die Beschäftigung ganz bedeutend 
zunahm, wogegen Kaschmire weniger als 
im Vorjahre verlangt wurden. Wenn nun 
auch eine grosse Anzahl von Stücken 
fertiggestellt wurde, so stand doch hierzu, 
wie von einer Seite bemerkt wird, der 
Gewinn schon um deswillen in keinem an- 
gemessenen Verhältniss, weil leichte Quali- 
täten vorherrschten, schwere dagegen, 
deren Behandlung auch nicht mehr Zeit 
und Arbeit in Anspruch nimmt, die aber 
für den Färber wegen ihres Gewichts 
lohnend und nutzbringend sind, fehlten. 
Ausserdem konnte es bei der sich stetig 
steigernden Concurrenz im Färberei- und 
Appreturbetrieb nicht ausbleiben, dass die 
Färb- und Appreturlöhne immer weiter 
heruntergedrückt wurden, sodass bei vielen 
Artikeln nur noch von einem ganz be- 
scheidenen Nutzen die Rede sein kann, 
während bei anderen nach Angabe einer 
Appretur überhaupt von einem Verdienst 
abgesehen werden muss. Die Preise für 
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Anilinfarben, Kohlen und einen grossen 
Theil der chemischen Prftparate blieben 
auf ihrer seitherigen Höhe, in Farbhölzem, 
namentlich in Blauholz, trat eine erhebliche 
Preissteigerung ein und sämmtliche Chrom- 
salze erfuhren in Folge eines Kartells aller 
europäischen Fabriken einen Preisaufschlag 
von 50 bis 60 %. Die Löhne zeigten in 
Reichenbach gegen das Vorjahr keine Ver- 
änderung, stiegen dagegen nach einer 
Mittheilung in Mylau. In wie weit die 
gesetzliche Beschränkung der Arbeitszeit 
weiblicher Personen von Einfluss auf ihre 
Beschäftigung in Appreturanstalten sein 
wird, lässt sich zur Zeit noch nicht end- 
gültig beurtheilen, es wird indess darauf 
hingewiesen, dass es bei wirklich flottem 
Geschäftsgang gerade für die Färberei- 
und Appreturbetriebe ein Gebot dringender 
Nothwendigkeit sei, die Waarenveredelung 
in möglichst kurzer Frist zu bewirken, 
weshalb sich mancher Betriebsunternehmer 
dazu gedrängt sehen werde, statt weib- 
licher männliche Arbeitskräfte einzustellen. 
In Bezug auf die Betriebsverhältnisse ist 
zu bemerken, dass der Betrieb der einen 
grösseren Reichenbacher Appretur durch 
einen Brandschaden gestört wurde und 
erst gegen Ende des Jahres unter Ver- 
wendung der neuesten und vortheilhaftesten 
maschinellen Einrichtungen wieder im 
vollen Umfange aufgenommen werden 
konnte. 

Die Reichenbacher und Netzschkauer 
Färberei und Appretur von Streiehgarn- 
waare war das ganze Jahr hindurch voll- 
ständig, theilweise sogar in gewissen 
Jahreszeiten sehr flott beschäftigt, und 
zwar herrschte in der Hauptsache wieder 
die Stückfärberei von rohgewebten Con- 
fectionsstoffen vor, wogegen buntgewebte 
Kleiderlamas und Loden, zu denen die 
Garne im Frühjahr gefärbt werden, nur 
noch wenig gingen, so dass sich das 
Netzschkauer Geschäft in Folge des Zurück- 
gehens der Buntweberei veranlasst sah, die 
Färberei von Garnen ganz aufzugeben. 
Die Ausfärbung der ConfectionsstofTe ge- 
schah hauptsächlich in Modefarben, Spanisch 
Stripes wurden in den bekannten grellen 
Farben gehalten , in Rauhflanellen zu 
Futterstoffen herrschte roth, hellblau, tuch- 
blau vor, daneben wurde etwas in Mode- 
farben ausgefärbt. Die Preise der Farb- 
und Hilfsstelle waren nur geringen 
Schwankungen unterworfen, in den Arbeits- 
löhnen trat eine Veränderung nicht ein, 
auch sind Betriebsveränderungen nicht zu 
verzeichnen. — Der Geschäftsgang in der 
Wollfärberei schien sich in dem Vorzugs- 
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weise hierauf eingerichteten Lengenfelder 
Geschäft in den ersten Monaten des 
Jahres gut entwickeln zu wollen, liess je- 
doch dann nach und behielt eine bis zum 
Ende des Jahres sich steigernde Flauheit, 
wozu allerdings auch noch der Umstand 
beitrug, dass nur helle Melangen verlangt 
wurden, welche blos einen Farbwollzusatz 
von 5 bis 15 % verlangten. In Stüek- 
färberei herrschte, wenn auch nicht gerade 
gute , so doch zufriedenstellende Be- 
schäftigung. Die Lohnverhältnisse blieben 
dieselben wie früher, auch konnten sämmt- 
liche Arbeiter, wenn auch zeitweise nur 
mit Opfern, beschäftigt werden. 

In dem Geschäftsgang der Mylauer 
Färberei von Baumwoll- und Seidengarnen 
trat 1892 keine wesentliche Veränderung 
gegen das Vorjahr ein; zwar wurde die 
Beschäftigung im ersten halben Jahre 
etwas lebhafter, doch verursachte der in- 
folge der Cholera eingetretene Ausfall der 
Messen bei einem Theil der Kundschaft, 
der auf den Absatz auf Messen hauptsäch- 
lich angewiesen ist, die Anhäufung von 
Lagervorräthen in Tüchern, so dass die 
Färberei der hauptsächlich nach Elsterberg 
gelieferten Garne nach dieser Zeit sehr 
bald und erheblich eingeschränkt werden 
musste. Der während des Sommers und 
Winters anhaltende Wassermangel hat zwar 
den Betrieb nicht gestört, doch bedingte 
er bedeutende Mehrausgaben für Kohlen, 
da die Turbinen nur wenig benutzt werden 
konnten. In den Lohnverhältnissen trat 
keine Aenderung ein. 

Die Baumwollfärberei in Treuen ist all- 
mälig soweit zurückgegangen, dass eine 
ausschliesslich hierauf eingerichtete Färberei 
kaum noch lebensfähig sein dürfte, da die 
Fabrikation von baumwollenen Tüchern 
ganz unbedeutend geworden ist. Der Ge- 
schäftsgang in der Wollfärberei war zu 
Anfang des Jahres flau, belebte sich aber 
nach und nach, und es wurden ausser den 
bisherigen Stapelfarben und den viel be- 
anspruchten Schwefelfarben auch viel 
walkechte Farben verlangt. Im September 
trat dann infolge der Cholera eine Ge- 
schäftsstockung ein, die aber bereits im 
November wieder einem flotten Geschäfts- 
gang Platz machte. Da die Treuener 
Färbereien mit ihren Einrichtungen voll- 
kommen auf der Höhe der Zeit stehen, so 
vermochten sie auch den an sie gestellten 
Ansprüchen in jeder Weise zu genügen. 
Die Treuener Wollgurndruekerei, die nicht 
nur für den Ort, sondern auch für Franken- 
berg und mehrere Orte Bayerns, in denen 
Tücher fabrizirt werden, arbeitet, war 1892 
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flott beschäftigt. — Die beiden Rlteren 
Oelsnitjser Gamfärbereien waren für die 
dortige Buntweberei und T'-ppichfabrikation 
ausreichend beschäftigt, auch die dritte 
Färberei wurde im Laufe des Jahres wieder 
in Betrieb gesetzt und hatte volle Be- 
schäftigung; der Färblohn blieb derselbe 
wie früher. — Die beiden Oelsnitzer Jute- 
druckereien waren das ganze Jahr hin- 
durch gut beschäftigt, übrigens ist die 
Jutedruckerei keinen grossen Schwankungen 
unterworfen, nur im Juli und der ersten 
Hälfte des August ist der Bedarf geringer. 
Die Druckerei geschieht entweder durch 
die Hand oder durch Maschinen, bei 
welchen letzteren man die älteren, schlag- 
weise arbeitenden Perrotinen von den 
Rouleaus unterscheidet, die in derselben 
Weise wie beim Tapetendruck mit Walzen 
arbeiten und die gleichzeitige Verwendung 
von mehreren Farben gestatten; zur Ver- 
arbeitung gelangen ausschliesslich Anilin- 
farben. Die Jutegardinen in Breiten von 
70 bis 100 cm werden im Stück bedruckt 
und zwar in kleinen persischen und auch 
wohl kleinen Blumenmustern, wogegen 
streifige Muster garnicht Vorkommen. Der 
Absatz der Jutegardinen, denen wegen 
ihrer hauptsächlichen Verwendung in Vor- 
zimmern, Küchen, Bureaux u. 8. w. durch 
andere Gardinen keine Concurrenz gemacht 
wird, geschieht in der Hauptsache in 
Deutschland, da wegen ihres verhältniss- 
rnässig geringen Werthes eine Ausfuhr 
nach denjenigen Ländern, welche Gewichts- 
zoll erheben, ausgeschlossen und auch 
eine solche nach Ländern, wie Belgien und 
Holland, die nach dem Werthe verzollen, 
wegen der etwa 20 bis 25 % des Werthes 
betragenden Frachtkosten erschwert ist. 
Der Geschäftsgewinn aus der Druckerei 
von Jutegardinen war wegen der Con- 
currenz sehr gedrückt und es blieben die 
Versuche , eine Convention unter den 
wenigen in Deutschland vorhandenen Jute- 
druckereien zu Stande zu bringen, leider 
ohne Erfolg, so dass die im November ein- 
getretene und bis in das neue Jahr an- 
haltende, aufsteigendo Conjunctur in Jute 
von den Druckereien nicht ausgenutzt 
werden konnte. In bedruckten Jutedecken 
waren dagegen sowohl die Absatz- als auch 
die Preisverhältnisse günstiger als in Jute- 
gardinen, da für Jutedecken ein das in- 
ländische sogar überwiegendes Auslands- 
geschäft stattfindet. Durch Vermittelung 
von Berliner und Hamburger Exporteuren 
gehen dieselben auch nach überseeischen 
Ländern, wie nach den Vereinigten Staaten 
und Australien, dieses Geschäft wurde aber 


1892 vorübergehend durch die Cholera 
unterbrochen. In der Musterung herrschten 
bei Jutedecken ebenfalls persische, haupt- 
sächlich aber kleine Blumenmuster vor, 
während gestreifte Muster auch hier nicht 
Vorkommen. Die Decken werden in 
Grössen von 1 bis 2 m im Quadrat her- 
gestellt. Das Geschäft hierin war jeden- 
falls besser als im Vorjahre. Die Zahl der 
Arbeiter und die Höhe der Löhne blieben 
dieselben. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auhkuafte ohne Ketherrhtn werden den Abonnenten der 
Zeitaap durch da» Huretu kostenfrei erthellf.) 

Deutschland. 

Paten t-Anmeld ungen. 

Kl. 22. F. 5815. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Alizarin-Cyanin-Reihe ; 
Zusatz zum Patente No. 62018. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5976. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden sccundären 
Disazofarhst offen; Zusatz zum Patente 
No. 69 265. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6004. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden seeuudären 
Disazofarbstoffen; Zusatz zum Patente 
No. 69 265. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6481. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des «-Nitroalizarins : Zusatz 
zum Patente No. 66 811. — Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. W. 8928. Verfahren zur Herstellung 
eines festen Farbstoffes aus Blauholzextrakt. 
— Henry Parkhu rst Wells in New- York. 

Patent- Brthcilungeu. 

Kl. 8. No. 72 523. Verfahren zum Färben von 
Textilfasern, Leder, Holz und dergl. mit 
Silber-, Uran- und Chromsalzeu; Zusatz zum 
Patente No. 63 842. — Dr. E. Odern hei mer 
in Stuttgart. Vom 23. Juli 1892 ab. 

KL 8. No. 72 544. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Wollfaser. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 27. Sep- 
tember 1892 ab. 

Kl. 8. No. 72 556. Plattenpresse für Gewebe, 
Wirkwaaren u. dergl. — A. Murray in Old- 
Basford und J. Turney in Nottingham. Vom 
28. Februar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 768. Apparat zum Behandeln 
von Fasermaterial mit Flotten. — E. Busch 
in Jüchen b. M.-Gladbach. Vom 8. März 
1893 ab. 


Digitized by Google 



96 


Brlefkaaten. 


rPärber-Zeltafljf, 
[jahrg. 1^3/tKL 


Kl. 8. No. 72 649. Warmpressen von Gewoben 
mittels als Electricitätsleiter ausgebildeter 
und durch den electrischen Strom erhitzter 
Pressapähne. — J. Sarfert in Reichen- 
bach i. V. Vom 26. October 1892 ab. 

Kl. 8. No. 72 673. Verfahren zur Herstellung 
von Perlschnüren mittels plastischer Masse 
auf Ubersponnenem Draht. — Firma Kramer 
& (i rae t z in Dresden. Vom 26. April 1 893 ab. 

Kl. 8. No. 72 676. Vorrichtung zur seitlichen 
Hin* und Herbewegung der beweglichen 
Kettenwand bei Spann* und Trocken- 
inaschiuen mit Diagonalverschiebung. — 
C. G. Hau hold jr. in Chemnitz. Vom 6. Juni 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 687. Maschine zur Herstellung 
von Linoleum-Mosaik — A. S. Oetzmann 
in London und S. J. Narracott in Castle- 
Hill, Ealing Vom 25. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 552. Verfahren zur Darstellung 
von Beizenfarbstoffen durch Reduction des 
Tetrnnitroanthrachrysons. — Farbwerke 
vorm Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 29. Januar 1893 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein »achlichem — Melmin^nausta uech 
unxerer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvulle Au*kunft*ertheilung wird bereitwilligst hnnorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben anbenrhtet.) 

Fragen. 

Frage 21: In welcher Weise präparirt 
man am besten gelben Calechu für rothe 
Nüancon, sodass er schnell in den Formen 
erhärtet und zur Ablieferung in wenigen 
Tagen fertig ist? Genaue Auskunft wird 
eventuell honorirt. jtr. 

Frage 22: Wie lasst sich der grüne Stich 
und das Grünwerden von Diaraantschwarz bei 
längerem Liegen beseitigen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 7: Tabakfarben lassen 
sich in einem Bade mit Congobraun G (Berl. 
Act.-Ges.) und Columbiagrün (Berl. Act.-Ges.) 
herstellen: zum Nüanciren kann man Diamin- 
roth B (Berl. Act.-Ges.) verwenden. Oben- 
genannte Farbstoffe werden im kochenden 
Bade unter Zusatz von Glaubersalz und wenig 
Soda gefärbt und geben in Mischung sehr 
gleichinässigt Färbungen, die sich ausserdem 
durch eine recht gute Lichtbeständigkeit aus- 
zeichnen. o. H<rb*t. 

Antwort auf Frage 9: Die Congo- und 
Diamin-Farbstoffe oder — besser gesagt — 
die „substantiven Baumwollfarben“ wurden 
bisher fast allgemein mit Zinnsalz resp. essig- 
saurem Zinn geätzt; da man jedoch nach 
dieser Methode nicht immer, namentlich bei 
manchen substantiven Blaus und Schwarz, 
ein reines Weiss erhielt, so griff man in 
letzterer Zeit — und mit Erfolg — 


auch zur bekannten Zinkstaubätzung. Letztere 
liefert unbedingt bei allen ätzbaren substan- 
tiven Farben, auch bei diazotirten und 
entwickelten, ein reines Weiss und ist in 
allen Fällen anwendbar, wo es sich nicht 
um zu säureempfindliche Farben oder um 
Buntätzdruck handelt. Die wenigen säure- 
empfindlichen Farben, wie Congo, Congo- 
Corinth etc. geben indessen schon nach der 
Zinnsalzmethode ein reines Weiss. 

Die substantiven Farben Hessen sich nach 
ihrer Aetzbarkeit in drei Gruppen theilen: 

I. Gleich gut ätzbar mit Zinnsalzätze 
und Zinkstaubätze. 

II. Besser ätzbar mit Zinkstaub als mit 
Zinnaall. 

III. Nur gut mit Zinkstaub ätzbar. 

ln Folgendem sind kurz nach diesen Grup- 
pen diejenigen substantiven Farbstoffe der 
Berl. Act.-Ges. f. Anilin-Fabrikation zusammen- 
gestellt, welche sich nach meinen Versuchen 
besonders bewährt haben, dabei auch einen 
genügenden Grad von Echtheit besitzen. 

I. Für Roth: Congo, Benznpurpurin 4B, 6B, 
Brillantpurpurin R, Brillant-Congo R, Diamin- 
roth B; letzere beiden besonders säureecht. 

Für lachsfarbene Töne: Salmroth. 

Für zarte echte Rosatöne: Das bekannte 

Erika. 

Für Corinth : Congo-Corinth B und G. 

Für Violett: Azoviolett, HeUotrop 2B. 

II. Für Gelb: Chrysamin, Chrysophenin. 

Für echtes Orange: Congo-Orango R u. G. 

Für Blau: Chicagoblau B und R geben 

schöne volle Töne und lassen sich mit Zink- 
staubätze scharf ätzen. Die Marke B liefert 
satte echte Indigonüanceu; mit Kupfervitriol 
behandelt Hefert sie sehr lebhafte grünlich- 
blaue Töne von ausserordentlicher Licht- 
echtheit. Diese lassen sich ebenfalls mit 
Zinkstaub ätzen und ergeben sehr hübsche 
Effecte. 

Für Grün: Columbiagrün. 

Für Schwarz: Columbiaschwarz R, be- 

kanntlich bis jetzt das ergiebigste direct- 
t'ärbende Baumwollschwarz. 

III. Für Braun: Congobraun G und K, die 
lichtechtesten substantiven Brauns; für dunk- 
lere Töne: Cutechubrauu D bis 3D. 

Für Dunkelblau, Schwarzblau, Marineblau: 
Sambesiblau B und R geben in directer Fär- 
bung sehr lichtechte Dunkel- bis Schwarz- 
blaus; diazotirt und mit Amidonaphtoläther 
entwickelt lebhafte Marineblaus von grosser 
Waschechtheit. 

Für Grau und Schwarz: Taboraschwarz 

und Nyanzasehwarz; letzteres entweder direct 
gefärbt oder diazotirt und mit Amidonaphtol- 
äther, Toluylendiamin etc. entwickelt. r. 

Herrn IV. *V *n St. Petersburg. Nachstehend 
die gewünschten Adressen: Dr. C. F. G., Spind* 
lersfeld bei Berlin; Dr. M. M. R., Hamburg- 
Billwärder. 
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Das Färben von Papier in <ler Masse. 

Von 

Dr. Heinrich Falke. 

Hs giebt wenige Industriezweige, die 
iin Verlaufe der letzten fünfzig Jahre so 
viele Fortschritte aufzuweisen haben, wie 
die Papierfabrikation. In erster Linie sind 
die dazu gehörigen Maschinen bis zu einer 
geradezu erstaunlichen Vollkommenheit ver- 
bessert worden, hierdurch wird die Her- 
stellung eines Fabrikats ermöglicht, welches 
in Bezug auf Festigkeit und Dauerhaftigkeit, 
Satin und geringste Dicke sehr weitgehenden 
Ansprüchen genügt. 

Auch nach einer anderen Richtung ist 
man in den Stand gesetzt worden zu ver- 
bessern, und zwar in Bezug auf die Farbe. 

Solange wohl Papier fabricirt wird, ist 
auch das Streben zu finden gewesen, einem 
für so mannigfache Zwecke verwendeten 
Erzeugniss eine den jeweiligen Bedürfnissen 
entsprechende Farbe zu geben. Die Fort- 
schritte in der Papierfärberei gehen Hand 
in Hand mit der Entwicklung der Anilin- 
farbenindustrie, und der Papierfabrikant 
ist ein bedeutender Consument von künst- 
lichen Farbstoffen geworden. Sein Consum 
wird zur Zeit allerdings noch theilweise 
von Mineralfarben gedeckt, indessen ver- 
drängen die TheerfarbstolTe unaufhaltsam 
die Pigmentfarben, sie werden hier in ab- 
sehbarer Zeit dieselbe dominirende Stellung 
einnehmen, wie heute schon in der Woll- 
und Baumwollfärberei. 

Bekanntlich hat man zuerst nur das 
Buntpapier durch Aufträgen von Farben 
mit Bindemitteln, wie Leim, auf das fertige 
Papier hergestellt, und erst später mag man 
auf den Gedanken gekommen sein, dem 
gemahlenen Zeug Farbstoffe beizumengen, 
sodass das Papier gleichmassig durch die 
ganze Masse gefärbt erscheint. 

Hiernach unterscheidet man streng von 
der Buntpapierfabrikution das Färben von 
Papier in der Masse. Die Verwendungs- 
weise, besonders der Theerfarben für diese 
Methode, soll im Folgenden einer Betrachtung 
unterzogen werden. 

Die Färberei des Papiers ist keine 
schwierige Manipulation, wie z. B. meistens 
die Färberei der Wolle oder der Baumwolle; 


einmal deswegen nicht, weil die Fabrikation 
des Papiers es zulässt, zwischen die Fasern 
ohne weiteres irgend einen beliebigen Farb- 
stoff hincinzulagern, zweitens, weil die An- 
sprüche an die Eigenschaften dieser Farb- 
stoffe bei weitem nicht so vielseitig sind, 
wie sie an die für Seide, Wolle und Baum- 
wolle gestellt werden. Während der Färber 
in erster Linie eine gewisse Waschechtheit 
erwartet, kann diese Frage bei Papier- 
färberei gar nicht in Betracht kommen. 
Hier handelt es sich vor Allem darum, dass 
der Farbstoff dem Licht so gut als irgend 
möglich widersteht, ferner, dass er nicht 
abreibt und die Festigkeit des Papiers in 
keiner Weise beeinträchtigt. 

Wie daraus hervorgeht, muss die Aus- 
wahl der Farbstoffe für den vorliegenden 
Zweck eine grosse sein. Allen anderen, 
wegen ihrer Lichtechtheit und Billigkeit, 
voran sind die Erdfarben. Sie müssen zur 
Erzielung von vollen Nüancen dem Papier 
in ziemlichen Mengen zugesetzl werden, 
versehen zwar dadurch gleichzeitig die 
Stelle der Füllstoffe, aber beeinträchtigen die 
Festigkeit des Papiers, indem die zwischen 
die Fasern gelagerten mineralischen Theile 
deren innige Berührung verhindern. Die 
noch immer gebräuchlichsten Mineralfarben 
sind Ocker, Chromgelb und Chromroth, 
Berliner Blau, Ultramarin, Graphit und Kien- 
russ. Diese Pigmente müssen in sehr fein 
vertheiitem Zustande der Masse entweder 
im Ganzzeug- Holländer oder in einer mit 
Rührwerk versehenen Kufe zugesetzt werden. 
Die in solcher Weise verwendeten Farben 
kommen in feinst gemahlenem Zustande, 
meistens in Teigform in den Handel. Bei 
speciflsch sehr schweren Farben, wieMennige, 
Bleiglätte, Chromgelb, Braunstein etc. muss 
man durch wirksame Rührwerke ganz be- 
sonders dafür Sorge tragen, dass sich die 
Farben nicht zu Boden setzen. 

Einige wenige Minerulfarben lassen sich 
in der Masse selbst erzeugen, wie Berliner 
Blau aus Eisenchlorid und gelbem Blut- 
laugensalz, Ocker aus Eisenchlorid oder 
Eisenvitriol und Kalkmilch, Chromroth und 
Chromgelb aus Kaliumchromat und Blei- 
zucker. Diese in Wasser löslichen Com- 
ponenten jener Farben werden in gelöstem 
Zustande einfach nach einander der Masse 
, zugesetzt; dabei ist nur auf Folgendes zu 
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achten. Man muss nämlich den ersten Zu- 
satz wohl gleichmässig mit der Masse ver- 
mischen, ihm aber nicht Zeit lassen, in das 
Innere der Zollen und Fasern, vermöge des 
als Undosmose bekannten physikalischen 
Proeesses, einzudringen. Der zweite Zusatz 
verursacht mit dem ersten zusammen die 
Bildung des in Wasser unlöslichen Farb- 
körpers, und, wenn der eine Component 
zur Hälfte in das Innere der Zellen ein- 
gedrungen ist, muss es auch die daraus 
entstehende Farbe sein. Wenn sich aber 
ein Theil des Farbstoffs im Innern der 
Zellen und Fasern befindet, so muss das 
fertige Papier weniger tief gefärbt er- 
scheinen, als wenn der Farbstoff auf der 
Oberfläche abgelagert ist. Man wird daher 
nicht nur aus Rücksichten der Sparsamkeit, 
— dieser Orund fällt mehr ins Gewicht 
bei Verwendung von AnilinfarbstolTen — , 
sondern mehr um gleichmässige Resultate 
zu erzielen, die Zusätze thunlichst rasch 
auf einander erfolgen lassen. 

Werden Farben auf die angedeutete 
Weise erst in der Masse erzeugt, so sind 
sie in der denkbar feinsten Form vertheilt, 
so fein wie man fertige Erdfarben auf 
Reibmühlen und durch Schlemmen über- 
haupt nicht, erhalten kann. Infolgedessen 
sind auch die Farben lebhafter und gleich- 
mäs8iger. 

Ks ist wohl kaum nöthig, zu erwähnen, 
dass die Schönheit der Nuance wesentlich 
von der Beschaffenheit der Papiermasse ab- 
hängt. Für lebhafte reine Farben kann 
man nur ausgewähltes Material verwenden, 
eventuell müsste man die Masse vorher 
bleichen. Da es sich in vielen Fällen 
darum handelt, das aus gefärbten Lumpen 
u. s. w. erhaltene fertige Zeug, das zur 
Herstellung gewöhnlicherer Papiersorten 
dient, auf eine gewisse Nüance zu bringen, 
gewissermassen nur zu schönen, 60 wird 
man die gegebene Grundfarbe mit einem 
möglichst lebhaften Farbstoff übersetzen 
und das gelingt am vollkommensten mit 
Hülfe der Theerfarbstoffe. 

Das Färben mit Erdfarben ist ein rein 
mechanischer Vorgang und ausser den be- 
reits erwähnten Vorsiehtsmassregeln bietet 
sich dabei selten eine Schwierigkeit. Es 
soll hier eine Aufzählung von allenthalben 
noch gebräuchlichen Erdfarben folgen, die 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit macht. 

Rothe Farben. Von Mineralfarben 
kommen hier nur Mennige und Zinnober 
in Betracht. Beide Farben werden wohl 
kaum mehr angewandt; wegen ihres hohen 
specitischen Gewichtes sind sie schwer 
gleichmässig suspendirt zu erhalten, andern- 


theils sind sie durch viel billigere Anilin- 
farbstoffe vollkommen verdrängt worden. 

Gelbe und orangerothe Farben. 
Chromgelb, dfls lichtechteste Gelb, wird 
meist erst im Holländer erzeugt Es ist 
neutrales chromsaures Blei und entsteht, 
wenn man dem mit 29 '/, Thln. doppelt 
chromsaurem Kali, bezw. 30 Thln. doppelt 
chromsaurem Natron versetzten Zeug nach 
und nach 38 Thle. kryst. Bleizucker zu- 
giebt. Durch Zusatz von rolhen Farb- 
stoffen ist man im Stande, alle Zwischen- 
nüancen bis Roth zu erzielen. 

Ocker. Natürlicher Ocker muss erst 
fein gemahlen und geschlemmt werden, 
inan erzeugt ihn daher, wie schon erwähnt, 
lieber in der Masse. Dies geschieht auf 
folgende Weise. Der Papiermasse wird 
eine von der Tiefe der gewünschten Nüance 
abhängige Menge Eisenvitriol oder besser 
Eisenchlorid oder salpetersaures Eisen zu- 
gesetzt und dann solange Kalkmilch hinzu- 
gegeben, bis rothes Lackmuspapier eben 
schwach blau wird. Statt des Kalkes kann 
man auch Soda oder Schlemmkreide ver- 
wenden, wobei jedoch wegen der ent- 
weichenden Kohlensäure ein lästiges Schäu- 
men der Masse auftritt. Dieses Schäumen 
kann übrigens durch Aufgiessen von etwas 
Petroleum, welches eine dünne Schicht auf 
der Oberfläche bildet, leicht gemindert 
werden. Bei Verwendung von Eisenvitriol 
bildet sich zunächst das grünliche Eisen- 
oxydulhydrat, welches erst durch Oxydation 
an der Luft in das braune Eisenoxydhydrat 
übergeht. Man muss daher die Masse eine 
Zeit lang gut umrühren, um die Oxydation 
zu befördern, 2,8 kg Eisenvitriol erfordern 
0,ti kg gebrannten Kalk, 2,9 kg krystallisirte 
Soda oder 1,05 kg Schlemmkreide. 

Blaue Farben. Unter diesen ist eine, 
welche wegen ihrer leichten Entstehungs- 
weise und wegen ihrer vorzüglichen Licht- 
echtheit gern in der Masse erzeugt wird und 
noch heute schwer durch Theerfarbstoffe 
zu verdrängen ist: das Berliner Blau. Es 
entsteht auf zweierlei Weise, entweder 
setzt man dem Papier Eisenvitriol und dann 
rothes Blutlaugensalz zu, oder man arbeitet 
mit Eisenchlorid bezw. salpetersaurem Eisen- 
oxyd und gelbem Blutlaugensalz; im ersteren 
Fall entsteht das sogen. Turnbull's Blau, 
im anderen das eigentliche Berliner Blau. 
Beide sind einander ungemein ähnlich. Da 
salpetersmires Eisen jetzt überall leicht und 
billig zu haben ist, verfährt man wohl 
häufiger nach der zweiten Art. 

Von anderen blauen Farbstoffen ist noch 
in Verwendung Ultramarin und allenfalls 
noch Smalte. Bei Verwendung von Ultra- 
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marin ist die Vorsicht zu gebrauchen, 
Ueberschuss von Säure und schwefelsaurer 
Thonerde im Papier gänzlich zu vermeiden, 
da durch das eine wie durch das andere 
Ultramarin zersetzt wird und damit seine 
Farbe verliert. 

Grüne Farben. Schweinfurter Grün, 
Braunschweiger Grün, Berggrün, Bergblau 
sind wegen ihrer Giftigkeit vollständig ver- 
drängt und theils durch direkte Theerfarb- 
stofTc, theils durch Mischen von Berliner Blau 
mit Chromgelb ersetzt worden. 17 Thle. 
Chromgelb und 1 Tbl. Berliner Blau geben 
ein annähernd reines Grün. Durch Ver- 
schiebung dieser Verhältnisse lassen sich 
alle möglichen Nüancen von Gelb- bis Blau- 
stich hersteilen, die in Bezug auf Lebhaftig- 
keit dem Malachit- und Brillantgrün nach- 
stehen, dieselben aber in Lichtechtheit weit 
übertreffen. Die Reihenfolge und Mengen 
der Zusätze sind: 1. 29 V, doppelt chrom- 
saures Kali, 2. 38 Bleizucker, 3. 4 Eisen- 
chlorid, 4. 2V 2 gelbes Blutlaugensalz. 

Schwarze Farben. Von besonderer 
Wichtigkeit für graue und schwarze Töne 
sind Kienruss und Graphit, letzterer be- 
sonders für sogenannte Nadelpapiere. 

So weit die mineralischen Farbstoffe. 
Aus dem Pflanzenreiche sind wegen ihrer 
Billigkeit und relativen Lichtechtheit noch 
Blauholz, Katechu und allenfalls Gelbholz 
in Anwendung. Safflor, Krapproth, Grlean 
und Indigo sind, weil sie durch bessere 
oder billigere Producte ersetzt werden 
können, aus der Papierfärberei verdrängt 
worden. 

Blauholz und Blnuholzextrakt werden 
entweder zuin Dunkeln vieler anderer Mineral- 
und Theerfarbstofle benutzt, oder man fällt 
aus der Blauholzabkochung mit Zinnsalz 
einen Lack von schmutzigvioletter Farbe, 
und erhält durch Zusatz von Eisensalzen 
graue und schwarze Papiere. Blauholz mit 
Katechu zusammen geben ein vortreffliches 
Schwarz nach folgendem Verfahren. Katechu 
wird in heissem Wasser gelöst und die 
klare Lösung dem Zeug beigegeben; nach 
einer Stunde setzt man ein Fünftel des 
Gewichts vom Katechu doppelt chromsaures 
Kali zu und nach einer weiteren Stunde 
ein Viertel des Gewichts Alaun. Man lässt 
nun längere Zelt stehen, setzt dann Blau- 
holzabkochung und salpetersaures Eisen- 
oxyd zu, bis man das Schwarz für genügend 
tief hält. Dasselbe lässt sich mit Vortheil 
noch durch Berliner Blau nüanciren; man 
braucht dann nur noch wenig gelbes Blut- 
laugensalz zuzufügen. 

Wesentlich verschieden von den bisher 
erwähnten Methoden ist nun das Färben 


mit TheerfarbstofTen. Während die Erd- 
farben in Wasser unlöslich sind, also ein- 
fach in der Papiermasse gleichmässig 
vertheilt zu werden brauchen, sind die für 
Papierfärberei geeigneten TheerfarbstofTe 
mehr oder weniger leicht in Wasser löslich. 
Sie würden, der Papiermasse ohne weiteres 
zugesetzt, diese allerdings bis zu einem 
gewissen Grade anfärben, die Hauptmenge 
des Farbstoffes würde aber beim Foudri- 
niren und Gautschen im Abwasser weg- 
laufen. Es ist daher unbedingt erforderlich, 
den Farbstoff in einer in Wasser unlöslichen 
Form auf die Papierfaser niederzuschlagen. 
Ganz ähnlich wie bei der Woll- und Baum- 
wollfärberei ist eine Verbindung des Farb- 
stoffes mit der Faser — bei einer später 
zu erwähnenden Klasse von Farbstoffen 
ausgenommen — nur unter Zuhülfenahme 
von sogen. Beizen möglich. 

Es ist nun ein merkwürdiger und für 
den Papierfabrikanten sicherlich höchst an- 
genehmer Zufall, dass ein für Theerfarb- 
stoffe sehr geeignetes Befestigungsmittel 
dem Papier bereits zugegeben wird, um 
gleichzeitig einen sehr wichtigen Zweck 
zu erfüllen , nämlich die Leimung des 
Papieres. 

Die hierbei in Betracht kommende 
Harzleimung (vegetabilisch-mineralische Lei- 
mung) wurde im Jahre 180(5 von Gebrüder 
Illig, Papierfabrikanten in Erbach, erfun- 
den und ist von denselben zu einer der- 
artigen Vollkommenheit bearbeitet worden, 
dass bis jetzt nichts mehr zur Verbesse- 
rung dieser Methode beigetragen werden 
konnte. Sie besteht darin, dass die aus 
Kolophonium gewonnene Harzseife in der 
Papiermasse mittels schwefelsaurer Thon- 
erde in eine Thonerdeharzseife umgewandelt 
wird, welche klebrige, dem Kolophonium 
ähnliche Eigenschaften besitzt, somit die 
Papierfasern fest miteinander verkittet und 
das Papier politur-(satinir-)fähig macht. 

Der Vorgang der Harzleimung, ohne 
Rücksicht auf die Färberei, ist folgender: 

Kolophonium besteht zu etwa 90 % 
aus reiner Abietinsäure, einer sehr com- 
plicirt zusammengesetzten organischen 
Säure. Wenn man zur Herstellung von 
Harzseife ') Kolophonium mit Aetznatron 
oder Soda kocht, so stellt dieser Process 
nichts vor als die Bildung von abietinsaurem 
Natron, dem ganz analog die gewöhnliche 

i) Eine gute neutrale Harzseife erhält man. 
wenn man f> kg Kolophonium mit :10 Liter 
Wasser und 2,8 Liter Cfcjtlo g) Natronlauge 
von 2t° Bö. solange kocht, bis eine der Masse 
entnommene Probe sieh in Wasser vollkommen 
klar auflöst. 
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(Marseiller) Seire als fettsaures Natron auf- I Behandeln mit Tannin und Brechweinstein 
zu fassen ist. Diese Harzseife ist in Wasser mit einer Substanz (gerbsaures Antimon) 

gut löslich und wird in gelöstem Zustande überzogen werden, welche eine gleiche 

in bestimmter Menge der Papiermasse zu- Verwandtschaft jenen FurbstofTen gegenüber 

gesetzt. Das mit der Harzseifenlösung besitzt. Wie somit das gerbsaure Antimon 

versetzte Zeug wird nun mit Vortheil das bindende Glied bildet zwischen der 

einige Zeit weitergemahlen, nicht nur um Baumwollfaser und dem Farbstoffe, so wird 

eine gute Mischung der Harzseffe mit der die abietinsaure Thonerde zum Farbstoff- 

Papiermasse herbeizuführen, sondern auch tritger für die Papierfaser. Dieser Vergleich 

um derselben Zeit zu lassen, in das Innere soll hier den Gebrauch des Ausdrucks 

der Faser einzudringen. Dies ist für die „Beize“ rechtfertigen. tFortutnmi wj 

Festigkeit des Papiers von grösster Wich- 
tigkeit. 

Die jetzt noch in Wasser lösliche Harz- 
seife muss nun in einen unlöslichen Zustand Salloylsäure- Azofarbstoffe, 

übergoführt werden, damit sie in und Eine Studie Ober den Einfluss der Con- 

zwischen den Papierfasern verbleibt und stitution auf die Echtheit 

nicht mit den Abwässern fortlfluft. Das von 

Unlöslichmachen geschieht durch Versetzen M D. Bona, 

der Masse mit schwefelsaurer Thonerde. iforiutnwg um s. *«/ 

Diese tritt mit dem abietinsauren Natron Was bei dieser Tabelle auffällt, ist zu- 
in chemische Wechselwirkung, es entsteht erst die Eigcnthümlichkeit fnst aller 
abietinsaure Thonerde und schwefelsaures Salieylsäurefarbstoffe, sich unter dem Ein- 
Natron. Letzteres läuft als werthlos im flusse der Alkalien mehr oder weniger zu 
Abwasser fort, ersteres, die Thonerdeharz- röthen. Die reinen Salieylsäurefarbstoffe, 
seife, bildet einen voluminösen, gallertartigen, d. h. diejenigen, welche ausser der diazo- 
in Wasser unlöslichen Niederschlag, der, tirten Base nur Salieylsäure als Cornpo- 
wenn getrocknet, eine dem Kolophonium nenten enthalten, worden ausnahmslos 
ähnliche klebrige Beschaffenheit besitzt schon durch 20% Ammoniak beim Be- 
und vermöge derselben die einzelnen Papier- tupfen geröthet. Die Empfindlichkeit 
fasern sehr fest mit einander verklebt. gegen Alkalien kann nur einen Grund 

An Stelle der Harzseife wird für ganz haben: es muss sich unter dem Einfluss 

feine Satinpapiere eine Wachsseife ver- des Alkalis ein basisches Salz bilden, das 
wendet, die, ganz ähnlich der ersteren, eine andere Färbung besitzt als der eigent- 
durch Kochen von Wachs mit Natronlauge liehe Farbstoff. Darüber, dass bei den 
hergestellt wird und die sich in jeder Hin- substantiven Farbstoffen die eigentliche 
sicht, auch in Bezug auf das Färben, der Färbung nur von dem Natron-, Kalisalz etc. 
Harzseife ganz gleich verhält, der Farbstoffsäure herrührt, kann kaum 

Es wäre wohl noch zu erwähnen, dass ein Zweifel existiren. Wenn die Witt- 
viele Papierfabrikanten dem Zeug zuerst sehe Lösungstheorie jene Theorie, die 
die Schwefelsäure Thonerde und nach behauptet, dass der Färbevorgang nichts 
einiger Zeit erst die Harzseife zugeben, anderes sei, als eine Auflösung des Farb- 
Diese kleine Verschiedenheit ist auf die stolfsalzes in der Faser — überhaupt 
Bildung des Harzleimes, sowie auf die irgendwo Geltung haben kann, so ist das 
Festigkeit etc. des Papieres von keinem bei den substantiven Farbstoffen der Fall. 

Einfluss. Die Baumwolle besitzt im Gegensätze zur 

Soweit hat eigentlich die Harzleimung animalischen Faser — Wolle, Seide etc. — 
die ihr ursprünglich zugeduchte Mission vollkommen indifferente Eigenschaften. Sie 
vollkommen erfüllt, aber, wie bereits er- lässt sich nach dom .von Leop, Cassella 
wähnt, wirkt sie zu gleicher Zeit als Beize, & Co. erworbenen Vignon'sche Patent 
als Befestigungsmittol für die Theerfarb- „animalisireu“, indem man sie mit Chlor- 
stoffe. zink-Ammoniak behandelt und gewinnt erst 

Wenn hier der der Baumwollfärberei dann die basischen Eigenschaften der 
entlehnte Ausdruck „Beize“ gebraucht wird, Wolle; durch Tränken derselben mit 
so soll damit auf die Aehniichkeit des Säuren, wie Tunnin, dagegen erhält sie 
ganzen Vorganges mit dem des Färbens saure Eigenschaften; amidirte (animalisirte) 
von Baumwolle mit basischen Farbstoffen Baumwolle lässt sich also — unter Salz- 
hingewiesen werden Um die affinitätslose bildung mit sauren Furbstoffen (wie 
Baumwollfaser mit Fuchsin, Methylviolett Wolle) färben; tnnuirte Baumwolle hat 
n. s. w. zu färben, muss sie zunächst durch saure Eigenschaften und giebt also unter 

Google 
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Salzbildung — mit basischen Farbstoffen 
Färbungen; diese letzteren Färbungen sind 
nicht waschecht, so lange das Salz in lös- 
licher Form bleibt; erst wenn das Tannin 
— durch Behandeln z. B. mit Brechwein- 
stein — in die unlösliche Antimon verbindung 
übergeführt ist, sind die Färbungen wasch- 
echt. Bei der Wolle ist es anders. Sie 
zeigt nach den Untersuchungen von 
Knecht saure und basische Eigenschaften, 
also den Charakter einer Amidosäure; be- 
kanntlich lässt sich Wolle diazotiren und 
giebt mit Aminen, Phenolen etc , wie jede 
diazotirbare Base, Färbungen. Hier beruht 
der Färbeprocess unzweifelhaft auf einer 
Salzbildurig zwischen Wolle und Farbstoff. 

Die substantiven Farbstoffe lösen sich 
in erhitzter Baumwolle leichter als in 
Wasser, folglich färben sie die Baumwolle 
an. Behandelt man aber substantiv ge- 
färbte Baumwolle mit warmein Wasser, so 
löst sich wieder ein Theil des Farbstoffs 
im Wasser auf; ist zugleich ungefärbte 
Baumwolle zugegen, so zieht diese wieder 
einen Theil des Farbstoffs an, sie färbt 
sich. Kein substantiver Farbstoff kann so- 
mit, mit weisser Baumwolle gewaschen, 
waschecht sein, ohne auf Weiss zu bluten. 
Eine scheinbare Ausnahme — nur eine 
scheinbare — bilden die wenigen Farb- 
stoffe, welche, wie Oxyphenin, Chloramin- 
gelb, einige der Micadofurbstoffe, als fast 
waschecht zu bezeichnen sind; auch sie 
verlieren beim Behandeln mit warmer 
Seifenlösung Farbstoff an das Wasser, 
ziehen aber doch nur sehr wenig auf die 
weisse Baumwolle auf. Dies kommt aber 
nur daher, weil diese Farbstoffe unter den 
genannten Bedingungen überhaupt die 
Baumwolle wenig anfärben. Aendert man 
die Bedingungen so, dass der Farbstoff 
leichter auf die Faser zieht, wie z B. beim 
Waschen mit starker Salzlösung, so bluten 
auch diese beim Walken das Weiss an ; 
der ans Wasser abgegebene Farbstoff löst 
sich wieder unter den günstigen Be- 
dingungen in der Baumwolle auf. Die 
Färbung mit substantiven Farbstoffen auf 
Baumwolle ist also nichts anderes, als eine 
Auflösung des betreffenden Farbstoffs in 
der Faser; daher die verhältnissmllssige 
Unechtheit der Färbungen. Denn der reine 
Farbstoff als solcher ist recht unecht. 
Alkaliempfindliche Farbstoffe schlagen auch 
in wässeriger Lösung nicht leichter in andere 
Nüanee um, als in der Buumwolllösung, 
wenn der Ausdruek gestattet ist; tlas so 
säureempfindliche Congoroth wird in 
wässeriger Lösung durch den geringsten 
Säurezusatz gerade so schwarzblau, wie 


auf der Baumwolle. Ganz anders bei Woll- 
färbungen. Hier ist keine einfache Lösung 
mehr, hier liegt Salzbildung vor. Das 
„Wolisalz“ des Congoroths kann ruhig mit 
Essigsäure betupft werden — es bleibt 
roth; färbt man Seide mit Congoroth aus 
schwachessigsaurem Bade, so ist das Bad 
blauschwarz gefärbt, aber die Seide kommt 
trotzdem roth aus dem Bade heraus; das 
Salz des Farbstoffs mit der animalischen 
Faser wird eben nicht mehr so leicht durch 
Säure zersetzt, wie das Natronsalz des 
Farbstoffs. Aehnlich steht es mit der Licht- 
echtheit, Die wässerige Lösung von Congo- 
roth, in dünner Schicht dem Lichte aus- 
gesetzt, verfärbt sich gerade so, wie die 
Baumwolllösung; wird irgend ein Farbstoff 
auf Papier gestrichen oder wird die in- 
differente Papiermnsso mit demselben ge- 
färbt, so verachiesst er gerade so schnell 
am Licht, wie das reine Farbstoffsalz; be- 
kanntlich sind ja die Papierfärbungen weit 
unechter als die auf anderen Fasern, und 
die Baumwolle steht dem Papier in dieser 
Beziehung recht nahe. Erst wenn ein 
anderes Salz vorliegl, das weniger leicht 
zersetzüch ist, werden die Färbungen licht- 
echter. Daraus erklärt sich die ausnahmslos 
durchgehende Eigenschaft, der substantiven 
Farbstoffe, auf Wolle viel echtere Fäibungen 
zu geben, uls auf Baumwolle, weil hier 
eben keine Lösung des ursprünglichen 
Natronsalzes der Farbstoffsäure vorliegt, 
sondern das weit beständigere Salz der 
Farbstoffsäure mit der animalischen Faser. 
Diese Erscheinung, dass gewisse andere 
Salze lichtbeständiger sind, als die Nalron- 
salze, lässt sieh noch weiter verfolgen. 
Der Chromlack ist nichts anderes als ein 
Chromsalz; die grosse Lichtbestämligkeit 
der Chromfarben erklärt sich auf diese 
Weise vollkommen ungezwungen. Aehnlich 
verhält sich das Kupfersalz. Manche Farb- 
stoffe, wie Benzoazurin etc., lassen sich, 
als Natronsalze auf Baumwolle fixirt, 
„kupfern“ durch Behandeln mit warmer 
Kupfervitriollösung. Das Kupfersalz des 
Benzoazurins ist unendlich viel beständiger 
gegen Licht wie die ungekupferle Natron- 
salzfärbung. Es ist auch vollkommen 
waschecht, blutet weisse Baumwolle gar 
nicht an, weil das Kupfersalz in Wasser 
nicht löslich ist; durch öfteres Waschen 
aber mit Seife und Soda geht es allmälig 
in das Natronsalz über — die früheren 
Eigenschaften des Benzoazurins kehren 
wieder. 

Kehren wir nach dieser längeren Ab- 
schweifung wieder zu der Alkalibeständig- 
keit der Farbstoffe zurück. Alkaliecht sind 
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die Farbstoffe, welche beim Behandeln mit 
Alkalien keinen Farbenumschlag geben; 
die Alkaliechtheit kann also zwei Gründe 
haben: Entweder giebt die Farbstofflösung 
selbst mit Alkalien keinen Umschlag, oder 
das aur der Faser gebildete Salz wird durch 
Alkalien nicht so weit zersetzt, dass ein 
Farbenumschlag ointritt. Die Aenderung 
der Färbung kann nur auf Bildung eines 
anders gefärbten Salzes beruhen oder bei 
den basischen Farbstoffen darauf, dass durch 
das Alkali die farblose Farbbase in Frei- 
heit gesetzt wird. Alkaliunecht können 
also — mit Ausnahme der letztgenannten 
Klasse — nur Farbstoffe sein, welche eine 
saure Gruppe besitzen, die mit dem Alkali 
ein Balz bildet; das ist vorzugsweise die 
Hydroxylgruppe OH. Die Salicylsäure, 
OH 

C„ H, (.qqjj besitzt eine solche, folglich 

ist von vornherein anzunclnnen, dass Salicyl- 
säurefarbstoffe alkaliemptlndlich sind: Alle 
reinen Salicylsäurefarbstoffe werden auch, 
wie aus der Tabelle bervorgeht, unter dem 
Einfluss der Alkalien geröthet. Achnlich 
verhalten sich diejenigen, welche Phenol, 
C 6 H ; , — OH als Componenten enthalten; 
sie sind alle alkaliempfindlicb; auch Dioxy- 
naphtalin C 10 H 0 (OH), (OH : OH in der 
Stellung 2 : 7) giebt alkaliempfindliche 
Farbstoffe. Anders verhält sich Resorcin, 
das dihydroxylirte Benzol mit der Stellung 
1 : 3 der Hydroxyle zu einander; während 
einige Resorcinfarbstoffe (Hessiscbbraun 
z. B.) mit Alkalien geröthet werden, sind 
andere (Goldgelb, Echtbraun [Bayer|| alkali- 
echt. Eine Erklärung für diese Thatsaehe 
fehlt, hier lässt also die Theorie schon im 
Stiche. Es bleibt nur übrig, anzunehmen, 
dass die Natronsalze resp. Ammoniumsalze, 
wo beide Wasserstoffatome durch Na resp. 
NH< ersetzt sind, sich von den Farbstoffen 
mit freien Hydroxylen in der Farbe nicht, 
unterscheiden. In der Thal wird d‘e 
wässerige Lösung von alkaliechtcn reinen 
Hesorcinfarbstoffen, wie Echlbraun (Bayer) 
und Goldgelb auf Zusatz von Ammoniak 
nicht verändert. Amidonaphtolsulfosäure 
giebt gleichfalls alkaliechte wie alkali- 
unechte Farbstoffe, Naphtolsulfosüure 1 . 4 
dagegen (auf Baumwolle) nur alkaliunechte. 
Die Naphtylaminsulfosäuren haben keine 
sauren Gruppen, die zur Salzbildung mit 
Alkalien befähigen; Farbstoffe, die sie als 
Componenten enthalten, ohne dass saure 
Gruppen vorhanden sind, sind also alkaliecht. 

Diejenigen Farbstoffe, w elche also neben 
der alkaliempfindlich machenden Salicyl- 
säure noch andere alkaliempfindliche Com- 
ponenten enthalten, bleiben somit alkali- 
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unecht, vergl. Tuchbraun gelblich, Diamin- 
echtgelb, Benzograu. Diamingelb N bleibt 
alkaliunecht, trotzdem das als zweiter Com- 
ponent verwendete Phenol nach dem Vor- 
gänge von Bender (Chrysophenin, D. R P. 
42 466, Zusatz zu D. R. I’. 38 735) äthvlirt 
worden ist, um die Alkaliechtheit zu er- 
höhen; die OH gruppe der Salicylsäure ge- 
nügt, um den Furbenumschlag nach Roth 
zu bewirken. 

Wird dagegen ein alkaliechter zweiter 
Componcnt hinzugefügt, so ist die Alkali- 
emplindlichkeit des ursprünglichen Farb- 
stoffs vermindert oder aufgehoben. Tuch- 
orange mit Salicylsäure und Resorcin, 
Benzoorange, Tuchbraun röthlich werden 
durch Alkalien nur wenig geröthet; Diatnin- 
echtroth, Congobraun sind gegen Ammoniak 
ganz echt. Sobald aber stärkere Alkalien 
in concentrirlerer Lösung oder in der Hitze 
angewendet werden, tritt auch hier die 
Salicylsäure in ihre Rechte ein, die Alkali- 
echtheit schwindet (warme Sodalösung, 
frisch gelöschter Kalk). 

Sehr deutlich ist der Uebergang von 
alkaliunechten zum aikaliechten Farbstoff, 
wenn man Chrysamin G, Benzoorange und 
Congoroth vergleicht; alle drei haben als 
Base diazotirtes Benzidin; Chrysamin mit 
2 Salicylsäure wird orange, Cougoroth mit 
2 Naphtionsäure ist beständig; Benzoorange 
mit 1 Salicylsäure und 1 Naphtionsäure wird 
nur wenig geröthet 

Während also die reinen Salicylsäure- 
farbstoffe mit Atkuii geröthetwerden, werden 
sie durch theilweisen Austausch gegen einen 
alkaliechteren Componenten entweder voll- 
kommen unempfindlich oder erheblich un- 
empfindlicher gegen Alkalien. 

Durch Säure werden Farbstoffe dann 
verändert, wenn basische Gruppen, beson- 
ders Amidogruppen, vorhanden sind, welche 
mit der Säure zu einem anders gefärbten 
Salz sich verbinden. Die reinen Salicyl- 
säurefarbstoffe, welche keine Amidogruppe 
enthalten, sind somit säureecht gegen 
Essigsäure (Salzsäure ruft tiefergehende 
Veränderungen hervor). Carbazolgelb wird 
zuw'eilen mit Essigsäure grüner; dies ist 
jedoch die eigentliche Farbe des Carbazol- 
gelbs; da der Farbstoff sehr alkaliempflnd- 
lich ist, röthet er sich schon unter dem 
Einfluss der Seife, mit der er ausgefärbt 
wird; man muss also nach dem Färbebade 
schwach essigsauer spülen. Auch hier 
kann Benzoorange als characteristiseb er- 
wähnt werden; Chrysamin (2 Salicylsäure) 
ist säureecht, Congoroth (mit 2 Naphtylauiin- 
sulfosüure) ist äusserst säureempfindlich, 
Benzoorange (1 Salicylsäure, 1 Naphtylamin- 
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sulfosäure) wird, Ähnlich dem Congo, mit der SalicylsAure beim Baumwollgelb G auf. 

Essigsäure schwarzblau. Die Naphtylamin- Es ist seiner Constitution (nicht seiner 
sulfosäure 1.4 ist also in ihrer Wirkung üarstellungsweise nach) das Einwirkungs- 
der SalicylsAure überlegen; sie inacht den product von SalicylsAure auf Diamido- 
Farbstolf aus den Gemischen beider viel diphenylharnstoff. Setzt man an Stelle der 
alkaliechter, aber auch viel säureempfind- SalicylsAure die Naphtylaminsulfosäure 1 . 4 
licher als es der reine SalieylsäurefarbstolT (NaphtionsAure), so erhält man das Salm- 
(Chrysamin G) ist. rotli der Badischen Anilin- lind Sodafabrik. 

Chlorecht ist keiner der genannten Die helle Baumwoligelb-AuafArbung hielt 
Farbstoffe — bekanntlich ist die Anzahl sich, 14 Tage belichtet, recht gut; eine 
der chlorechten Farbstoffe überhaupt eine entsprechende Salmrothausfärbung ist nach 
sehr geringe. Entweder wird die Ausfärbung der Hälfte dieser Zeit schon vollkommen 
unter dem Einflüsse des alkalisch reagirenden verschossen; Salmroth steht in dieser Hin- 
Chlorkalks röther (Chrysamin, Hessischgelh, sicht noch hinter dem Congorotb. Bnum- 
Bauinwollgelb K, Diamingelb, Benzograu) wollgelb R (Oriolgelb) verliert seinen Both- 
oder sie wird gebleicht (Carbazolgelb, Baum- stich und wird gelber, eine Eigenthümlichkeit, 
wollgelbG, Tuchorange, Benzoorange, Tuch- die fast alle rötheren Salicylsäurefarbstoffe 
braun, Diaminechtrotb, Congobraun); bei beim Belichten zeigen. Am schlechtesten 
ersteren tritt die ursprüngliche Färbung, von den reinen SaiicylsAurefarbstoffen 
wenn auch abgcschwächter durch die hielten sich Hessischgelb und Carbazolgelb. 
bleichende Wirkung des Chlorkalks, nach Beim Hessischgelb könnte man geneigt 
einer Passage durch verdünnte Säure sein, die Lichtunechtheit auf die Diamido- 
wieder hervor. stilbendisulfosäure zurückzuführen, da die 

Von grossem praktischen Interesse ist meisten Farbstoffe daraus (Hessisehpurpur, 
die Lichtechtheit. Die Farbstoffe wurden, Hessiscbviolett etc.) sehr lichtunecht sind; 
in hellen Ausfärbungen, 14Tage der Wirkung dem widerspricht aber die Thatsache, dass 
des Lichtes im August ausgesetzt. Brillantgelb (Diuniidostilbendisulfosäure und 

Hier zeigt sich etwa folgende Reihen- Phenol) und Chrysophenin (äthylirtes Brillant- 
folge: gelb) an Lichtechtheit dem Chrysamin voll- 

1. Chrysamin G fast unverändert kommen gleichstehen. Da aber im All- 

2. Chrysamin R fast unverändert gemeinen die Phenolfarbstoffe den Salicyl- 

3. Diamingelb N wenig stumpfer Säurefarbstoffen an Lichtechtheit nur 

4. Tuchbraun gelbl. wenig gelber gleichstehen, bleibt dieser Unterschied 

5. Baumwollgelb G verliert die Klarheit zwischen Hessischgelb und Brillantgelb 

ti. Baumwollgelb R gelber unaufgeklärt. Ueber die Lichtechtheit 

7. Hessischgelb gelber anderer Carbazolfarbstoffe als das Carbazol- 

8 Congobraun G gelber gelb lässt sich nicht urtheilen, da solche 

9. Congobraun R gelber nicht im Handel sind. /**!«« taigtj 

10. Carbazolgelb stumpfer 

1 1. Tuchorange heller 

12. Benzograu heller „ ... , , .. „ 

13. Diaminechtrotb F heller, gelber Erläuterungen zu der Muster-Bellage 

14. Tuchbraun rötbl. heller, gelber 1 °" '* 

15. Benzoorange heller, gelber. No. »• Gelbdrap auf ioo kg Kammzug. 

Bekanntlich sind die substantiven Färb- < Im Kammzug - Färbeapparat gefärbt.) 

Stoffe im Allgemeinen wenig lichtecht; das Ansieden 1 '/» Stunde mit; 

liegt einerseits an den Farbstoffen selbst, 1 kg Chromkali und 

andererseits an der Baumwolle; wir haben 1 - Weinstein. 

oben schon gesehen, dass dieselben Färb- Ausfärben mit 

Stoffe auf Wolle bei weitem lichtechter 180 g Anthracenblau WG i. Teig 

sind. Salicylsäure ist jedenfalls ein Com- (B. A. & S. F.) 

ponent, der die Lichtechtheit eines Färb- 160 - Alizarinorange R 20% 

Stoffes im günstigsten Sinne beeinflusst; (Bayer & Co.) 

nur Phenol dürfte ihr in diesem Sinne 1,5 kg Gallotlavin W (B. A. & S. F.) 

gleichkommen. Es giebt wenigo substan- unter Zusatz von 2 Liter Essigsäure 30%. 
tive Farbstoffe, welche an Lichtechtheit Lauwarm eingehen, in % Stunde zum 
Chrysamin erreichen oder gar übertreffen; Kochen treiben, 1 '/, Stunde kochen, spülen 
die helle Ausfärbung hat in 14 Tagen fast fertig. Die Färbungen entsprechen bezüglich 
gar nichts eingebüsst. Aehniich hielt sich Licht-, Luft-, Walk- und Säureechtheit weit- 
DiamingelbN. Sehr deutlich tritt der Einfluss gehenden Anforderungen. j. 
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No. 2. Steingrau auf loo kg Kammzug. 

(Im Kammzug Kürbeapparat gefärbt.) 

Ansieden 1 Stunde mit 
1 kg Chroinkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfarben mit 

160 g Anthracenbluu WG i. Teig 
(B. A. & S. F.) 

unter Zusatz von 2 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen fallen gut und 
gleichmassig aus und sind recht licht-, luft-, 
walk- und säurcecht. j ikry*. 

No. 3 Grau auf 10 kg Baumwollstoff. 

40 g Congobraun V2B (Bor!. Act.- 
Ges.), 

31 - Diaminschwarz BH (Cassella), 
8 - Directgelb G. (Kalle & Co.) 
unter Zusatz von 

500 g Kochsalz und 

500 - phosphorsaurem Natron in 
1 '/, Stunde 

kochend ausfllrben. A « 

No. 4. Altgold auf io kg baumwollenes 
Streichgarn. 

1 ’/j kg Kochsalz, 

V, - Soda, 

400 g Chrysophenin G (Leonhardt), 
40 - Directgelb 2K (Kalle), 

40 - Diaminbronze O (Cassella), 

1 Stunde kochen. y r , A 

No. 5. Goldbraun auf 10 kg Halbwollgam. 

300 g Congobraun G (Berlin), 

10 - Baumwollbraun N (Cassella), 

2 kg Glaubersalz (100 Liter Flotte) 
*/« Stunden kochen. 

Congobraun gehört zu den lichtechte- 
sten substantiven BaumwollfarbstolTen. 

fr. A. 

No. 6. Marineblau auf 10 kg Wollgarn. 

Farben mit 

400 g Naphtazinblau No. 147 
(Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Bei 60* C. eingeben, 1 Stunde kochen, 

200 g Schwefelsäure von 60* Be. 
zusetzen und noch '/» Stunde kochen lassen. 

Das Bad wird nicht erschöpft, es bleibt 
ziemlich stark blau violett gefärbt . 

Der neue Farbstoff liefert sehr schöne 
Nuancen, ähnlich den mit Alizarinblau er- 
hältlichen; er egalisirl gut und soll nach 
Angabe der Farbenfabrik schwere und 
dichtgewebte Wollstoffe, sowie harte Garne 


vollständig durchfärben, lvr lässt sich mit 
Walkgrün, Walkgelb, Säureviolett 6B, 
Blau GW conc. u. s. w. gut combiniren. — 
Zur Erzielung walkechter Färbungen soll 
nach dem Färben auf frischem, kochendem 
Bade mit 1 bis 3% Chroinkali und 1 bis 
2% Schwefelsäure während '/* Stunde 
behandelt werden. Die Töne werden da- 
bei auch beträchtlich dunkler. Mit 4*/» bis 
5% Farbstoff wird nach dieser Methode 
eine Nüance erhalten, welche der des kflpen- 
blauen preussischen Infanterie - Rocktuchs 
sehr ähnlich ist. Upber die Lichtecht heit 
kann erst später berichtet werden. — Wir 
hoffen bald weitere Mittheilungen über die 
Verwendung dieses beachtenswerten l’ro- 
ducts bringen zu können. 

Fürberti der Färber-Zeitung. 

No. 7. Druckmuster. 

Gefärbt per 10 kg Waare mit 
150 g Thioflavin S (Cassella), 

75 - Baumwollbraun N (Cassella), 
25 - Diaminbronze G (Cassella). 

Bedruckt mit 

Gelb; Zinkstaubätze. 

Grün: Zinnsalzätze mit Kreuzbeeren 
und Brillantgrün extra, krystallisirt. 
I’uce : Alizarinpuce. * 

No. 8. Druckmuster. 

Gefärbt per 10 kg Waare mit 

100 g Diaminschwarz BH (Cassella). 

Bedruckt mit 

Weiss: Zinkstaubätze. 

Dunkelblau; Alizarinblau. * 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. (Aus 

dem Sitzungsbericht vom 8. November 1 HO:’,.) 

Leo Vignon sandte eine Mitteilung 
„Ueber die verschiedenen Theorien des 
Färbens“ in Ergänzung einer bereits im 
Bulletin der Gesellschaft erschienenen Ab- 
handlung. Die Mitteilung wird vorgelesen 
und von Kosenstiehl und Noelting 
besprochen. Kosenstieb 1 bemerkt, dass 
das Neue dieser Mitteilung vornehmlich 
in der Wirkung beruht, welche der Ver- 
fasser der Dissociation bei dem Färben zu- 
sehreibl Die Dissoeiation erscheine aller- 
dings geeignet, die Vereinigung zwischen 
Textilfaser und Farbstoff zu erleichtern, 
wenn dieser in Form eines Salzes vorhanden. 
Andernfalls finde die chemische Ein- 
wirkung zwischen Textilfaser und Farbstoff 
in Folge doppelter Umsetzung statt. Da 
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der Verfasser diesen Fall nur flüchtig 
erwähne, scheine es nützlich, besonders 
darauf hinzuweisen, dass Dissociation und 
doppelte Umsetzung eine Holle spielen, 
und dass die eine die andere ausscbliesst. 
Hosenstiehl findet demgemäss, dass die 
Folgerungen des Verfassers zu weitgehende 
sind. Die Behauptung, dass das allgemeine 
Merkmal gefärbter Stoffe „in der Bildung 
einer mehr oder weniger dissociirten 
oder durch verschiedene Lösungsmittel 
«lissoc iatio nsf flhigen chemischen Ver- 
bindung beruhe“ erweitere unsere Kennt- 
nisse auf diesem Gebiete in keiner Weise. 

Wenn thatsüchlich die Verbindung nach 
der Angabe Leo Vignon's dissodirt sei, 
so sei die Verbindung also auch die 
Färbung nicht mehr vorhanden. 

Kosenstiehl stimmt dagegen der 
Behauptung des Verfassers bei, duss die 
gefärbte Verbindung dissociationsfähig sei, 
dafür liefere ja die Praxis täglich neue 
Beweise. Auch ist er mit Vignon ein- 
verstunden, wenn dieser den Einwand der 
Anhänger der mechanischen gegen die 
chemische Färbetheorie für nichtsehr stich- 
haltig hält, dass für dass Vorhandensein der 
chemischen Verbindung der Beweis nicht 
zu erbringen sei, weil diese Verbin- 
dung nicht mit genau bestimmten Mengen 
erhalten werde. Nehme man beispiels- 
weise ein durch Schwefelwasserstoff ge 
färbtes Stück Silber, so sei doch kein 
Zweifel darüber möglich, dass eine chemische 
Verbindung in ganz bestimmten Mengen- 
verhältnissen zwischen Silber und Schwefel 
vorliege, die Verbindung erstrecke sich 
nur auf eine schwache Schicht; ausserdem 
hafte das Schwefelsilber an dem inetall- 
lischen Silber fest. Ziehe man die Parallele 
zwischen diesem Beispiel und dem Färben 
der Faser, so ist seiner Ansicht gemäss 
die Folgerung zu ziehen, dass die chemische 
und mechanische Färbetheorie nur eine 
Seite der Frage ins Auge fassen, die 
Cohäsion und die chemische Verwandt- 
schaft brächten aber, wie die Analyse be- 
wies, gemeinschaftlich die Färbung zu 
Stande; in gewissen Fällen, wo eine 
chemische Wirkung zweifelhaft sei, komme 
nur die Cohäsion in Betracht. 

Albert Scheurer weist auf eine Mit- 
theilung „Leber einige Eigenschaften der 
Sauerstoffverbindungen des Bleies“ hin, 
welche von Bonnet in dem Bericht der 
Academie den Sciences am 10. October 1S93 
erschienen ist. Er macht darauf aufmerksam, 
dass die Bleiverbindungen im Indienne- 
Druck schon vor sehr langer Zeit Verwendung 
fanden, dass mun sie aber fallen gelassen 


habe, weil der Mordant durch Einwirkung 
von Schwefelverbindungen sich zu leicht 
verändere. Diese Bemerkung wurde von 
verschiedenen Mitgliedern bestätigt. 

Horace Koechlin ersucht um Auf- 
nahme der folgenden Mittheilung in den 
Sitzungsbericht : Die Erzeugung von Rosa der 
Mordant von Cer mit der Bisulfitverbindung 
des Bromognllols. Das Bromogallol (Dibrom- 
gallussäure) wird als Arzneimittel gegen 
gewisse Nervenkrankheiten gebraucht. 
Mit Nutriumbisulflt behandelt, giebt dieser 
Körper eine Bisulfltverbindung, deren 
wässerige mit Ammoniak versetzte Lösung, 
auf ein Gewebe gebracht, auf diesen einen 
rosarothen bis kupferrothen Fleck hervor- 
ruft Wenn man Baumwollstoff, der mit ver- 
schiedenen Metalloxyden gebeizt ist, in 
Bromogallol-Bisulfit ausrtlrbt, so ist zu be- 
merken, dass der Cermordant einen satten 
Kosaton annimmt, welcher nach längerer 
Zeit in Kupferroth übergeht. 

Depierre und Boetsch ersuchen das 
Comite, von dem Inhalt der versiegelten 
Schreiben No. 373 Kenntniss zu nehmen. 
Dio Verfasser geben ein „Verfahren an, 
um Rakeln nahezu unangreifbar gegen 
saure Farben zu machen und um im 
allgemeinen die Einwirkung jeder beliebigen 
Farbe zu vermindern.“ Das Verfahren 
besteht darin, die Rakeln gut zu entfetten, 
sie sodann eine halbe Stunde in einer 
Lösung von Palladiumchlorür (1 : 1000) 
zu tauchen. Es bildet sich ein Niederschlag 
von Palladium, welcher den Stahl überall, 
mit Ausnahme der Schneide, schützt. 
Einige Mitglieder bemerken, dass ein ein- 
faches Firnissen mit einem Lack denselben 
Erfolg hat. & 

H. Pcschgcs, Die Klärung und Reinigung der 
Färberei-Abwässer. (I). R. P. No. 720GÜ) 

Immer mehr und mehr häufen sich die 
Klagen der Färbereibesitzer über die An- 
forderungen, welche — besonders in lelzter 
Zeit, in Folge der Epidemien -- seitens 
der hohen Staatsbehörden an dieselben 
betreffs der Reinigung der Abwässer ge- 
stellt werden. 

Die Schwierigkeit der Lösung dieser 
Aufgabe ist allgemein bekannt. Selbst dio 
grössten Beckenanlagen , das ununter- 
brochene Ausbaggern des Schlammes aus 
denselben und die Verwendung grosser 
Mengen von Chemikalien sind nicht iin 
Stande, den Anforderungen zu genügen. 

Das nachfolgend beschriebene, durch 
ü. R. P. 72 065 geschützte Verfahren, 
scheint alle diese Schwierigkeiten zu be- 
seitigen. Es rührt von dem auf diesem 
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Gebiete vertrauten städtischen Ingenieur 
Pcschges zu Potsdam her. Dem Ver- 
nehmen nach liefert das Verfahren sehr 
befriedigende Resultate, es ermöglicht, dass 
ohne Hecken- oder Brunnenanlagen bei 
massigem Preise ununterbrochen nur reines, 
unschädliches Wasser aus den Färbereien 
ablliesst, und ein Ausbaggern des Schlammes 
nicht mehr nöthig ist. 

Der Apparat (vgl. Fig. 14) arbeitet ohne 
Maschinenbetrieb und Hisst sich in jede 
Abflusslcitung einschalten. Er besteht aus 
drei übereinander ungeordneten, liegenden 
Kesseln, einem unterem, zu ebener Erde 
befindlichen Schlammkesseln, einem mit 
diesem durch conische Steigeröhren d und 
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</, verbundenen grösseren Wasserkessel li 
und einem kleinen Luftkessel c. Unter 
dem Schlammkessel ist ein Saugerohr// und 
über dem Wasserkessel ein Abflussrohr h 
angebracht. 

Ist der Apparat einmal mit Wasser ge- 
füllt, so wirkt derselbe ununterbrochen 
selbstthätig als Heber mit verschiedenen 
Querschnitten. Werden dann bei ji die 
Chemikalien, welche die betreffenden Ab- 
wSsspr zu ihrer Reinigung erfordern, zu- 
gesetzt, so saugt der Apparat das Schmutz- 
wasser'mittels des_Uohres y in den Schlamm- 
kessel rt, vermischt sich dort mit den 
Chemikalien, steigt dann in den Steigröhren 


mit immer abnehmender Geschwindigkeit 
in die Höhe, bis es schliesslich in der 
Mittelaxe des grossen Wasserkessel h eine 
so geringe Geschwindigkeit erreicht hat, 
dass es seine Adhäsionskraft verliert und 
dieSchmutztheilchen an den unteren Kesseln, 
die im Wasser enthaltene Luft an den 
oberen Luftkessel c abgebend, dauernd 
klar und rein zum Abfluss gelangt. Man 
hat nur, wenn die Chemikalien ausgelaugt 
sind, bei / 1 neue Chemikalien zuzusetzen 
und den kleinen oberen Luftkessel e von 
Zeit zu Zeit mit Wasser zu füllen. 

Die Schlammentnahme erfolgt durch 
Oetfnung des Hahnes o. Es ist einleuchtend, 
dass die Chemikalienausnutzung eine voll- 
kommene ist, der Apparat also sparsam 
arbeitet, die Bedienung eine geringe ist, 
und dass absolut kein Schlamm zum Ab- 
fluss gelungen kann, also allen an das 
Abflusswasser zu stellenden Anforderungen 
in einfacher Weise Genüge geleistet ist. 

r. 

Eduard Geäster, Behandlung von Karden- 
bändern in der Färberei. 1t. R. P. No. 70 435. 

In der gesummten Baumwollfärberei 
wird bisher den Karden bändern die Form 
von Parallelwickeln auf perforirten Hülsen 
gegeben. Diese Form der Wickelung ist 
jedoch durchaus ungeeignet und nach dem 
patentirten Verfahren wird deshalb die 
Kreuzwickelform benutzt, indem man mit 
der für andere Zwecke bereits bekannten 
Maschine die Kardenbänder, ohne von 
perforirten oder nicht perforirten Hülsen 
abhängig zu sein, in Kreuzwickelform 
bringt und in dieser Form weiter verarbeitet, 
um sie zum Verspinnen vorzubereiten. 
Das Verspinnen geht dann genau wie bei 
roher Baumwolle und ebenfalls sehr einfach 
vor sich. 

Die Reihenfolge der einzelnen Vorgänge 
ist 'folgende: 1. Die Kardenbänder werden 
aus den Drehtöpfen, in welche sie von 
der Karde weg hineinlaufen, vermittelst 
einer Wickelmaschine auf Kreuzwickelform 
gebracht. 2. Färben in Kreuzwickelform, 
d. Trocknen in Kreuz wickelform. 4. Um- 
wickeln mittels der Wickelmaschine, bezw. 
5. Dämpfen des durch das Umwickeln neu 
entstandenen Kreuzwickel. 6. Durchschicken 
des Kreuzwickels durch eine für diesen 
Zweck construirte Vorbereitungsmaschine, 
wo das Kardenbad für die weitere Bear- 
beitung bezw. für das weitere Verspinnen 
vorbereitet wird; der auf die Vorbereitungs- 
maschine gesteckte Kreuzwickel wickelt 
sich während des Vorbereitungsprocesses 
ab und fällt in die Drehtöpfe zurück, 
worauf er anstandslos weiter versponnen 
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werden kann. Diese sechs Bearbeitungen passende Stoff wird wiederholt, bis zur 
sind unbedingt nothwendig, um die Karden- völligen Undurchdringlichkeit, mit einer 
bänder so dureh die Färberei zu bringen, syrupdicken Lösung von Parakautschuk 
dass sie sich mit gutem Erfolg weiter in Benzin getränkt und trocknen gelassen, 
verspinnen lassen. 3. Anwendung der Emaillen. Die 

Das Verfahren macht das Kardiren, Emaillen werden mittels der Kuutschuk- 
bezw. Kämmen der Bänder nach dem lösung auf den vorbereiteten Stoff geklebt, 

Färben überflüssig und ist demnach sowohl wobei zwischen den verschiedenen Farben 
für gekämmte, wie für ungekämmte Bänder eines Musters ein Kaum von 1 bis 2 mm 
anwendbar. Ausserdem ist es in sich ab- gelassen wird Dieser Raum wird dann 
geschlossen und es vereinfacht den Betrieb durch Ausschneiden vertieft und mit Fäden 
wesentlich, da der Färber die Karden- oder Litzen aus Golddraht, Seide u. s. w. 
bänder in Drehtöpfen aus der Färberei ausgefüllt, wodurchdie allgemeine Zeichnung 
erhält und sie in derselben Form zum vervollständigt wird. K , i. 

Weiterverspinnen abliefert. Das Verfahren 

verbilligt ferner die Gestehungskosten des Emile Genard, Apparat zum Färben von Fawr- 
Garnes bedeutend, indem die so gefärbten material in Spulen. D. lt. 1“. No. 70808. 

Kardenbänder weder in der Färberei noch Dieser Apparat ist hauptsächlich zum 
in der nachfolgenden Spinnerei Abgänge Färben von Kammzug in Spulenform be- 
verursachen; oin nochmaliges Kämmen stimmt und ist den älteren von H. Giessler 
bezw. Kardiren ist eben ausgeschlossen. (E. P. 1884, No. 10 439); Salt & Stead 
Ebenso erleidet das nach diesem Verfahren (E. P. 1885, No. 9000) und Th. Hauschel 
hergestellte gefärbte Gespinnst niemals (E. P. 1886, No. 8249)(Dingler’s polyt. Journ. 
eine Einbusse an Kraft gegenüber dem 284, 175) im Ganzen ähnlich. Die Spulen 
aus demselben Material hergestollten roh- werden übereinander auf eine durehlochle 
weissen Garn. Endlich werden gefärbte Hohlspindel aufgezogen , welche mittels 
Abfälle vermieden und man erhält eine eines hohlen Sockels in den Boden der 
Einheitlichkeit in der Karde, indem dort offenen Farbkufe eingesetzt ist. In diese 
nunmehr eine rohweisse Baumwolle ver- Kufe wird die Farbflotte eingelassen, in 
arbeitet wird. Folge ihres Eigengewichtes durchdringt sie 

Bei der Verarbeitung der in der Flocke die Wolle, ergiesst sich durch die Löcher 
gefärbten Baumwolle ergeben sich überdies der Spindel in deren Höhlung und läuft von 
noch einige nie ganz zu behebende Miss- hier in den Hohlraum eines Doppelbodens 
stände; 1. Das Garn verliert im Vergleich der Farbkufe oder in einen getrennten 
zu dem aus rohweisser Baumwolle ge- Sammelbehälter. Im Falle, dass die Spulen 
sponnenen an Kraft und Gleichmässigkeit. die durchbohrte Hohlspindel nicht bis zu 
2. Electrische Erscheinungen erschweren das deren höchsten Löchern umgeben, würde 
Verspinnen des gefärbten Materials und die Flotte durch diese oberen Löcher hin- 
machen es oft ganz unmöglich; bei der durchfliessen können, ohne die Waare 
Benutzung des voliegenden Verfahrens selbst zu durchdringen; um dies zu ver- 
hingegen fallen diese electrischen Erschei- hindern, ist im Innern der Hohlspindel 
nungen und die mit demselben verbundenen ein verstellbarer Kolben angebracht, welcher 
Uebelstände gänzlich fort. /,. /„ den oberen Theil desselben jeweils soweit, 

wie die Spulen nicht hinaufreichen, ab- 
Parvillee Frercs * Cic. , Anwendung wirklicher schliesst und dadurch verhindert, dass 
Emaille auf Stoffen. ^'Industrie textilo.) Farbflüssigkeit in die Hohlspindel gelangen 

1. Herstellung der Emaillen. Auf kann, ohne vorher die Waare durchdrungen 

einer Platte aus feinem Steingut wird eine zu haben. «. /, 

dünne Schicht Kreide ausgebreitet und 

darauf die Zeichnung ebenso wie in der 
Porzellanmalerei mittels gut angeriebener 

Emaillen aufgetragen. Das Ganze wird in Fach-Literatur, 

offenen Muffeln gebrannt, wodurch sich die 

Emaillen von ihrer Unterlage ablösen. Dr. A. Kielmeyer, Die Entwicklung de» Anilin- 
Durch Spülen in ungesäuertem Wasser schwarz in der Druckerei und Färberei. .Mit 

wird darauf der anhängende Kalk entfernt 10 Abbildungen. Leipzig. Theodor Martins 

und schliesslich wird gut in Wasser gespült Textil- Verlag. 

und getrocknet. „Unter den Praktikern des letzten Decen- 

2. Bereitung des besonderen niuuis scheint eine gewisse Lesemüdigkeit, 

Stoffes. Halbseide oder jeder andere eine Abspannung und Abneigung gegen 
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fach wissenschaftliche Lehrbücher erkennbar 
zu sein; vielleicht ist ihnen der Ton und 
Stil der Bücher zu trocken^ joder zu lehr- 
haft geworden. Aber auch die Torrn 
populärer Schriften hat abgewirtschaftet, 
weil solche vielfach in dem Verdacht der 
Minderwertigkeit stehen. So bleibt des 
Autors letzte Zu 11 acht die Form des Feuille- 
tons, und warum sollte mit dem Wissen 
des Fäirbers und Druckers nicht auch zur 
Abwechslung der feuilletonistische Versuch 
gemacht werden? Sei es drum! lieber 
etwas wenig vollständig, als etwas mehr 
langweilig, sei die Losung!“ Mit etwa 
diesen Worten leitet der wohlbekannte 
Verfasser seine kurze Monographie des 
Anilinschwarz ein und wir bekennen mit 
Vergnügen, dass er sein Programm geschickt 
und erfolgreich durchgeführt hat. In 
fesselnder Weise und bündiger Kürze wer- 
den die wichtigeren Verfahren der Ivrzeu- 
gung des Anilinschwarz klar vorgeffihrt, 
erprobte Methoden werden genau beschrieben 
und an der Hand der Erfahrung wird über- 
aus leicht verständlich und doch streng 
wissenschaftlich erklärt, warum die Vor- 
schriften gerade so sein müssen und aus 
welchen Gründen sie vielleicht versagen 
mögen. 

Einer kurzen geschichtlichen Darstellung 
folgt zunächst eine Besprechung der ,Fixir- 
salze“ des Anilinschwarz und darauf in 
einer Reihe von Capiteln die Anwendung 
im Kattundruck; beim Lesen dieses Ab- 
schnitts hat man' stets die Empfindung, 
dass der Verfasser nur aus seiner eigenen 
praktischen Erfahrung schöpft und die 
Darstellung gewinnt dadurch einen beson- 
deren Reiz. Etwas knapper ist die Glntt- 
fiirberei und da6 Färben von Garn und 
loser Baumwolle “ gehalten. Auch hier 
beschränkt sich der Verfasser ganz auf das 
Chloratverfahren , welches er anscheinend 
für das einzig? richtige Anilinschwarz hält, 
und bemerkt in seiner drastischen Weise, 
während das Anilinschwarz in der Druckerei 
von Fortschritt zu Fortschritt eilte, sei die 
Färberei mit dem ihrigen trotz aller Vor- 
sicht hineingefnllen; man habe zu den 
unsagbarsten und abenteuerlichsten Recepten 
gegriffen, nur um das leidige Oxydiren zu 
umgehen; doch habe auch für die Färberei 
das Einbadschwarz so ziemlich abgewirth- 
schaftet und namentlich in Deutschland 
weniger in Frankreich, den Rückzug vor 
dem Oxydationsschwarz angetreten Diese 
herbe Kritik entbehrt nicht ganz der 
Berechtigung, selbst wenn man dein sehr 
bestimmt ausgesprochenen Zweifel, ob die 
Faser durch das Einbadschwarz wirklich 


[ Pärbor ZHtmijj. 
| Jahne 1S93/H4. 

weniger, als durch das Oxydationschwarz 
geschwächt werde, nicht unbedingt zu- 
sammen will. Indessen scheint der Ver- 
fasser die wirthschaftichen Bedingungen, 
welche das Chromatverfahren so lange 
gehalten haben, zu übersehen. Während 
die Druckerei überhaupt nur mit grossen 
Einrichtungen arbeiten kann, ist die Färberei 
bis vor Kurzem vorwiegend in bescheidenem 
Umfange und mit kleineren Mitteln betrieben 
worden. Erst die Capitalansammlung der 
letzten Jahrzehnte hat grössere Färbereien 
in bedeutender Zahl enstehen lassen und 
nur dadurch wurde es den Färbereileitern 
möglich, so wie die Coloristen es schon 
lange getlian, die Probleme ihres Gewerbes 
aus grossen Gesichtspunkten zu erfassen 
und mit kostspieligen Einrichtungen durch- 
zuführen. Das Oxydationsschwarz nun ver- 
langt einen grösseren maschinellen Betrieb, 
während das Chromatverfahren sich sehr 
wohl für bescheidene Anlagen eignet, und 
hierin darf man wohl den Hauptgrund 
suchen, weshalb sich dasselbe so lange 
erhalten konnte. — Der Mather-Platt, der 
Preibisch’sche Oxydationsapparat, ver- 
schiedene Garnfärbeapparute, das neue 
Anilinfluoratschwarz und das von Oehler 
patentirte Kallab'sche Anilinschwarz auf 
Wolle finden kurze Besprechungen in dem 
Buche. Es folgt ein Capitel über das 
Vergrünen, in welchem der Vorfaser den 
von A. Kertösz in dieser Zeitung veröffent- 
lichten Anschauungen sich anschliesst und 
den Beschluss macht eine kurze Darstellung 
unserer theoretischen Kenntnisse über das 
Anilinschwarz. 

Die Schrift, von einem theoretisch 
gebildeten und praktisch erfahrenen Manne 
verfasst, ist ungewöhnlich fesselnd 
geschrieben und wird gewiss den meisten 
Coloristen und Färbern eine Quelle der 
Belehrung sein, sicherlich aber allen eine 
Fülle von Anregung gewähren. *. z. 


Deutscher Färberkalender 1894 von I)r. A. Gans- 
windt. Verlag von 1 ). W. Callwey in München. 

Preis M. 2 ,—. 

Der schon früher besprochene deutsche 
Färberkalender ist zum Jahreswechsel in 
neuer Form erschienen. Aeusserliclt seinen 
Vorgängern gleichend ist er in seinem 
Inhalt vielfach verändert. Anstatt des 
früheren Verzeichnisses der gebräuchlichsten 
Farbstoffe linden wir diesmal nur die seit 
dem Erscheinen des vorigjährigen Kalenders 
neu in den Handel gekommenen aufgeführt; 
aber welche reiche Fülle ist hier genannt: 

92 in der Zeit von August 1892 bis 
October 1893 neu herausgekommene Farb- 
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stolTe, und ein Nachtrag zählt noch 9 aller- 
neueste auf. Die Farbenfabriken verfahren 
mit Recht nach dem anerkennensworthen 
Grundsatz: Wer Vieles bringt, wird 

Manchem Etwas bringen! Aber es will 
uns doch scheinen, als würde manchmal 
allzuviel gebracht, als dass es immer ge- 
lingen könnte, die Spreu von dem Weizen 
zu sondern. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass einmal eine Liste der wirklich ge- 
brauchten Farbstoffe von einem maass- 
gebenden Farbstoffchemiker zusammen- 
gestellt würde; hoffentlich würden die 
Farbenfabriken Ihre Mitwirkung nicht ver- 
sagen. Ausser diesem Verzeichniss enthält 
der Kalender wiederum eine Tabelle der 
Molekulargewichte der Färbereichemikalien, 
ferner eine solche zur Erkennung einer 
Anzahl Farben auf der Faser, verschiedene 
Tabellen über Gehalt und specifische Ge- 
wichte von Flüssigkeiten und Lösungen und 
Aehnliches mehr. Auch eine Uebersicht 
der Fachliteratur, enthaltend alle neueren 
und noch Geltung habenden älteren deut- 
schen Bücher, sei erwähnt ; hier hätten 
wir Angabe des Jahres, in welchem die 
betr. Werke erschienen, gewünscht. Im 
üebrigen enthält der Kalender noch einen 
110 Nummern zählenden Receptenschatz 
aus allen Gebieten der Färberei, Vorschriften 
zur Darstellung einiger Beizen und eine 
Reibe kleiner Aufsätze, welche meist Be- 
kanntes bringen. Unter der Ueberschrift 
„Zusammenstellung der seither in An 
Wendung gezogenen Methoden zur Dar- 
stellung von Farbstoffen direct auf der 
Faser“ vermissen wir den wichtigsten der- 
selben, das Anilinschwarz; der Artikel be- 
schränkt sich auf die Azofarben. 

Der Inhalt dos Kalenders wird gewiss 
vielen Färbern sehr willkommen sein. Was 
nun den eigentlichen Kalender betrifft, so 
hat der Kalendermann uns auch in diesem 
Jahre nicht den im vorigen Jahre ge- 
wünschten Rückblick auf die für die 
Färberei wichtigen Ereignisse des ab- 
gelaufenen Jahres gegeben, der vielleicht 
manchen Leser interessirt hätte. Veraltet 
durch die Einführung der Einheitszeit, aber 
verrauthlich in vielen Kalendern zu finden, 
ist die Angabe des Auf- und Untergangs 
von Sonne und Mond. Die Ausstattung 
des Kalenders in Leinwandband ist recht gut 

ft. 

Eduard Kreutzer, Farben - Ordner zur Zu- 
sammenstellung harmonisch wirkender Farben. 

(D. R. f’at. angemeldet.) Verlag von Kud. 

Bechtold & Co. in Wiesbaden. I'reis M. 1, — . 

Der Farben-Ordner ist auf einem grossen 
Pappblatt angebracht und besteht aus zwei 1 


concentrisch über einander befestigten 
Kreisscheiben, von welchen dieoberekleinere 
um den Mittelpunkt drehbar ist. Die 
beiden Scheiben sind in 1‘2 Segmente getheilt 
und jede derselben ist mit einer der 
0 Farben Gelb, Orange, Roth, Violett, 
Blau und Grün, oder einer Mischfarbe aus 
zwei der im Spectrum benachbart liegenden 
gefärbt; nach der Mitte zu sind die Farben 
durch Beimischung von Schwarz gedunkelt, 
nach der Peripherie zu durch Weiss auf- 
gestellt. Auf einem äusseren Kreisringe 
sind die Farben dritter Ordnung Gelbbraun 
(Citrin), Rothbraun (Küsset) und Blaubraun 
(Olive) angebracht. Der Farben - Ordner 
ist bestimmt, als praktisches Hilfsmittel 
zum bequemen Auffinden aller schönen 
Farbenzusammenstellungen , harmonischer 
Contraste und Ntiancenharmonien für alle 
Zweige der Kunst, Industrie und Gewerbe, 
bei welchen die Farbe in Betracht kommt, 
zu dienen und sollen solche Coinbinationen 
durch Verstellen der drehbaren Farben- 
scheiben nach den beigegebenen ausführ- 
lichen Gebrauchsanweisungen aufzufinden 
sein. Die Farben entsprechen den heutigen 
Anforderungen und der Leistungsfähigkeit 
der modernen Drucktechnik nicht ganz. 
Wir werden uns freuen, den Farben-Ordner, 
nachdem das nachgesuchte Patent ertheilt 
ist, in mehr „patenter“ Ausstattungund dauer- 
hafterer Ausführung zu sehen, da er Tür 
manche Zwecke recht nützlich sein mag. 

«. t. 

Dr. Luigi Caberti, Dizionaro delle materie 
colorantl artificiali, attualmente conosciute. 
Torino, unione tipograficn editrico 1898. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz, 
(tubkunfle ohne Kerhrrrhen nerdf» «len Abonnenten der 
Zeitung dnrrh da« Bureau koatenfrrl rrtliellt.) 


Deutschland. 

Patent- Anmo ldung en. 

Kl. 8. B. 13991. Metallkarde für Rauhniaschinen 
und Kurdeuwalzen. — D. Bolivierin Paris. 

Kl. 8. P. 6036. Staubfänger für Teppich- Rei- 
nigungsmaschinen. — Ch. Furrer und 
F. Puplat in Berlin. 

Kl. 8. F. 0875. Klopfwerk für Teppieh-Keini- 
gungsmaschinen mit ausrückbaren Schlag- 
federn. — Ch. Furrer und F. Puplat in 
Berlin. 

Kl. 8. M. 9950. Vorrichtung zum faltigen Auf- 
h [Ingen von Geweben in Trockenkammern 
oder dergl. — Firma Mathor& Platt Lid. 
in Salford, Bngland. 
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Kl. 8. K. 10 242. Verfahren zum ßeizen und 
Karben in kupfernen Gelassen. — Rud. 
Ko epp & Co. in Oestrich im Rheingau 
und A. Kerteaz in Mainkur bei Frank- 
furt a. M. 

Kl. 8. E. 3920. Verfahren zum Farben und 
Drucken mittels alkalischer Lösungen des 
Alizarins und ähnlicher Farbstoffe; Zusatz 
zum Patente No. 54 0b7. — F. Erb an in 
Höchst a. M. und L. Specht in Marienthal. 

Kl. 8. S. 6331. Garnfarbeinaschine mit Vor- 
richtung zwecks Verhütung des Verwirret» 
der Garnsträhne. — H. Salm und Herrn. 
Hilpert in Cottbus. 

Kl 8. R. 8186. Verfahren zum Farben von 
Textilstoffen in dei Hyposulfit-Indigoküpe; 
Zusatz zum Patente No. 58 124. — Firma 
M. M. Hotten in Berlin. 

Kl. 22. F. 6853. Verfahren zur Darstellung 
grüner und blaugrüner Farbstoffe aus der 
Malachitgrünreihe; Zusatz zum Patente 
No. 46 381. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 3628. Verfahren zur Darstellung 
von Dialkyl-p-amido-m-oxydiphenylHinin. — 
Actien -Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. St. 3597. Verfahren zur Herstellung 
von Färbekugeln, welche aus Farbstoff und 
Beize bestehen. — J. E. St rose he in in 
Berlin. 

Kl. 22. D. 5926. Verfahren zur Darstellung 
von Basen durch Condensation von Tolidin 
bezw. Dianisidin und m- oder p-Phenylen- 
diamin mittels Formaldehyd; Zusatz zum 
Patente No. 66 737. — L. Durand, Hu- 
guenin & Co. in Hüningen im Eisass. 

Kl. 8. D. (3002. Verfahren zur Darstellung 
von Basen durch Condensation von Tolidin 
bezw. Dianisidin und o-Amidophenol mittels 
Formaldehyd ; Zusatz zum Patente No. 66737. 
— L. Durand, Hugueniu & Co. in Hü- 
ningen im EIsass. 

Kl. 22. F. 6245. Verfahren zur Darstellung 
grauer bis blauer Beizenfarbstoffe der An- 
thraccnreihc. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 22. No. 72 576. Verfahren zur Ueberführung 
tetraalkylirter Bernsteinsäure-Rhodamine in 
höher alkylirte Farbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 66 238. — Badische Anilin- 
und Sodafahrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 2. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 685. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Dinitro- 
nnthraehinon; 2. Zusatz zum Patente 
No. 67 102. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
5. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 808. Verfahren zur Darstellung 
benzylirter Keatone aus Tetramethyl- bezw. 
Tetraüthyldiamidobenzophenon. — Badi- 
sche Anilin- und Sodafabrik in Lud- ' 
wigshafen a. Rh. Vom 9. September 1892 ab. • 


Kl. 22. No. 72 665. Verfahren zur Darstellung 
einer Naphtylendiamin-«, «,-disulfosäure. — 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. Vom 
17. März 1893 ab. 

Kl 22. No. 72 833. Verfahren zur Herstellung 
der a, ß-Naphtylaminsulfosäure. — Farben- 
fabriken vorm Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 26. November 1892 ab. 

KL 22. No. 72 867. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen gemischten Disazofarbstoffes 
aus Mono-o-nitrobenzidin. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. 

Vom 23. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 72 898. Verfahren zur Darstellung 
von Tripheny Imethanfarbstoffen ; 5. Zusatz 
zum Patente No. 58 483. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Vom 26. November 1892 ab. 

Kl. 8. No. 72 939. Verfahren und Apparat 
zum Färben von Textilfasern in der Form 
von Krempelbändern oder Vorgarn. — 

D. Mattel in Genua, Italien. Vom 22. Juni 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 964. Vorrichtung zum Küpen- 
färben und Vergrünen des Garnes. — 

G. RudolphinBöhrigeni.S. Vom 22. Februar 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 72 969. Verfahren zur Herstellung 
eines säurebeständigen Gewebes für Filtrir- 
zwecke. — O. Hering in Berlin. Vom 

15. November 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 037. Spannrahmen- und Trocken- 
maschine zur Behandlung mehrerer Stoff- 
bahnen nebeneinander. — F. Gebauer in 
Charlottenburg. Vom 22. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 72 990. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Tripheny!* 
methanreihe aus Dichlorbenzaldehyd; Zusatz 
zum Patente No. 71370. — Gesellachaftfür 
chemische Industrie in Basel. — Vom 

16. Juni 1893 ab. 

Gebrauchs m us ter- Ei nt Tagungen. 

Kl. 8. No. 18 319. Plättunterlage für Bügel- 
maschinen, bestehend aus einer mit Aus- 
schnitten versehenen, auf eine Grundplatte 
legbaren Platte. — J Cassler in Aue i. S. 

12. Juni 1893. 

Kl. 8. No. 18 670. Ausziehwagen für Decatir- 
walzen, welcher an seinem vorderen Ende 
einen mit ihm dauernd verbundenen, auf- 
wärts- und herabklappbaren Rollenfuss trägt, 
welcher während des Docatirons in empor- 
geklapptem Zustande im Kessel des Dccatir- 
Apparates liegt, in herabgeklappter Stellung 
aber durch sich selhstthätig einstellende 
Streben starr mit dem AusziehwagtMi ver- 
bunden ist. — Paul Klug in Crimmitschau 
i. S. 10. October 1893. 

Kl. 8. No. 19 121. Apparat zum Messen von 
Tuchen, Stoffen aller Art, Rollenpapier und 
dergl., bei welchen der zu messende Stoff 
von einer Welle über eine Messwalze von 
bestimmtem Umfange geführt und auf einer 
zweiten Welle aufgewickelt wird , wobei 
ein mit der Messwalze in Verbindung 
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stehender Tourenzähler bezw. eine Glocke 
die Anzahl der gemessenen Meter angiebt. 
— Moriz Kegensburge r in Augsburg. 
Vom 24. Juli 1893. 

Oesterreich. 

Soupliren Im Stück zu färbender, ganz- oder 
halbseidener Ötückwaaren. — Firma 
C. A. Köttgen in Crefeld. 12. August 1893. 

Verfahren zur Darstellung neuer beizen färbender 
Nitrosoazofarbstoffe. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Vorrichtungen zur Behandlung von Karden- 
bändern mit Flüssigkeiten und Dampfen. — 
Kd. Gessler in Metzingen, Württemberg. 
27. August 1893. 

Erzeugung von Anilinschwarz auf Wolle. — 
Firma K. üehler in Olfenbach a. M. 1. Aug. 
1893. 

Verfahren zur Extraktion von Farbstoffen aus 
Farbhölzem. — Henry Parkhurst Weites 
in New-York. 31. August 1893. 

Wäsche-Bleichtinctur. — Theod. Gröger in 
Tarnöw. 4. September 1893. 

Verfahren zur Darstellung von violetten bis 
braunen AzofarbstofTen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 5. September 1893. 

Farbstoffe der Diphenylnaphtylmethaoreihe 
uud das Verfahren zur Darstellung derselben. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 5. September 1893. 

VerbessertesBleichverfahren. — Firma Sie m e n s 
Sc Halske in Berlin und Otto Keferstein 
sen. und Otto Kefersteiu jun. in Greiffen- 
berg. Vom 5. September 1893. 

Neuerung in der Herstellung von Streichmessern 
oder Rakeln für die Kattundruckerei. — 
E. Lecoultre in Aveuches, Schweiz. Vom 
5. September 1893. 

Elektrisches Farbeverfahren. — Stanislaus 
Skuoek in Lieben und Franz Jelen in 
Prag. Vom 7. September 1893. 

Maschine zum Farben von Garn in Strähnen. 
— A. Clavel in Basel, Schweiz. Vom 
20. September 1893. 

England. 

No. 19 483. Rotirende Waschmaschine für 
Textilfabrikate. — David Morrison in 
Bradford. 17. October 1893. 

No. 19 769. Verbesserung an rotirenden Wasch- 
undFärbraaschinen. — William Grabt ree in 
Bradford. 20. October 1893. 

No. 19 807. Verfahren, Gespinnst fasern zu 
bleichen. — G. Hage mann in London. 
20. October 1893. 

No. 20 257. Wasch- und Farbmaschine für 
Wolle, Baumwolle etc. — Eraanuel Lab- 
hardt in Glasgow. 27. October 1893. 

No. 20 301. Darstellung basischer Diamido- 
und Tetrazofarben. — Durand, Huguenin 
& d'Andiran in London. 27. October 1893. 

No. 20 916. Woll- Waschmaschine. — Walker 
and Stephenson in Bradford. 4. November 
1893. 
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No. 20 268. Neue Färbraethode. — Hay and 
Clark in Leeds. 27. October 1893. 

No. 20 919. Maschine zum Dampfen von Woll- 
waaren. — Thomas Illingworth in 
Bradford. 4. November 1893. 

No. 20 963. Verbesserung an Gas-Scngapparaten 
für Garne, Gewebe etc. — Clough Bros, 
Law and Laycock in London. 4. No- 
vember 1893. 

No. 21113. Verfahren, lockere Gewebe und 
gestrickte Waaren zu bedrucken. — Chad- 
wick Mitchell in Manchester. Vom 
7. November 1893. 

No. 21 185. Neuerung an Fftrbereiinaschinen. — 
Leonard Weldon in London. Vom 7. No- 
vember 1893. 

No. 21 656. Maschine zum Bügeln und Sa- 
tinireu von Geweben. — John Botte rill 
in Leeds. Vom 14. November 1893. 

No. 21 658. Neuerung an Centrifugal-Trocken- 

masehinen. — Collins and Kaye in Bradford. 
Vom 14. November 1893. 

No. 21 886. Trockenmaschine für Gewebe. — 
George Chumley in Putney. Vom 16. No- 
vember 1893. 

Frankreich. 

No. 230 796. Ueberzug der Gespinnstfäden mit 
Collodium, zum Zweck, dieselben seidenartig 
zu machen. — Jacob in Paria. 13. Juni 1893. 

No. 230 695. Verfahren, Tüll, Musseline und 
ähnliche leichte Stoffe zu waschen. — 
Ligand Garoby in Paris. 8. Juni 1893. 

No. 231 009. Verfahren, Appretur und Lüster 
durch den elektrischen Strom zu erzeugen. 
— Claviez durch Armengaud jeune in 
Paris. 20. Juni 1893. 

No. 230 811. Dauerhaftes Schwarz für Textil- 
fabrikate. — Amend durch Sauttor de 
Mestral in Paris. 13. Juni 1893. 

No. 230898. Neue Appretur für Textil-Fabrikate. 
— Voland & Cie. durch Assis & Genes 
in Paris. 16. Juni 1893. 

No. 230 937. Herstellung von AzofarbstofTen, 
Derivate der Gerbsäure darstellend — 
Geigy & Cie. durch Armengaud jeune 
in Paris. 17. Juni 1893. 

No. 231 113. Gewebe, welche in zwei Farben- 
nüancen schillern. — Mathias in Paris. 
26. Juni 1893. 

No. 231 185. Verfahren, Gewebe mit Salz- 
säure zu schlichten. — Bä ränge r durch 
Bon net in Paris. 28. Juni 1893. 

No. 231 230. Herstellung künstlicher Seide. 
— de Chardonnet durch Armengaud 
jeune in Paris. 30. Juni 1893. 

No. 231 330. Maschine zum Färben von Garn- 
strähnen. — Clavel durch Armengaud 
ainä in Paris. 5. Juli 1893. 

No. 231 361. Fixirbad für Färbereien. — 
Lopau lard durch Cossas in Paris. 6. Juli 
1893. 

No. 231 385. Verfahren und Apparat zum 
Färben von Baumwolle und anderen Gespinnst- 
fasern in der Form von Bändern und 
Vliessen. — Matthei durch Assi & Gendos 
in Paris. 7. Juli 1893. 
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No. 231 316. Neue Farbstoffe. — Durand, 
Huguenin&Cie. durch Armengaud jeune 
in Paria. 4. Juli 1893. 

No. 231 429. Gewebe* Appreturmaschine. 

Lech;6ne in Sedan. 13. Juli 1893. 

No. 231 479. Herstellung neuer Anilinfarben. 
— Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline durch Armengaud jeune in 
Paris. 11. Juli 1893. 

No. 231 478. Verbessertes Siccatif. — Hojer 
durch Armengaud jeune ln Paris. 11. Juli 
1893. 

No. 232 154. Neuerung an Woll* Waschmaschi- 
nen. — Ambier durch Le Cunu in Paris. 
Vom 12. August 1893. 

No. 232 077. Verbesserte Apreturrnaschine. 
— C6te durch Örocard in Lyon. Vom 
4. August 1893. 

No. 232083. Apparat und Verfahren, Stoffe zu 
entfalten. Rambau ddurch Brocnrdin Lyon. 
Vom 12. August 1893. 

No. 232079. Herstellung von Zinnchlorid* 
heizen. — Vignon in Lyon. Vom 9. Aug 
1893. 

Belgien. 

No. 106065. Neuerungen an Fltrbcroi-MuBChineii. 

J. M. Colli us in Lüttich. 16. August 1893. 
No. 100 006. Neuerung an Woil - Wasch- 
maschinen. — Am bl er f rer es in Lüttich. 
16. August 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinuug»auKtau«ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werth\i»l!e Auskunft srrtheilunir wird bereitwilligst hnnorirt. 

Anonyme ZuMDilunn« blrlhea inbcirhlfl.) 

Fragen. 

Frage 23: Wieviel darf der Gewichts- 

verlust von (unter Zusatz von Olein und 
Baumöl) gesponnenem Streichgarn (grobes 
Webgant) nach der Wasche betragen? 

Frage 24: Ist der Zusatz von Glaubersalz 
bei dem Farben von substantiven Baumwoll* 
farbstolTen dem Zusatz von Kochsalz vorzu- 
zieheu? Besitzt phosphorsaures Natron bei 
der gleichen Verwendung Vortbeile gegenüber 
Soda? n. //. 

Frage 25: Mit welchen Farbstoffen und 

nach welchem Verfahren gelingt es, Stroh- 
geflechte lebhaft rotb, gelb, blau oder grün 
so zu färben, dass die Farbe das Geflecht 
gleich massig durchdringt? Muss das Stroh 
zum Farben besonders prnparirt werden event. 
wie ? m. 

Frage 26: Wie kann mau bei schwarzer 

Seide am besten Speckglanz entfernen? s. a\ 

Frage 27: Bei dem Farben baumwollener 

Strümpfe gebrauchte ich bisher Weidenkörbe, 
die sich aber als nicht genügend haltbar er- 
wiesen haben. Kann mir Jemand einen 
geeigneten Ersatz für diese Körbe empfehlen? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn 


Das Material dar Behälter muss gegen die 
Hilfsstolfe, welche zu in Beizen und Farben 
der Baumwolle üblich sind, unempfindlich sein. 

Sr *. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 19: Ich liefere eine 

Druckfarbe, welchoden gestellten Anforderungen 
vollkommen entspricht; mit kochender Soda- 
oder Seifenlauge behandelt, wascht dieselbe 
nicht aus. /, Hippem, yurUrritmitur. Hauen V. 

Herrn If. I. in Prag. Dr. C. O. Weber, 
Greengate Lahoratory, Salford-Manchester 

lteriehligung. 

In Heft C ist eine sehr bedauerliche Satz- 
verschiebung vorgokommen. In dem Artikel: 
Georg Rudolph, Vorrichtung zum Küpen- 
farben und Vergrünen der Garne, sind zu 
Beginn der Seite 90 verschiedene Zeilen ver- 
stellt worden, wodurch ein grösserer Abschnitt 
der betreffenden Mittheilung unverständlich 
gew orden ist. Der betreffende Theil dos Artikels 
gelangt daher hierunter nochmals zuiu richtigen 
Abdruck: 

Vermittels der Hebevorrichtung lasst 
man den Apparat in die Küpe eiD, hebt 
ihn dann durch eine Drehung am Aufzug 
etwa 10 ein hoch und lasst ihn sofort 
wieder fallen. Das auf den oberen Staben 
liegende Garn hebt sich beim Fallen des 
Apparates in der Flotte von denselben ab, 
schwimmt einige Zeit frei in der Flotte 
und senkt sich dann langsam auf die 
Stäbe zurück. Durch das abwechselnde 
kurze Heben und Fallenlassen des Apparates 
wird ein ganz glciehmässiges Durchfärben 
des Gurnes, auch der Fitzstellen, erreicht; 
ein Verfitzen oder Verfilzen des Garnes, 
wie es früher beim Umziehen mit der 
Hand häufig vorkam, ist ausgeschlossen. 

Ist der Apparat aus der Küpe heraus- 
gehoben, so drückt mau einige Male kurz 
hintereinander mittels des am Zahnstangen- 
betrieb angesetzten Drehlings den unteren 
Stabtrflgerrahmen nach unten; das Garn 
wird auf diese Weise gestreckt und giebt 
die aufgcnouimcne Flotte schnell ab. 
Hierauf werden die oberen Stäbe um- 
gedreht, damit ilas Garn seine Anfangs- 
lage verändert und gleiclnnässig vergrünt. 

Die vier Säulen der Aufzugsvorrichtung 
lassen sich mit Läden umscbliessen, von 
denen die rechts am Zahnstangenbetrieb 
befindlichen während des Färbens offen 
stehen, und erst dann geschlossen werden, 
wenn nach Heraushebung des Apparates 
das Garn gestreckt und in der Lage ge- 
dreht ist 

Man lässt dann u. 8. w. 

in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestattet- 
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rein physikalische Erscheinung — eine 
JJhs I-ärben von Papier Inder Masse Obertlächenanziehung zurückzuführen. Es 
von scheint aber in beiden Füllen eine chemische 

Dr. Heinrich Falke. Verbindung zwischen Farbstoffen statt- 

f&Mnu ton aut mj zufiiuien. Handelt es sich um basische 

Wenn uiauHarzseifenlösung mit Schwefel- Farbstoffe, so ist die Sache einfach, es 

saurer Thonerde versetzt, entsteht der besteht die Füllung des Farbstoffes in der 
gallertartige Niederschlug von Thonerde- Bildung von wirklichen Kesinatfarben, das 
liarzseife, genauer ausgedrückt, abietinsaure unlösliche Doppelsalz aus: 

Thonerde. Dieser Niederschlag besitzt den | harzsaure Fnrbstoffbase, 

Vorzug z. B. vor dein Niederschlag aus | harzsaure Thonerde, 

gewöhnlicher Marseiller Seife mit Thonerde, Anders Hegt das Verhflltniss bei sauren 
dass er gleichmässig vertheilt bleibt, sich Farbstoffen. Entweder ist hier die Base 
nicht zusammenballt, überhaupt eine bestün- Thonerde sowohl an Farbstoffsüure, als 
dige, homogene Masse bildet. auch an Harzsilure gebunden, 

Dieser Umstand ist deshalb sehr wichtig, Farbstoffsüure 'j'lionorde 

weil die Farbstoffe mit diesen Thonerde- Harzsäure 

seifen Verbindungen eingehen, diese Nieder- oder es sind ebenfalls Doppelsalze und 

schlüge mithin die eigentlichen Farbstoff- zwar aus: farbstoffsaurer Thonerde und 

träger sind. Die ungleichmassig vertheilte, harzsaurer Thonerde: 

sich zusammenklumpende Thonerdefettseife farbstoffsaure Thonerde) 

würde ungleichmässiggefürbtePapiereliefern, harzsaure Thonerde. | 

während die feine und sehr gleichmässig Aus dieser Beobachtung ergiebt sich 
vertheilte Thonerdeharzseife, sehr egal von selbst, dass die Menge der Harzseife 
gefärbte Papiere giebt. zu der des Farbstoffes in einem gewissen 

Nicht ganz ohne Bedeutung ist auch Verhältniss stehen muss. Schon nach 

das Voluminöse des Thonerdeharzseife- ihrem Charakter und der Grösse ihres 

Niederschlages. Die Vertheilung des Färb- Molecüles müssen die einzelnen Farbstoffe 

Stoffes auf eine grosse Oberlläche ergiebt verschiedene Mengen Harzseife gebrauchen, 

brillantere Farben. Dies veranschaulicht So setzen Wasserblau und Höchster Ponceuu 

am besten ein Farbstoff, welcher schon eine 3 bis -1 fache Menge, Azoflavin eine 

allein mit Alaun gefällt wird, wie z. B. Azo- 2 bis 2 '/t fache, Orange extra eine 2 bis 

tlavin. Der Niederschlag nur mit schwefel- 3 fache, Krystullviolett eine 2 l /,faehe, 

saurer Thonerde zieht sich sofort nach Krystallfuchsin die doppelte Menge Kolo- 

der Füllung in verhältnisstnüssig wenige, phoniutn in Form von Harzseife zur voll- 
stark abgesonderte Partikelchen von un- ständigen Fällung in wässeriger Lösung 

scheinbarer Farbe zusammen, die sich voraus. Die Menge der Harzseife ist wohl 

leicht absetzen, während derselbe Farbstoff in den meisten Fällen, ohne Rücksicht auf 

auf Thonerdeharzseife niedergeschlagen dabei angewandte Farbstoffe, eine von vorn- 
einen breiartigen, homogenen Niederschlag herein gegebene Grösse, denn die Papier- 

von ungemein lebhafter Farbe hildet, der fabrikanten ändern nur ungern diese Menge, 

vollkommen gleichmässig in Suspension die sie für die bestimmte Sorte Papier für 

bleibt günstig herausgefunden haben. 

Der Harzleim zur Verwendung als Beize Die Fixirung des Farbstoffes erfolgt 
hat aber noch einen weiteren wesentlichen dann am Vollständigsten, wenn derselbe 

Vortheil. Während die Gerbsäure-Antimon- bei der Fällung zugegen ist, denn nur 

beize in der Baumwollffirberei nur für in diesem Falle treten die angedeuteten 

basische Farbstoffe verwendet werden kann, Doppelverbindungen chemischer Natur 

ist man in der Papierfürberei im Stande, zwischen Farbstoff', Harzsäure und Thon- 

mit Harzleim ebensowohl saure wie basische erde am wahrscheinlichsten ein. Aber in 

Farbstoffe zu binden. Wohl wegen dieser den meisten Fällen wird der Farbstoff erst 

beiderseitigen Wirkungsweise war man . zugesetzt, nachdem Harzseife und schwefel- 
lange geneigt, diesen Process uuf eine ] saure Thonerde bereits in dieser oder 
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umgekehrter Reihenfolge beigefügt worden 
sind. Hierdurch wird zwar der Farbstoff 
nicht ganz so vollkommen flxirt, als wenn 
er bei der Füllung zugegen ist, aber er 
ist dann nur auf der Oberfläche der 
Faser abgelagert. Wird aber der Farbstoff 
mit der Harzseife zuerst zugegeben, so 
dringt er zum Theil wie diese, vermöge 
der Endosmose, in das Innere der Zellen 
und wird beim nachberigen Zusatz von 
schwefelsauerer Thonerde darin flxirt. 
Infolgedessen erscheint dann das Papier 
auch hier weniger tief gefärbt. Den Farb- 
stoff mit der schwefelsauren Thonerde zur 
Masse zu geben und dann mit Harzseife 
zu fällen, ist in manchen Fällen ganz aus- 
geschlossen, da einige Farbstoffe, wie 
Metanilgelb, Orange IV, Chrysantin, Fuchsin, 
Malachitgrün, Safranin, Eosin, Biebricher 
Scharlach, Echtroth, Orange II, III, Croceln- 
Orange, Bismarckbraun, Säurebraun etc. 
schou mit dem Thonerdesalz allein unschöne, 
dunkel gefärbte Niederschläge ergeben 
Die möglichst vollständige Ausfällung 
des Farbstoffes ist nicht nur erwünscht, 
um einen Verlust desselben zu vermeiden, 
sondern auch die Abwässer, gerade von 
Papierfabriken, sind seitens der Behörden 
einer scharfen Controle unterworfen. Man 
wird demnach beim Färben der Papiermasse 
mit Anilinfarben den höchsten zulässigen 
Zusatz an Harzseife anwenden, um eine 
möglichst vollständige Fällung des Farb- 
stoffes zu bewirken. 

Ich habe in dieser Richtung mit einigen 
der wichtigsten Farbstoffe Versuche an- 
gestellt. Die Papierroasse wurde zunächst 
mit 5% Harzseife und der entsprechenden 
Menge schwefelsaurer Thonerde versetzt, 
dann in jedem Falle öVuFarbstoff zugegeben. 
Hierbei waren die Abwässer farblos oder 
doch nur spuren weise gefärbt bei: 
Baumwollscharlach, 

Roccellin, 

Croce'fn-Orange, 

Azoflavin, 

Diphenylaminorange, 

Indazin, 

Nigrosin, 

Brillant-Croceln M, 

Mandarin, 

Orange II, 

Metanilgelb, 

Victoriablau, 

Indulin, 

Phosphin, 

Bismarckbraun. 

Schwach gefärbt bei: 

Wasserblau, 

Safranin, 


Solidgrün, 

Fuchsin, 

Aurarain. 

Dagegen stark gefärbt, bei: 

Xylidinscharlach, 

Brillantponceau, 

Croeeln 3B, 

Naphtolgelb, 

Neublau, 

Orange G, 

Methylenblau. 

Die basischen Theerfarbstoffe , wie 
Fuchsin, Methylviolett, Malacbitgrüu u. s. w. 
werden, wie hieraus ersichtlich, durch Harz- 
seife und Thonerde allein nahezu voll- 
kommen flxirt Wenn jedoch dieselben 
zum Färben eines weniger stark geleimten 
Papieres verwendet werden, so reicht die 
geringere Menge Harzseife nicht aus, um 
allen Farbstoff zu binden. Man giebt in 
diesem Falle, wie auch, wenn ganz dunkle 
Nüancen erzeugt werden sollen, noch 2 
bis 4% Tannin und ebensoviel essigsaures 
Natron zu. Der vom Harzleim ungefüllte 
Farbstoff wird dann als Gerbsäure-Lack 
vollendsauf die Papierfaser niedergeschlagen. 

Bei Safranin und Bismarckbraun ist diese 
Nachfüllung selten nothwendig, da diese 
Farbstoffe an sich eine grosse Verwandt- 
schaft zur vegetabilischen Faser besitzen. 
Uebrigens werden die Farben durch zu 
hohen Tanninzusatz in der Nüance etwas 
matt. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
in mehr oder minder hohem Grade ein 
grosser Theil der künstlichen Farbstoffe 
durch zu scharfes Trocknen und zu heisses 
Calandern in der Nüance ungünstig beein- 
flusst wird. Ein möglichst langsames 
Trocknen auf mehreren Trockenwalzen ist 
entschieden zur Erzielung eines in der 
Farbe lebhaften Papiers wesentlich. 

Basische wie saure Theerfarbstoffe haben 
zu pflanzlichen Papierfasern nur sehr ge- 
ringe directe Verwandtschaft; sie bedürfen 
der Harzseife, um auf der Faser befestigt 
zu werden. Wesentlich verschieden hiervon 
verhalten sich die substantiven oder direct- 
färbenden Bauimvollfarbstoffe. Dieselben 
haben die höchst eigenthümliche Eigen- 
schaft, sich mit der pflanzlichen Faser ohne 
Zuliülfenahme eigentlicher Beizen ziemlich 
fest zu verbinden. Dementsprechend werden 
sie der geleimten oder ungeleimten Papier- 
masse zugesetzt, um sich mit den Fasern ohne 
Weiteres vollkommen zu verbinden, sodassdie 
Abwässer nahezu farblos erscheinen. Die 
feine Vertheilung der pflanzlichen Fasern 
und die dadurch bedingte innige Berührung 
mit dem Farbstoff mag dazu beitragen, 
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dass sich letzterer fast augenblicklich sehr 
vollkommen auf der Faser fixirt. 

Diese substantiven Farbstoffe würden 
wegen ihres noch hohen Preises für die 
Papierfärberei schwerlich schon in Frage 
kommen, wenn nicht einige unter ihnen 
sich durch bessere Lichtechtheit aus- 
zeichneten, sodass sie für Luxuspapiere 
gerne verwendet werden. Hierher gehört 
in erster Linie Erika, als theilweiser Ersatz 
für Eosintöne, fernerBrillantgelb, Chrysatnin, 
Oxyphenin, Congobraun und Diaminschwarz. 
Han verführt hierbei so, dass man zuerst 
die Leimung vornimmt, dann setzt man 
eine möglichst geringe Menge Soda zu, 
um die saure Reaetion von der etwa über- 
schüssigen schwefelsauren Thonerde zu 
neutralisiren, worauf man nach und nach 
die Farbstofflösung zugiebt. Sollten die 
Wüsser nicht so klar sein, als man es 
wünscht, so kann dem sehr leicht durch 
einen Zusatz von Koch- oder Glaubersalz 
zur Masse nachgeholfen werden. 

Mit dem Erlöschen der Patente und der 
darauf unzweifelhaft erfolgenden Preis- 
erniedrigung werden sicher diese Farbstoffe 
in bedeutenden Mengen für Papierfärberei 
verwendet werden. 

Der Werth der einzelnen Theerfarbstolfe 
für Papierfärberei richtet sich wesentlich I 
nach deren Lichtechtheit, nach dem Preis • 
und danach, ob sie unter den gegebenen 
Bedingungen möglichst vollkommen fixirt | 
werden. Letzteres wurde bereits erörtert. 
Zum Vergleich der Lichtechtheilen wurden | 
unter sich möglichst gleichstarke volle 
Färbungen 25 Stunden lang dem directen 
Sonnenlichte (Monat Mai) ausgesetzt. Hier- 
bei zeigte sich folgendes: 

Nicht heller wurden: 

Croceinscharlach, 

Orange 4 (wird braun), 

Chrysamin, 

Ponceau 4GB (wird bräunlich), 
Oxyphenin. 

Um etwa 5 bis 10% heller wurden: 
Ponceau 4RB und (JUB, 
Diamingoldgelb (wird bräunlich), 
Azoflavin (wird braun), 

Phosphin, 

Neublau, 

Nigrosin, 

Mandarin extra, 

Uhinolingelb, 

Auramin, 

Methylenblau, 

Indazin, 

Indulinblau, 

Diaminschwarz. 


Um etwa lö^bis 30% heller wurden: 

Fuchsin (wird bläulich), 

Höchster Ponceau, 

Roccellin, 

CroceYnorange, 

Congobraun, 

Victoriablau (wird schmutzig), 

Safranin (wird gelblich), 

Erika, 

Diphenylaminorange, 

Metanilgelb (wird braun), 

Wasserblau. 

Ganz unbeständig sind: 

Eosin, 

Benzopurpurin, 

Bismarckbraun, 

Brillantgrün, 

Erythrosin, 

Chrysoidin, 

Malachitgrün, 

Methylviolett. 

In den weitaus meisten Fällen wird es 
die Aufgabe des Papierfabrikanten sein, 
die Farbe genau nach einem gegebenen 
Muster herzustellen. Handelt es sich um 
eine noch nicht dagewesene^ Nüance oder 
gar um neue von ihm noch nicht ver- 
wendete Farbstoffe, so ist ein Vorversuch 
unerlässlich. Zunächst wiege man sich von 
dem Farbstoff möglichst genau 5 g ab und 
löse dieselben in 5 Liter kochendem Wasser 
auf. Man nimm%nun_aus dem Holländer 
% Liter von dem Zeug, welches gefärbt 
werden soll, und welches bereits geieimt 
sein muss. Nun misst man von der Farb- 
stofflösung mittels eines graduirten Cylin- 
ders eine bestimmte Menge ab, soviel als 
man für die gesuchte Nüunce nöthig hält. 

Die damit versetzte Papiermasse wird gut 
umgerührt und einige Zeit stehen gelassen. 

Diese Masse lässt man am besten am Rand 
der Papiermaschine entlang durch die Presse 
und den Calandcr laufen. Soviel Cubik- 
centimeter man^zu dem Vorversuch ge- 
braucht hat, soviel Gramm Farbstoff hat 
man auf je 1000 Liter Zeug nöthig. 

Durch einen solchen Vorversuch erhält 
man ein ungefähres Bild, ob inan mit dem 
Farbstoff die gewünschte Nüance erzielt 
und wieviel man für den ganzen Holländer 
davon gebraucht. In den meisten Fällen 
wird man mit einem Farbstoff nicht aus- 
reichen, sondern einen zweiten von der 
nächstliegenden Nüance, wie z. B. für ein 
Wasserblau noch ein grünstichiges Wasser- 
blau, oder für Saftgrün zu Brillantgrün 
noch Auramin oder Thioilavin T benutzen 
müssen. Man wird hier nur durch einen 
Versuch feststellen können, in welchen 
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Verhältnissen inan die beiden Farbstoffe 
nnzuwenden hat. 

Nach Beendigung dieser Vorversuche 
löst man die berechnete Menge Farbstoff 
in kochendem Wasser auf und setzt die 
Lösung der Masse zu. Für ein gutes 
Mischen ist Sorge zu trugen. 

Man wird nun nochmals eine Probe 
nehmen, entweder wieder auf der Maschine 
oder folgendermassen : Man nimmt etwas 
von der Masse aus dem Holländer, filtrirt 
sie durch ein Tuch und drückt sie dann 
kräftig mit der Hand aus. Ebenso weicht 
man die erhaltene Vorlage in Wasser ein, 
drückt sie dann ebenfalls gut aus und ver- 
gleicht die beiden Proben mit einander im 
nassen Zustande. Sicherer ist folgendes 
Verfahren: Man bedient sich einer kleinen 
Papierform, wie sie bei der Handpapier- 
fabrikation üblich war und schöpft damit 
aus dem Holländer eine Probe, drückt sie 
auf einen Filz, presst sie kurze Zeit und 
lässt sie dann über den Trockencylinder 
laufen. Die so hergestellte Papierprobe 
erlaubt nun einen genauen Vergleich mit 
der Vorlage. Sollte die Nüance noch nicht 
übereinstimmen, so müsste man nüanciren. 

Es ist nicht leicht, immer wieder, selbst 
mit genau denselben Materialien, auch die- 
selbe Nüance zu erhalten. Genauestes Ab- 
wiegen des Zeuges, sowie des Farbstoffes 
ist unerlässlich, wenn nicht eine zweite 
Holländerleere, genau nach Vorschrift der 
ersten gefärbt, eine Abweichung in der 
Nüance zeigen soll. Hier spielen übrigens 
auch Zeit, Concentration, Temperatur beim 
Trocknen und Satiniren eine recht unan- 
genehm beeinflussende Holle. 

Es ist kein Wunder, dass die künstlichen 
Farbstoffe in dem Grade, wie sie auf dem 
Markte erschienen, die zwar manchen Vor- 
theil bietenden Erdfarben theilweise ver- 
drängt haben. Ihre Anwendungsweise ist 
im Grunde genommen ebenso einfach wie 
die der Mineralfarben, obschon der Vorgang 
etwas complicirter erscheint. 

Die hauptsächlichsten für Papier ver- 
wandten Farbstoffe, wenngleich zuin Theil ' 
in Bezug auf Echtheiten nicht die besten, 
sind: 

Wasserblau, 

Nigrosin, 

Induline, 

Höchster Ponceaus, 
Diphenylaminorange, 

Azoflavin, 

Eosin, 

Kose Bengale, 

Fuchsin, 

Malachitgrün, 


Victoriablau, 

Bismarckbraun, 

Croceinscharlach, 

Mandarin, 

Metanilgelb, 

Säurebraun, 

Erythrosin, 

Phloxin, 

Safranin, 

Brillantgrün, 

Methylviolett, 

und erst in neuerer Zeit einige der substan- 
tiven Farbstoffe wie: 

Chrysamin, 

Benzopurpurin etc. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die 
Lichtechtheit der meisten, selbst der besten 
künstlichen Farbstoffe weit hinter der der 
Erdfarben zurücksteht. Indessen, Papier 
ist an und für sich ein viel zu vergäng- 
liches Erzeugnis«, um diesen Uebelstand 
ernst nehmen zu sollen. Es kommt in 
den weitaus meisten Fällen darauf an, 
einen möglichst brillanten Effect zu erzielen, 
ohne besonders grosse Haltbarkeit, denn 
das meiste gefärbte und Bunt-Papier hat 
seinen Lebenszweck binnen wenigen Stunden 
erfüllt; hierfür sind die Theerfarbstoffc 
ganz am Platze. 

Gefärbtes Papier, auf dessen Beständig- 
keit man in Bezug auf Farbe besondere 
Ansprüche macht, wie z. B. blaue Acten- 
deckel etc., wird man meistens noch mit 
Mineralfarben färben. 1 ) Auch dieses Feld 
sollen sich die künstlichen Farbstoffe mit 
der Zeit noch erobern; bis dahin hat die 
Wissenschaft noch manchen Schritt vorwärts 
zu thun. 


Das Färben der Baumwolle mit 
substantiven und btudsrhen Theer- 
farbstoffen. 

V*»n 

Karl H. Steinbeck. 

Ehe ich meine Ausführungen fortsetze, 
habe ich noch einen Ausdruck von mir 
klar zu stellen, welcher, besonders wenn 
er etwas flüchtig aufgenommen wird, miss- 
verstanden werden kann. Ich sagte in 
meiner ersten Mittheilung in HeftS: „ Be- 
kanntlich werden die substantiven Baum- 
wollfarben durch basische Theerfarben 
ausgefällt, d. h., beide Farbstoffe gehen eine 
unlösliche Verbindung ein.“ Statt „un- 

t) Fürjliesen Zweck ‘wer den ^vielfach Com- 
biuatinncn von 15ci linerhlnu mit etwas Methyl- 
violett und anderen TheertarbstoHen benützt, lud 
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löslich“ hatte es hier besser geheissen 
„schwer löslich“, denn vollkommen unlös- 
lich in Wasser ist die betreffende Verbin- 
dung nicht. 

Was die Echtheit der Färbungen an- 
belangt, so haben diese in meiner Praxis, 
wo es sich um das Farben der Baumwolle, 
welche mit Seide verarbeitet wird, handelt, 
vollkommen genügt. Zwar sind einige 
basische Farbstoffe weniger lichtecht, als 
wenn sie auf Tannin-Brechweinstein gefärbt 
werden, wie z. B. Fuchsin, ein im Allgemeinen 
höchst unechter Farbstoff; doch lässt sich 
in allen Nüancen ein vollständiger Ersatz 
finden und nehme man an Stelle von 
Fuchsin Safranin. Bezüglich der Wasser- 
echtheit sind die gewöhnlichen Tannin- 
Brechweinsteinfärbungen nicht wesentlich 
besser, als die grösste Zahl der von mir 
vorgeschlagenen Färbungen. Die Praxis 
verlangt vom Färber, der wasserechte 
Färbungen liefern soll, dass sie, 1 bis 
2 Wochen in kaltes Wasser eingelegt, 
dieses nicht oder nur unmerklich anfärbt. 
Bekanntlich genügen gerade Färbungen 
auf Tannin - Brechweinsteinbeize diesen 
Anforderungen nicht. Doch gelingt es 
durch wiederholtes Beizen mit Tannin und 
Brechweinstein nach dem Färben die 
meisten basischen Färbungen genügend 
wasserecht zu machen. Also erst Beizen 
mit Tannin und Brechweinstein, hiernach 
ausfärben, sodann auf das alte Tanninbad 
zurückgehen und dann nochmals mit. 
Brechweinstein fixiren: dieses ist das 

Verfahren, welches man einschlagen muss, 
um wasserechte Färbungen zu erzielen. 

Vollkommen waschecht habe ich 
überhaupt sehr wenig Ausfärbungen auf 
Baumwolle gefunden. Man verlangt hier- 
unter, dass die gefärbte Baumwolle, wenn 
sie in einer circa 50 bis 60" C. heissen 
Lauge, welche etwa 2 bis 3 g Seife und 
1 bis 2 g Soda im Liter enthalt, gewaschen 
und wiederholt ausgerungen wird (nach 
Art der Wäscherinnen), die Lauge nur 
wenig anfärben. 

Wenn man sich nun den Mustern zu- 
wendet, so wird man finden, das die sub- 
stantiven Färbungen mehr Farbstoff auf- 
genommen haben, als man erwarten sollte. 
Mit Ausnahme des Violett sind die Fär- 
bungen ziemlich wasserecht; besonders das 
Grün, bei welchem von einem reinen Gelb 
ausgegangen ist. Als besonders wichtig 
soll hier noch angeführt werden, dass 
diese Färbungen direct nach dem Aviviren, 
bei nicht zu grosser Hitze, getrocknet 
werden müssen (30 bis 35° C.), wenn nicht 
die Färbung einen etwas grauen Stich er- ■ 


halten soll. Das feuchte Lagern der 
fertigen Partie ist direct schädlich. 

Der grösste Widerstand, den Färber, 
welche dieses Verfahren ernstlich prüften, 
entgegensetzen, rührt meistens daher, dass 
die Bäder nicht ausziehen, und daher die 
Meinung leicht, Platz greift, man benöthige 
zu viel der stehenden Bäder. Diese An- 
sicht ist eine irrige; mit etwa 7 Bädern 
lassen sich alle, selbst die complicirtesten 
Mode-Nüaneen herstellen. 

Im Nachstehenden mögen die Bäder 
aufgezählt werden, welche bei dem Färben 
mit substantiven Farbstoffen erforderlich 
sind. 

1. Bad. Gelb. Es kann als Stamm- 
farbe Chrysophenin G genommen werden. 
Dieser Farbstoff kann auch z. B. bei grünen 
Nüancen durch Micadogoldgelb 8G ersetzt 
werden. Beide Farbstoffe ziehen sehr gut 
aus (vgl Muster No. 3 der Beilage). 

Mit Hülfe dieses Bades lassen sich alle 
Nüancen von gelblich Ponceau über Orange, 
Gelb bis zu neutralem Grün hersteilen, 
einschliesslich aller zwischenliegenden 
Modenüancen 

2. Bad. Hellblau. Als Farbstoff 
eignen sich Benzoreinblau und Diamin- 
reinblau, welche mit 2', 's bis 3 g Seife 
und -1 bis 5 g Soda im Liter Bad gefärbt 
werden. (Die Seife kann auch durch 
5 g Kochsalz ersetzt werden.) Das Bad 
hält — je nach Tiefe der zu erzielenden 
Nüance, des Seifen- und Sodazusatzes 
und der angewandten Temperatur — etwa 
1 bis 3% Farbstoffe zurück und muss, 
wie alle alkalischen Bäder substantiver 
Baumwollfurbstoffe, aufbewahrt werden. — 
Für alle Nüancen von Neutral- oder Blau- 
grün, Mittelblau bis Blauviolett. 

3. Bad. Mittel- bis Dunkelblau. 
Dieses Bad enthält der Hauptsache nach 
Benzoazurin G, kann aber entsprechend 
mit Chrysophenin G, Diaminblauschwarz, 
Benzoschwarz u. s, w. nüancirt werden, in 
diesem Fall färbt man am besten mit 5 bis 
10% Salz und 4 bis 5% Soda. 

Man grundirt für Marineblau, Russisch 
Grün und ähnliche Farben. 

4. Bad. Mittelroth. Als Farbstoff 
gebrauchen viele Färber Benzopurpurin 4B, 
obwohl dieser Farbstoff nicht säureecht 
ist. Säureechter ist Hessisch-Brillantpurpur 
oder Brillantcongo. Gefärbt w ird mit Seife 
und Soda oder Salz und Soda wie bei 
Bad 2. 

Es lassen sich alle Nüancen hersteilen, 
welche sich zwischen einem neutralen 
Ponceau und einem liebten Grenat bewegen; 
ferner Kupfer, röthliches Mittelbraun u.s. w. 
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5. Bail. Dunkolroth. Congorubin, doch kann ich nach meinen Erfahrungen 
Congocorinth sind die beliebtesten Färb- als gelben Farbstoff das gewöhnliche 
Stoffe, gefitrbt wird wie bei Mittelroth, Micadogelb besonders empfehlen. 

Das Bad ist sehr geeignet für dunklere Gans: helle Farben werden in einem 
Grenat, Amethyst etc. kalten oder ganz lauen Bade (30° C.) 

<i. Bad. Braun. Als Stammfarbe gefärbt, welches ebenfalls nur 1 bis 2% 

dient eine beliebige Hessisch- oder Congo- Seife enthalt. 

Braunmarke. Dem Braunbad werden Kosa. Erika BN oder Rosazurin G 
gewöhnlich die oben verzeichnetcn Färb- geben direct schöne Xüuncen; ein sehr 
Stoffe zum Ntianciren zugesetzt, mit Aus- schönes Rosa erzielt man in einem 40" G. 
nahine von den Micadogelbs bezw den warmen, 4 bis 5% Essigsäure enthaltenden 
reinen Salzfarben, d, h. den Farbstoffen, Bade mit Rhodamin S. 
welche nur mit Koch- oder Glaubersulz Lachs. Die feinsten Farben erhält 
ausgefallt werden. man mit Salmroth oder I.achsroth, sodann 

Das Bad dient zum Herstellen aller färbt man auch mit Micadogoldgelb 2G 

braunen Farben und bräunlichen Modefarben, oder Congoornnge R und nach Bedarf 

7. Bad. Grau bis Schwarz. Benzo- mit einer Spur Roth, wozu man einen 

schwarz wird eventuell mit Diaminschwarz- gelbstichigeren Farbstoff wählt (Benzopur- 

blau nüancirt und wie bei Bad 2 ange- purin 1B). 

geben gefärbt. Für ganz dunkle Marineblaus Creme. Man färbt am besten mit 

sowielndigotöne ist diesesBad sehr geeignet. einem passenden Micadogoldgelb (2G bis 

Als Graubad ist es zum Herstellen der 8G) oder mit Chrysophenin G oder Cbrys- 

unzähligen grauen Modetöne bestimmt, amin R. Es ist darauf zu sehen, dass die 

sonst dient es noch zu Seal und Loutro- Farbe etwas warm im Ton, d. h. nicht zu 

braun. grünstichig wird, wenn es das Muster nicht 

Unter den basischen Farbstoffen dienen ausdrücklich vorschreibt, 
zum Uebersetzen die lebhafteren Farben; Ciel wird mit Benzo- oder Diaminrein- 
z. B. Safranin (Fuchsin ist zu vermeiden), blau direct fertig gefärbt, 
die gelblichen Rhodamine, Auramine, Nil, ein ganz helles Grün, wird wie 

Chrysoidin, Bismarck braun, Brillantgrün, vorstehend gefärbt und direct mit Micado- 

Methylenblau , Cresylblau und -violett, goldgelb 8G oder in der Avivage mit Au- 

Brillant-Mctaminblau und Metamingrau, ramin nüancirt. Wenn man in der Avivage 

Methylviolett etc. nüanciren will , kann man auch ganz 

Die aufgezählten substantiven Baumwoll- leicht mit Micadogoldgelb 8G anfärben. 
farbsloffe haben sich in meiner Praxis Heliotrop-Nüancen werden wie vor- 
bewährt. Zwischen alkalischen und Salz- stehend direkt, mit Hetiotrop BB gefärbt 

färben besteht kein principieller Unterschied, und nach Bedarf in der Avivage mit 

unter letzteren werden jedoch mitunter geeigneten basischen Farbstoffen nüancirt. 

gewöhnliche Säurefarbstoffe angeboten. Alle angeführten Färbungen genügen 

Ebenso kommen auch alkalisch zu färbende da, wo es sich um keine besondere Echt- 
substantive Baumwollfarben mit basischen heit handelt, und dieses trifft wohl hei 

Farbstoffen gemischt vor; darum sind diese einem sehr erheblichen Theil, vielleicht 

Farbstoffe auch ebenso sehr auf Reinheit bei SO °/ ffl aller Baumwollfürbungen, zu. 

wie auf Ergiebigkeit zu prüfen; sowie Doch können diese Färbungen gegen ge- 

darauf, in welchem Maasse die Bäder aus- wöhnliche Tannin-Brechweinsteinfärbungen 

ziehen. erfolgreich in Concurrenz treten und das 

Kommen wir nun zu den helleren und dürfte vorläufig genügen. Ueber wasch- 
hellen Nüancen, und fangen in der bisher echtere Färbungen behalte ich mir vor, 

eingehaltenen Art und Weise mit den später zu berichten. 

Beigefarben an. 

Beige ist ein eigenthümlicher Modeton, 

Gelb ins Graue oder Bräunliche spielend, Einige Berichtigungen zu den Bemerkungen des 

gewöhnlich ein etwas mageres, schmutziges Herr Niedermann in Heft 6, S. 90. 

Gelb; es verschwindet fast nie von der Meine kurze Mittheilung in Heft 3 , 

Musterkurte. welche angeregt wurde durch eine Frage 

Gefärbt wird hier wie bei fast allen im Briefkasten, hat Herrn Niedermann 

lichten Modefarben in einem 40 bis 5u° C. zu einer Reihe von Bemerkungen Ver- 

heissen, 2 bis fj"/o Seife enthaltenden Bade, anlassung gegeben (vgl. Heft 6, S. 90). 

nur mit substantiven Farbstoffen. Die Nicht der Inhalt dieser Arbeit, sondern der 

früher nufgezähltcn sind gut verwendbar, Umstand, dass er in dieser Zeitschrift 
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Aufnahme fand, veranlasst mich, auf diese trübe nusfallen.“ Es kann dips nur bei 

Bemerkungen eine jedem Praktiker wohl einem unrichtigen Verfuhren (in einigen 

überflüssig vorkommende Entgegnung zu- wenigen Fällen ist auch die chemische 

kommen zu lassen. Ich werde hierbei Natur der basischen Farbstoffe daran schuld), 

manche ganz nebensächliche Bemerkungen Vorkommen. Wenn ein Färber allerdings ein 

unberücksichtigt lassen und nur auf solche grünstichiges Gelb, wie Micadogoldgelb 8G, 

Angaben des Herrn Niedermann, welche und ein sehr blaustichiges Roth, wie Py- 
eine Berichtigung wünschensw'erth er- ronin, zusammenmischt, dann ist es sehr 

scheinen lassen, eingehen. begreiflich, wenn die Färbung sehr stumpf 

Herr Niedermann spricht mir zuerst wird; die meisten praktischen Färber 

überhaupt das Recht ab, über dieses Thema dürften auch die Ursache kennen! Richtige 

etwas zu äussern, weil schon viel darüber Combination der Farbstoffe ist eben eine 

gearbeitet worden sei. Gewiss! Ich habe Hauptkunst des praktischen Färbers; man 

auch verschiedene Artikel über das Thema darf aber behaupten, mancher lernt sie nie. 

gelesen und beanspruche kein Prioritäts- Im Uebrigen bieten die Beilagen der Färber- 

recht. Ich ilarf aber behaupten, dass ich Zeitung genügend Beispiele dafür, dass 

seit ihrem Auftreten die substantiven eine Zusammenstellung von 4 bis 6 in 

Baumwollfarben in der angeführten Weise der Nüance verschiedenen Farbstoffe sehr 

als Beize für Halbseide (Seide und Baum- schöne Farben ergeben kann, 

wolle), benutzt, daher manche Erfahrung Herr N. sagt, dass seit der Einführung 
auf diesem Gebiete gesammelt habe, der direetfärbenden Baumwollfarben der 

Halbseide zu färben, ist bekanntlich etwas Consuni an gerbsäurehaltigen Materialien 

schwieriger, als Baumwolle allein. Seit in den Baumwollfärbereien nicht wesentlich 

2 Jahren färbe ich auchBaumwollstrang nach abgenommen habe. Nun rathe ich Herrn N. 

dieser Methode und zwar zur Zufriedenheit einmal nachzufragen, wieviel Tausende Kilos 

der Interessenten. Und nun streitet Herr N., substantiver Baumwollfarbstoffe eigentlich 

gestützt auf einige Versuche im Reagenz- produeirt werden; wieviel Kilos für Wolle, 

gläschen und auf Filtrirpapier, meinen Seide und Baumwolle verbraucht werden. 

Mittheilungen jeden praktischen Werth ab! Er möge etwa 2 bis 3 kg Farbstoff auf 

Sein Hauptvorwurf richtet sich gegen 100 kg Baumwolle rechnen, und dann er- 

meine Angabe, es entständen unlösliche fahren, wieviel Baumwolle direct gefärbt 

Verbindungen aus den basischen und den wird. Er gesteht ja doch zu, dass der Con- 

substantiven Farbstoffen. Ich habe bereits sum nachgelassen, wobei noch in Betracht 

früher zugegeben, dass ich statt „ unlöslich“ kommt, dass die Seidenfärber sehr grosse 

besser gesagt hätte „schwer löslich“. Damit Quanten Gerbsäure, d. h. reines Tannin 

dürfte dieser wichtige Punkt erledigt sein, oder Gallusextrakt, beim Erschweren von 

Den Bastseifen-Zusatz hält Herr Nieder- farbiger Seide verwenden; ein Umstand, 

mann für ganz überflüssig und zwecklos, den Herr N. wohl nicht gekannt hat, als 

Es ist ihm offenbar unbekannt geblieben, er die Statistik zu Hilfe rief. Zudem giebt 

dass in dieser Weise hunderte von Färbern es auch Farbenfabriken, welche darauf 

die Baumwolle färben, die wohl auch die hinweisen, dass die mit substantiven Farb- 

manchmai schwer zu beschaffende Bastseife stoffen gefärbte Baumwolle oder auch 

nicht benutzen würden, wenn sie nicht Halbseide mit basischen Farbstoffen über- 
günstig wirkte. setzt werden kann. 

„Dass Salzfarben im alkalischen Bade Und nun zum Schluss! Ich kann 

unrein, fleckig oder griselig aufgehen, ist die Bemerkung nicht unterdrücken, dass 

ein Irrthum“, sagt Herr N. und fügt dann Herr N. offenbar von einem einseitigen 

bei, dass man unter solchen Verhältnissen Standpunkte aus nur ganz nebensächliche 

ein schönes Creme auf Gardinen färbt, Umstande meines Artikels herausgegriffen 

weil der Farbstoff hier zurückgehalten und einer scharfen Beurtheilung unter- 
würde. Ueber Creme auf Gardinen habe zogen hat. Ich kann mir dies nur 

ich mich gar nicht geäussert; Herr N. damit erklären, dass er offenbar noch 

möge eine kräftige alkalische Färbung mit nicht Gelegenheit gehabt hat, Färbereien 

Micadoorange versuchen, vielleicht kommt näher kennen zu lernen, welche die Her- 

er dann zu anderen Anschauungen. Stellung besserer, zur Seide passender 

Durch die ganze Arbeit des Herrn N. Baumwolifärbungen betreiben und denen die 
zieht sich eine Kritik, welche in dem Satze reinen Benzopurpurin 4B-, Micadoorange- 
gipfelt: „es hat sich immer herausgestellt, und Chrysophenin-Töne nicht genügen 
dass die Nüancen, die aus zwei in der Farbe *»ri n. 

verschiedenen Produkten hergestellt sind, 
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Salle ylsänre- Azofarbstoffe. 

Eine Studie Uber den Einfluss der Con- 
stitution auf die Echtheit 
Von 

M. D. Bona. 

(Fortuttunt) tiati Schhttm ran S. I»8) 

Von den gemischten Saliryisflurefnrb- 
stolTen fallen vor allem die Congobrnuns 
auf. Hier haben wir den interessanten 
Fall, dass Benzidin auch in Mittelstellung 
(Sulfanilsflure resp. Naphtionsflure diazntirt, 
darauf Benzidin disazo-salicylsfture-resorcin) 
substantive FarbstolTe giebt. Congobraun 
ist also das Einwirkungsproduct von 
Naphtionshure resp. Sulfanilsflure auf Tuch- 
orange und steht diesem in Lichtechtheit 
etwa gleich; es gilt als lichtechtestes unter 
den substantiven Brauns. 

Diaminechtrolh kann als Mittelglied 
zwischen Chrysamin (Benzidin -j- 2 Salicyl- 
säure) und Diaminviolett (Benzidin -{- 2 Ami- 
donaphtolsulrosfiure ;•) betrachtet worden. 
Die Farbstoffe aus letzterer Siiure sind 
auch verhültnissmflssig recht widerstnnds- 
fithig gegen Licht; immerhin genügen, 
trotz des günstigen Einflusses der Salicyl- 
sflure, schon 14 Tage, um die Ausfärbung 
erheblich verschlessen zu lassen; der Unter- 
schied gegenüber dem Uhrysamin ist in der 
Lichtechtheit gerade ebenso gross wie in 
der Farbennünnce. 

Ebenso instructiv ist der Uebergang von 
Chrysamin G (Benzidin -j- 2 Salicylsäure) 

durch Benzoorange { Benzidin ?. a *'/'l siiurP ) 
\ Naphtions. ) 

zu Congo (Benzidin -)- 2 Naphtionshure). 
Wahrend die Salicylsflure den Farbstoff 
lichtecht macht, giebt Naphtionshure viel 
lichtunechtere Farbstoffe (vgl. Naphtylen- 
rotli, Salmroth.Congoroth, Bonzopurpurin IB, 
Baumwollroth etc.). Benzoorange steht in 
dieser Beziehung etwa in der Mitte zwischen 
Chrysamin und Congorotb, neigt aber mehr 
zu letzterem. 

Auffallend ist, dass die meisten dieser 
Farbstoffe nach gelb verschiessen, geradeso, 
als wenn der Farbstoff aus der diazotirten 
Base und dem zweiten Componenten ver- 
bleichen und der aus Base -{- Salicysflure, 
als der echtere, mehr hervorlreten würde. 

Auch in der Nüance der unbelichteten 
AusfSrbung ergeben sich interessante Unter- 
schiede. Alle FarbstolTe, die nur Salicyl- 
sflure enthalten, sind gelb und gehen 
vom grünstichigen Gelb (Baumwollgelb G, 
Carbazolgolb) bis zum rothstichigon 
Gelb (Baumwollgelb R, Hessischgelb). Die 
gemischten Salicvlsiturefarbstoffe geben 
Nuancen wie Mischungen aus den beiden 


reinen Farbstoffen (Diaminechtrolh = Chrys- 
amiu -)- Diatnin violett, Benzoorange — Chrys- 
amin -j-Congoroth). Der Einfluss des zweiten 
Componenten tritt sehr deutlich zu Tage; 
so zieht Naphtionsflure die Nüancen nach 
roth, Amidonaphtol y-sulfosäure nach blau- 
roth, Resorcin nach braun. 

In der That giebt auch Naphtionsflure 
vorwiegend rothe Farbstoffe, Amidonaphtol- 
8ulfosaure y blaurothe und Resorcin haupt- 
sächlich braune (Echtbraun, Resorcinbraun, 
Congobraun, Hessischbraun etc.). Bei 
Amidonaphtolsulfosäure y entstehen blau- 
rothe Farbstoffe, wie Diaminviolett, so- 
bald die Kuppelung in saurein Bade vor- 
genommen wird; in alkalischem Bade 
dagegen entstehen mehr blauschwarze 
Farbstoffe (Diaminschwarz , Diaminblau- 
schwarz etc.). 

Bei Benzograu ist noch zu erwähnen, 
dass dieser Farbstoff in seiner Darstellung 
als Typus für viele Graus und Schwarz 
dienen kann wegen der charakteristischen 
Mittelstellung von «-Naphtylamin; dieses 
„Dazwischenwerfen“ von letzterem, welches 
dann weiter diazotirt und combinirt wird, 
bewirkt ein erhebliches Dunkelwerden des 
Farbstoffs. Als Beispiele für diesen Process 
seien ausser Benzograu noch erwähnt: 
Diamantschwarz, Jetschwarz, Naphtylamin - 
schwarz, Naphtolschwarz, Echtviolett, Benzo- 
schwarzblau u. a. 

Endlich geht aus dieser Uebersicht 
hervor, dass die Eigenschaft, Baumwolle 
substantivanzufilrben, keineswegs, wie früher 
vermuthet wurde, ausschliesslich den vom 
Benzidin und seinen Homologen sich ab- 
leitenden Farbstoffen zukommt; es treten 
hier noch hinzu: Diamidostilben, das sich 
vom Benzidin durch die Aethylidengruppe 
zwischen den beiden Benzolkernen unter- 
scheidet: 

NH, - <f _ > - x NH, 

Benzidin, 

NH, - N - CH = CH - . " NH, 

Diamidostilben: 

ferner DiamidodiphenylharnstolT 

— NH, 

CO < l (im Baumwollgelb); 

- NH, 

dann Dehydrothiotoiuidin resp. Primulin 
(Baumwollgelb R), eine Base, aus der auch 
noch Thioflavin, Thiazolgelb, Erica etc. ge- 
wonnen werden; endlich Naphtionsflure und 
Sulfanilsflure in Verbindung mit Benzidin 
im Congobraun; letztere bewirken aber 
auch ohne Benzidin und ähnliche Basen, 
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dass der Farbstoff substantiv färbt, wie 
man an den Benzobrauns B und G ersehen 
kann(Bismarckbraun auf Naphtionsäure resp. 
Stilfanilsäure). In den letzten Jahren sind 
noch viele andere Basen hinzugetreten, so 
dass die Eigenschaft, Baumwolle substantiv 
anzufärben, bei weitem verbreiteter ist, als 
man früher annahm. In der Praxis haben 
sich aber andere Amidokörper ausser den 
obengenannten wenig eingebürgert, auch 
das Carbazol giebt nur einen wenig brauch- 
baren Farbstoff. Ob sich die in der letzten 
Zeit den Höchster Farbwerken patentirten 
Benzimidazolfarbstoffe in die Praxis ein- 
führen werden, ist wohl auch noch fraglich; 
bis jetzt ist wenigstens keiner im Handel 
erschienen. 

Fassen wir das Gesagte noch kurz 
zusammen, so ergeben sich in Betreff der 
Baumwollausfärbungen folgende Sätze: 

1. Salicylsäure zieht die K'üance eines 
Farbstoffs nach Gelb hin. 

2. Salicylsäure beeinflusst die Licht- 
echtheit eines Farbstoffs im günstigsten 
Sinne. 

3. Salicylsäure giebt wegen der neben 
der Carbazolgruppe stehenden Hydroxyl- 
gruppe im Allgemeinen alkaliunechte Farb- 
stoffe. Diese Alkaliunechtheit kann theil- 
weise oder ganz verdeckt werden, wenn 
neben der Salicylsäure ein alkaliunempfind- 
licher Component vorhanden ist. Das Ver- 
halten desKesorcins bedarf einerAuf klärung. 

4. Salicylsäure giebt säureechte Farb- 
stoffe, solange keine basische Gruppe im 
Molekül vorhanden ist. 

5. Chlorecht scheint kein Salicylsäure- 

farbstoff zu sein. /&*;«« /»%><.; 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 8. 

No. l. Violett auf 100 bis lao Pfd. 
engl. Soft-Solt-Garn. 1 ) 

Man richte ein Bad her, welches im 
Liter 3 g Seife, 

3 - phosphorsaures Natron, 

2 - Soda 

enthält. Nachdem des besseren ligalisirens 
halber 2 bis 3 Mal die Baumwolle um- 
gezogen war, wurde aufgeworfen und 
5% Heliotrop BB 

in zwei Portionen zugegeben. Da es den 
besseren Garnsorten schadet, wenn man 
sie in alkalischen Flüssigkeiten kocht, so 
wird nur ganz leicht am Bajonnetrohr auf- 

>) Vgl. Carl H. Stoinbeck, Das Parbeu 
der Baumwolle mit substantiven und basischen 
Theerfarbstoffen. 


gekocht und beim Eingehen direct er- 
kalten gelassen. Bei jedem weiteren 
Farbstoffzusatz soll das Bad nicht unter 
75 bis 80" C. erkaltet sein. Hiernach 
wird in einem leichten Sodabad und dann 
in frischem Wasser gut gespült. Sodann 
wird ein Bad hergerichtet, welches im 
Liter 10 bis 20 g Bastseife, 

4-5 ccm Essigsäure 
enthält. Auch hier wurde zuerst 2 bis 
3 Mal umgezogen und dann mit Methyl- 
violett 2B übersetzt, gut gespült und mit 
0,1 °/o Olivenöl (am Bajonnetrohr 
mit Soda emulsionirt), 

2 bis 3 - Essigsäure, 

1 - 1,5 - Leim 
avivirt. 

No. a. Blau auf 100 bis lao Pfd. 
engl. Soft-Soft-Garn.i) 

Grundiren mit 

öVo Benzoreinblau 

wie bei No. 1 beschrieben (etwa die Hälfte 
des Farbstoffs bleibt im Bad). Uebersetzt 
wurde mit Methylenblau BB und avivirt wie 
bei No. 1. 

No. 3. Grün auf loo bla lao Pfd. 
engl. Soft-Soft-Garn. 1 ) 

5% Micadogoldgelb 8 G 
in einer kochenden Flotlo ohne weiteren 
Zusatz eine Viertelstunde hantiren, sodann 
pro Liter Bad 

5 bis 6 g Kochsalz 

hinzugegeben. Die Flotte zog während 
s / 4 ständigen Arbeitens gut aus, sodass sie 
abgelassen werden konnte. Hiernach 
wurde gut, wie oben, jedoch unter Fort- 
lassen des Sodabades, gespült, sodann 
wurde zunächst mit ca. ■/*% Methylen- 
blau BB und hiernach mit Brillantgrün 
fertig gefärbt und avivirt wie oben. 

No. 4. Mode auf 10 kg Halbwollgarn. 

60 g Directgelb 2R (Kalle), 

40 - Diaminschwarz BH (Cassella), 

3 - SuUonazurin (Bayer), 

20 - Crocelnorange ( - ), 

2 kg Glaubersalz auf 100 Ltr. Flotte, 

1 Stunde kochen. j>. a. 

No. 5. Paranitranilinroth auf gebleichtem Garn. 

Das gebleichte Garn wird mit Beta- 
Naphtollösung getränkt, getrocknet, durch 
das Entwicklungsbad genommen, gut ge- 
spült und bei 40° C. leicht geseift. 

Naphtollösung: 

145 g Bctu-Naphtol werden kochend 
gelöst in 

145 - Natronlauge von 40° Be., 
welche mit 
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lOLtr. Wasser verdünnt sind, hierauf , 
werden 

500 g Türkischrotliöl zugesetzt. 

Bntwicklungsbad: 

69 g Paranitranilin C (Oasselia) 
werden mit 

200cem reiner Salzsäure von 22" Be. 
und 

200 - Wasser kochend gelöst, dann 
zum AbkUhlen 

1 Ltr. kaltes Wasser, und wenn die 
Lösung kalt ist, werden noch 

500 g Eis und dann unter fortwäh- 
rendem , langsamen Rühren 
35 - Nitrit (oder 250 ccm einer 
Lösung aus MO g Nitrit in 
1 Ltr. Wasser) zugesetzt. 

Man lässt die Mischung unter zeitweisem 
Umrühren 15 bis 20 Minuten stehen, ver- 
dünnt mit kaltem Wasser auf 10 Liter und 
fügt vor der Verwendung eine kalte Lösung 
von 300 g essigsaurem Natron in 
1 Ltr. Wasser zu. 

Die neue Marke Paranitranilin C zeichnet 
sich durch ihre Reinheit aus, sie liefert 
sehr lebhafte blaustichige Töne, ihre Diazo- 
verbindung ist vollkommen löslich. Die 
Waschechtheit der Färbung ist sehr gut; 
wenn mit weissein Garn verflochten und 
mit halbprocentiger Scifenlösung bei 60" C. 
geseift wird, wird die Färbung nicht 
merklich verändert, das weisse Garn nimmt 
einen schwach gelblichen Ton an. Die 
Chlorechtheit ist eine gute. 

Um bei dem Lösen des Paranitranilins 
die kochende Salzsäure zu vermeiden, kann 
nach neueren Angaben der Herren Leop. 
Cnssella & Co. so verfahren werden, dass 
69 g Base mit 300 ccm lauwarmem 
Wasser übergossen und dann allmälig 
und vorsichtig 75 ccm Schwefelsäure von 
66° zugefügt werden. Die Flüssigkeit er- 
wärmt sich dabei von selbst und Para- 
nitranilin geht vollständig in Lösung. Man 
fügt sodann 1 Liter kaltes Wasser hinzu, 
arbeitet sonst wie früher angegeben, fügt 
aber 500 g (statt 300) essigsaures Natron zu. 

Mack MiUhtHuwjtn der H irren Im op. CasneUa A- Co. 

No. 6. Rothbraun auf 10 kg ungebleichter Jute. 

Die Jute wird vor dem Färben ’/ s Stunde 
in heissem Wasser eingeweicht, darauf in 
einem Färbebad aus 

600 g Katechin (A Reyscher, Barmen) 
und 

100 - Kupfervitriol 

'/.Stunde bei 80° C. behandelt und 10 bis 
12 Stunden eingelegt. 


Sodann wird das Garn ausgewunden und 
' in einem Bade aus 

300 g Chromkali 

bei 50” C. '/, Stunde behandelt, gespült, 
ausgewunden und mit 

25 g Thioflavin T (Uassella), 

25 - Cerise DU (B. A. & S. F.) 
in etwa einer halben Stunde bei 50° C. 
ausgefärbt, spülen, fertig. 

Färberti dir Färber- Zeitung. 

No. 7. Gelbbraun auf 10 kg Baumwollbiber. 

300 g Carbazolgelb (B. A. & S. F.), 
160 - Congobraun VB (Berlin), 

46 - Diaminschwarz BH (Cnssella), 
Ui kg Kochsalz 

1 '/, Stunde kochen. tv. »■ 

No. 8. Marineblau auf 10 kg Wolltuch. 

In einem Bade aus: 
lfckg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure. 

250 - Chromotrop S (Farbw. Höchst), 
150 - WasserblauSV( - - ) 

unter 50° C. '/* Stunde behandeln, in 20 
bis 30 Minuten zum Kochen treiben, 
v 4 Stunden kochen, den Dampf abstellen, 
200 g Chromkali 

zusetzen , abermals '/ 4 Stunde hantiren, 
demnächst 1 Stunde bis zur vollen Ent- 
wicklung des Blaus kochen. 

Wünscht man dunklere Färbungen zu 
erzielen, so kann man mit Echtblausclnvarz, 
Patentblau oder Echtsäureviolett R je nach 
Bedarf nüanciren. Chromotrop S ist zu 
diesem Zwecke nicht zu empfehlen, 
weil das Bad bis auf mindestens 50° C. 
abgekühlt werden muss. 

Die Farbe ist säure- und alkaliecht, 
trägt sich einem Blau, welches halb aus 
Alizarinblau und halb aus Blauholz her- 
gestellt wird, gleich, bietet aber den Vor- 
theil, dass sie billiger zu stehen kommt 
und in einem Bade hergestellt werden kann. 


Kundschau. 

Robert Henry Pick les inMarplc (Chester, Eng- 
land), Die Anwendung von Zuckerverbindungen 
des Aluminiums, Eisens oder Chroms als Beiz- 
mittel beim Färben und Drucken. D. R. Patent 

No. 71677. 

Patent- Anspruch; Verfahren zum 
Färbenund Drucken von Fasermaterialien, 
gekennzeichnet durch die Anwendung von 
Zuckerverbindungen des Aluminiums, Eisens 
oderChroms als Beizmittel, anstelle von oder 
in Verbindung mit Sulfaten, Chloriden, 
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Nitraten, Acetaten, Oxalaten, Tartraten, 
Citraten oderSulfocynnatengenannterMetalle. 

Vorliegende Erfindung betrifft die An- 
wendung bezw. Herstellung eines Beizmittels 
für Färbezwecke, welches eine Aluminium-, 
Eisen oder Chromverbindung enthält und 
besser zum Färben und Drucken geeignet 
ist, als die bisher angewendeten Sulfate, 
Chloride, Nitrate Acetate, Oxalate, Tartrate, 
Cilrate~und Sulfocyanate dieser Metalle. 

Die Beizmittel der vorliegenden Erfindung 
enthalten als wesentlichen Bestandteil eine 
Zuckerverbindung (so z. B. ein Saceharat 
oder Glykosat) von Aluminium, Eisen oder 
Chrom, entweder für sich oder in Verbindung 
mit einem’ underen Salz dieser Metalle. 

Man erzeugt die Zuckerverbindung des 
betreffenden Metalles, indem man zur 
Lösung einer Erdalkali-Zuckerverbindung 
(des Calciums, Bariums, Strontiums, wie 
etwa 

C, : Hj,O n ,2CaO oder C is H„O m .3CaO) 

das Sulfat des .betreffenden Metalles zu- 
setzt, wobei Erdalkalisulfat unter Bildung 
der Zuckerverbindung des Metalles aus 
gefällt wird 

Zur Bildung der Erdkalkali - Zucker- 
verbindung (Kulk soll in Nachstehendem 
immer als Beispiel gelten) wird aus Zucker, 
Svrup, Melasse oder dergleichen eine Lösung 
von etwa 1,15 spec. Gew. hergeslellt und 
dieselbe mit einer aus gebranntem Kalk 
und vorteilhaft heissein oder kochendem 
Wasser bereiteten Kalkmilch zusammen- 
gemischt, wobei sich in beträchtlichem 
Maasse'Wärme entwickelt, was ein ferneres 
Erhitzen der Mischung unnötig macht. 
Der hierbei entstehende Zuckerkalk besitzt 
mehr oder weniger braune Farbe. 

Zur Herstellung der Thonerde-Zucker- 
verbindung fügt man zu dem Zuckerkalk 
Aluminiumsulfat, von welchem man 9 Theile 
auf 8 Theile Zucker rechnet. Wird eine 
basischere Zuckerverbindung beabsichtigt, 
so verwendet man statt 9 Theilen 1 1 Theile 
Aluminiumsulfat und macht vorher durch 
Zusatz von '/, Theil Kalk die Lösung 
basisch. 

Soll Eisenoxydul-Zuckerverbindung her- 
gestellt werden, so verwendet man statt 
der angegebenen Menge Thonerdesuffat 
11 Gewichtsteile Eisenvitriol, und zur 
Herstellung der Eisenoxyd-Zuckerverbindung 
die entsprechende Menge Ferrisulfat; für 
die Chromoxyd-Zuckerverbindung benutzt 
man statt dessen etwa 10 bis 12 Gewichts- 
theile Chromoxydsulfat oder die äquivalente 
Menge Chromalaun, je nach dem Gehalt 
dieser Sulfate an Schwefelsäure. 


In allen diesen Fällen kann man neutrale 
oder basische Sulfate benutzen, je nachdem 
Zuckerverbindungen von weniger oder 
mehr basischem Charakter zur Benutzung 
gelangen sollen. 

Die angegebenen Mengenverhältnisse 
gehören nicht zum Gegenstand der vor- 
liegenden Erfindung, haben sich jedoch als 
zweckentsprechend erwiesen. 

Bei dieser Herstellungsweise erhält man 
einen Niederschlag von Calciumsulfat, von 
welchem die die metallische Zuckerver- 
bindung enthaltende Lösung durch Decantiren 
oder Filtriren und Auswaschen getrennt 
werden kann. 

Wenn eine metallische Zuckerverbindung 
mit dem geringsten Gehalt an färbenden 
Extraktstoffen erhalten werden soll, so wendet 
man zur Erzeugung des Zuckerkalks Robr- 
zucker oder Glykose an, oder man kocht 
auch den Rohrzucker zu seiner Umwand- 
lung in Traubenzucker zunächst mit etwa 
Vao seines Gewichts an Schwefelsäure. 

Diese Zuckerverbindungen bieten vor 
anderen bisher benutzten Beizmitteln er- 
hebliche Vortheile, wie nachstehend erläutert 
werden soll. 

1. Sie sind im Stande, auf der Faser 
die Metallbase in einer Form nieder- 
zuschliigen, welche zur Bildung von Farb- 
lacken gegenüber den bekannten Beiz- 
mitteln viel geeigneter ist; so kann man 
bei Benutzung der beschriebenen Thonerde- 
Zuckerverbindung, welche basisch gemacht 
und mit der gleichen Menge Aluminium- 
acetat, welches etwas Aluminiumsulfat ent- 
hält, gemischt ist, eine gleich tiefe Farbe 
mit 25 bis 30% weniger Alizarin erzeugen, 
als durch Verwendung des gewöhnlichen 
Acetats, eventuell in Mischung mit dem 
Sulfat desselben. 

2. Sie sind frei von schädlichen Ver- 
unreinigungen, so von einpyreuinatischen 
und theerigen Producten, welche in den 
bisher im allgemeinen benutzten gewöhn- 
lichen essigsauren bezw. holzessigsauren 
Salzen der genannten Metalle, dagegen 
nicht in denSalzen Vorkommen, aus welchen, 
wie oben berchrieben , die Zuckerver- 
bindungen hergestellt werden. 

3. Sie können mit geringeren Kosten 
gewonnen werden als die Acetate bezw. 

Mischungen der Acetate und Sulfate der- 
selben oder als Verbindungen, welche 
aus einer organischen Säure und einer 
Metallbase bestehen, und als andere Beiz- 
stoffe. 

Da diese Zuckerverbindungen keine 
sauren Beizstoffe sind und durch Dampf 
zersetzt werden können, so kann man sie 
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bei ihrer Verwendung mit Olein, Alizarin 
oder löslichem Oel mischen, ohne das Oel 
zu zersetzen, und zu solchem Gemisch die 
Farbstoffe zusetzen, hiermit das Faser- 
material imprägniren oder bedrucken und 
dann einfach durch Dampfen des Faser- 
raaterials die Masse zersetzen und die Farbe 
fixiren. Hierdurch ist man der Nothuendig- 
keit überhoben, vor dem Drucken, Farben 
oder vor der Mischung des Beizmittels mit 
dem Farbstoff das zu färbende Fasermaterial 
mit Ole'in zu behandeln. 

Ein fernerer Vortheil, welcher durch 
den nichtsauren Character der beschriebenen 
Zuckerverbindungen aus der Anwendung 
derselben als Beizmittel erwächst, besteht 
darin, dass die Metalllheile der Druck- 
maschinen, wie Färbwalzen , Druckwnlzen 
u. s. w., welche mit der Beize in Berührung 
kommen, nicht leiden oder angegriffen 
werden. Auch kann der Säuregehalt saurer 
Beizmittel durch Anwendung der genannten 
Zuckerverbindungen herabgemindert werden. 

iPatmtuchrift.J 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M., Verfahren zur Erzeugung von 
Disazofarbstoffen aufder Wollfaser. D.K. Patent 
No. li f>44 

Patent- Anspruch: Verfahren zur Er- 
zeugung von Disazofarbstoffen auf der Woll- 
faser, darin bestehend, dass man auf der 
Wollfaser durch Auffärben im sauren Bade 
fixirte primäre Azofarbstoffe, welche eine 
diazotirbare Amidogruppe enthalten, durch 
nach einander erfolgende Behandlung: 1. in 
angesäuerten Nitritbädern und 2. in mit 
essigsaurem Natrium versetzten oder schwach 
alkalischen Bädern von Phenolen, Oxycarbon- 
säuren und Aminen, sowie deren Sulfo- 
sfturen in Disazofarbstoffe überführt. 

Bekanntlich hat das Verfahren, Azofarb- 
stoffe auf der Baumwolle zu erzeugen, 
grosse Bedeutung flir die Färberei-Industrie 
erlangt; dagegen ist es bisher nicht ge- 
lungen, ein Verfahren der Entwicklung 
von Azofarbstoffen auf der Wollfaser zu 
linden, welches technische Bedeutung be- 
anspruchen könnte und besondere Vortheite 
vor dem Färben mit den fertigen Farbstoffen 
böte. Insbesondere liefert auch die in der 
Patentschrift No.02075 erwähnte Erzeugung 
der Coinbination von Naphtylenviolelt mit 
Aminen, Diaminen, Phenolen etc. auf der 
Wollfaser, wobei ein Tetrazofarbstoff ent- 
steht, keine befriedigenden Resultate. 

Wir haben nun gefunden, dass, aus- 
gehend von primären Azofarbstoffen, welche 
eine diazotirbare Amidogruppe enthalten, 
man auf der Wollfaser Disazofarbstoffe er- 


zielen kann, welche technisch von höchster 
Bedeutung sind. 

Die von uns angewandten primären 
Azofarbstoffe sind wahre Wollfarbsloffe, 
welche in saurem Bade vollständig egal 
aufziehen. Als besonders geeignet haben 
sich hierbei diejenigen Azofarbstoffe er- 
wiesen, welche sich von den Phenylen-, 
Toluylen- und Naphtylendiaminen ableiten 
und nach dem Typus: 

NH, R' — N = N — R" 
zusammengesetzt sind. Während nun die 
meisten Disazofarbstoffe im Gegensatz zu 
primären Azofarbstoffen die Wolle, be- 
sonders Stückwaare, sehr ungleichmässig 
(„schipporig*) anfärben, deshalb sehr 
schwierig anzufärben sind und ihre Ver- 
wendung für viele Artikel der Wollindustrie 
bisher sogar ausgeschlossen war, gelingt 
es nach unserem Verfahren, bei welchem 
der primäre Farbstoff zuerst aufgefürbt und 
dann in den Disazofarbstoff übergeführt wird, 
höchst egale Färbungen zu erzielen. Hier- 
durch wird es ermöglicht, eine ganze Reihe 
werthvoller Farbstoffe zu verwenden, welche, 
wenn ausserhalb der Faser hergestellt und 
direct aufgefärbt, infolge der ihnen ab- 
geltenden Egalisirungsfähigkeit von der Ver- 
wendung für die Wollfärberei ganz oder 
theilweise ausgeschlossen sind. Es ver- 
einigen sich bei unserem Verfahren die 
Vortheile der primären Farbstoffe — leichtes 
Egalisiren mit den Vortheilen der Disazo- 
farbstoffc tiefere Nüance und grössere 
Echtheit — in glücklichster Weise. Mit 
besonderem Vorlheil lassen sich hierbei auch 
die Sulfosäuren der Phenole verwenden, und 
es gelingt die Fixation der Farbe auf der 
Wolle um so besser, je mehr Sulfogruppen 
in den Componenten des Farbstoffes ent- 
halten sind. 

Beispiel I: Dunkelblau auf Kaschmir. 

100 kg Kaschmir werden in einem 
passenden Bottich unter Zusatz von 4% 
Schwefelsäure und 10% Glaubersalz mit 
1 kg Farbstoff, welcher aus Acetylphenylen- 
diamin durch ßiazotiren und Kuppeln mit 
Ohromotropsäure und nachheriges Verseifen 
der Aeetylgruppe erhalten wurde, durch ein- 
stündiges Kochen ungefärbt Der Kaschmir 
wird hierauf gespült und durch ein kaltes 
Bad passirt, das auf 1 cbm mit 3 kg Nitrit 
und 20 kg Salzsäure beschickt ist. Man 
spült wieder und bringt nun auf ein kaltes 
Bad, welches imCubikmeter 300 g ff-Naphtol 
und 2,5 1 Natronlauge von 30" B enthält. 
Nach halbstündigem Umziehen und darauf- 
folgendem Spülen ist der Kaschmir egal 
tiefblau gefärbt. 
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Beispiel II: Schwarz auf Kammgarn. 

100 kg Kammgarn worden in einem 
passenden Bottich mit 3 kg des aus 1.4- 
Nitro-H-naphtylamin durch Diazotiren und 
Kuppeln mit R-Salz und nacherigeKeduction 
mit Schwefelnatrium erhaltenen Farbstoffes 
unter Zusatz von 10% Weinsteinpräparat 
angeflirbt, dann wie bei Beispiel I in das 
Nitritbad gebracht und zum Schluss in einem 
Bade umgezogen, das im Cubikmeter 210 g 
m-Phenylendiamin enthalt. Man erhält so 
ein egales Tiefschwarz von sehr guter Wasch- 
und Lichtechtheit. 

Beispiel III: Bläuliches Prune auf 
Diagonalstoff. 

Die Waare (100 kg) wird wie üblich im 
sauren Bado in der 50 fachen Menge Wasser 
mit 4% Schwefelsäure, 10" „ Glaubersalz 
und 1 % Farbstoff aus p-Nitrunilin und 
R-Salz (nachträglich reducirt) l Stunde 
kochend gefärbt, dann gespült, im Nitritbade, 
welches im Liter 7,5 ccm Nitritlösung (1:5) 
und 5 ccm Salzsäure von 21 " (1 : 1) enthält, 
15 Minuten kalt diazotirt, gespült und im 
frischen Bade mit 2 g salzsaurem «-Naphtyl- 
amin und 1 g essigsaurem Natron pro Liter 
bezw. 2 g m-Phenylendiatnin-Base pro Liter 
bezw. 2g Natronsalz der Nevil- Winther- 
schen Säure pro Liter '/, Stunde kalt ent- 
wickelt. 

Beispiel IS': Marineblau. 

Die Waare wird wie üblich im sauren 
Bade in der 50 fachen Menge Wasser mit 
4% Schwefelsäure, 10% Glaubersalz und 
1 * „ Farbstoff aus m-Nitro-o toluidin und 
Chromotropsäure (reducirt) 1 Stunde kochend 
gefärbt, dann gespült, im Nitritbade, welches 
im Liter 7,5 ccm Nitritlösung (1 : 5) und 
5 ccm Salzsäure von 21 * (1 : lt enthält, 
15 Minuten kalt diazotirt, gespült und im 
frischen Bade mit dem Natronsalz der 
ff-Oxynaphtoesäure, 2 g pro Liter, bezw. 
2g Natronsalz der Amidonaphtoldisulfosäure 
des Patentes No. 69722 pro Liter bezw. 2 g 
Natronsalz des Orthokresols pro Liter % 
Stunde kalt entwickelt. 

Beispiel V: Dunkles Marineblau. 

Die Waare wird wie üblich im sauren 
Bade in der 50 fachen Menge Wasser mit 
4“/, Schwefelsäure, 10"/o Glaubersalb und 
1 % Farbstoff aus p-Nitranilin und Chromo- 
tropsäure (reducirt) 1 Stunde kochend ge- 
färbt, dann gespült, im Nitritbade, welches 
im Liter 7,5 ccm Nitritlösung (1 : 5) und 
5 ccm Salzsäure von 21° (1 : 1) enthält, 
15 Minuten kalt diazotirt, gespült und im 
frischen Bude mit 2g Nntronsalz der Nev il- 
Winther' sehen Säure bezw. 2gm-Phenylen- 


diamin bezw. 2 g salzsaurem «-Naphtyl- 
amin und 1 g essigsaurem Natron pro Liter 
V« Stunde kalt entwickelt. 

Kal lab, Bleichen animalischer Gcspinnstfasern 
mit Natriumhydrosulfit. 

Ferd. Vict. Kallab theilt dem Central- 
blatt für die Textilindustrie mit, dass er 
die Anwendung des hydroschwefligsauren 
Natriums zum Bleichen animalischer Ge- 
spinstfasern , welches neuerdings von 
G. Dommergue vorgeschlagen worden 
ist, bereits im Jahre 1876 empfohlen hat. 
Er sagt: „ Dieser Erfindungsgedanke fand 
Ausdruck in der von mir 1876/77 be- 
wirkten Entnahme von Patenten in Oester- 
reich-Ungarn, Frankreich, Belgien, Eng- 
land und Deutschland. Von den ver- 
schiedenen, in der Fachliteratur enthaltenen 
Beschreibungen und Notizen über „Kallub's 
Verfahren zum Bleichen der animalischen 
Gespinnstfasern mittels hydroschwelliger 
Säure - mögen nur die ausführlichsten er- 
wähnt werden: Die Abhandlung des seiner- 
zeitigen Referenten von Dingler's Polytech- 
nischem Journal „Kl.“ (Dr. A. Kielmeyer) 
1878, Band 229, Seite 89 u. f.: ferner meine 
Publikation in Reimann's Färber -Zeitung 
1878, Xo. 17, 18 und 19; schliesslich die 
Deutsche Patentschrift No. 4387. 

Herr Gaston Dommergue veröffent- 
lichte 1890 im ifonitfiir vr/entifiqiie, Seite 
684 85, unter dem Titel ..lilancliimrnt lieg 
/ihre* textiles (i nimales litiite et soir. />nr 
riii/ilromitfife </<■ gomle- eine Abhandlung, 
in welcher zwar mein Name genannt wurde, 
doch nur in Verbindung mit der Bemerkung, 
mein Verfahren sei bisher nur zum Bleichen 
von Federn angewendet worden. So sehr 
ich es anerkenne, wenn Andere mein Ver- 
fahren in der Praxis einzuführen trachten, 
so kann ich nicht umhin, das Irrige von 
Herrn Doinmergue's Ansicht durch Nach- 
folgendes darzuthun: Auf der Pariser Welt- 
ausstellung 1878 wurden von mir (neben 
anderen Objecten) eine grössere Anzahl 
Proben von nach meinem Verfahren ge- 
bleichter Wolle und Seide der Oeffentlich- 
keit vorgeführt. Die genannten Proben 
waren sowohl mit Hydrosulfit allein, wie 
auch unter gleichzeitiger ganz walkechter 
Azurage mit Küpen-Indigo gebleicht. Auf 
Grund von aus der Fabrikpraxis stammenden 
Ausführungs- Nachweisen, welche sich auf 
die Anwendung auf animalische Gespinnst- 
fasern und nicht etwa auf Federn bezogen, 
wurde mein Verfahren seitens der Aus- 
stellungs-Jury prämiirt. 

Gleichzeitig möchte ich hierurt dem 
auch von anderer Seite verbreiteten Irrtlium 
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entgegentreten. In einem von S. J. P e n t e c o s t 
in der Society of Chemical Industry vom 
29. April 1893 gehaltenen Vertrage: Some 
Kotes un Silk Bleachiny heisst es nämlich: 
„Jüngsten Datums ist die Anwendung einer 
anderen, auf den Farbstoff der Seide 
reducirend einwirkenden Substanz, des 
Natriumhydrosulfits.“ Die Hydrosultltbleiche 
scheint somit auch in England nochmals 
erfunden worden zu sein.“ 

Hoyle & Sona, Verfahren zum einseitigen 
Küpenfärben (Engl. Patent No. fi.'tOJ ) 

Die schweren* Baumwollstoffe werden 
vor dem Einbringen in die Indigoküpe von 
einer Seite mit einer Schutzpappe versehen, 
und je zwei solche Stücke mit den 
gestärkten Seiten zusammengelegt. Diese 
kommt demgemäss mit dem Indigoweiss 
nicht in Berührung, «ährend die andere 
Seite in bekannter Weise sich echt anfärbt. 
Nach dem Färben werden die Stücke 
gespült, dabei von einander gelrennt und 
getrocknet. Auf diese Weise wird Farb- 
stoff erspart. j. 


welche sich durch den Zusatz von Aether 
abgeschieden haben. 

Zur Herstellung der Anslrichmasse 
werden gleiche Theile Firniss und flüssiges 
Siccativ mit einem Drittel ihres Volumens 
Terpentin und geeigneten Mengen trockner 
Farbe vermischt. Ein Nachkleben soll 
auf diese Weise nicht mehr stattfinden. 

J. H*. 


V erschiedene Mittheilungen. 

Wiederbelebung des Flachsbaues in Deutschland. 

Der Verband deutscher Leinen- 
industrieller hat in seiner letzten General- 
versammlung beschlossen, zur Wieder- 
belebung des Flachsbaues in Deutschland 
eine grössere Summe aus Verbandsmitteln 
bereit zu stellen. Gleichzeitig ist eine 
Commision ernannt worden, der die Auf- 
gabe zufültt, einen Plan behufs zweck- 
mässiger Verwendung des Betrages auszu- 
arbeiten. ITntUMJ 


H. J. Castner, Neue Bleichmiachung. (Engl. 
Patent No. 13 411.) 

Die in trockenem Zustande vollkommen 
beständigen Mischungen von Natriumsuper- 
oxvd mit neutralen Salzen von Magnesium 
oder Calcium zersetzen sich beim Behandeln 
mit Wasser nach folgender Gleichung: 

4 MgSO, + 1 Na,0. + 7 H„ 0 
- INa. SO, + 1 MgO(OH)„3Mg(OH ),|-f 3H, 0._, 
oder 

4 MgClj + CaCI, + 5Na, O, -)- 1 5H, 0 

— | MgO (OH 1 2 3Mg| OH) . CaO, , 8H, 0| 

+ 10NaCl+3H,O s . 

Es wird daher Wasserstoffsuperoxyd frei, 
welches dann in bekannter Weise seine 
bleichende Wirkung nusübt. j, b*. 

Johannes Conrad Müller, Herstellung einer 
nicht nachklebcnder " Anstrichmasse. (D. R. 

Patent No. 72 70fi.) 

Das vorliegende Verfahren bezweckt 
das Nachkleben der Anstrichmasse zu be- 
seitigen. Dieses kann dadurch erreicht 
werden, dass man die Anstrichmasse aus 
Firniss, flüssigem Siccativ, Terpentinöl event 
trockner Farbe darstellt, wobei diese Sub- 
stanzen vorher mit Aether oder ähnlichen, 
leicht flüchtigen, harzlösenden Medien 
gereinigt worden sind. 

Das Keinigen von F’irniss und Siccativ 
wird vollzogen durch 24 Stunden langes 
Stehenlassen mit etwa einem Zehntel ihres 
Volumens Schwefelätlier und Abgicssen 
der Flüssigkeit von klebrigen Substanzen, 


Berliner Färberei- und Appretur-Anstalten. 

Die Preisconvention der Berliner F'flr- 
berei- und Appretur-Anstalten wird auch 
für das laufende Jahr bestehen bleiben. 

Die Beschäftigung in den betreffenden 
Etablissements ist bis jetzt noch eine sehr 
mflssige. /entmin, t n»t/ 

Firmenänderung. 

Die Firma F'arbwerk Griesheim a. M. 

Win. Noetzel &. Co. ist geändert in F'arb- 
werk Griesheim a. M Noetzel, Istel & 

Co. Die Herren Otto Hüwen und 
Wilhelm Lina zeichnen die neue Firma 
in Collectivprocurn. 

Patentprocess. 

lieber den Ausgang eines von den 
Farbenfabriken vorm. Priedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld gegen die chemische F’abrik 
K. Oehler in Offenbach angestrengten und 
seit fünf Jahren schwebenden Patent- 
processes, auf dessen Verlauf man wegen 
seiner grundsätzlichen Wichtigkeit in 
chemisch-technischen Kreisen gespannt war, 
erfahren wir, dass das grossherzogliche 
Landgericht zu Darmstadt die Firma 
K. Oehler verurth eilt hat, die Anfertigung 
und den Verkauf von Kresotin-Gelb und 
Toluylen-Orange aufzugeben, da hier- 
durch die sog. Chrysamin-Patente der 
Elberfelder Fabriken verletzt worden. In 
diesem Process sind als Sachverständige der 
verstorbene GeheimrathHofmann zu Berlin, 
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Geheimrath Kekule zu Bonn, Geheimrath 
Baeyer in MGnchen und Hofrath Caro zu 
Mannheim, also die bedeutendsten Kenner 
des FarbstofTgebietes, vernommen worden. 
Ob eine Berufung gegen das Urtheil er- 
folgen wird, ist bis jetzt nicht bekannt. 

[Köln. Zeit#.] 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- liuroau 
von Richard Luders in Görlitz 

(tutkünfle ohne Kerherrben werden den Abonnenten iler 
Xritunf dnrrh du Barre« kostenfrei ertkellt.) 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

KL 8. H. 13906. Verfahren zum Wasserdicht' 
machen von Geweben, Fasern und Papier. — 
Dr. Job. Holfert In Berlin. 

Kl. 8. O. 1766. Verfahren zur Herstellung von 
farbigen Aetzinustern auf Azofarbengrund. 
— Dr. Ocar Ostersetzer in Swittawku, 
Mahren. 

Kl. 8. S. 7345. Aus einem Stück hergestellter 
zweiflügeligerKardemvickel fürNAhgarn u.s.w. 
— Felix Syhre in Leipzig. 

Ki. 8. E. 3919. Faltenleger für Apparate zum 
Behandeln von Geweben, Garnen, Papier- 
bahnen u.s.w. — Eis Assis che Maschinen- 
bau-Gesellschaft in MUlhausen i. Eis. 

Kl. 8. Z. 1751. Farbeapparat für Gespinst- 
fasern u. s. w. mit Zuführvorrichtung für 
YeretArkungsflotten. — Zittauer Ma- 
schinenfabrik und Eise ngiesscrei 
(früher Albert Kiessler & Co.) in Zittau. 

Kl. 8. Sch. 9101. Walzenantrieb für Walken. 
— Robert Schneider in Bialu, Galizien. 

Kl. 8. J. 3198. Breitwaschmaschlne für Ge- 
webe. — M. Rudolph Jahr in Gera, Reuss. 

Kl. 8. C. 4721. Verfahren, Sammetgowebe mit 
andersfarbigen Rändern zu verseheu. — 
William Henry Crabt ree in Ardwlck bei 
Manchester. 

Kl. 8. F. 6940. Befestigung der Phtalela-Farb- 
stolTe der Eosin- und Rhodamiureihe im 
Zeugdruck durch Chrombeizeu. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 8. G. 8504. Vorrichtung zum Einfuhren 
von Wickeln in die Materialbehülter von 
Farbe- Apparaten. — Eduard Gessler in 
Metzingen, Württemberg. 

Kl. 8. G. 8549. Vorrichtung zum Beizen, 
Farben und Spülen von Strahnengarn; Zu- 
satz zum Patente No. 69 643. — Franz 
Geisslcr in Kottbus. 

Kl. 8. Sch. 9002. Maschine zum Entfernen lose 
an Geweben u. s. w. sitzender Flocken, Staub- 
theilchen u. dergl. durch Pressluft. — Carl 
Scharrer in Heidenheim a. d. Brenz. 

Kl. 22. D. 5372. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis violetter Wollfarbatoffe. — Dahl 
& Co. in Bannen. 
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Kl. 22. B. 14 928. Verfahren zur Darstellung 
von ni-PhenylendiamindisulfosAure. — Badi- 
sche Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 5831. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbendor diazotirbarer Monoazofarb- 
stoffe. — Farbenfabriken vonu. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6692. Verfahren zur Darstellung 
der im Patent No. 40 571 beschriebenen 
«-NaphtolsulfosAure S. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & B rüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6476. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beizenfärbenden Thiazinfarb- 
stoft'en; Zusatz zur Patentanmeldung F. 6377. 

— Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6591. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beizenfärbenden Thiazinfarb- 
stoffen; Zusatz zur E’atentanmeldung F. 6377. 

— Farben farbriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. P. 6782. Verfahren zur Darstellung 
benzylirter Azofarbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. B. 14 324. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrosodialkyl - m - amidophenol . Zusatz zum 
Patente No. 45268 . — Badische Anilin- 
nnd Sodafabrik in Ludwigshafen a. Ith. 

Kl 22. D. 5633. Verfahren zur Darstellung 
von Oxyderivaten des Dinaphtylmethans und 
von Sulfosilureu derselben. — Dahl & Co. 
in Barmen. 

Kl. 22. F. 6534. Verfahren zur Darstellung 
von «-Nitroverbindungen der Oxyanthrachi- 
nonfarbatoffe. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. St. 3714. Verfahren zur Darstellung 
einer aus Schwefelzink und Schwefel sau rem 
Kalk bestehenden weisseu Farbe. — Dr. 

Steiuau in Nürnberg. 

Kl. 22. F. 6707. Verfahren zur Darstellung 
von blauen bcizenfilrbeuden Oxazinfurb- 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. O. 1840. Verfahren zur Darstellung 
von «Naphtoldisulfosäuren aus a-Chlor- 
naphtalindisulfosäuren. — K. Oehler in 
Offenbach a. M. 

Kl. 22. F. 6810. Verfahren zur Darstellung 
des Methyläthers des o-Oxyantrachinons. — 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6846. Verfahren zur Darstellung 
von «, -Amido-« 4 -naphtol-«,-sulfosaure — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6857. Verfuhren zur ^Darstellung 
von «,-Naphtylamin ^,-« 4 *diaulfoaäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 28. L. 7795. Lederappretur- Verfahren zur 
Herstellung fein- und kurzlluuinigen Sammt- 
leders. — Hans Lebl sen. in Wien. 
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Briefkasten. 


Färber Zeitung. 
J&hrg. 1893/91. 


Patent - Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 73 0G8. Apparat zum Waschen, 
Farben u. dcrgl. von Gespinnstfaaern, Garnen 
u. s. w. — Dr. S. Hamburger in Berlin. 
Vom 20. December 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 071. Vorrichtung zum Behandeln 
von Gespinnstfaaern mit Flüssigkeiten und 
Dampfen. — E. Gesslor in Metzingeu. 
Württemberg. Vom 22. Mürz 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 093. Farben thierischer Fasern 
und Gewebe unter Erzeugung von Azo- 
derivaten ihrer eiweissartigen Bcstamltheile. 
— F. Obermayer in Wien. Vom 12. Aug. 
1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 10G. Vorrichtung zum Dampfen 
und Trocknen von Gewoben ‘in freihllngcnden 
Falten. — Firma MatherS Platt, Ltd. in 
Manchester, England. Vom 6. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 112. Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser; Zusatz zum 
Patente No. 68 381. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
17. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 048. Verfahren zur Darstellung 
von «,M 4 -Amidonaphtoldisulfosfture; 2. Zusatz 
zum Patente No. 67 062. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a M. Vom 
12. Marz 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 076. Verfahren zur Darstellung 
von -Naphtyleudiamin. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 18. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 092. Verfahren zur Darstellung 
einer Trisulfosäurc des Triphenyl-p-rosanilins. 
— Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 
Vom 18. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 115. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher Induline; Zusatz zum Patente 
No. 69 096. — Dahl & Co. in Barmen. 
Vom 8. September 1891 ab. 

Kl. 22. No. 73 123. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoffen aus den 
Condensationsproducten von Formaldehyd mit 
Benzidin, Tolidin und Dianisidin. — L. Du- 
rand, Hugueniti & Cie. in Hüningen im 
Eisass. Vom 29. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 126. Verfahren zur Darstellung 
violetter Säurefarbstoffe der Triphenylmethan- 
reihe; Zusatz zum Patente No. 50 782. — 
Actien-Gesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 23. April 1893 ab. 

KL 22. No. 73 147. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren der mono- und dialkylirten 
Atnidobenzhydrole; Zusatz zum Patente 
No. 45 806. — Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 
Vom 14. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 178. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen wasserlöslichen Triphenyl- 
methanfarbstoffcs. — Joh. Rud. Geigy 
& Co. in Basel. Vom 15. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 267. Verfahren zur Darstellung 
von Thiodioxydiphenylmethansulfosüuren. — 
L. Durand, Huguenin & Cie. in Hüningen 
im Eisass. Vom 30. December 1892 ab. 


Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 28: Ich beabsichtige eine Oxydations- 
seh warz- Anlage für Baumwolle nach dem 
Jagcnburg'schen Verfahren anzulegen, wer 
kann mir über die Art der Einrichtung Aus- 
kunft geben? 

Frage 29: Wer liefert Kettendruck- 

maschinen ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 11: In der Frage 

hatte man angeben sollen, wie der Farbstoff 
verwendet werden soll, ob man ihn zur Er- 
zeugung von Uniroth oder von Mischfarben 
vorwenden will etc. 

Für unirothen, nur leicht zu walkenden 
Wollstoff kann man unbedenklich SAurefarb- 
stoffe, wie Azofuehsin (Bayer!, Azoearmin 
(B. A. & S. F.), Chromotrop (Farbw. Höchst) 
und andere anwenden; diese können auch da 
noch Verwendung finden, wo cs sich um ge- 
musterte Waare handelt, jedoch ist kurze 
Dauer des mit neutraler Seife vorzunehmenden 
Walkprocesses Bedingung, sowie die Noth- 
wendigkeit, die Waare sofort nach der Walke 
zu spülen, zu eentrifugiren und zu trocknen ; 
andernfalls bluten diese rothen Farben; 
Carbonisation mit Schwefelsäure halten sie 
aus. (Chromotrop darf nicht mit Chlor- 
aluminium carbonisirt werden.) 

Walk- und säureechtrothe Töne erhält man 
mit Diaminechtroth (Cassella) und Tuchroth 
(Bayer). Beide Farbstoffe können erst sauer 
aufgefärbt und dann fluorchromirt werden. 

Hier eine Vorschrift: 

50 kg Wolle, 

Farbstoff, 

5 - Glaubersalz, 

1^- Weinsteinpräparat, 

2 Ltr. Essigsäure (ist bei Tuchroth 
unerlässlich). 

Kochen bis das Bad erschöpft ist, eventl. 
mit wenig Schwefelsäure nachhelfen. 

Dann zusetzen V* bis 2 kg Fluorchrom, je 
nach der Menge des Farbstoffs. */4 Stunden 
sieden, fertig. 

Zu beachten ist, dass die Farbe um so 
stumpfer wird, je mehr Fluorchrom man zu- 
setzt; für helle Färbungen genügt l ü /o vom 
Gewicht der Wolle. Vor dein Eingehen in’s 
Bad übersteige dessen Temperatur nicht 50° R., 
oder man lasse das Weinsteinpräparat fort, 
gehe heiss ein und koche mit Glaubersalz 
und Essigsäure, bis der meiste Farbstoff auf- 
gezogen ist, uud setze später die zur voll- 
ständigen Erschöpfung des Bades nüthigo 
Menge Weinsteinpräparat zu. sdt*aUi. 

Antwort auf Frage 13; Ich liefere solche 
Färbekessel. Will». Körner, Kupferschmiede- 
ineister, Ackerstrasse 36, Berlin N. 
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Einiges über Rliiuliolzfarbungcu 
auf Baumwolle. 

Von 

Willi. Bungert. 

I. 

Baumwolle, mit reinem Blauholzextrakt 
grundirt und darauf mit Kupfervitriol be- 
handelt, giebt bekanntlich indigoartige Fär- 
bungen. Eine eigenthümliche Erscheinung 
aber tritt ein, sobald dem Blaubolzextrakt 
Sumachextrakt oder irgend ein anderer 
Gerbstoffextrakt beigemengt wird. Schon 
bei einem geringen Zusatz eines Gerbstoffes 
wird die Färbung mit Kupfervitriol, trotz 
gleich bleibender Menge Blauholzextraktes, 
merklich heller und griinlieh-grauer und 
dies steigert sich, je mehr Gerbstoff zu- 
gesetzt wird. Wird Quebrachoextrakt dem 
Blauholzextrakt zugesetzt, so werden die 
Färbungen ebenfalls heller und zugleich 
rOther, herrührend von dem rothen Farb- 
stoff, welcher Quebracho enthält. Kastanien- 
extrakt unterscheidet sich in dieser Be- 
ziehung kaum von Sumachextrakt; je gerb- 
stoffhaltiger derselbe ist, desto heller wird 
die Blauholz-Kupfer-Färbung. 

Man kann zweierlei für diese helleren 
Färbungen annehmen: einmal könnte es 
daher rühren, dass der Gerbstoff mit dem 
Kupfer schneller und leichter eine Verbin- 
dung eingeht, als der Blauholzrarbstoff, so 
dass letzterer kein Kupfer mehr zu einer 
Verbindung vorfinden würde und somit 
unverändert im Bad zurückbleibt, oder es 
könnte die Ursache in der sauren Eigen- 
schaft der Gerbstoffe liegen. Ist die erste 
Annahme die richtige, so müssten durch 
Anwendung von steigenden Mengen von 
Kupfer die Färbungen entsprechend dunkler 
werden; ist die zweite richtig, so müsste 
auch durch Zusatz irgend einer anderen 
organischen Säure zum Blauholzbad eine 
hellere Färbung erzielt werden. 

Bei Anwendung jedoch von noch so 
viel Kupfervitriol konnte man keine Zu- 
nahme in der Färbung bemerken. 10'/« 
festen Blauholzextraktes erforderten 1 % 
Kupfervitriol; mehr Kupfervitriol gab keine 
Aenderung in der Farbe. (Es ist dabei zu 
bemerken, dass die Baumwolle nach dem 
Blauholzbad ausgerungen wurde.) 


Die Ursache der helleren Färbung 
musste also in der sauren Eigenschaft des 
Bades gesucht werden. Die Versuche 
haben dies bestätigt, indem durch Zusatz 
von geringen Mengen von Essigsäure zum 
Blauholzbad die gleiche Wirkung erzielt 
wurde, wie bei Gerbstoff. 

Andern theils nahm auch die Tiefe der 
Blauholz-Gerbstoff-Kupfer-Färbung in dem 
Maasse zu, als das saure Bad durch Soda 
abgestumpft und schliesslich alkalisch ge- 
macht wurde Den Uebergang des sauren 
Bades zum alkalischen erkennt man ja 
sehr gut an der Farbe des Bades, das 
erst gelb, dann roth und schliesslich blau 
wird. Wie aber durch Vermehrung der 
Säure und des Gerbstoffes eine Abnahme 
der Intensität der Farbe stattfindet, so ist 
dies ebenso der Fall, wenn das Bad immer 
mehr alkalisch wird; je mehr Soda zu- 
gesetzt wird, desto heller werden die Fär- 
bungen. Die dunkelste Färbung mit Kupfer- 
vitriol erhält man, wenn nur so viel Soda 
genommen wird, um dus Bad gerade blau 
zu machen. Niemals aber wurden die Fär- 
bungen durch Zusatz von Gerbstoffen, 
Säuren oder Alkalien dunkler, als bei An- 
wendung von reinem Blauholzextrakt. 

Mit Gerbstoffextrakten versetzte 
Blauholzextrakte geben also immer 
in dem Maase schwächere oder un- 
reinere Färbungen mit Kupfervitriol, 
je mehr der Gerbstoffzusatz erhöht 
wird, auch wenn letzterer mit Al- 
kalien neutralisirt ist. Bei Verwen- 
dung gerbstoffhaltiger Blauholz- 
extrakte auf Wolle tritt erfahrungs- 
gemäss noch der Umstand hinzu, 
dass dadurch der Griff und das Aus- 
sehen derselben in schädlicher Weise 
beeinträchtigt wird. Für die Praxis 
ist also oben Gesagtes wohl zu be- 
achten. 

Wendet mau statt Kupfervitriol ein 
Eisensalz an, so ändert sich natürlich die 
Sache. Die mit Gerbstolfextrakten ver- 
setzten Blauholzextrakte geben um so 
dunklere Färbungen, je mehr der Gehalt 
an Gerbstoff zunimmt. Aber auch dabei 
{ übt ein Zusatz von Soda einen wesentlichen 
! Einfluss aus. Baumwolle, mit einer Mischung 
aus Blauholzextrakt und Gerbstoffextrakt 
> grundirt, mit Eisenvitriol gebeizt und in 

ö 



130 


Bona, Salicylsäure- Azofarbstoffe 


der ulten Flotte ausgefärbt, wird am 
dunkelsten, wenn dem Blauholzbade gar 
keine Soda zugesetzt wird. Allein dies ist 
in der Praxis nicht rathsam, weil die 
Flotte in diesem Falle zu schnell brechen 
würde, wodurch man ungleiche Färbungen 
erhielte, ’/s % ( v °m Gewicht der Baum- 
wolle) calclnirte Soda, von vornherein 
dem Blauholzbad zugesetzt, wird in den 
meist -n Fallen genügen; je mehr man 
davon anwendet, desto weniger zieht das 
Bad aus, d.h. desto heller wird die Färbung; 
je weniger Soda man nimmt, desto schneller 
und vollständiger wird die Flotte erschöpft, 
desto leichter setzt man sich aber auch 
unegalen Färbungen aus. Die richtige 
Menge Soda muss eben in jedem Falle, 
je nach der Beschaffenheit und Menge des 
Blauholz- und GerbstofTextraktes, ausprobirt 
werden. Zu bemerken ist noch dabei, 
dass eine mit Soda versetzte Blauholzflotie 
im Sommer leichter dick und schlecht wird, 
und dann mit Kupfervitriol keine blaue, 
sondern graubraune Farbe giebt, als eine 
solche ohne Soda. Flotten, welche länger, 
als von einem Tag zum andern zu stehen 
haben, setzt man also vortheilhaft mög- 
lichst wenig Soda zu, wodurch man das 
Sauerwerden verhindert und somit Blauholz 
spart. 

Was die verschiedenen gebräuchlichen 
GerbstofTextrakte betrifft, so giebt mit Eisen- 
vitriol Sumachextrakt eine rothgraue Fär- 
bung, Quebrachoextrakt eine noch rötbere, 
Kastanienextrakt eine gelbgraue Färbung. 
(Eigenthümlieherweiee giebt mit einem 
Antimonsalz Sumachextrakt im Allgemeinen 
eine gelbere Färbung, als Kastanienextrakt, 
so dass man beim Beizen von Baumwolle 
mit letzterem und Antimonsalz und nach- 
herigem Ausfärben mit AnilinfarbstolTen 
mehr gelben Farbstoff anwenden muss, als 
wenn die Baumwolle mit Sumachextrakt 
gebeizt wurde.) Für das Schwarzfärben 
eignet sich also Kastanienextrakt am besten, 
man spart dabei an dem für ein Kohl- 
schwarz nöthigen gelben Farbstoff; 
Mischungen von Blauholzextrakt mit 
Kastanienextrakt geben dunklere Färbungen, 
als solche mit Sumach- oder Quebracho- 
extrakt, vorausgesetzt selbstredend, dass 
mit einem Kisensalz gebeizt winl. 

Natürlicherweise ist es für den Färber 
immer vortheilhafter, er kauft reinen Blau- 
holzextrakt und setzt, falls er dies für 
nothwendig erachtet, den Gerbstoff selbst 
zu, als wenn er einen mit Gerbstoff versetzten 
Blauholzextrakt kauft, in welchem er den 
Gerbstoff so theuer bezahlt wie den Blau- 
holzfarbstoff. 


PArber-Zeltun*. 
Jahr? 1893/W. 

Um unter verschiedenen Blauholz- 
extrakten den reinsten herauszufinden, 
macht man um besten Ausfärbungen auf 
Wolle, welche mit doppelchromsaurem Kali 
angesotten ist, oder auf Baumwolle, welche 
mit Kupfervitriol gebeizt wird; in beiden 
Fallen nimmt nur der Blauholzfarbstoff 
an der Färbung Theil, der reinste Blau- 
holzextrakt wird auch die tiefste und 
schönste Färbung geben, während man 
mit Blauholzextrakten, welche Gerbstoff- 
extrakte enthalten, hellere Färbungen er- 
halten wird. 

Zur Erzeugung eines Kohlschwarz mit- 
tels Blauholzextrakt ist es nothwendig, 
einen gelben Farbstoff beizufügeu. Es 
handelt sich dabei fast ausschliesslich um 
die beiden Extrakte von Gelbholz und 
Quercitron. Was den Preis betrifft, so ist 
Quercitronextrakt im Allgemeinen billiger, 
als Gelbholzextrakt und giebt, je nach der 
Anwendungsweise, tiefere Färbungen, als 
letzterer In Beziehung uuf Echtheit unter- 
scheiden sich die beiden Farbstoffe sehr 
wenig, sie werden am Licht ziemlich bald 
grau. Quercitron giebt auf Eisenbeizen 
dunklere Olivtöne, als Gelbholz, herrührend 
von dem grösseren Gerbstoffgehalt des 
Quercitron. Ein in der Praxis zu berück- 
sichtigender Unterschied zeigt sich jedoch 
in den Lösungen, welche die beiden Ex- 
trakte geben. Ein guter Gelbholzextrakt 
löst sich vollständig klar, während die 
meisten käuflichen Quercitronextrakte ziem- 
lich bedeutende Rückstände lassen. Wird 
von einer Quercitronoxtraktlösung nur das 
Klare genommen, so erhält man damit hellere 
Färbungen, als wenn man die aufgerührte 
trübe Lösung benutzt. Wenn man aber 
ein möglichst feines Schwarz herstellen 
will, so muss man vor Allem auf die Rein- 
heit dpr Bäder sehen; man benutzt daher 
zu solchen Zwecken womöglich weder 
käuflichen Blauholzextrakt, sondern selbst- 
ausgekochtes Blauholz, noch Quercitron- 
extrakt, sondern einen klarlöslichen Gelb- 
holzextrakt. 


Salicylsiiure-AzofarbstolTe. 

Eine Studie Ober den Einfluss der Con- 
stitution auf die Echtheit. 

Von 

M. D. Bona. 

IScUau am StiU lilj 

Die Untersuchungen von Kostanecki, 
Nielzki und Anderen ergaben, dass ein 
Farbstoff dann lackbildend auftrete, wenn er 
zwei in Orlhostellung zu einander befind- 
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liehe Hydroxylgruppen enthalt; diese Hegel 
indess bezieht sich hauptsächlich auf 
ChinonfarbstofTe. Oft genügt schon ein 
Hydroxyl in der Sulfo- oder Carboxylgruppe, 
um vollkommen beständige Chromlacke etc. 
zu geben. So wird z. B. Gelb seifenecht 
von Poirrier aus Amidobenzoüsäure und 
Diphenylamin walkecht auf Chrombeize 
fixirt; mehrere von den Tuchrothmarken 
enthalten Hydroxyle nur indenSulfogruppen ; 
bei diesen also muss man annehmen, dass 
Chromsalzbidung eintritt, und dass dieses 
Chromsalz die Eigenschaften der Walk- 
echtheit etc. wie jeder echte Chromlack zeigt. 

Die Salicylsäure enthält zwei Hydroxyl- 
gruppen 

OH 

COOH 

und zwar ist die eine der zweiten (im 
Carboxyl) benachbart. Aus diesem Grunde 
ist vom theoretischen Standpunkte aus an- 
zunehmen, dass alle Salicylsäurefarbstoffe 
geeignet sind zum Anfärben von chrom- 
gebeizter Wolle. Das ist auch der Fall. 

Ein grosser Theil der substantiven 
Salicylsäurefarbstoffe wurde längere Zeit 
(Br Chrombeize empfohlen; so Carbazol- 
gelb, Cbrysamin etc. Weil aber die auf 
diese Weise erzielten Nüancen von anderen 
Farbstoffen in ihrer Klarheit und durch 
andere Vorzüge weit übertroffen wurden, 
so hat sich die Zahl der für Chrombeize 
üblichen Salicylsäurefarbstoffe erheblich 
verringert. Von Interesse sind besonders 
die in nachfolgender Tabelle zusammen- 
gestellten; freilich hat es den Anschein, 
als wenn unter den in den letzten Jahren 
herausgekommenen Gelbs noch mancher 
Salicylsäurefarbstoff versteckt wäre, da je- 
doch die Constitution von diesen nicht be- 
kannt ist, so will ich mich auf die in der 
letzten Auflage des „Schultz-Julius“ er- 
wähnten beschränken. 

Ausser der Lichtechtheit, der Wider- 
standsfähigkeit gegen Alkalien und Säuren 
(Prüfung nach Lehne's Vorschriften) 
kommt hier vor Allem in Betracht das 
Verhalten in der Walke, ferner die Carboni- 
sations- und die Schwefelechtheit. Letztere 
spielt bei Beizenfarben allerdings nur eine 
weniger wichtige Holle als bei sauren Woll- 
farbstoffen. Unsere Tabelle giebt betreffs 
dieser Eigenschaften nebenstehendes Bild. 

Betreffs der Alkaliechtheit zeigt sich, 
dass alle aufgeführten Salicylsäurefarbstoffe 
auf chromgebeizter Wolle alkaliecht sind. 
Vergleichen wir damit die entsprechenden 
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Baumwollausfärbungen, so ergeben sieh 
folgende Gegensätze: 

Tuehbraun gelblich auf Baumwolle 
wird mit Ammoniak braun, 

Tuchbraun gelblich auf chromirter 
Wolle ist echt gegen Ammoniak, fast 
echt gegen Soda, 

Tuchorange auf Baumwolle wird mit 
Ammoniak röther, 

Tuchorange auf chromirter Wolle ist 
echt gegen Ammoniak und Soda. 

Die Unterschiede bei Tuchbraun röthlich 
wie bei Diaminechtroth sind nur gering 
und kommen nicht in Betracht. Aus den 
genannten beiden Beispielen ergiebt sich, 
dass ein alkaliunechter Farbstoff einen alkali- 
echten Chromlack zu bilden vermag, dass 
also das Chromsulz resp. der Chromlack 
so bestfindig sein kann, dass cs durch 
schwächere Alkalien nicht zersetzt wird; 
stärkere Alkalien zerstören allerdings die 
Chromvprbindung, und dann tritt wieder 
der für die Salicylsäure charakteristische 
Umschlag nach roth ein; alle aufgezählten 
Farbstoffe, mit Ausnahme des Diamantgelbs, 
werden von frisch gelöschtem Kalk ver- 
ändert, und bei allen tritt ein Rötherwerden 
ein, neben dem auf Zersetzung des Farb- 
stoffs beruhenden Verblassen. Warum 
Diamantgelb selbst durch Kalk nicht ver- 
ändert wird, dafür fehlt die Erklärung. 

Die Sfturecclitheit gegen 4° Be. 
Schwefelsäure ist ziemlich gut, wie ja auch 
beim Mangel basischer Gruppen zu erwarten 
ist; da aber bekanntlich der Chromlack ver- 
hältnissmfissig leicht durch Säuren zerstört 
wird — weshalb man auch auf chromirter 
Wolle nicht mit Schwefelsäure, sondern mit 
Essigsäure ausfärbt — , so darf es nicht 
Wunder nehmen, dass Diamuntgelb ein 
wenig röther, Diaminechtroth etwas blauer 
wird; beides beruht unzweifelhaft auf der 
theilweisen Zerstörung des Lackes; diese 
Zerstörungdes Lackes tritt auch ein, wenn man 
die Ausfärbung mit concentrirter Salzsäure 
behandelt. 

Die Carbonisation mit Schwefelsäure 
nach der Lehne' selten Vorschrift hält 
keiner der genannten Salicylsäurefarbstoffe 
aus; alle werden stumpfer, verlieren ihre 
Farbe oder ändern sie. So verdünnt auch 
zuerst die Schwefelsäure angewendet wird, 
so muss man doch bedenken, dass bei der 
Carbon isationstemperalur nur das Wasser, 
nicht aber die Schwefelsäure sich ver- 
dächtigt; die Säure wird also immer con- 
centrirter lind verändert die Ausfärbung 
so, dass die ursprüngliche Farbe auch nach 
dem Entfernen der Säure mit Soda nicht 
mehr wiederkehrt. Im Allgemeinen nimmt 


man an, dass die Carbonisation ein gewisser 
höherer Grad von Säureechtheit wäre; das 
trifft auch oft zu; trotzdem ist davor zu 
warnen, einen nur massig säureechten Farb- 
stoff als carbonisationsunecht a priori zu 
verwerfen; sehr viel spielt nämlich auch 
die Alkaliechtheit mit, da die Schwefel- 
säure zum Schluss durch ein Sodabad etc. 
entfernt wird. Sehr alkaliempfindliche 
Farbstoffe, dieaber dabei sehr säureecht sind, 
sind nicht carbonisationsecht ; manche 
alkaliechten, aber nur wenig säureechten 
Farbstoffe lassen sich ganz gut carbonisiren; 
wenn man sie auf das schwach alkalische 
Bud bringt, kehrt die ursprüngliche Farbe 
wieder. Eine strenge Kegel lässt sich 
darüber nicht gut aufstellen; hier kann nur 
der Versuch entscheiden. 

In Bezug auf ihre Schwefelechtheit 
kann man die obigen Farbstoffe in zwei 
Gruppen eintheilen; die ersten drei, 
AlizaringelbGG, AlizaringelbR und Diamant- 
gelb, werden ziemlich blasser und dadurch 
gelber; die andern vier, also Tuchorange, 
Tuchraun röthlich und gelblich, sowie 
Diaminechtroth sind noch etwas besser; 
sie werden nur wenig verändert. Es scheint, 
als ob die substantiven Farbstoffe etwas 
weniger leicht durch die schwellige Säure 
redueirt würden, als die übrigen. 

Wichtig ist noch das Verhalten der 
Farbstoffe in der Walke. Wenn man einen 
Farbstoff auf so umständliche Weise aus- 
färbt, wie es das Färben auf Chrombeize 
ist, so will man einen besonderen Vor- 
theil damit erzielen; dos ist in den meisten 
Fällen möglichst grosse Walkechtheit und 
Lichtechtheit. In der Walke halten sich 
nun alle Farbstoffe gut; sie sind voll- 
kommen walkecht; ist aber Baumwolle im 
Stück, als Leiste, Effectfaden etc., so wird 
sie von allen angeblutet. Etwas Besonderes 
ist noch bei den beideu Alizaringelbs zu 
bemerken. 

Die Wolle wurde früher ausschliesslich 
nach der ältesten Vorschrift mit Chromkali 
und Schwefelsäure gebeizt; vor einiger 
Zeit aber stellte sich heraus, dass man an 
Stelle der Schwefelsäure vortheilhafter 
Oxalsäure (Zuckersüure) verwendet; die 
Wolle leidet nämlich weniger bei Anwendung 
von Oxalsäure, weil die beim Beizen ein- 
tretende Reduction des doppelt chrom- 
sauren Kalis nicht mehr auf Kosten der 
Wolle, sondern auf Kosten der Oxalsäure 
vor sich geht. Die Wolle behält, auf diese 
Weise behandelt, ihren weichen Griff und 
wird nicht hart; die Farben sehen viel 
lebhafter und frischer aus, als wenn die 
Wolle mit Schwefelsäure und Chromkali 
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gebeizt ist. Auch in der Färbung unter- 
scheiden sich beide Beizen; Chromkali und 
Schwefelsäure giebt der damit gebeizten 
Wolle einen gelben Ton, Chromkali und 
Oxalsäure einen grünen, weshalb die beiden 
Beizen auch der Kürze wegen meistmit gelber 
resp. grüner Chrombeize bezeichnet werden. 

Während nun sonst in Bezug auf die 
Echtheit der Farben kaum ein Unterschied 
zwischen gelber und grüner Beize zu 
beobachten ist, zeigt sich bei den Alizarin- 
gelbs die eigenthümliche, bis jetzt nicht 
erklärte Thatsache, dass dieselben auf 
gelber Beize viel walkechter sind als auf 
grüner. Ein volles Gelb — was ja aller- 
dings selten verlangt wird — ist freilich 
auch auf gelber Cbrombeize nicht walkecht; 
während aber mittlere Gelbs auf Oxalsäure- 
beize in der Walke nac.hlassen und das 
Weisse anschmutzen, halten sie sich gut, 
wenn die Wolle mit Chromkali und 
Schwefelsäure präparirt wurde. 

Endlich ist noch von grösstem Interesse die 
Lichtechtheit. Man kann als allgemeine 
Regel aufstellen, dass die Chromfarben 
lichtechter sind als die andern mit Schwefel- 
säure aufgefärbten, falls sie nicht etwa zur 
Reihe derTriphenylmethanfarbstoffe gehören, 
welche bekanntlich ausnahmslos lichtunechte 
l’roducte liefert. Kann andererseits ein 
Farbstoff sauer (mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure) und auf Chrombeize auf- 
gefärbt werden, so ist die letztere Aus- 
färbung der ersteren zumeist an Lichtecht- 
heit überlegen, selbst wenn kein eigent- 
licher Chromlack, sondern nur ein Chrom- 
salz des Farbstoffes vorliegt. 

Zu den lichtechtesten unter den Chrom- 
farben gehören vor allem die Abkömmlinge 
des Anthracens und Anthrachinons: Anthra- 
cenbraun, die Alizarine, Alizarinblau, Aliza- 
rincyanin, Anthracenblau u. s w. Weit 
unechter sind schon die entsprechenden 
Abkömmlinge des Naphtalins; Alizarin- 
schwarz entspricht in seiner Constitution 
ganz dem Alizarin, nur leitet es sieh vom 
Naphtalin ab (Dioxynaphtochinon undDioxy- 
anthrachinon). Alizarinschwarz ist aber 
bekanntlich der lichtunechteste von allen 
walkechten künstlichen schwarzen Farb- 
stoffen. 

Unter den Azofarbstoffen, die sich auf 
Chrombeize flxiren lassen, giebt es die 
grösste Mannigfaltigkeit in Betreff der 
Lichtechtheit. Während einige — wie Tuch- 
roth B, Diamantgelb, Alizaringelb etc. 
den Alizarinfarbstoffen gleichstehen oder 
nur wenig unterlegen sind, besitzt die 
Mehrzahl nur eine mittlere Lichtechtheit. 
Die hier betrachteten Salicylsäurefarbstoffe 


wurden in heller Ausfärbung 3 Wochen der 
Einwirkung der Augustsonne ausgesetzt; 
es zeigte sich da etwa folgende Reihen- 
folge: 

Diamantgelb > gleich gut, 
Alizaringelb GG i kaum verändert, 

Alizaringelb R wenig heller, 

Diaminechtroth wenig heller, 

Tuchbraun gelblich wenig heller, 

Tuchorange heller, 

Tuchbraun röthlich heller, gelber. 

Man kann somit Diamantgelb wie Alizarin- 
gelb GG als vorzüglich lichtecht bezeichnen; 
dieser seiner Echtheit wie der Anwendungs- 
art wird wohl auch das Alizaringelb seinen 
Namen verdanken, trotzdem es ja, wie 
aus seiner Constitution hervorgeht, init 
dem Alizarin nicht das mindeste zu thun 
hat. Als fast gleich gut sind die folgenden 
drei, Alizaringelb R, Diaminechtroth und 
Tuchbraun gelblich, zu bezeichnen; auch 
sie sind in der Lichtechtheit sehr zufrieden- 
stellend; weniger gut sind Tuchorange 
und Tuchbraun röthlich; ihre Lichtechtheit 
ist nur eine mittlere, wie sie der Durch- 
schnitt der sauren Farbstoffe etwa besitzt. 

Vergleicht man die Reihenfolge der vier 
letzten Farbstoffe - auf chromirter Wolle 
belichtet — mit der früher festgestellten 
auf Baumwolle, so ergiebt sich nahezu die- 
selbe Reihenfolge, nur Diaminechtroth ver- 
ändert seine Stelle. Auf Baumwolle ist. 
die Reihenfolge von unten angefangen; 
Tuchbraun röthlich, 
Diaminechtroth, 

Tuchorange, 

Tuchbraun gelblich, 

uuf Wolle hingegen Kickt Diaminechtroth 
zum Tuchbraun gelblich, ohne jedoch die 
andere Reihenfolge zu stören: 

Tuchbraun röthlich, 

Tuchorange, 

Tuchbraun gelblich, 
Diaminechtroth. 


Während auf Baumwolle Diaminechroth 
sich in der Lichtechtheit kaum von Tuch- 
braun röthlich unterscheidet, mit dem es 
auch in der Xüance gewisse Aebnlichkcit 
hat, gewinnt es durch die Bildung des 
Chromlacks erheblich. 

Es scheint aus dieser Uebersicht hervor- 
zugehen, dass Nitranilin wie Amidobenzoü- 
säure zwei Componenten sind, welche die 
Lichtechtheit im günstigsten Sinne beein- 
flussen; da jedoch andere chroinbeize- 
färbende Farbstoffe, die sich davon ableiten, 
nicht im Handel sind, lässt sich bis jetzt die 
RichtigkeitoderUnrichtigkeitdiesesSchlusses 
durch weitere Versuche nicht controliren. 
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Bemerkenswerth ist noch der Unter- 
schied in der Nüance, den die Stellung 
der Xitrogruppe verursacht; AlizaringelbGG 
aus m-Nitranilin ist ein klares Gelb; 
Alizaringelb R aus p-Nitranilin geht 
mehr nach roth und ist nicht mehr so 
klar; auch die andern Farbstoffe aus 
p-Nitroanilin (Orseilleersatz V, G, 3VN, extra) 
sind roth und ziemlich stumpf, so dass 
man wohl diesen Unterschied als all- 
gemein geltend annehmen darf. 


Ueber die CopsfUrberei. 

Von 

Dr. L. Schreiner. 1 ) 

In den Mittheilungen über Copsfärberei, 
welche von Dr. C. O. Weber in der Zeit- 
schrift der Society of Chemical Industry 
veröffentlicht, als Auszug in den Heften I 
bis 5 des laufenden Jahrgangs dieser 
Färber-Zeitung erschienen, finden wir eine 
scheinbar objective Kritik der verschiedenen 
Copsfärbeverfahren , nebst Thesen über 
Apparatconstruction und Theorien über 


auf dem Mommer'schen Apparat nicht 
hersteilen lasse“, oder gar dass „daselbst 
die Struetur der Cops leidet“. Im Uebrigen 
wird diese Discreditirung des Mominer- 
schen Verfahrens durch die Thatsachen 
und durch zahlreiche glänzende Zeugnisse 
der Licenznebmer des genannten Ver- 
fahrens in jeder Beziehung widerlegt. 

Um nun zunächst dem Leser und 
Interessenten ein besseres Bild des 
Mommer'schen Verfahrens zu geben, als 
man es aus der schon einige Jahre alten 
Patentschrift gewinnen kann, will ich an 
_ Hand der nebenstehenden Zeichnungen 
| des Apparates in seiner jetzigen Form — 

S die constructiv von der der Patentschrift 
| abweicht — eine Beschreibung des 
| Mommer'schen Verfahrens geben, ehe ich 
| zur Beantwortung der VVeber'schen An- 
sichten übergehe. 

Die erste Arbeit ist das Einstecken der 
Spindeln in die Cops, welches den Zweck 
hat, die Cops bei den verschiedenen 
Manipulationen vor Verletzungen zu 
schützen. Die Spindeln sind aus Hartgummi 
mit poiirter Oberfläche hergestellt, ihre 
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mechanische Färberei, welche eine Beant- 
wortung und Berichtigung verlangen. 

Aus naheliegenden Gründen wird die 
Hahlo'sche Maschine weit über die in 
vieler Beziehung viel vortrefflichere 
G r ae m i g e r 'sehe Maschine erhoben, 
während das von diesen beiden englischen 
wesentlich abweichende Verfahren der 
Firma Ferd. Mommer & Co. in Barmen- 
Rittershausen eine noch ungerechtere 
Beurtheilung erfährt. Zur Erklärung möge 
gesagt werden, dass der Verfasser niemals 
den Mommer'schen Apparat gesehen hat, 
sondern seine Kenntniss desselben einzig 
und allein aus der Patentschrift schöpft; 
dagegen giebt er keine genügende Er- 
klärung für sein Unterfangen, auf Grund 
theoretischer und dabei sehr subjectiver An- 
schauungen Behauptungen auszusprechen, 
wie die. dass „diese oder jene Farbe sich 

1 ) Theilhaber der Firma Ferd. Mommer 
& Co. Hui. 


I Spitzen sind schön rund und glatt und 
| können nicht den geringsten Schaden im 
Innern der Cops anrichten. Am unteren 
Ende ist eine kleine griffartige Verdickung 
angebracht, um das spätere Herausziehen 
zu erleichtern. 

Die zweite Arbeit ist das Einstecken 
der Cops in die Rahmen, die Herstellung 
des Blockes, wie er im Schnitt des Kastens 

nr nri r inrnnmr.t mwftnn» iia.n a 

PI B . 19. 

der Fig. 20 sichtbar ist. Auf einem fahr- 
baren Tische liegt auf gelagerten Rollen 
die mit vier senkrecht stehenden Führungs- 
stiften fi versehene perforirte Unterplatte l 
des Blockes, darauf wird ein Rahmen auf- 
gelegt, indem man ihn mit seinen an den 
vier Ecken befindlichen Löchern über die 
Führungsstifte herunterlässt. Die Form der 
aus Zinn, Hartgummi oder Holz hergestellten 
Rahmen richtet sich nach der Grösse und 
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Form der Cops oder Kreuzspulen; so stellt 
Fig. 15 einen Rahmen für Pincops, Fig. lfi 
einen für Warpcops, Kig. 17 einen für Vor- 
gespinst und Kig. 18 einen solchen für 


Das Füllen geht sehr leicht und schnell, 
und beim Auflegen der nachfolgenden 
Rahmen ist eine Anordnung vorgesehen, 
durch welche jeder folgende Rahmen gegen 



Ptg. so. 



Kreuzspulen in gefülltem Zustande dar. I den vorangehenden versetzt zu liegen 
Fig. 19 ist ein Schnitt n — /< des Rahmens kommt, so dass seine Cops in die Buchten 
Kig. 13 zur Veranschaulichung der zum Bin- der durunter liegenden Schicht hineinpassen, 
stecken der Cops nöthigen Aussparungen. I wie es im Schnitt des Kastens Fig. 20 zu 
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sehen ist. Nach dem Füllen der Rahmen 
wird zum Schluss die starke perforirte 
Deckplatte m aufgelegt und der ganze 80 
bis 100 kg wiegende Block ohne irgend 
welchen Verschluss in den Kasten k (Fig. 20 
und 21) geschoben, was leicht mit einer 
Hand geschehen kann, da der Block auf 
den Rollen gut gleitet und keine Reibung 
an den Wänden des Kastens zu überwinden 
hat. Dies zu bewerkstelligen, ist der 
Kasten vorne 15 mm weiter als hinten und 
25 mm weiter als der Block breit ist; es 
bleibt also nach Einschieben des Blockes 
auf einer Seite desselben ein Raum von 
10 bis 15 mm Weite, welcher durch den 
genau eingepassten Metallkeil o ausgefüllt 
wird. Nach dem Schliessen der Thüre sitzt 
der Block in dem viereckigen Kasten wie 
ein Kolben im Cylinder einer Maschine. 
Nun wird vom gleichen Standpunkt des 
Arbeiters aus die Pumpe in Bewegung ge- 
setzt. Sie holt die Flotte aus dem Bassin c 



und bringt sie durch die Vierweg-Drossel- 
klappe e in der Richtung von f— h, Fig. 22 
(Schnitt der Drosselklappe e vom Bassin 
aus gesehen), durch das Rohr h von unten 
in den Kasten des Apparates, hier durch- 
dringt sie mit grösster Regelmässigkeit die 
Cops (und zwar bei einem Druck von 
2 Atmosphären mit einer Geschwindigkeit 
von 1500 Liter in der Minute) und geht 
durch das Rohr g, die Luft vor sich her 
schiebend, durch dio Drosselklappe e in der 
Richtung von // i zurück nach dem 
Bassin, wo sie zur Verhinderung des 
Sprudelns einen perforirten Kasten r passirt. 
Schon in wenigen Secunden ist der ganze 
Block in Folge seiner Homogenität gleich- 
mässig durchdrungen; trotzdem lässt man 
den Strom etwa 1 Minute in dieser Richtung 
einwirken, und schallet dann die Drossel- 
klappe um, indem man mit dem Hebel ,» 
einen Halbkreis nach oben beschreibt. Man 
erhält alsdann die in Fig. 22 veranschaulichte 


Stellung und eine Stromrichtung von oben 
nach unten durch den Block. Nach weiteren 
2 Minuten wird die Drosselklappe in die 
erste Stellung zurückgebracht, die Pumpe 
stillgesetzt, der Lufthahn f geöffnet und 
nach dem Zurückfliessen der Flotte und 
Oeffnen der Thüre der Block mittelst eines 
Griffes auf den Fahrtisch herausgezogen 
und entleert. Beim Herausnehmen der 
Cops werden dieselben direct in eigens 
construirte Schleudereinsätze gelegt, diese 
in den Kessel der Centrifuge gesetzt und 
nach gründlichem Ausschleudern zum 
Trockenapparat gebracht. Die letzten 
Arbeiten bilden das Entstiften — Heraus- 
ziehen der Spindeln — und das Verpacken. 

Beim Arbeiten mit Indigoküpe tritt an 
Steile des Lufthahnes ein Injector, um vor 
Beginn der Uirculation die Flotte anzu- 
saugen bezw. die Luft aus dem Apparate zu 
entfernen. Dumit gelange ich zu der ersten 
Ausstellung Weber' s, dass in dem 
Mommer' sehen Verfahren nicht mit 
Vacuum gearbeitet wird (siehe Bedingung I, 
Heft 1, Seite 7). Was in aller Welt sollte 
den Erfinder abhalten mit Vacuum zu 
arbeiten, wenn dies einen Zweck hätte? 
Die Praxis hat gelehrt, dass es höchst 
überflüssig ist! Das Warum werde ich 
später erörtern. 

/ScMJhmi folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 9. 

No. I. Catechubraun auf Baumwollcops. 

(Im Copsfitrbeappnrat gefärbt. Vgl. S. 131.) 

Die Cops werden mit einer lOproc. 
Catechulösung bei 30° C. imprägnirt, um 
den überschüssigen Gerbstoff zu entfernen, 
mit einer 3 bis 4proe. Kochsalzlösung ge- 
spült oder 24 Stunden liegen gelassen und 
mit 5% Natriumbichromat bei 90" C. 
chromirt. a. l. sckrdntr 

No. a. Indigoblau auf Baumwollcopa. 

(Im Copslärbeapparnt gefärbt. Vgl. S. 131.) 

Mit Hydrosulfitküpe in bekannter Weise 
auf rohe Cops, ohne vorangehendes Waschen 
und ohne nachfolgendes Absäuren, also in 
einem Bade und einem Zuge, in 3 Minuten 
gefärbt. l. ickrttmr. 

No. 3 . Gelbmodc auf Baumwollcopa. 

(Im Copsfärbeapparat gefftrbt. Vgl. S. 134.) 

Dieses Muster ist mit einer Lösung, die 
. auf 100 Liter Flotte 
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250 g Sodn, 

25 - ThioHavin S (Cassella), 

5 - Diaminschwarz BO ( - ) 

und 5 - Diaminscharlach ( - ) 

enthält, bei 90" C. in 3 Minuten angefärbt. 

Ihr, L. Sckrrinrr, 

No. 4. Auramin G auf io kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit 
500 g Tanin und 

300 - Brechweinstein oder Antiraon- 
salz in üblicher Weise. 

Ausfärben in 40 Minuten bei etwa 
38" C. mit 

75 g Auramin G (Gesellsch. f. chem. 

Industrie, Basel). 

Auramin G ist ein neuer Farbstoff, 
welcher dem bisher bekannten Auramin 
(Marke O, 1 und II) in jeder Beziehung nahe 
verwandt ist; bei dem Lösen oder Färben 
darf nicht über 80" C. erhitzt werden. Die 
Färbungen zeichnen sich vor solchen mit 
Auramin O durch ihren weniger röthlichen 
Ton aus. Durch Mischung mit Solidgrün, 
Brillantgrün etc. lassen sich sehr lebhafte 
gelbgrüne Farben, mit Safranin schöne 
Scharlachnüancen erzielen. 

Zu seiner Anwendung im Zeugdruck 
empfiehlt die Gesellschaft f. chem. Industrie 
in Basel, welche den Farbstoff in den 
Handel bringt, folgende Vorschrift: 

20 g Farbstoff lösen in 
150 ccm Essigsäure von 8" Be. und 
100 - Wasser, 

400 - weisse Stärkeverdickung und 
400 - Traganthverdickung, ferner 
60 - Tannin, 

10 - Weinsäure, 

100 - Wasser hinzufügen. 

Drucken, 1 Stunde ohne Druck dämpfen, 
durch Brechweinstein passiren und bei 

30 b. Seifen. Färbern der F'itrber- Zeitung. 

No. 5. Grünoliv auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden mit 
300 g Chromkali, 

150 - Kupfervitriol und 

100 - Schwefelsäure von 66" Be. 

1 ■/, Stunden, gut spülen und 1 Stunde mit 
200 g Walkgelb (Dahl & Co.), 

100 - Blauholzextrakt, 

1000 - Weinsteinpräparnt 
ausfärben, spülen, trocknen. 

Walkgelb liefert allein gefärbt in saurem 
Bade schöne, lebhafte Nüancen, egalisirt 
mit andern Säurefarbstoffen gut und kann 
auf geeigneter Vorbeize mit Blauholz com- 
binirt werden. Die erhaltenen Färbungen 
sind wasch- und walkecht. Ueber die Licht- 


No. 6. Druckmuster. 

Man druckt auf geölten Baumwollstoff mit 

60 g Brillant-Alizarinblau R (Bayer), 

904 - essigs. Stärke - Traganth -Ver- 
dickung, 

36 - essigs. Chrom von 20" Be. 

1000 g. 

Man dllmpft 1 Stunde mit '/.Atm. Druck, 
kreidet, malzt, seift 20 Minuten bei 30" C. 

Beide Marken Brillant-Alizarinbiau G 
wie R liefern sehr lichtechte Chromlacke. 
Bei beiden ist das Chloren zu vermeiden. 
Beide eignen sich vorzüglich zumVigoureux- 
druck (Kammzug). Mit beiden kann man 
chromgeklotzten Baumwollstoff färben, doch 
liefert hierbei die G-Marke etwas lebhaftere 
Töne, wie die Marke R. Giebt man dem 
Färbebad etwas Türkischrothöl zu, so wird 
der Chromlack der R- Marke intensiver. 
Beide Marken werden am besten unter 
Zusatz von Essigsäure gefärbt, womöglich 
im Condensationswasser, da beide Farbstoffe 
kalkemptindlich sind und um so schönere 
Lacke bilden, je weniger Kalk vorhanden ist. 

Ur. st. 

No. 7. Helldrap auf 100 kg Kammzug 

(üestcrreichische Officierhosen). 

Im Kaminzug- Färbeapparat gefärbt. 

Ansieden l'/j Stunde mit 
1 kg Chromkali und 
1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

120 g Anthracenbraun SW in Pulver 
(B. A. & S. F.|, 

80 - Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. 4 S. F ), 

200 - GalloflavinW i,Teig(B. A. &S. F.) 
unter Zusatz von Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in */« Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen entsprechen allen 
Anforderungen, die seitens der österreichi- 
schen Bekleidungsordnung gestellt werden. 

J Berffrr. 

No. 8. Gelbbraun auf io kg Kammzug. 

Im Kammzug-Färbeupparat gefärbt. 

Ansieden t Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

1 - Oxalsäure (Zuckersäure). 

Ausfärben mit 

7 kg Diamantbraun (Bayer), 

0,5 - Anthracenblau WB in Teig 
IB. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure von 7° Be. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 

Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig Diamantbruun färbt recht egal und 
die damit hergesteilten Färbungen sind gut 


echtheit wird später berichtet werden. 1 licht-, luft-, walk-, jedoch wenig säureecht. 

Fürberei der Färber- Zeitung. I J. Htrgtr. 
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Rundschau. 

Einwirkung von WaB9cr«toff>uperoxyd auf unlös- 
liches Gummi. 

Horace Koechlin hat die interessante 
Beobachtung gemacht, dass unlösliches 
Gummi, wenn man es 3 oder 4 Stunden 
lang mit Wasserstoffsuperoxyd auf 80 bis 
100° C. erwllrmt, in Lösung übergeführt 
wird. Es genügen auf 220 g des gestossenen 
Gummis 50 bis 00 ccm Wasserstoffsuper- 
oxyd, das man mit 1 Liter Wasser ver- 
dünnt, um auf diese Weise aus dem unlös- 
lichen Gummi ein Verdickungsmittel zu 
erhalten. Nimmt man mehr Wasserstoff- 
superoxyd, so wird die Lösung ganz dünn- 
flüssig. Gummitraganth verhalt sich ähnlich. 
Ebenso giebt Leinsamen bei dieser Behand- 
lung ein vortreffliches Verdickungsmittel, 
wenn man das Wasserstoffsuperoxyd im 
richtigen Verhältniss anwendet; 2 oder 
3 ccm zuviel von demselben liefern wieder 
eine dünne Flüssigkeit. Das beste Ver- 
hltltniss ist: 8 bis 10 ccm Wasserstoff- 
superoxyd auf 500 g Leinsamen. 1 Liter 
Wasser und 250 ccm Essigsäure. Das Gunze 
wird eine Stunde lang im Kochen erhalten, 
dann auf ein Sieb geworfen. Der Rück- 
stand auf dem Sieb kann getrocknet und 
aus ihm in gewöhnlicher Weise das Lein- 
samenöl gewonnen werden. 

[Juurn, v f Oft Svc. of bfftrt Ar VoL 1804, S.0] Kl. 

Dr. M. Polonowsky und J. Nitzberg, Ucber 
das Grundiren und Aufsetzen in der KQpenblau- 
fbrberei. 

Die Verfasser hatten Gelegenheit, diesen 
ökonomischen Tbeil der Blauftirberei aus 
der Nähe und Ferne kennen zu lernen, 
und theiien nun in T/Induntriv Tc.rtiU 1893, 
S. 410 u. ff. die von ihnen gemachten Beob- 
achtungen und Erfahrungen mit, die zwar 
manches Bekannte enthalten, aber wegen 
der Bestimmtheit der über die einzelnen 
Verfahren abgegebenen Urtbeile eine Ver- 
breitung auch in deutschen Färberkreisen 
verdienen. Unter der Voraussetzung, dass 
diejenigen Färber, welche dieses Oapitel 
zunächst angeht, mit den Begriffen des 
Grundirens und Aufsetzens wohl vertraut 
sind, übergehen wir die Einleitung der Ab- 
handlung und beginnen sofort mit den ein- 
zelnen Verfahren dieses Theils der Baum- 
wollgarn färberei. 

Grundiren mit Cachou. Die Baum- 
wolle wird vor dem Blaufärben in der Indigo- 
küpe in einem 3 proeentigen, 90° C. heissen 
Cachoubad liantirt und über Nacht in dem 
Bad liegen gelassen, um am anderen Tage 
ein 1 prozentiges Bichromatbad zu erhalten, 


das man auf 70“ C. erwärmt und 3 / t Stunden 
lang auf das Cachou einwirken lässt. 

Diese Cachou-Unterlage ist zwar echt gegen 
Alkalien und Säuren; aber sie bedeutet 
keine Ersparniss, trägt nicht viel zur Ver- 
stärkung der Nüance bei und stumpft das 
Blau ab. 

Eisenoxyd-Grund, hergestellt mit 
einer Eisenvitriol- und einer nachfolgenden 
Chlorkalkpassage, berechnet sich billiger 
als Cachougrund, mit dem es sonst auf 
einer Stufe steht, ausgenommen, dass es 
gegen Säuren weniger echt sich verhält, 
als letzteres. 

Anilinschwarzblau-Grund. 50 kg 
Baumwolle erhalten ein Bad von 700 Liter 
kalten Wassers, 1,25 kg Anilinöl, 5 kg Salz- 
säure, 2,5 kg Natriumbiehromat und 0,75 kg 
Eisenvitriol. In diesem Bade verweilt die 
Baumwolle 40 Minuten, worauf sie in Wasser 
gewaschen und in die Indigoküpe gegeben 
wird. Das Verfahren ist billig, liefert eine 
dunkle Farbe vom richtigen Ton und von 
vollkommener Waschechtheit. Leider ver- 
grünt dieses halbe Anilinschwarz an der 
Luft, wird von Säuren leicht verändert und 
lässt auch betreffs der Egalität der Farbe 
zu wünschen übrig. 

Paraphenylenblau-Unterlage. Die 
Baumwolle wird eine Stunde lang in der 
60 bis 80* C. heissen Flotte vorgefärbt, die 
mit 1,5 bis 2,5% (vom Gewicht der Baum- 
wolle) Paraphenylenblau und mit 10% Koch- 
salz angesetzt ist. Der Farbstoff wird hier- 
bei nicht ganz ausgezogen, weshalb die 
Flotte aufbewahrt und für spätere Färbungen 
mit einem Drittel des Farbstoffes und mit 
der Hälfte des Kochsalzes nachgebessert 
wird. Eine Passage durch ein 70* C. heisses 
Bad, das mit 1,5 bis 2*/« Kaliurabichromat 
und 4% Kupfervitriol angesetzt ist, be- 
festigt den Farbstoff auf der Faser. Nach 
dem Waschen geht man mit der blau vor- 
gefärbten Waare in die Zink -Kalk -Küpe. 

Der Paraphenylenblaugrund ist echt gegen 
Alkalien und Säuren, aber nicht so wasch- 
echt wie Küpenblau; er berechnet sich nicht 
billig genug und macht das Blau trüb. 

Primulinrosa dem Küpenblau unter- 
zulegen, ist mit viel Umständen und Schwierig- 
keiten verbunden; seine Nüance ist ausser- 
dem nicht kräftig genug und kommt nicht 
gleichmässig zum Vorschein. 

Alizarinrosa wird in einer grossen 
Färberei im Departement Calvados nach 
dem Einbadverfahren zum Grundiren des 
Küpenblaus benutzt. Die ausgekochte 
Baumwolle erhält ein mit 2% teigförmigem 
,Multichrom“ angesetztes Bad. Dieses 
Multichrom besteht aus 3 kg Alizarin, 1 kg 
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Thonerdeniederschlag, 0,6 kg sulforicinöl- 
saurem Ammoniak, 0,5 kg essigsaurem Kalk, 
0,5 kg Essigsäure und 0,2 kg holzessig- 
saurem Eisen. Man geht bei BO“ C. in das 
Bad ein und färbt unter Erwärmen auf 
90°C. aus, bis die Flotte nach circa '/,Stunde 
erschöpft ist. Das erhaltene Dunkelrosa 
ist ziemlich echt, aber nicht gerade billig, 
denn es wird mit diesem Verfahren keine 
Ersparnis erreicht. 

Das Aufsetzen von Fuchsin und 
Methylviolett auf die nach dem Küpen- 
färben gesäuerte Baumwolle ist an und 
für sich eine einfache Sache. Man giebt 
der Baumwolle, Strähn für Strähn, in einem 
schwachen Fuchsin- oder Violettbad zwei 
oder drei Touren, windet nach dem Heraus- 
gehen aus und trocknet wie gewöhnlich. 
Doch ist dieses Verfahren gänzlich zu ver- 
werfen, einmal wegen der natürlichen Un- 
echlbeit der beiden Farbstoffe und dann 
wegen Mangels an jeder Befestigung des 
Farbstoffs auf der Faser. Die aufgesetzte 
Farbe geht schon beim Waschen in heissem 
Wasser herunter, blutet, wenn das Garn 
mit buntem oder weissem Garn verwebt 
wird, und verdirbt die Farbe des im Ge- 
webe benachbarten Garnes namentlich beim 
Appretiren. 

Das Aufsetzen von Indigoersatz 
erfreut sich schon infolge der vielver- 
sprechenden Benennung des Productes bei 
den Garnfürbern einer grossen Beliebheit. 
Indigoersatz, der nichts Anderes ist, als 
ein mit Bichromat oxydirtes Blauholzextrakt, 
findet nach dem Säuren und Auswaschen 
der in hellem Indigoblau vorgefärbten 
Baumwolle in der Weise Verwendung, dass 
man das Garn zuerst mit Zinnsalz beizt 
und dann in kalter Flotte überfärbt. Man 
setzt zu diesem Zwecke ein für alle Mal 
12 kg Indigoersatz mit 7 bis 800 Liter Wasser 
an und benutzt dieses Bad fortgesetzt zum 
Färben, indem man es von Zeit zu Zeit 
mit 10% (vom Gewicht der in Arbeit ge- 
nommenen Baumwolle) Farbstoff auffrischt, 
nachdem man weiss, dass die Baumwolle 
so viel und nicht mehr vom Indigoersatz 
aufnimmt. Man erhält auf diese Weise 
allerdings ein sehr dunkles Blau und zu 
sehr billigem Preis. Auch die Nüance ist 
gut und zeigt den beliebten Kupferstich 
des echten Küpenblaus. Andererseits liefert 
das Verfahren, auch wenn kalt gefärbt 
wird, ein fleckiges Blau, das schon durch 
schwache und verdünnte Säure weinroth 
gefärbt wird und beim Waschen so schnell 
als möglich heruntergeht. 

In Deutschland verwendet man zum 
Aufsetzen gern die verhältnissmässig echten 


und einfach zu behandelnden Sorten von 
direct färbendem Blau, am liebsten das 
Benzoazurin R und das Paraphenylenblau. 
Die gut gewaschene blaue Baumwolle wird 
in einem Bade mit4%Sodaund 1,2% Benzo- 
azurin R überfärbt, und um das aufgesetzte 
Blau luftecht zu machen, durch eine ganz 
schwache Kupfervitriollösung genommen. 
Nach den Erfahrungen der Verfasser er- 
halt man auf diesem Wege nie ein schönes 
Dunkelblau; ausserdem leidetdasvorgefärbte 
Indigoblau im Aufsatz- und Kupfervitriol- 
bude Noth. 

Von rothen Aufsatzfarben kommen 
Benzopurpurin, Deltapurpurin, Congou.s. w. 
ganz ausser Betracht, weil sie zu falsch 
sind, auch keine nenneswerthe Ersparnis 
ermöglichen. Das St. Denis-Roth, das sonst 
lebhaft und auch echt gegen Alkalien und 
Säuren ist, entfärbt sich am Licht. 

Bevor die Verfasser ihr eigenes Ver- 
fahren mittheilen, kommen sie noch auf 
die in den letzten Jahren viel umstrittene 
Indigo-Indophenolküpe zu sprechen. 
Da eine gemischte Küpe weder zum Grun- 
diren noch zum Aufsetzen gerechnet werden 
kann, da sie überdies in diesen Blättern 
oftmals beschrieben und beurtheilt worden 
ist, so beschränken wir uns auf die Wieder- 
gabe der Kritik Polonowsky's und Nitz- 
bergs, welche für diese Küpe nicht eben 
günstig lautet. Ueber die ökonomische Seite 
der Indigo-Indophenylküpe wollen sie kein 
bestimmtes Urtheil abgeben. Was aber die 
Echtheit des mit ihr gefärbten Blaus betrifft, 
so kann dieses nach ihrer Angabe mit reinem 
Indigoblau nicht concurriren, denn der auf 
das Indiphenol fallende Antheil der Farbe 
wird durch mineralische Säuren und durch 
Chlor zerstört und wäscht sich mit kaltem 
Alkohol und Terpentinöl leicht aus dem 
Faden heraus. 

Der beste Weg, zu einem billigen Küpen- 
blau zu gelangen, besteht nach Polonowsky 
und Nitzberg im Grundiren mit Alizarin- 
violett, so wie dieses Verfahren von ihnen 
ausgearbeitet und im Grossen ausgeführt 
worden ist. Das Baumwollgarn wird zu- 
erst gut ausgekocht, dann sumachirt, wo- 
zu für 100 kg Baumwolle ein Bad von 
6 kg Sumachextrakt und 1000 Liter Wasser 
von 50° C. angesetzt wird. Diese Flüssig- 
keit wird für spätere Garnpartieen aufbe- 
wahrt und jedesmal durch Zusatz von 3 kg 
Sumachextrakt wieder auf die erforderliche 
Stärke gestellt. Nachdem das Garn aus- 
gewunden ist, nimmt man es auf der Beiz- 
maschine % Minute lang durch holzsaures 
Eisen von 1,4" Be, wovon 30 Liter als 
Ansatz in den Trog der Maschine gegeben 
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und für jeden Strähn */ e Liter zugesetzt 
werden. Strähn fürSträhn wirdnusgewunden 
und 15 Stunden liegen gelassen. Dann 
werden die Oarne 3 / t Stunden in einem 
kalten Bad von 4 kg Kreide, die in viel 
Wasser vertheilt wird, umgezogen und 
'/ t Stunde in reinem Wasser gewaschen, 
um in Alizarin (für Violett) gefärbt zu werden. 
Die Farbllotte erhält 7% Alizarin, wird kalt 
angesetzt und während 2 Stunden auf 70 
bis 75" C. erwärmt, in welcher Zeit sie 
ganz ausgezogen wird. Das gefärbte Garn 
wird gewaschen, ausgewunden und in der 
Küpe ausgefärbt, wobei es nur '/, von dem 
Indigo gebraucht, den es ohne die voraus- 
gegangene Grundirung mit Alizarin violett 
verlangen würde, um zu einem gleich tiefen 
Blau zu gelangen. 

Die Verfasser haben weitere Versuche 
gemacht, um das Sumachextrakt durch 
sulforicinölsaures Ammoniak zu ersetzen, 
welches den Eisenmordant ebenfalls 
auf der Baumwolle fixirt. Es wurde ein 
Bottich mit 1600 Liter Wasser und II 1 Liter 
Ttirkischrothöl angesetzt, welches Bad sich 

4 Monate lang hält und nach je 100 kg 
Baumwolle mit 100 Liter Wasser und 4 bis 

5 LiterTürkischrothöl ergänzt wird. Die Garne 
bleiben */ 4 Stunden lang in der auf 50° C. 
erwärmten Türkisclirothölbeize, bevor aus 
gewunden und getrocknet worden, um 
hernach die oben angegebene Eisenbeize 
zu erhalten. Dieses Oelbeizverfahren liefert 
zwar ein lebhafteres Blau als die Indigo- 
küpe für sich allein, aber es verlangt eine 
sehr sorgfältige Behandlung, wenn man 
eine gleichmässige Farbe erhalten will und 
kommt ungleich tbeurer zu stehen als das 
Sumachbeizverfahren. 

Das mit Alizarinviolett grundirte Blau 
zeigt dieselbe Nfinnce, dasselbe Leben und 
dieselbe kupfrige Uebersicht wie unver- 
fälschtes Indigoküpenblau. Es verhält sich 
echt gegen Alkalien, Seifen und genügend 
echtgegen verdünnteSäuren. ') In der Wäsche 
hält es sich besser als gewöhnliches Küpen- 
blau; cs reibt nur wenig ab, ist vollkommen 
egal, verändert sich nicht an der Luft und 
am Licht und je dunkleres Blau verlangt 
wird, um so mehr macht sich die Ersparniss 
durch den Alizarinviolettgrund geltend. Für 
ganz starkes Blau erreicht sie 40"/„, wie 
beim Arbeiten im Grossen an Tausenden 
von Kilogrammen Baumwolle sich gezeigt 
hat. 17 

t) Sonst gilt Alizarinviolett nicht eben als 
säuroechte Farbe; aber cs scheint bei diesem 
originellen Farbeverfahren der Gerbstoff als 
HUfsbeizc dein Alizarin-Eiseolaek zu grösserer 
Säureechtheit zu verhelfen. kl 


Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel, Verfahren zur 
Darstellung einer Trisulfosäure des Triphenyl- 
pararosanllins. (D. H. -Patent.) 

Dieses Verfahren bezweckt eine directe 
Darstellung eines blauen Farbstoffes, der 
den im Handel unter verschiedenen 
Namen erschienenen Farbstoffen , wie 
Alkaliblau , Methylblau , Baumwollblau, 
Wasserblau, sehr nahe steht, und dessen ein- 
fache und billige Bildungsweise seiner 
Synthese eine grosse technische Bedeutung 
zu versprechen scheint. Es wird folgendes 
Beispiel gegeben zur Darstellung des 
Farbstoffes. 

2 Mol der von Merz und Weith dar- 
gestellten Monosulfosäure des Diphenylamins 
werden durch Erhitzen mit 1 Mol. Form- 
aldehyd in chromsaurer wässeriger Lösung 
zu der Disulfosäure des Diphenyldiamido- 
diphenylmethans condensirt. Diese Ver- 
bindung nun liefert durch gemeinschaft- 
liche Oxydation mit einem weiteren Molecül 
Diphcnylaminrnonosulfosäure, z. B. mit 
Eisenchloridlösung bei 80 bis 100" C. einen 
prachtvollen blauen, wasserlöslichen Farb- 
stoff, dem seiner Bildungsweise nach nur 
die Constitution einer symmetrischen 
Trisulfosäure des Triphenylpararosanilins zu- 
kommen kann. j. g., 

Erich Brand, Verfahren zur Herstellung einer 
haltbaren, geruchlosen, thierischen Leimgallerte. 

II). K. -Patent No. 71 488.) 

Das vorliegende Verfahren betrifft die 
Herstellung einer haltbaren, geruchfreien, 
thierischen LeimgallPrte, die beispielsweise 
in folgender Weise fabricirt werden kann: 

60 kg pulverisirtem Borax, in 100 kg 
Wasser aufgelöst, werden in siedendem 
Zustande 4 kg OOprocentige calcinirte 
Pottasche zugesetzt, das Ganze aufgekocht 
und dann ein Quantum siedend heisses 
Leimwasser von 1450 kg, W’elches mittels 
einer Senkwaage 12* zeigt, unter stetem 
ümrühren zugesetzt. Durch den Zusatz 
von Borax und Pottasche wird dem Leime 
eine gute Haltbarkeit gegeben. j, 

Julius Sarfert, Warmpressen von Geweben 
mittels als Elektrlcitätsleiter ausgebildeter und 
durch den elektrischen Strom erhitzter Press- 
spähne. (1). H.-Patent No. 72 649.) 

Die Erfindung bezieht sich auf ein Ver- 
fahren zum Wartnpressen von Geweben, 
darin bestehend , dass man die bisher 
benutzten Heizplatten vermeidet, indem 
man die Pressspähne zu Elektricitätsleitern 
ausbildet und dieselben durch elektrischen 
Strom erhitzt. Zur Ausführung dieses 
wird zwischen zwei dünnen Pressspähne- 
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hälften ein Elektricitfttsleiter von geeignetem 
Widerstand, beispielsweise zickzackförmiger 
Nickelindraht oder Blech eingebettet 
Hiermit sollen die bei dem bis jetzt üblichen 
Pressen vorhandenen Nachtheile, wie, dass 
die Wärme hauptsächlich nur auf die den 
Heizplatten zunächst liegenden Gewebe- 
schichten übertragen wurde, während die 
in der Mitte zwischen je zwei benachbarten 
Heizplatten liegenden Schichten nur un- 
vollkommen erwärmt und appretirt wurden, 
ferner das Verbrennen der Pressspähne, 
die lange Dauer der Behandlung (hier nur 
2 Stunden) vollständig beseitigt sein. j. n*. 


V erschiedene Mi tth ei hingen. 

Unterricht in der Färberei. 

Die Städtische Webeschule in 
Berlin, welche bisher nur Weberei, Wirkerei 
und Posamentirerei berücksichtigte, hat vom 
1. April d. J. ab auch den Unterricht in der 
Färberei in ihren Lehrplan aufgenommen. 

u. 

Ernennung. 

Der Lehrer an der Crefelder Königlichen 
Webe-, Färberei- und Appreturschule, Herr 
Ernst de Haas, ist von dem Minister für 
Handel und Gewerbe zum Leiter der Webe- 
schule in Mülheim a. Rh. ernannt worden. 

Patentprocess. 

Toluylen-Orange G und die verschiede- 
nen Toluylenbraun- Marken werden nach 
einer Mittheilung der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. nach gütlicher Bei- 
legung des Patentstreits mit der Firma 
K. Oe hier fernerhin von beiden Fabriken 
in gleicher Beschaffenheit geliefert werden. 
(VgL Heft 8, S. 12t).) 

Aus den amtlichen Mittheilungen der mit Be- 
aufsichtigung der Fabriken betrauten Beamten, 
a) Gesundheitsschädliche Einflüsse. 
Der Aufsichtsbeamte für den Aufsichtsbezirk 
der Pfalz etc. giobt folgende Beschreibung zu 
der umstehenden Skizze (Pig. 23 u. 24) einer 
Heizungs- und Lüftungsanlage der mechani- 
schen Baumwollspinnerei und Weberei Bam- 
berg: „Die beiden Zeichnungen zeigen einen 

Vertikalschnitt des Stehbaues und den Grund- 
riss vom Souterrain. Im Souterrain ist die 
Luft-Zuführungs-Erwärmung und Beleuchtungs- 
Einrichtung v in einer gemauerten mit eisernen 
Thüren und Ausströmöffnungen versehenen 
Kammer angeordnet. Von dieser Kammer 
führt ein Kanal a in's Freie. Bei der Mündung 
des Kanals in den Kaum befindet sich ein 


Ventilator, welcher durch den Kanal frische 
Luft von Aussen ansaugt, ln einigem Ab- 
stand vom Ventilator sind zwei Gruppen 
Rippen-Dumpfheizkörper und vor diesen, und 
zwar nahe am Boden der Kammer, einige fein 
gelochte Röhren für directen Dampf, nnd 
wieder etwas vor diesen Röhren einige fein 
gelochte Röhren, und zwar nahe der Decke 
der Kammer, für reines Wasser angebracht. 

Die vom Ventilator angesaugte Irische 
Luft durchströmt zunächst die Heizkörper und 
wird dadurch iu der kalten Jahreszeit erwärmt. 
Für diese Jahreszeit entströmt den genannten 
fein durchbohrten Dampfröhren Dampf, mit 
w elchem die erwärmte Luft zusammen trifft 
und nach Belieben befeuchtet wird. Diese so 
erwärmte und befeuchtete Luft entströmt 
durch seitliche Oeffnungen — wie durch die 
Pfeile im Grundriss angedeutet ist — der 
Kammer. Für die warme Jahreszeit werden 
die Heizkörper und die Dampfröhren ausser 
Wirksamkeit gesetzt, dagegen wird, mittels 
der genannten fein durchbohrten Wasserrohren, 
in der Kammer Wasserstaub erzeugt. Diesen 
durchdriugt die angesaugte frische Luft und 
entströmt sodann gekühlt, befeuchtet und auch 
gereinigt aus den Oeffnungen der Kammer. 
Von hier aus tritt die Luft durch die zahl- 
reichen Riemen-Oelfnungen in der Docke vom 
Souterrain in den darüber liegenden Arbeita- 
saal. ln den Umfassungswänden des Arbeits- 
saales sind Ventilationsschächte eingemauert, 
welche nahe der Decke und nahe am Fuss- 
boden mit Schiebern versehen sind, sodass die 
schlechte Luft nach Bedarf im Winter durch 
die unteren, im Sommer durch die oberen 
Schieberöffnungen entweichen kann. 

Im Souterrain sind — durch die punktirten 
Linien angedeutet — Rohrstränge verzweigt 
und im Arbeitssaal unterhalb der Fensterreihen 
Rippenheizröhren angebracht, durch welche 
mit Abdampf oder directem Dampf die 
Temperatur des Arbeitssaales erhöht werden 
kann. Das Souterrain ist gleichzeitig Trans- 
missionsraum und erfolgt der Antrieb der 
Webstühle von unten herauf, durch die oben- 
genannten Riemenüffnuugen. 

Eine Bedingung dieser höchst zweck- 
mässigen und dabei einfachen Anlage ist, dass 
das Souterrain ziemlich rein gehalten wird, 
zu welchem Zwecke auch Fussboden, Wände 
und Decken glatt hergestellt sind. Durch 
viele noch über der Erde liegende Fenster 
und ausserdem durch Glühlampen wird dieser 
Raum auch reichlich beleuchtet.* 

Nach Angabe des Au fsichts beamten für 
den Bezirk Cöln-Coblenz „scheint für die Luft- 
zuführung der sogenannte Victoria- Ventilator 
(Wasserbrauso - Ventilator) von Kluge in 
Barmen sich sehr zu empfehlen; derselbe 
arbeitet in einer St rümpf waarenfabrik recht 
zufriedenstellend. Zumal im Sommer ist diese 
Art von Ventilatoren angenehm, da sie gleich- 
zeitig frische Luft in die Arbeitsräume führen 
und ubkühlen. Auch die in letzter Zeit be- 
kannt gewordenen Blackmann- Ventilatoren 
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sind für viele Zwecke 
empfehlenswert!!. Mit 
Erfolg sind dieselben 
in einer Jutespinnerei 
Ober den Karden an- 
gebracht worden, sodass 
die Luft aus dem an- 
stoßenden Websaal über 
die Karden hinweg in 
Freie geführt wird, 
und der Staub Bich nicht 
mehr, wie es vordem 
der Fall war, aus dem 
Kardenraum in den 
Websaal verbreiten 
kann. Dadurch ist die 
Arbeit an den Karden 
erträglicher geworden, 
obwohl die Leute auch 
jetzt noch unter dem 
Staube zu leiden haben. - 

Sehr bedenklich er- 
wies sich die Staub- 
entwicklung in dem 
Wolfraum einer Filz- 
fabrik des Aufsichts- 
bezirk Cöln-Coblenz. Es 
wurde von dem Beamten 
empfohlen, die Reiss- 
wOlfe so zu setzen, dass 
die gerissenen Haare 
in einen besonderen 
Raum geworfen werden, 
und diesen Raum und 
die Reisswölfe in geeig- 
neter Weise an kräf- 
tige Exhaustoren an* 
zuschliessen. .Eine ähn- 
liche Einrichtung ist in 
einer Kunstwollfabrik 
mit gutem Erfolge getroffen. Jeder Wolf wirft 
die gerissene Wolle in einen mit Leinen über- 
spannten Lattenverschlag, sodass der Staub zum 
allergrössten Theil darin zurückbleibt und nicht 
in den Arbeitsraum treten kann. Letzterer 
ist noch mit einem besonderen Exlmustor ver- 
sehen. Ausserdem sind noch mehrere selbst- 
thfttige Grinelli’sche Peuerlöschbrausen an 
geeigneten Stellen angebracht, da die Wolle 
oft Eisen theilchen, Nagel, Steinchen und der- 
gleichen enthalt, welche beim Passiren der 
Reisswalze Funken geben und die Wolle ent- 
zünden. Diese Vorsorge hat sich bereits in 
einem Fall© bewahrt.“ iFortmbmmg folgt.} 
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von Richard Lüders in Görlitz. 
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Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4570. Durch Elektricitat geheizte 
Pressplatte für Appretur* wecke. — Emil 
Klavioz in Chemnitz. 


Plg. 24- 

Kl. 8. T. 3841. Lederfärbmaschine. — Bruno 
Trenckmann in Magdeburg. 

Kl. 8. H. 13 325. Anwendung von Türkisch- 
rothöl zum Bleichen von Baumwollwaaren. 
— Gg. Hertel in Höchst a. M. 

Kl. 8. R. 8125. Verfahren zum Farben von 
Textilstoffen jeder Art in der Indigoküpe; 
Zusatz zum Patente No. 71 201. — Firma 
M. M. Rotten in Berlin. 

Kl. 8. K. 11 227. Stoffführung für Teppich- 
klopfmaschinen. — Paul Kubicajm Wien. 

Kl. 8. M. 10017. Maschine zum Wasserdicht- 
machen von Geweben; Zusatz zum’ Patente 
No. 61251. — John Miller ,sen. und 

John Miller jun. in 14 Cunliffe Villas 
Manningham b. Bradford. 

Kl. 22. A. 3345. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus p-Amido- 
benzolazo- M-amidonaphtalin ; Zusatz zum 
Patente No. 72394. — Actiengesellschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. L). 5540. Verfahren zur Durstellung 
eines blauen basischen Farbstoffs aus Mus- 
carin und Tetramethyldiamidobenzhydrol. — 
L. Durand, Huguenin & Cie. in Hüningen 
i. Eis. 
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Kl. 22. D. 5534. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus Gullocyanin und 
Tetramethy ldiamidnbenzhydrol. — L. D u ra n d, 
Hutruenin & Cie. in Hüningen i. Eis. 

Kl. 22. F. 6G19. Verfahren zur Herstellung 
aeetylirter Induline. — Farbwerke vorm. 
M eister Lu cius& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 14 404. Verfahren zur Darstellung 
von Bulfosfturen der am Azinstlcktoff alky- 
lirten Induline. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Hb. 

Kl. 22. A. 3582. Verfahren zur Darstellung 
einer (i t Amidonaphtoldisulfoafture; Zu- 
satz zum Patente No. 02 904. — Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 

KI. 22. F. 0400. Verfahren zur Darstellung 
von brnunen bis braunschwarzen Azofarb- 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

KI. 22. F. 0603. Verfahren zur Darstellung 
alkylirter stickstoffhaltiger Alizarinfarhstoffe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 0928. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Azofarbstoffes aus «,a 4 -Dioxy- 
lmphtalin-rzj-sulfos&ure S; Zusatz zum 
Patente No. 54 110. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 0058. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Hosanilingruppe; Zusatz 
zum Patente N. 00 712. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 0668. Verfahren zur Herstellung 

von Farbstoffen der Rosanilinreihe durch 
('ondensation von Tetraalkyldiamidobenzo- 
phenon mit «-Naphtylaminderivaten; Zusatz 
zum Patente No. 09 863. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 8108. Verfahren zur Darstellung 
eines basischen Farbstoffs der Pyrongruppc: 
Zusatz zum Patente No. 59 003. — A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a. Main. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 73 460. Erzeugung von Farbstoffen 
auf der Baumwollfaser aus Tetrazofarhstoffen 
und Amidodiphenylarain. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
16. Februar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 490. Vorrichtung zum streifen- 
förmigen Aufträgen von Farben auf Papier 
u. s. w. — W. Köhler in Wien. Vom 
29. Mürz 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 503. Apparat zum Farben von 
Garn als Vorgespinnst in aufgespultom Zu- 
stande. — Peltzer & fils in Verviers, 
Belgien. Vom 24. Mftrz 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 530. iTrocken- und Glättmaschine 
für Wasche und dergl. mit Einrichtung zum 
Vor- und Nachtrocknen. — E. Kenson in 
Wiesbaden-Rambach. Vom 22. April 1893 ah. 

KI. 8. No. 73 538. Vorrichtung zur Stützung 
der Kottenwftnde an Spann- und Trocken- 
maschinen. insbesondere solchen mit 
Diagonal Verschiebung — C. G. Haubold jr. 
in Chemnitz. Vom 0. Juni 1893 ah. 


Kl. 8. No. 73 505. Reinigungsverfahren für 
Kleidungsstücke und dergl. — Th. Schütte 
in Düsseldorf. Vom 27. Juli 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 552. Rnuhmaschine mit schräg 
zur Trommelachse gelagerten Rauhwalzen. 

— Firma C. A. Gruse hwitz in Oiberadorf 
b. Zittau. Vom 12. October 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 574. Verfahren zum Rauhen von 
Waare nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen in einem Arbeitsgange. — 
Firma Franz Müller in M. -Gladbach. Vom 
28. August 1892 ab. 

KI. 8. No. 73 578. Vorrichtung zum Ver- 
hindern des Austretens von Farbe durch die 
Lager der in den Farbtrögen rotirenden 
Farbwalzen von Druckmaschinen. — G. F. 
Eisenhardt in Philadelphia. Vom 7. De- 
cember 1892 ab. 

Kl. 8. No. 73 667. Verfahren zum Farben und 
Drucken mit Anilinschwarz und analogen 
Farbstoffen. — Ch. Steiner in Rappolts- 
weiler i. Eis. Vom 10. Mftrz 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 170. Verfahren zur Darstellung 
von schwurzen Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtalinsulfosfture; Zusatz zum Patente 
No. 59161. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst». M. Vom 
6. November 1891 ab. 

Kl. 22. No. 73 251. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Haumwollfarbstoffen aus 
Thioamid-Basen und monoalkylirten a,a 4 - 
Dioxyuaphtalin-^Ä-disulfosfturen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 26. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 303. Verfahren zur Darstellung 
von Sfturofarbstoffen der Malachitgrünreihe, 
den Sulfosfturen der Alkylderivate des 
Diainidodiphenyl-m-tolylcarbinols. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 2. Februar 1893 ab. 

Kl 22. No. 73 321. Verfahren zur Darstellung 
des in der Patentschrift No. 70 885 be- 
schriebenen Farbstoffs aus p-Phenylendiamin 
und «^-Dioxynaphtalin-ft^-disulfosfture. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom 14. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 334. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Farbstoffen der Akridinreihe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 20. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 349. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwollazofarbstoffen aus geschwefelten 
Basen und «, -Naphtol-0, -sulfosflure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayor & Co. 
in Elberfeld. Vom 5. Februar 1893 ab. 

KI. 22. No. 73 309. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mit m-Phenylendiamin- 
disulfosfture. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
9. Juli 1893 ab. 

KI. 22. No. 73 451. Verfahren zur Ueberführung 
von Rhodaminen in höher alkylirte, blau- 
stichigere Farbstoffe; Zusatz zum Patente 
No. 7 1 -100- — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
15. Mftrz 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 73 551. Verfahren zur Darstellung 
rother, violetter bis blauer Azofabstotfe aus 
der «, a 4 - Dioxynaphtalinsulfosäure (8) bezw. 
-disulfosäure (S); Zusatz zum Patente 
No. 57021. — Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 6. Decern- 
ber 1890 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein «acbUchom — MelnungHauNtauüch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder» 
werthvolle Au»kun(Wrtlieilui>g wird berettwllllgst honoriri. 

Jbob}ri« ZuirniiuBRtn bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 30: Wie erzeugt man am besten 
grüne und orange (gelbe) Figuren auf Indigo- 
grund. Ist es nothwendig auf hellblau vor- 
gefärbte Stücke eine Geldreserve und einen 
Ürangeätzpapp zu drucken oder kommt man 
zu einem günstigen Resultat, wenn man auf 
wr.isse Wauro eine Gelbreserve, lind für grüne 
eine Halbreserve druckt. Wie sind die ver- 
schiedenen Pappe zusammengesetzt und 
welches Werk behandelt die Blauartikel- 
fabrikation? 

Frage 31: Bei der Fabrikation von Albumin- 
ätzdruck mittels Perrotine auf Blaudruck 
fängt die Albumindruckfarbe nach ca. Osstün- 
digem Drucken auf den Pappwalzen zu 
schäumen an, der ähnliche Fall, als wenn 
Eiweiss mit Zucker zu Schaum geschlagen 
wird. Diesen Fall kannte ich früher vor 
ca. 2 Jahren garnicht, habe aber zur Zeit 
ein grösseres Quantum der beiden (Ei- und 
Blut-) Albuminsorten auf Lager. Ich habe 
nun seit dessen Verbrauch von verschiedenen 
Fabriken Ei- sowohl, als Blutalbuinin bezogen; 
das Schäumen ist unverändert dasselbe, trotzdem 
meine Farbe in keiner Weise anders zusammen- 
gesetzt ist, als früher. Specialisten geben den 
Kath, dass Zusatz von 2 bis 3°/o Terpentinöl- 
zusatz den Fehler hebe, doch war dieses ohne 
Erfolg. Ich bitte um gütige Auskunft, woran 
wohl der Fehler liegt. Eventuell wäre mir 
die Zusendung vou ca. 500 g nicht schäumen- 
den Albumins durch Vermittlung der Redaction 
erwünscht. Als Specialist im Blaudruck stehe 
ich zu Gegenleistungen gern zu Diensten. 

Frage 32: Welches sind die bedeutendsten 
Fachorgane für Färberei und Druckerei und 
für die Textilindustrie in Amerika, und durch 
wen können dieselben bezogen werden? 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 24: Beim Färben von 
substantiven Farbstoffen wird im Allgemeinen 
der Zusatz von Glaubersalz dem Kochsalz 
vorgezogen, weil verschiedene Farben mit 
diesem streifig und unegal aufgehen, ln 
zweiter Linie spielt der Preisunterschied dabei 
auch eine bedeutende Rolle, da ja bekannt- 
lich Glaubersalz erheblich billiger wie Koch- 
salz ist. Farben, welche schwer nusziehen, 
wie die Micadofarben, und daher eine grössere 


Salzmenge im Farbbade beanspruchen, werden 
ja vielfach mit Kochsalz gefärbt, doch erhält 
man mit Glaubersalz dieselben Resultate. 

Phosphorsaures Natron ist wohl für einige 
Farbstoffe speciell zu empfehlen, doch wendet 
inan dann dasselbe an Stelle von Glaubersalz 
oder Kochsalz an mit einem Zusatz von Soda 
oder Seife. 

Bei kalkhaltigem Wasser ist die Anwen- 
dung von Soda gegen die der Seife immer 
zu empfehlen, da man sonst Gefahr läuft, 
Kalkseifenflcckcn in die Waare zu bekommen. 
Erfordert die Natur des Farbstoffes speciell 
die Verwendung vou Seife, so ist das Wasser 
vorher abzukochen oder Condensationswasser 
zu benutzen. Beim Färben heller Nüancen 
ist Seife oder Soda oft vorzuzieheu, da man 
mit ersterer reinere Töne erhält. 

Ueber die anzuwendenden Mengen von 
Glaubersalz und Kochsalz gehen die Angaben 
der Färber und der Farbenfabriken sehr weit 
auseinander. Im Allgemeinen dürfte es Bich 
empfehlen, den goldenen Mittelweg einzuhalten 
und werden etwa 15% Glaubersalz und 2 bis 
2 l /*°/o Soda in den meisten Fällen bei frischer 
Flotte genügen; diese Mengen können bei 
weiteren Partieen auf derselben Flotte um 
ein Drittel bis zur Hälfte reducirt werden. 
Sollte mit diesen Mengen viel Farbstoff im 
Bade bleiben, so kann mail immer noch etwas 
Glaubersalz und Soda zugeben. Ist dagegen 
das Bad mit grossen Salzmengeu versetzt, so 
fallen verschiedene Farbstoffe aus und man 
erhält streifige Ausfärbungen. 

Verwendet man substantive Farben auf 
Wolle, so soll man mit dem Salzzusatz erst 
recht nicht über das Maass des Erlaubten 
hinausgehen, da, wie verschiedene Labora- 
toriumsversuche mit 5 bis 40 g Glaubersalz 
pro Liter Flotte ergeben haben, bei steigendem 
Salzgehalt der Bäder auch die Elasticität der 
Wolle abnimmt. Kd. luchur. 

Antwort auf Frage 26: Zum Entfernen des 
Speckglanzes von schwarzer Seide (ich nehme 
an, dass es sich um fertige Waare handelt) 
bedient man sich des Benzins. Der Stoff wird 
über einen Tisch ausgebreitet und dann der 
Länge nach mit einem leinenen Ballen, welcher 
mit Benzin befeuchtet ist, kräftig abgerieben. 
Ist der Speckglanz, welcher in der Kegel von 
überflüssigem Oel herrührt, etwas stark, so 
wird die Waare am besten einer Schönfärberei 
oder chemischen Reinigungsanstalt übergeben, 
welche die Waare in einem Benzinbad be- 
handeln. (Sich selbst ein solches herzustellen, 
wäre zu kostspielig.) Ist dieses aus irgend 
einem Grund nicht angängig, so kann auch 
ein 40« C. heisses Seifenbad und hierauf ein 
25° C. heisses Bad mit etwa 5% Ammoniak 
benutzt werden; aber grösste Vorsicht beim 
Behandeln des Stoffes ist erforderlich. Natür- 
lich muss nach der Seifenbehandlung aufs 
Neue appretirt werden, was beim Gebrauch 
von Benzin unnöthig ist. sl 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.j und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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IIcllc Wolinirbungen mit Hülfe alkali- 
scher Lösungen von Alizarin-Cyanin. 

Von 

Emil Schnabel. 

Wie Alizarinroth, -Orange und die 
neuesten anderen sogenannten Alizarin- 
farbstoffe sind auch die Alizarin-Cyanine 
und Anthracenblau-Marken in atzenden und 
in kohlensauren Alkalien, sowie in Borax 
und in Wasserglas leicht löslich. Die Idee, 
sich diese Eigenschaft vieler Alizarine zu 
Nutze zu machen, hat in dem durch 
D. R. Patent geschützten Verfahren von 
Brban und Specht feste Gestalt gewonnen. 
Hier ist zunächst an eine Anwendung von 
alkalischen Alizarin-Lösungen in der Baum- 
wollfarberei gedacht. Dass man sich auch in 
der Färberei der Wolle derartiger alkali- 
scher Lösungen bedienen kann, soll in 
Folgendem gezeigt werden. 

Taucht man die Wolle in eine heisse 
alkalische Alizarin-Oyaninlösung, so färbt 
sie sich, je nach der Xüance des Farbstoffes, 
rothperl bis hellviolettblau. Diese Färbungen 
sind (falls überall die passenden Verhältnisse 
eingehalten wurden) sehr waschecht und 
sogar walkecht in einem Grade, dass sie 
einer energischen Tuchwalke widerstehen. 
Diese Beobachtung und ferner der Umstand, 
dass die erhaltenen Färbungen solchen 
aus AnilinfarbstofTen an Reinheit des Tones 
kaum nachgaben, veratilassten mich zu dem 
Versuch, auf diese Weise die gegen Licht 
höchst unbeständigen AnilinfarbstolTe, wie 
Methylviolett u. s. w., zu ersetzen, und das 
ist zum Theil 'gelungen. 

Da bekanntlich Aetznatron oder Aetz- 
kali, sowie auch deren Carbonate (wenn 
auch in geringerem Grade) auf Wolle sehr 
heftig einwirken, so war von ihrer An- 
wendung zu unserem Zwecke abzusehen. 
Da Ammoniak und kohlensaures Ammoniak 
viel milder einwirken, so lag deren Be- 
nutzung sehr nahe. 

Lose Wolle zeigt in heissen Ammoniak- 
bädern in hohem Maasse das Bestreben, 
zu verfilzen. Längeres Verweilen im Bade 
oder Kochen desselben ist zu vermeiden. 
Haben wir so einigermassen die einzu- 
haltenden'Grenzen für unseres Verfahrens 
Handhabung in der Praxis fixirt, so zeigt 
dasselbe etwa diese Gestalt: 


Zusatz möglichst geringer Alkalimengen, 

Arbeiten unter Siedetemperatur während 
höchstens 30 Minuten. 

Dieses Verfahren giebt, wenn Ammoniak 
angewandt wird, die günstigsten Resultate. 

Nach vielen Versuchen fand ich, dass 
folgende Verhältnisse die günstigsten sind: 

Das ziemlich longo Bad ist auf 08“' R. 
erwärmt: das zur Verwendung kommende 
Alizarin-Cyanin, Marke KRR oder G, ist 
vorher mit dem 3 bis 4 fachen Volumen 
Aetzammoniak gelöst und Ultrirt und wird 
zugleich mit 3 Liter Aetzammoniak für 
100 Pfd. reine Wolle dem Bade zugeselzt. 

Darauf stürzt man sogleich die Wolle 
hinein und bearbeitet etwa 20 Minuten mit 
den Haken, ohne indess die Temperatur 
des Bades zu verändern. Darauf wird die 
Wolle sofort, auf Tragen gehoben, verkühlt 
und, um sie aufzulockern, leicht gespült. 

Während der sehr kurzen Dauer des 
Färbeprocesses ist die Färbung voll- 
kommen egal, sie zeigt, wenn pünktlich 
und schnell gearbeitet wurde, nicht die ge- 
ringste Ungleichmässigkeit. 

Die Wolle ist nun durch diese Be- 
handlung zwar etwas verfilzt, das ist nicht 
zu leugnen; ist sie aber gespült und ge- 
trocknet, so hat sie ihre natürlichen Eigen- 
schaften wieder und kann ohne jede Gefahr 
zu den empfindlichsten Melangen ver- 
arbeitet werden. Ich habe bei grossen 
Posten auf diese Weise gefärbter Wollen 
niemals die geringsten Klagen über schlechte 
Spinnfähigkeit, geringere Tauglichkeit zu 
empfindlichen Melangen u. s. w. gehabt. 

Da das Färben nothwendig in sehr kurzer 
Zeit beendet sein muss, so ist un Farb- 
stolTzusätze nicht zu denken und das ge- 
naue Treffen der Farben somit nicht ganz 
leicht; doch ist man sehr bald im Stande, 
die Concentration des Bades so einzurichten, 
dass man Töne bestimmter Tiefe erhalten 
muss. Die erhaltene Nünnce ist, wenn man 
stets mit demselben Alkali (Ammoniak) und 
derselben Farbstoffmarke arbeitet, stets die 
gleiche. Sie wird alterirt durch längeres 
Verweilen der Wolle im Bade, namentlich 
dann, wenn man in Kupferkesseln arbeitet, 
was bei Alizarin-Cyanin bekanntlich zu ver- 
meiden ist; denn verbleibt die Wolle länger 
als 25 bis 30 Minuten im Bade, so verliert 
die Färbung ihre Klurheit und wird 
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schmutzig. Steinkessel sind hier am meisten 
zu empfehlen. 

Die Bader können weiter benutzt werden, 
doch hat man dabei zu bedenken, dass 
mit jeder frischen Wollparthie wieder Woll- 
schweiss und ähnliche Substanzen, die der 
Wolle anhaften und die sich in dem heissen 
alkalischen Bade erst lösen, in dasselbe 
gebracht werden. Sind zwei Posten in 
dem Bade gefärbt, so wird dasselbe zweck- 
mässig unter Zusatz einer entsprechenden 
Menge Weizenkleie ausgetrieben. Dasselbe 
ist nach jeder frischen Parthie zu wieder- 
holen; ev. kann man, falls sich grössere 
Mengen Unreinigkeiten (zumeist Seifen) 
anhäufen, dieselben durch Zusatz von Kleie 
und ungefähr 7« bi 8 1 PM. Alaun (aijf den 
Kessel für ungefähr 10t) Pfd. Wolle) be- 
seitigen. 

Bei einiger Sorgfalt kommt die Seife 
als Thonerdeverbindung in ihrer ganzen 
Menge mit der Kleie an die Oberfläche und 
das Bad ist, nachdem alles abgeschöpft 
wurde, wieder vollkommen klar. Wenn 
für die erste Parthie 3 Liter Ammoniak 
(spec, Gew. 0,925) angewendet worden sind, 
so wird der zweiten Parthie mindestens 
2 '/» Liter zugegeben; die ParbstolTmenge ist 
etwas zu verringern. 

Das Ammoniak verdampft, nachdem die 
Wolle aus der Flotte gehoben ist, sehr 
schnell, so dass sich kein Alkali in der- 
selben anhäuft. Nach kurzer Zeit lernt 
man übrigens ermessen, wieviel Alkali dem 
Bade jedesmal zuzuführen ist, um die 
erforderliche Alkalinität beizubehalten. Ist 
der Zusatz ein zu geringer, so zieht der 
Farbstoff nicht auf; ist er zu gross, so 
verfilzt das Material mehr als nöthig und 
zulässig. 

Werden dem Bade neutrale Salze, als 
Kochsalz oder Glaubersalz zugesetzt, so 
ist man im Stande, grössere Mengen Farb- 
stoff (übrigens mit derselben Nüance) auf 
die Wolle zu treiben, als dies im rein 
ammoniakalischen Bade möglich ist, jedoch 
geht diesen dunklen Färbungen die für 
viele Zwecke erforderliche Walkechtheit ab. 
Hier bringt man es immerhin nur zu satten 
Perlfarben, denn grössere Farbstoffmengen 
bedingen grössere Alkalimengen und damit 
tritt Schädigung des Materials ein. 

Setzt man dem Bade Soda oder Pottasche 
zu, etwa 7, bis 7j% vom Gewicht der 
Wolle als erlaubtes Quantum, so wird die 
NUunce mehr grünlich blau. Kohlensaures 
Ammoniak kann als Ersatz für Ammoniak 
mit fast, demselben Erfolge angewandt 
werden. Borax scheint zu schwach 
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alkalisch zu sein, um hier zweckentsprechend 
das Alkali zu ersetzen. 

Da die Eigenschaften einer Farbe dieser 
einen bestimmten Platz bei der Verwendung 
zur Stofffabrikation anweisen, will ich zu- 
nächst die Eigenschaften unserer Färbungen 
beleuchten, wonach leicht festzustellen ist, 
inwieweit diese Farben brauchbar sind. 
Dass diese Farben gegen Säuren empfind- 
lich sind, konnte man ohne Weiteres an- 
nehmen, und in der That werden sie durch 
Säuren sehr leicht verändert und zwar 
röther. Nun giebt es aber eine Reihe von 
Wollstoffen, die weder während der Fabri- 
kation, noch im Gebrauch mit Säuren zu- 
sammen kommen ; — nur hier ist der Platz 
für obige Farben. Von dem Verhalten 
derselben gegen Wäsche und Walke sprach 
ich bereits; ich wiederhole, dass die Fär- 
bungen einer Tuchwalke von mehreren 
Stunden (Verwendung neutraler Seifen vor- 
ausgesetzt) gut widerstehen. Die Ein- 
wirkung der Decatur ist eine geringe. Hier 
zeigt sich der erste Vorzug von den schon 
angeführten Anilinfarben. Letztere ver- 
wandeln sich, gleich ob Methylviolett, 
Aethylviolett, Säureviolett etc. in schmutzig- 
grüngelbliche Töne, da eben die drei Farb- 
stoffe, durch hochgespannte Dämpfe leicht 
zerstörbar, nicht farblose, sondern grün- 
gelbliche Verbindungen geben. Festere 
Perltöne erzielte man mit einem Indigo- 
präparat, wie Indigo -Carmin oder Indigo 
oder Penseelack und Orseille. 

Da aber das Blau aus Indigosulfosäure 
durch heisse Dämpfe auch verhältnissmässig 
leicht zerstörbar ist und ebenso wie die 
genannte Anilinfarbe grüngelbe Verbin- 
dungen giebt, so nehmen diese Perlfarben 
durch energische Decatur leicht eine 
schmutzig -gelbliche Färbung an. Genau 
dasselbe gilt von der Zerstörung dieser 
Farben durch das Sonnenlicht; und wie 
bald tritt diese ein! Man sehe nur die 
grauen Paletotstoffe, die Perlefarben ent- 
halten, an, wie sie nach wenigen sonnen- 
hellen Tagen „verschossen“ sind! 

Nun besitzen ja freilich unsere Alizarin- 
Cyanln- Färbungen auch nicht hervor- 
ragende Echtheit; immerhin aber bleiben 
sie im Sonnenlichte ganz erheblich länger 
unverändert als die Anilinfarben und ebenso 
als die Färbungen aus Indigosulfosäure 
und Orseille. Wenn sie verschiessen , so 
ist der bleibende Ton nicht der schuiutzig- 
grünlichgelbe, sondern ein matter, ein 
lichter gewordenes schmutziges Perl. Die 
Abweichung von der ursprünglichen Farbe 
ist eine weniger grosse; immer noch bleibt 
eine röthüch- violette Farbe übrig, die in 
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Melangen, wozu diese Farben meistens 
Anwendung finden, keineswegs in dem | 
Masse den Eindruck des „Verschossenen“ 
■nacht, wie oben erwähnte Farben. 

In der Musterbeilage wird demnächst 
eine Färbung gebracht werden , die 
nach besprochenem Verfahren mit Alizarin- 
Cyanin 3 K conc. Bayer und Ammoniak 
in angegebenem Verhftltniss dargestellt ist. 
In der Praxis dürfte das Verfahren für 
Garn und Stück aus naheliegenden Gründen 
nicht anwendbar sein; erstens nicht, weil 
der Farbstoff viel zu schnell anfällt und 
ferner nicht, weil ein Nüanciren nicht gut 
thunlich ist. Bei loser Wolle kann man 
ja leicht verschiedentönige Posten bis zur 
gewünschten Farbe mischen. 

Uebrigens werden diese Töne auf Garn 
weniger und auf Stück fast garnicht ver- 
langt, fast ausschliesslich werden sie zu 
Melangen und in der Hauptsache für graue 
Melangen auf lose Wolle gefärbt. Von 
weniger grosser Bedeutung ist das Verfahren 
zum Uebersetzen heller Indigoblautöne, die 
man mit Anilinfarbe zu „schönen“ pflegt; 
diese Töne werden indess nur für ganz 
specielle Zwecke gebraucht; wo man sie 
braucht, dienen sie ihrem Zweck besser, 
wenn sie statt mit Anilinfarbe, mit Alizarin- 
Cyanin in besprochener Weise übersetzt 
werden. 

Ueber Weiterbenutzung der Bäder zu 
demselben Zwecke sprach ich bereits; es 
bleibt noch übrig, hinzuzufügen, dass die 
mit etwas Aiuun und Kleie gereinigten 
Bäder, wenn man sie mit Essigsäure an- 
säuert, bis bluues Lnkmuspapier sich röthet, 
zu den verschiedensten Zwecken weiter 
gebraucht werden können, so zum Beizen 
oder zum Ausfärben mit Farbhölzern oder 
Alizarinfarben. 

Als was sind nun diese Färbungen zu 
betrachten? Als substantive oder als ad- 
jective? Könnte man annehmen, dass hier 
das Ammoniak die Rolle eines Metalloxydes 
übernommen hat, dann wäre die Beständig- 
keit der Färbungen gegen hohe Temperatur- 
grade nicht leicht zu erklären. Sind es 
substantive Färbungen? und spielt das 
Ammon nur die Rolle eines Lösungs- 
mittels? — Lassen wir diese Frage offen! 1 ) 

Zum Schlüsse das Gesagte allgemein 
überblickend, scheint mir jeder Ersatz der 
so sehr lichtscheuen Anilinfarben durch 
etwas beständigere ein Schritt zumBcsseren; 
nichts destoweniger ist auch obiges Ver- 
fahren nur ein Nothbehelf, dessen wir uns 

•) Vermuthüch liegen Calcium- oder Magne- 
sium Parblacke vor, gebildet durch die Kalk- 
etc. Verbindungcu des Wassers. JM. 


eben so lange bedienen, bis uns Voll- 
kommeneres geboten wird, und dass es 
uns geboten werden wird, daran ist nicht 
zu zweifeln. Ich erinnere nur an Alizarin- 
blau für Wolle und Anilinschwarz und 
Indigosalz für Baumwolle. Mit der Er- 
zeugung derartig heller Töne sind wir ja 
— das wollen wir uns nicht verhehlen 
was ihre Beständigkeit betrifft, noch sehr 
weil zurück. 


Ueber die Copsfärberei. 

Von 

Dr. L. Schreiner. 

IScMun ton Salt ISttJ 

Die Bedingung II der Copsfärbereithesen 
Weber's, dass die Farbflüssigkeit un- 
gehindert durch die Cops circuliren müsse, 
soll bei dem Momm er 'sehen System nicht 
erfüllt sein, weil massive Spindeln in den 
Cops stecken? Nun, seit das Verfuhren 
bearbeitet wird, ist schon mancher Uebel- 
stand gewesen und beseitigt worden, aber 
dieser Umstand hat auch noch nicht die 
geringste Schwierigkeit geboten, denn die 
Flüssigkeit weicht mit Leichtigkeit dem 
massiven runden Körper aus und umgeht 
ihn. Nicht nur die höchstens 6 mm dicken 
Spindeln der Cops, nein sogar die 20 mm 
dicken Papphülsen der Ringdrosselcops und 
sogar die bis zu 50 mm dicken Holzhülsen 
mancher Kreuzspulen sind für die Flüssig- 
keit massiv und stören die Circulation 
durchaus nicht. Wäre dies jedoch der 
Pall, so würde es schlimm um die mit 
perforirlen Spindeln arbeitenden englischen 
Systeme stehen, denn dort muss der ganze 
Flüssigkeitsstrom, welcher senkrecht auf 
die zwischen je vier benachbarten Löchern 
liegende massive Fläche der Spindel triflt, 
im rechten Winkel abbiegen, und dabei 
wird er noch aufgehalten durch die von 
allen Seiten her in centraler Richtung ein- 
treffenden Flüssigkeitstheilchen ; es ist 
also thatsächlich wunderbar, wenn hier noch 
von Circulation die Rede sein kann. 

Noch unbegründeter ist das Bedenken 
(Bedingung V, Heft 1, S. 8), dass in Folge 
des „einseitigen“ Druckes das Gefüge der 
Cops in seiner mathematischen Regelmässig- 
keit gestört werde. Jede Veränderung der 
Garnlagen ist vollkommen ausgeschlossen, 
da jeder Cops von allen Seiten fest gepackt 
und gehalten ist. Als besten Gegenbeweis 
möge hier das Zeugniss einer süddeutschen 
Bunt-Weberei (Reinhard Müller, Hom- 
berg) angeführt werden, deren Copsfärberei 
nach dem System M ommer eingerichtet 

1U* 
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ist; dort heisst es wörtlich: „. . . . dass 
ich mit der mir gelieferten Copsfärberei- 
Einrichtung sehr zufrieden bin. Die Cops 
werden ganz gleichmässig und egal durch- 
gefflrbt. Das Garn leidet nicht, so 
dass die Weber lieber die grösseren ge- 
färbten Cops verarbeiten, wie die kleinen 
gespulten.“ 

Wenn die Cops im Block durch den 
gegenseitigen Druck ein wenig sechsflächig 
werden, so ist dies wahrlich keine Ver- 
änderung ihres Gefüges, denn schon beim 
Trocknen werden sie ganz von selbst 
wieder rund. Nur beim Einstecken der 
Spindeln ist eine Verletzung der Structur 
denkbar, und hier wird bei den englischen 
Systemen sehr viel gesündigt, da ihre 
Blechspindeln — zumal beim Hahlo’schen 
Verfahren — an der Spitze leicht rauh, 
eckig und scharf werden, und daher beim 
Einstecken die Fäden verletzen oder ver- 
wirren müssen, während dies beim 
Mommer'schen Verfahren mit polirten 
Hartgummispindeln nur durch grobe Un- 
geschicklichkeit eines Arbeiters geschehen 
kann. Auch kommt es bei jenen Systemen 
vor, dass das Garn in die Löcher der 
Spindel eingesaugt wird und an den 
scharfen Blechrändern hängend, nicht mehr 
zurück kann; beim Entfernen der Spindeln 
wird es dann leicht mit herausgezogen und 
es giebt „ Abfall“. 

Damit wären die an geblichen Schatten- 
seiten des Mommer'schen Verfahrens ge- 
nügend beleuchtet ; eine wirkliche Schatten- 
seite desselben ist indess der Umstand, 
dass die Cops nicht direct im Apparat 
durch Absaugen von der überschüssigen 
Flüssigkeit genügend befreit werden können, 
sondern erst ausgepackt und centrifugirt 
werden müssen. Hierdurch ist es sehr 
erschwert, solche Farben herzustellen, 
welche mehrere Bäder hintereinander 
nöthig haben. Gerade für diesen Zweck 
ist das Hahlo'sche Verfahren sehr gut 
geeignet. Dagegen bietet das Schleudern 
der fertig gefärbten oder imprägnirten 
Cops gegenüber dem Absaugen grosse 
Vortheile 

Erstens hat man beim Trocknen nur 
25% des Garngewichtes an Wasser zu 
verdampfen, statt 70 bis 80%. 

Zweitens ist die zu langsame Trocknung 
ein grosses Hinderniss bei der Fixirung 
ammoniakalischer oder essigsaurer Prü- 
parutionen, sowie bei Anilinschwarzflotte, 
die während der lange wirkenden höheren 
Temperatur Zersetzung erleidet. 

Drittens zeigen sich niemals sogenannte 
Trocknungsfehler, wie Buntsein in Folge 


Zusammenfliessens der zu reichlich vor- 
handenen Farbstofflösung, Bronziren der 
eingetrockneten Farbstoffe, oder Heraus- 
wittern von Salzen. 

Diese Uebelstände werden hier so voll- 
ständig vermieden, dass Bich noch niemals 
das Bedürfniss gezeigt hat, die Cops aus- 
zuwaschen; nur beim Arbeiten mit Mineral- 
säuren und beim Bleichen ist das Aus- 
waschen selbstverständlich nöthig und es 
ist alsdann eine Einrichtung vorgesehen, 
die es gestattet, die Cops direct in dem- 
selben Apparat mit Wasserdruck zu spülen. 

Die an dem Hahlo’schen Apparat 
gerühmten Vortheile: Einfache Construction 
und einfache Bedienung, sicheres Arbeiten 
und billigste Anschaffung muss ich sämmt- 
lich entschieden für den Mommer'schen 
Apparat beanspruchen, der nebenbei noch 
eine aussergewöhnliche Leistungsfähigkeit 
besitzt. Was einfache Construction und 
Bedienung anlangt — diese kann selbst- 
verständlich nur im Verhältniss zur 
Leistungsfähigkeit gemessen werden — 
so überlasse ich es dem Leser sich sein 
Unheil selbst zu bilden, da die Unterschiede 
zu auffallend sind. In Bezug auf sicheres 
Arbeiten unterscheide ich: 1. Mustergetreues 
Ausfärben, 2. egales Färben, 3. gutes 
Durchfärben. Auf I und 2 komme ich 
später zurück, und was 3 betrifft, so liegt 
es auf der Hand, dass nur die Verfahren 
irgend welchen Anspruch auf Erfolg haben, 
welche in diesem Punkte vollständige 
Sicherheit bieten. Wenn aber einmal 
durch unregelmässige oder fehlerhafte 
Arbeit der Spinnmaschine die Cops 
ungleich fest gewickelt sein sollten, so 
würde dieser Fehler im Mommer’schen 
Verfahren weniger fühlbar und sehaden- 
bringend sein, als bei jenen, wo jeder Cops 
einzeln gefärbt wird, weil in dem Block 
durch die hydraulische Pressung ein Aus- 
gleich etwaiger Dichtedifferenzen statt- 
flndet; ein festerer Theil wird weniger 
gepresst, aber auf seine Umgebung stärker 
pressend einwirken. 

Nach Weber's Auseinandersetzung 
werden bei dem Hahlo’schen Verfahren 
harte Stellen in den Cops gut durchgefärbt, 
„weil die Circulation eine so energische 
ist.“ Wo kommt denn eigentlich diese 
Energie her, wenn man nur mit einem 
Injector arbeitet? es fehlt hierüber jede 
Aufklärung! — „Keine beweglichen Theile 
und mithin auch keine Abnützung und 
keine Reparaturkosten“ seien an dem 
Hahlo'schen Apparat! wie steht es denn 
mit der enormen Abnützung der Spindeln 
und ihren hohen Reparaturkosten? 
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Gerade die ausserordentliche einfache 
Construction, welche es auch gestattet, 
die ganze Innenfläche des Apparates in 
Hartgummi auszufiihrcn, die fast Null 
betragende Abnützung des Apparates, 
dessen einzigster beweglicher Theil die 
bekanntlich sein- wenig verschleissende 
Centrifugalpumpe ist, die billige Be- 
dienung und die ausserordentliche 
Leistungsfähigkeit sind die Punkte, die 
dem Mommer’schen Apparat solche An- 
erkennung verschafft haben. 

Wenn Herr Weber meint, „dass es 
weniger auf die Quantität als auf die 
Qualität der Leistung ankomme“, so ist 
dass unrichtig; es kommt auf beide an, 
zunächst auf eine genügende qualitative, 
sodann auf die quantitative Leistung! 
Glaubt Herr Weber etwa, dass die zahl- 
reichen Licenznehmer des Mommer'schen 
Verfahrens, zu denen Firmen ersten Runges 
zählen, kostbare Anlagen machen und 
hohe Summen opfern, ohne sich vorher 
ein sicheres Urtheil gerade Über die quali- 
tative Leistung verschafft und sämmtliche 
bekannten Verfahren aus eigener Anschauung 
in der Praxis kennen gelernt zu haben? 
Diese Firmen haben indess nur ein Lächeln 
für die Bemerkungen Webers, dass ihr 
Apparat nicht zu Färbungen mit basischen 
Farbstoffen geeignet sei, dass Anilinschwarz 
erst Zukunftsmusik sei und man für Indigo- 
blau, wenn man egale Färbungen erzielen 
will, die Caps erst reinigen müsse. Die- 
selben verzichten auch ganz gewiss 
gern auf die Möglichkeit, Ammoniak- 
gas durch die Cops saugen zu können! 
(Heft 5, S. 75.) 

Ich gebe gern zu, dass man auf den 
Apparaten, welche mit kleinen Quantitäten 
arbeiten, leichter nüanciren und besser 
nach Muster färben kann, doch halte ich 
dies nicht für einen nennenswerthen 
Vortheil; wenn jede kleine Partbie erst 
gemustert, und gar jede nach einem 
anderen Muster gefärbt werden soll, so 
danke ich überhaupt für Copsfärberei. 
Diese ist nur da angebracht und nur da 
lohnend, wo es sich um grosse Mengen 
einer und derselben Farbe handelt. Dem- 
entsprechend müssen auch die Färbe- 
methoden ausgearbeitet werden, deren 
Ideal in der Imprägnirung besteht, d. h. 
derjenigen Methode, bei welcher die Cops 
der Flotte Nichts an Gehalt, sondern nur 
an Volumen entziehen, wie z. B. Anilin- 
schwarzflotte, Mordants etc. Alle Färb- 
methoden, bei welchen die Affinität der 
Farbstoffe zur Faser — ich spreche von 
Baumwolle — eine Rolle spielt, bei 


welchen die Flotte ärmer an Farbstoff 
wird, erschweren auch auf dem denkbar 
vollkommensten Färbeapparate die Erzielung 
ganz gleicher Parthien — es sei denn, 
dass die Flotte stets ausgezogen werden 
könnte — , und das noch so genaue Ein- 
halten von Temperatur- und Zeitverhält- 
nissen kann keine genügende Sicher- 
heit bieten. Man wird daher bestrebt 
sein müssen, die Flotten so zusammenzu- 
setzen, dass die Affinität abgeschwächt 
wird, was bei Indigoküpe, Diamin- und 
Benzofarben schon heute durch geeignete 
Zusätze in gewissem Grade erreicht werden 
kann. 

Um zum Schluss auch noch das theore- 
tische Gebiet zu streifen, so möge heraus- 
gehoben sein, dass die Oberraaierschen 
Apparate doch schon längst glänzend be- 
wiesen haben, dass das Netzen der Faser 
auch ohne vorausgehende Entlüftung in 
vollkommenster Weise durch die in Folge 
des Widerstandes entstehende Reibung der 
Flotte an der Faser geschehen kann. Ist 
es doch gerade wunderbar, dass man 
schon bei einem schwachen Flüssigkeits- 
strom rohe lose Baumwolle mit kaltem 
Wasser netzen kann! Dass dies mit kalter 
verdünnter Essigsäure regelmässiger zu 
erreichen ist, als unter sonst gleichen Um- 
ständen mit heisser Sodalösung, wird Herrn 
Weber allerdings unmöglich scheinen, da 
er Heft 2, S. 27 so ungefähr das Gegentheil 
behauptet. Und doch ist dem so! Die 
heisse Sodalösung netzt unter gewissen 
Umständen zu leicht und findet daher so 
wenig Widerstand, dass sie glatt hindurch- 
schlüpft hier und da Lufttheile zurück- 
lassend; die kalte Essigsäure netzt sehr 
schwer, sie findet einen starken Widerstand 
an jeder einzelnen Faser und in Folge der 
dadurch entstehenden Reibung durchdringt 
die Flüssigkeit vollständig und regelmässig 
die Faser! 

Ja, auf dem Gebiete des mechanischen 
Färbens ist die Praxis der Theorie noch 
über und es ist daher einstweilen noch 
besser von der Praxis zu lernen, als un- 
sichere Theorien aufzustellen, für welche 
die Beweise fehlen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 10. 

No. I. Hellblau auf io kg gebleichtem Ramiegarn. 
Färben mit 

12 g Benzoreinblau (Bayer) und 
2 - Nachtblau (B. A. & S. F.) 



Erläuterungen *u der Muster-Beilage 


Ausfarben mit 

20 kg Diamantbraun (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Essigsäure. 

Man geht bei 30° C. ein, treibt langsam 
zum Kochen und kocht eine Stunde. 

Die mit diesen Farbstoff hergestellten 
Niinncen sind recht gleichmassig und sollen 
nach Angabe der Farbenfabrik ausgezeich- 
nete. Dicht-, Duft- und Walkechtheit besitzen. 
Die Nüance ist mit Diamantbraun billiger 
als mit Anthraeenbraun herzustellen. 

J. Merger. 

No. 7. Druckmutter. 

Die Waare wird imprägnirt mit einer 
Beta-Naphtollösung, die in folgender Weise 
dargestellt wird: 

215 g Beta-Naphtol werden mit 
10 Liter Wasser, welchem 
210 g Natronlauge von 40“ Be. zuge- 
setzt sind, kochend gelöst und 
150 g Türkischrothöl beigefilgt. 

Es wird möglichst bald gedruckt mit 
folgender Druckfarbe: 

138 g Paranitranilin C (Cassella); 
vgl. Heft 8, S. 121, 

in 400 ccm Salzsaure von 22* Be. und 
400 - Wasser kochend lösen, 

1000 - kaltes Wasser und nach dem 
Erkalten 

500 g Eis zugeben und dann unter 
fortwährendem Umrühren 
70 - Nitrit oder 500 ccm einer 
Lösung, welche 140 g Nitrit auf 1 Liter 
Wasser enthalt, langsam zulaufen lassen. 

Man lasst die Diazoverbindung circa 
15 bis 20 Minuten stehen, rührt sie in 
3500 bis 0000 g kalte Verdickung ein und 
passirt die Druckfarbe dann durch einen 
Baumwolllappen. 

Als Verdickung nehme man etwa: 

5 kg Weizenstarke, 

35 Liter Wasser, 

7 - Essigsäure von 6“ Be., 

30 kg British Gum, 

10 - essigsaures Natron. 

Nach dem Drucken wird gewaschen, 
bei 40° C. geseift und wenn nöthig gechlort. 
(Vgl. Heft 8, S. 122.) 

Xach MiUketlumi der Menen Lropuld i.'uesrlla «fr >y. 
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unter Zusatz von 

100 ccm Essigsäure von 8° Be. 

Kalt eingehen, langsam auf 65“ 0. er- 
hitzen, '/, Stunde hantiren, spülen, trocknen, 

fertig. t’drbarai dar Varbar- Zaitumff. 

No. 2. Rosa aut 10 kg gebleichtem Ramiegarn. 

Farben mit 

10 g Rhodamin S (B. A. & S. F.) und 

2 - Rhodamin extra (Höchst) 
unter Zusatz von 

100 ccm Essigsäure von 8“ Be, 

Kalt eingehen, bis 65" C. treiben und 
'/., Stunde bei 65° C. ausfärben, spülen, 
trocknen, fertig. iwbtrti dar forhr-zoa.«». 

No. 3. Dunkelbraun auf to kg Wollgarn. 
Färben mit 

400 g Sulfonbraun R (Bayer) 
unter Zusatz von 

400ccm esssigsaurem Ammoniak von 
7° Be. 

In ca. '/ s Stunde zum Kochen treiben, dann 
200 ccm Essigsäure von 8“Be. zu setzen, 
V, Stunden kochen, spülen, fertig. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 4. Blaugrau auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

GefHrbt mit 

100 g Directgrau B (Ges. f Obern. 
Ind., Basel) 
unter Zusatz von 

1000 g Glaubersalz, 

40 • Soda, calc. 

Die Färbung zeichnet sich durch Säuro- 
und Chlorechtheit aus. Ueber die Dicht- 
echtheit wird später berichtet werden. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Maisgelb auf 100 kg Kammzug. 

Im Knmnizug Fftrbeapparat gefärbt. 

Man bestellt das circa 30“ Re. warme 
Bad mit: 

5 kg essigsaurem Ammoniak, 

200 g AnthracengelbC (Cassella), und 
10 - Diaminechtroth F ( - ). 

Der Farbstoff wird in heissem Wasser 
gelöst. Allmälig zum Kochen treiben, 
20 Minuten kochen und 

3 kg Weinsteinpräpat zufügen. 
Nach ständigem Kochen ist die Fär- 
bung beendet. 

Die Farben sind sehr licht-, luft- und 
walkecht. Während viennonatlicher Belich- 
tung im Monat August hat sich die NUance 
nicht verändert. j 

No. 6. Dunkelgelbbraun auf 100 kg Kammzug. 

Im Kummzug -Fflrbenpparat gefärbt. 
Ansieden 1 Stunde mit 
3 kg Chromkali und 
1 - Oxalsäure (Zuckersäure). 


No. 8. Druckmuster. 

Hergestellt mit: 

20 g Türkisblau (Bayer) in 
270 - Wasser und 
70 - Essigsäure von 6“ Be., (30%) 
gelöst, 

000 - Gummiwasser, 

20 - Tannin, 

20 - Essigsäure von 6“ Be. gelöst. 

1000 g. 
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Man druckt auf geölten Baumwollstoff, 
dampft 1 Stunde ohne Druck, brechwein- 
steinirt, seift 20 Minuten bei 30* C. 

Je mehr man Tannin zur Fixirung 
nimmt, um so grüner wird das Türkisblau. 
Die Lichtechtheit ist grösser, wie die des 
Brillantgrüns. /»., XL 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Mittlieilungcn 
der Farbenfabriken.) 

Neuphosphin 0, patentirt, Leopold 
Cassella & Co. Soll als Ersatz für das 
theuere Phosphin In dienen. 

Für Baumwolle wird es auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize wie Phosphin Ia. an- 
gewendet und liefert etwas grünlichere 
Nüancen als diese. 

Es kann auch für den Druck verwendet 
werden, als Aetzfarbe ist es nicht geeignet, 
da es durch Zinnsalz reducirt wird. 

Auf Seide liefert es schwefelechte 
Färbungen, die lebhafter und seifenechter, 
als die. mit Phosphin Ia dargestellt sind. 
Von besonderer Bedeutung soll der Farb- 
stoff für die Lederfärberei sein. 

Azo-Orseille R (Pat. angem.), Berliner 
Actien - Gesellschaft. Soll die natürliche 
Orseille vollständig ersetzen Färbt anima- 
lische Fasern im sauren Bade an, wird 
seiner guten Ergiebigkeit und Deckkraft 
wegen vornehmlich für satte Töne em- 
pfohlen. Den Färbungen wird Wasch- 
echtheit und ausserordentliche Schwefel- 
echtheit nachgerühmt. 

Anthracenroth, patentirt, Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
liefert auf ungeheizter oder mit Chrom 
gebeizter Wolle vollkommen walkechte, 
schwefelechte und sehr lichtechteFärbungen. 

Die Färbungen auf Chromsud sind den 
mit Alizarin auf Alaunbeize sehr ähnlich 
und stehen in Lichtechtheit nur wenig nach; 
der neue Farbstoff dürfte daher Alizarin 
in dieser Verwendung ersetzen können, da 
dieses bekanntlich nicht vollständig walk- 
echte Farben liefert. Er ist sehr geeignet 
für Combination mit den Sulfonfarben. Er 
wird besonders empfohlen für die Her- 
stellung rother Streifen und Muster in 
Wolldecken. 

Säureviolett 5BX, putentirt, Leopold 
Cassella & Co., löst sich sehr gut, soll 
hervorragendes Egalisirungsvermögen und 
gute Alkaliechtheit besitzen. Ist für Wolle 
und speciell für Seide geeignet. 


Chicagoblau 6B (zum Patent an- 
gemeldet), Berliner Actiengesellschaft, ist 
ein sehr reines und grünliches substantives 
Blau. Die Färbungen auf Baumwolle sollen 
alkali- und säureecht sein, nicht ab- 
schmutzen und sich in der Wärme nicht 
verändern. Mit 3 V« Kupfervitriol auf 
frischem Bade, bei 70 bis 80° C. behan- 
delt, nehmen die Färbungen einen 
sehr lebhaften, grünlichen Ton an und 
werden ausserordentlich lichtecht. Chicago- 
blau ist auch für den Druck geeignet. 
Leinen, Ramie, Jute etc. werden wie 
Baumwolle im neutralen oder schwach 
alkalischen kochendem Bade unter Zusatz 
von 10 bis 20 g Glaubersalz und 1 '/, bis 
2 g Seife pro 1 Liter Flotte gefärbt. Auf 
Wolle sollen die Färbungen vollkommen 
wasch-, walk-, säure-, Schwefel- und reib- 
echt sein; gefärbt wird unter Zusatz von 20 
bis 30 g Glaubersalz und ca. 1 g Essigsäure 
pro Liter Flotte. Auf Halbseide lassen sich 
durch nachträgliches Färben die mannig- 
faltigsten Changeanteffecte hervorbringen, 
da die Seide in alkalischem Bade von 
Chicagoblau vollständig weiss bleibt. Um 
ein schönes Blau auf Halbwolle oder 
Halbseide darzustellen, wird Färben mit 
Chicagoblau 6B unter Zusatz von etwas 
Alkaliblau empfohlen. 

Neutral- Grau G, Berliner Actien- 
Gesellschaft. Ein substantiver Farbstoff. 
Liefert auf Baumwolle wie auf Wolle ein 
sehr schönes reines Grau. Die Färbungen 
sollen säure-, alkali-, walk- und sehr licht- 
echt sein. Weitere Mittheilungen über 
dieses neue Product werden demnächst 
erscheinen. 

Columbia - Schwarz BB, Berliner 
Actien-Gesellschaft. Ist ein direetfärbendes 
Product, welches auf Baumwolle unter 
Zusatz von circa 20% Glaubersalz und 
etwas Soda ausgefärbt, einen tiefschwarzen 
Ton liefern soll. Die Färbungen sollen 
säure- und schweissecht sein. Für Wolle 
und Seide ist Columbiaschwarz BB allein 
nicht geeignet, kann als Mischfarbe benutzt 
werden. 

Diaminbraun M, patentirt, Leopold 
Cassella & Co. Ist leicht löslich, egalisirt 
gut und liefert einen zwischen Diamin- 
braun V pat. und Baumwollbraun A und 
N stehende Nüance. Durch halbstündiges 
Kochen der Färbungen mit 2'/ t % Kupfer- 
vitriol und 2 ‘/ s % Chromkali soll eine 
sehr bedeutende Waschechtheit erzielt 
werden Die Färbungen werden als säure-, 
bügel- und sehr lichtecht gerühmt. Durch 
Diazotiren und Entwickeln mit Diamin und 
/f-Naphtol erreicht man gelblichere und 
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liefere, rlabei auch waschechtere Nüancen. 
Ist für Banmwolie, Wolle, Seide und be- 
sonders für Halbwolle und Halbseide 
geeignet, weil die Baumwolle sich stärker 
als die animalische Faser anfärbt 

Brillant-Alizarin-Cyanin G, Farben- 
fabriken vorm, l’riedr. Bayer & Co. unter- 
scheidet sich von dem bekannten Alizarin- 
Cyanin GG durch den weniger grünlichen 
Ton; besitzt eine besondere Reinheit und 
Klarheit; wechselt bei künstlichem Liebte 
die N'Dance nicht und ist u a. fiir die Her- 
stellung von Damcnartikeln sehr zu empfehlen. 

Alizarin - Cyanin R und RA extra, 
Farbenfabriken vorm. Frieilr. Bayer & Co. 
zeichnet sich durch grössere Reinheit 
und Klarheit von den schon bekannten 
Marken R und RA aus. j u H 

Die Anwendung von Natriumsuperoxyd zum 
Bleichen von Stroh, Holz, Bast etc. 

Zu sehr gutem Resultate gelangt man, 
nach Mittheilung der Firma Königswarter 
& Ebell wenn man das Bleichen von Stroh 
u. s. w. mit Natriumsuperoxyd und Oxalsäure 
ausführt 

Es wird für diesen Zweck folgende 
Mischung vorgeschlagen : 

ln 100 Liter weichem Wasser werden 
t(!00 g krystallisirte Oxalsäure gelöst, 
dann unter langsamem und beständigem 
Umrühren 1 kg Natriumsuperoxyd zugesetzt. 
Diese schwach saure Flüssigkeit wird mit 
Wasserglaslösung, Ammoniak oder Natrium- 
superoxyd schwach alkalisch gemacht und 
zum Bleichen des vorher gereinigten 
Strohes benutzt. 

Das Bleichen wird am besten bei 30 
bis 40° C. ausgeführt. Der gelbe Stich 
des Strohes wird nachträglich durch Han- 
tiren in einer Weinsteinsäurelösung entfernt. 
Dieses Bad wird aufgehoben und ötfers 
benutzt; um an Oxalsäure zu sparen, 
kann ein Theil derselben, beispielsweise 
507,,, durch Schwefelsäure (im Verhältnis* 
1000 Oxalsäure : 800 Schwefelsäure von 
0(1" Be.) ersetzt werden. „„ 

Henri Silbermann, Ucber die Constitution der 
Seide. (I'liomikor-Zeitung, nach eingesandtem 
Separat- Abdruck.) 

Bekanntlich besteht die rohe Seide- 
faser aus der eigentlichen Seidesubstanz, 
dein Fibroin und dem die Faser umgebenden 
Seideleim oder Sericin. Beide gehören 
zu den einigertnassen an der Grenze der 
organischen und orgunisirten Substanzen 
stehenden EiweissstoH'en, und zwar zu der 
wichtigen Gruppe der sogenannten faserigen 
Albuminoide. 


Fibroin und Sericin enthalten alle vier 
zum Aufbau complicirterer organischer 
Körper nötliigen Elemente, nämlich Kohlen- 
stoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff. 
Da der Weg der Synthese ausgeschlossen 
erscheint, so können wir nur durch Analyse 
oder Zersplitterung des Moleküls einen 
Einblick in die innere Structur der Seide 
gewinnen. Eine Methode, die im All- 
gemeinen auf die Albuminoide angewendet, 
zu positiven Resultaten geführt hat, ist die 
von Schützenberger vorgeschlagene 
Zersetzung des Moleküls durch Hydratirung. 

Wird ein Albuminoid mit Barythydrat 
unter Druck erhitzt, so tritt Zersetzung des 
Moleküls ein und im Reactionsproduct 
findet man folgende Produete: a) Ammoniak, 

b) Baryumsalze der Essigsäure, Oxal- 
säure, Kohlensäure, Ameisensäure (Spuren), 

c) einen Rückstand, dessen Zusammen- 
setzung wesentlich von der Einwirkungs- 
dauer, Temperatur und Menge des 
Barylhydrats abhängt, im Allgemeinen aber 
der empirischen Formel x(C 0 H,„N 2 0,) 
entspricht und hiervon hauptsächlich durch 
weitere Wasseraufnahme abweicht. 

Die Bildung dieser Reactionsproducte 
wird folgendermassen zu erklären versucht. 
Die Entstehung von Ammoniak beruht auf 
der Hydratirung leicht gebundener Stick- 
stoffatome; Kohlensäure und Oxalsäure 
stammen wahrscheinlich von den CO- und 
(CO) s - Gruppen, Essigsäure aus der Acetyl- 
gruppe. Wahrscheinlich spaltet sich eine 
Tetramidgruppe in Ammoniak, Oxalsäure 
und Essigsäure, nach dem constanten 
Mengenverhältnis» dieser beiden Säuren zu 
schliessen; ferner dürfte sich die Atoiu- 
gruppirung eines Oxamids, Cyanamids oder 
Harnstolfs zersetzen. Was den allgemeinen 
Gang des Hydratirungsprocesses anbetrifft, 
so scheinen alle Ketogruppen in Carboxyle 
und der Stickstoff, sowie die zahlreichen 
imidogruppen in Ainidogruppen übergerührt 
zu werden. In erster Reihe treten die 
sogenannten Glucoproteine auf, welche 
dieselbe Formel wie der allgemeine Rück- 
stand, d. i. C„ H ä „N 2 0 4 , besitzen; unter 
weiterer Hydratirung gehen sic in zwei 
weitere Reihen von Körpern über, die 
Leucine, C m H Sm . i N O, , und die Lencefne, 
Cp H i N 0_, . Ferner tritt als Zersetzungs- 
product derSeide das zur aromatischen Reihe 
gehörende Tyrosin oder pOxyphenyl «-amido- 
propionsäure C e H 4 (OH)CH s (NHj)CO a H auf. 
Hingegen fehlen die bei anderen Albumi- 
noiden sich ergebenden Tyroleucin C ; H u NO s , 
Glutaminsäure, Asparaginsüure u. s. w., auch 
findet man nur die niedersten Leucine, wie 
Glycocoil und Alanin, so dass in der Seide 
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einigermassen die niederen Homologen zu 
enthalten sein scheinen. Im Rückstand 
(8. o.) wurden gefunden 0,5 bis 10 % 
Tyrosin, ein Gemisch von gleichen Aequi- 
valenten Glycocoll und Alanin in der 
Gesammtmenge von (50%. ferner 10% 
Amidobuttersäure C 4 H,,NO s und 20% einer 
Amidosäure C 4 H. NO s . Die vollständige 
Gleichung der Hydratirung wird demnach 
unter Zugrundelegung der bekannten Formel 
für Seide C 71 H„, ? N 3 , 0 5 von Schützen- 
berger und Bourgeois folgendermassen 
entwickelt: 

C ; , H„, ; N.. 4 O s6 + 24 H,0 = % C. H., O, -f 
COj H # VjCjH.O, -f 3NH, 4- C„H„NÜ S 
+ 7 % H. NO. + 7 CjHj NOj -f 2C,H.,N(X 
-f4C 4 H ; NO s . 

Rohseide liefert bei der Behandlung 
in it Barythydrat ziemlich die gleichen 
Resultate wie Fibroin und scheint daher 
da» Sericin dem Fibroin nahe verwandt. 

Nach ihrem allgemeinen chemischen 
Verhalten scheint die Seide in Betreff ihres 
molecularen Baus nicht weit von anderen 
Albuminoiden, im Speciellcn von Gelatin 
und seinem Abkömmling Ossein zu stellen 
und sich von diesen vornehmlich durch 
einfachere Structur zu unterscheiden; da- 
gegen scheint das Albumin, nach seinen 
Zersetzungsproducten zu schliessen, eine 
complicirtere Structur zu besitzen. 

Auf Grundlage der vorstehend in Kürze 
wiedergegebenen Spaltungs - Ergebnisse 
wird die Formel des Fibroins (im Original 
steht anscheinend irrthümlich „Seide“) 
unter Verdoppelung der obigen Formel von 
Sch ützen berger und Bourgeois zu 
C, l2 H_, u N 4S 0, (1 angenommen, so dass das 
Moleculargewicht der Seide 3300 (nicht 
1070, wie im Original geschrieben) betragen 
würde. Der Verfasser hat diese 454 Atome 
sehr geschickt, übersichtlich und nuch ein- 
leuchtend geordnet und eine Strueturformel 
des Fibroins gegeben, deren Verwirklichung 
durch das Experiment wohl eine sehr müh- 
same, aber durchaus nicht die schwierigste 
Aufgabe der heutigen Chemie sein dürfte. 
Indessen enthalten wir uns, diese überaus 
umfangreiche Formel wiederzugeben, da 
sie noch zu sehr auf speculativer Basis 
beruht, und verweisen dieserhalb auf das 
Original. Die Formel besteht aus drei von 
einander unabhängigen Theilen, von welchen 
zwei einander gleich sind. Der nur einmal 
vorhandene Theil enthält eine Tartramid- 
gruppe, der doppelt vorhandene eine 
Carbamidgruppe, an welche sich längere 
Reihen sehr einfacher Atomgruppirungen 
anknüpfen, 


wie [CO . CH S . NH|, |CO . C s H 4 . NH], 

|CO.C S H 0 .NH|, |C s H,.N.CHj.CO| und 

ICH,.C c H 4 .NH|. 

Sericin scheint aus dem Fibroin durch 
Oxydation zu entstehen und hat eine sehr 
ähnliche Structur, ist aber weniger constant 
zusammengesetzt. Bei der Hydratirung 
liefert es mehr Stickstoff und mehr Oxy- 
säuren als das Fibroin, was auf das Vor- 
handensein von mehr Carbamid- und 
Leuce'ingruppen im Sericin hindeutet. Auch 
scheinen in diesem mehr freie Amidogruppen 
enthalten zu sein, da nach Leo Vignon's 
thermochemischen Messungen das Sericin 
eine grössere Affinität für Säuren als das 
Fibroin besitzt. 

Fassen wir Alles zusammen, so erscheint 
die Seide als ein Körper von sehr compli- 
cirter Structur und dem allgemeinen 
Charakter einer Ainidosäure. Die Gegen- 
wart basischer NH S - und saurer C0 2 11- 
Gruppen verleiht der Seide eine doppel- 
seitige Rolle, welche hauptsächlich im Ver- 
halten dieser Faser gegenüber den Farb- 
stoffen zu Tage tritt, indem die basischen 
Farben ebenso gut, wie die sauren, flxirt 
werden. Es soll nicht ausdrücklich be- 
hauptet werden, dass hier salzartige Ver- 
bindungen in Form gefärbter Lacke zu 
Stande kämen; doch tritt dieser ausgeprägte 
Charakter der Seide scharf hervor und hat 
für die Färbereipraxis grosse Bedeutung. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass 
einige Ammoniakreste in der Seide ziemlich 
lose an das Uebrige gekettet sind. Man 
braucht nur dem Abkochen einer grösseren 
Partie Seide beizuwohnen, um einen zwar 
schwachen, aber deutlich wahrnehmbaren 
Ammoniakgeruch zu gewahren. Nach des 
Verfassers Ansicht wird dabei ein Theil der 
Amidogruppen des Sericins unter Frei- 
werden von Ammoniak durch Hydroxyle 
ersetzt und das Alkalimetall der Seife tritt 
an die Carboxylgruppe ; freie Fettsäure 
scheidet sich aus, wodurch das Bad „bricht“ 
und sein fettiges Gefühl verliert; es bildet 
sich das leicht lösliche Natriumsalz einer 
Oxysäure des Sericins, welches von der 
Faser in das Bad übergeht und auf diese 
Weise kommt das Entbasten zu Stande. 

K. L. 

Umwandlung von Alizarinblau in einem blau- 
grünen und rothvloletten Farbstoff. 

Die ('uiii/itir/nir Parisienne de Couleurs 
d'aniline (Farbwerke in Höchst) hat durch 
Nilriren von Alizarinblau einen blaugrünen 
Farbstoff und gleichzeitig durch Reduction 
dieses Nitroproductes mittels Glucose in 
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alkalischer Lösung oder mit Schwefel- 
alkalien oder Zinnoxydul einen rothvioletten 
Farbstoff erhalten. Die Nitrirung wird nach 
folgenden Zahlenverhliltnissen ausgeführt: 
Man giebt 1 Theil feingepulvertes Alizarin- 
blau in das kalte Gemisch von '/* Theil 
Salpetersäure von 47° Be. und 4'/. Theilen 
Schwefelsäure von 22" Be. und erhält das 
Ganze auf der Temperatur von 22" C. bis 
eine Probe der Flüssigkeit, durch Zusatz 
von Wasser ausgefällt, gewaschen und 
wieder in Schwefelsäure aufgelöst, das dem 
Alizarinblau zugehörende Spektrum nicht 
mehr zeigt. Das Ganze wird dann in einen 
l'eberschuss von Natronlauge gegossen, 
mit Wasser versetzt und mit Uis gekühlt. 
Hierbei wird die in Wasser schwer lösliche 
Natriumverbindung des Nitro-Alizarinblaus 
niedergeschlagen, welches Salz auf einem 
Filter gesammelt und mit einer Säure 
behandelt wird, um das Nitro-Alizarinblau 
selbst zu erhalten. Dieses ein dunkelgrün- 
blaues Pulver, schwer löBlich in den 
gewöhnlichen Lösungsmitteln, über löslich 
in Natriumbisulfit sowie in Naphta und 
kann aus letzterer Lösung in Krystall- 
blättchen erhalten werden, die in der Hitze 
schmelzen und sublimiren. ln Ammoniak 
löst sich das Nitro-Alizarinblau mit grüner 
Farbe auf, die durch Zusatz von Salmiak- 
geist in Blau übergeht Die Salze sind 
grün gefärbt. Das Spektrum einer 
schwefelsauren Lösung ist gekennzeichnet 
durch Absorptionsstreifen im Grün, wie 
das der Alizarinblaus im Kolli. Seine 
Verbindungen mit Säuren werden durch 
Wasser disaociirt. 

Wird 1 Theil Nitro-Alizarinblau in 
50 Theilen Wasser vertheilt, mit 2 1 /» Theilen 
Sproeentiger Natronlauge vermischt und 
das Ganze mit 8 Theilen Glucose auf 
70 bis 80® C. erwärmt, bis eine Probe da- 
von, mit Säure versetzt, einen in Ammoniak 
mit blauer Farbe sich lösenden Nieder- 
schlag erscheinen lässt, so scheidet sich 
das Amido-Alizarinblau aus, nachdem die 
ganze Masse mit Säure* versetzt wor- 
den ist. 

Der Niederschlag wird auf dem Filter 
gesammelt, ausgewaschen und getrocknet. 
Das so erhaltene Amido-Alizarinblau stellt 
ein dunkles, röthlich - blaues Pulver vor, 
das in den gewöhnlichen Lösungsmitteln 
nur schwer, in Ammoniak mit reinblauer 
Farbe sich löst. Seine Verbindungen mit 
Säuren werden durch überschüssiges Wasser 
getrennt. Seine Salze sind schwer löslich. 
Es ist ein ungemein ausgiebiger Farbstoff, 
mit dem sich ein sehr dunkles Rothviolett 
färben lässt. «. 


Färben von Leder, Federn und Horn. 

Von der Ansicht ausgehend, dass die 
animalischen Fasern diazotirbare Atnido- 
verbindungen vorstellen, liess sich F. Ober- 
mayer in Wien ein Färbeverfahren paten- 
tiren, nach welchem er Leder, Federn und Horn 
zuerst diazotirt und dann mit Phenoten 
kuppelt. Unter Abschluss des Lichts legt 
er die Stoffe 12 Stunden lang in eine ver- 
dünnte, mit Salzsäure versetzte Natrium- 
nitritlösung. Dann giebt er sie entweder 
in eine 80® C. heisse, wässerige Phenol- 
lösung oder in eine kalte, ammoniakalische 
Lösung von neutrulem Phenolnatrium oder 
in neutrale Lösungen von Aminen oder in 
essigsaure Lösungen von Am inen,' um Roth, 
Gelb und Braun zu erhalten, ohne den 
Stoff zu schädigen. Die Farben, welche 
mit Amidoverbindungen hergestellt werden, 
können ein zweites Mal diazotirt und mit 
einer zweiten Entwicklungsfarbe übersetzt 
werden. Mit Kupferchlorid, Eisenchlorid 
und essigsaurem Zink kann man die er- 
haltenen Farben nüanciren, dunkeln und 
echter machen. Alle sind sie satt und leb- 
haft und lassen sich mit Seife behandeln. 

/1‘gtr i- Ciilicvt lYtmUr, IW, S. 17IJ Kl. 

Chiyaver. 

Chayaver, die Wurzel der Oldeiüandia 
umhellatu , welche in Indien zum Färben 
benutzt wird, liefert nach einer Untersuchung 
von A. G. Perkin und J. J. Hummel 
eine Reihe von Producten, die auf verschie- 
denen Wegen, durch Behandeln mit ver- 
dünnter schwelliger Säure, mit Kalkwasser, 
Alkohol und anderen Lösungsmitteln 
getrennt erhalten werden können. Darunter 
befinden sich zwei Substanzen von der 
Zusammensetzung C 16 H ls O r ,, welche als 
Dimethyläther des Anthragallols anzusehen 
sind; ebenso ein Monomethyläther des 
Alizarins, in orangefarbigen Nadeln krystall- 
lisirend und bei 178 ° schmelzend; ferner 
ein Harz, dass vielleicht eine Isomerie des 
Alizarinmethyläthers, aber in unreiner Form, 
vorstellt; dann eine gelbe, bei 141" schmel- 
zende Substanz, die beim Erwärmen mit 
Schwefelsäure Alizarin liefert , endlich 
Ruberythrinsäure, Alizarin, Rohrzucker und 
ein Wachs von der Formel (C 10 H^O)*, 
das bei 88° schmilzt. 

[Joum. of Uu Soc. o f Itym <l - Col. /SW, 3. 14. J KL 

E. Schunck und Marchlewski, Ueber Datiacin 
und seine Spaltungsproducte. 

Datiscin wurde zuerst von Braconnot 
( 1816 ) in den Blättern der datisca can- 
nubiitn gefunden, und eine Abkochung 
der Blätter und dünnen Zweige dieser 
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Pflanze wurde früher im Süden Frankreichs 
zum Gelbfilrben der Seide verwendet. 
Stenhouse hat das Product i. J. 1856 
untersucht. Schunck und Marchlewski 
haben die Untersuchung von Neuem auf- 
genommen und über das chemische Ver- 
halten des Datiscins eingehendere Studien 
gemacht Nach ihren Angaben bildet das 
Datiscin beinahe farblose Krystalle , die 
ungefähr bei 190° schmelzen. Es ist leicht 
löslich in Alkohol, schwer löslich in Aether; 
in verdünntem Alkohol löst es 6ich in der 
Siedehitze. Als Glukosid spaltet es sich 
beim Kochen mit verdünnten Säuren in 
Rharanose-Zucker und Datiscotin. Dieser 
bildet schöne hellgelbe Krystalle vom 
Schmelzpunkt 237*, ist schwer löslich in 
Wasser, aber leicht löslich in Aether. 
(Was die Schmelzpunkte betrifft, so ist nicht 
angegeben, ob F.- oder C. Grade gemeint 
sind. Sollten in dem englischen Journal 
Fahrenheit-Grade zu verstehen sein, so 


sind 190* F. = 88» 0. und 237” F. = 91» C.) 
In concentrirter Schwefelsäure löst sich 
das Datiscetin mit gelber Farbe und 
prachtvoll blauer Fluorescenz auf; von 
Alkalien und Erdalkalien wird es leicht 
und mit gelber Farbe aufgelöst. Das 
Datiscetin ist der Dimethyläther eines 
Tetraoxyanthrachinons und gehört somit in 
die Gruppe der Alizarinfarbstotl'e. Seine 
Zusammensetzung kann durch nachfolgende 
Formel ausgedrückt werden; 


C«Hj(CO),C 0 


OCH, 1 
OCH, 2 
OH 3 
OH l 


/ Jour n. of Ihe Hoc. of Itytr* A- CtJ IftOü, S. JU. 
Xach Uebig * Ah muh n Rand 277. R 2(f/J Kl. 


V erschiedene Mittheilungeu. 

Aus den amtlichen Mittheilungen der mit Be- 
aufsichtigung der Fabriken betrauten Beamten. 

IFurtutrung ton .9. 142 J 

Die in einer bedeutenden Filzfabrik des 
Aufsichtsbezirks Leipzig wahrgenommene 
außergewöhnliche Staubverbreitung bei dem 
Reimen und Krempeln der Wolle wurde ziem- 
lich vollständig dadurch beseitigt, dass das 
zu bearbeitende Hnarmaterial jetzt einem ver- 
besserten, mit mechanischer Absaugevorrichtung 
versehenen Staubwolf Ubergeben wird, in 
dessen verschlossenem Innenraume das ge- 
rissene Haar mittels eines Siebbodens zurück- 
gehalten, der Staub aber nach einer dichten, 
vom Arbeitsraura getrennten Kammer ab- 
gesaugt wird. 

Die Handfacher einer Filzfabrik desselben 
Aufsichtsbezirks be zeichneten den in den ver- 


arbeiteten Kälber haaren in reichlichem 
Maasse vorhandenen Staub als giftig und 
nannten die in Folge des Kochens auf tretende, 
in Appetitlosigkeit, Ermüdung des Körpers 
und Erzittern der Glieder bestehende krank- 
hafte Erscheinung, welche bei starker nächt- 
licher Schweißabsonderung zu vergehen 
pflegte, das ..Dreckfieber“. Hierüber wurde 
der Bezirksarzt verständigt, und es ergab eine 
vom chemischen Beirath erfolgte Untersuchung 
des gesammelten Staubes, dass derselbe 
keinerlei Metalle oder Metalloide, wohl aber 
kohlensauren Kalk in reichlichen Mengen 
enthielt, auf dessen Einathmung jedenfalls die 
Erkrankungen zurückzuführen sind. Dem 
Arbeitgeber wurde vorherige Reinigung des 
Fachmaterials und Verbesserung der Ventilation 
im Fachraum aufgegeben 

Der Aufsichtsbeamte für den Aufsichts- 
bezirk Oberbayern hat bemerkenswerthe Fort- 
schritte bezüglich der Ventilation und Staub- 
beseitigung vorzugsweise iu Arbeitsräumen 
der Textilindustrie angetroffen: Zur Be- 

seitigung des Hanf- und Flachsstaubes haben 
von fünf hier in Betracht kommenden Be- 
trieben der Leinenindustrie zunächst zwei 
sämmtliche Karden bis auf die Einlegstcllen 
gedeckt und den bei der Verarbeitung ent- 
stehenden Staub durch unter dem Boden 
liegende Kanäle, an deren Enden sich ent- 
sprechende Exhaustoren befinden, in die neben 
den Fabriken befindlichen Wasserläufe aus- 
geblasen; in den übrigen Anlagen werden den 
gleichen Zweck verfolgende Einrichtungen zur 
Zeit vorbereitet. Ausserdem wurden auch in den 
Hechel- und Reiberfiumeo durch Vermehrung der 
Ventilatoren einige Verbesserungen erreicht; 
einer grossen Bindfadenfabrik wurde zu Ende in 
des Jahres in der Weise mit einer ausgiebigeren 
Staubbeseitigung in der Hanfreibe begonnen, 
dass man über jedem Läufer einen nach unten 
erweiterten Staubkamin anbraebto und letzteren 
mit einem an der Decke des Arbeitsraumes 
befindlichen, am Ende mit einem kräftigen 
Exhaustor versehenen Staubsammelrohr in 
Verbindung setzte. 

In einer bedeutenden Fed errei nigungs- 
anstalt des Aufsichtsbezirks Schleswig, 
welche russische und chinesische Entenfedern 
in ungeheuren Massen reinigt (d. h. mit Dampf 
kocht und sie wieder trocknet) und sie dann 
durch Hinausblasen aus einem Kanal sortirt, 
derart, dass die Daunen je nach dem Grade 
ihrer Feinheit in entsprechend entfernt 
aufgestellte Auffangkasten herniederfliegen, 
wurden die Arbeiterinnen in hermetisch ab- 
geschlossenen Räumen angetroffen, welche von 
den feinen Daunen, wie mit lauter Schnee- 
flöckchen, aufs Dichteste erfüllt waren. 
Ausserdem wurden die Räume von einem un- 
erträglich starken Verwesungsgeruch erfüllt, 
und man ging bis an die Knie in Federn und 
Daunen. Unter diesen Verhältnissen hatten 
die Arbeiterinnen die Federn immer von 
Neuem vor die einsaugenden Ventilator- 
Öffnungen zu schaufeln. Im Verpackungsraum 
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herrschten dieselben Zustände, so dass der 
Aufsichtsbeamte sowohl diesen, wie auch alle 
übrigen Fabrikräume nicht zu besichtigen 
vermochte, ohne das Taschentuch dicht vor 
die Nase zu halten. Respiratoren tragen die 
Arbeiterinnen nicht, weil sie es mit ihnen erst 
recht nicht aushulten würden, da die kleinen 
Oeffhungen sich sofort mit den feinen Daunen 
verstopfen würden. Es wurde eine Lüftungs- 
einrichtung behufs Zuführung frischer und 
Abführung der verdorbenen Luft angeordnet. 
Um jedoch die kostbaren Daunen in Folge 
des Luftstromes nicht hinausfliegen zu lassen, 
konnte die Anbringung von Drahtaieben an 
den Lüftungskanalmündungcn genehmigt 
werden. „Vollständig wird sich die schlechte 
Luft kaum beseitigen lassen, da an den Federn 
trotz des mit ihnen vorgenommenen Koch* 
processes immer noch kleinste Pnrtikelchen 
Haut* oder Fleischtheilehen, denen eben noch 
eine beträchtliche Verwesungsfähigkeit inne- 
wohnt, haften. Ganz unmöglich aber erscheint 
es, die Arbeiterinnen jener Fabrik vor der 
Einathmung dieser Daunen- und Daunenstaub- 
geschwängerte Luft zu schützen. Dass letztere 
sehr wenig gesundheitsdienlich ist, glaubte 
ich, abgesehen von meinem eigenen Empfinden, 
auch aus dem schwindsüchtigen Hüsteln einiger 
Arbeiterinnen schliessen zu dürfen.“ 

b) Fabrik ab wässer. 

Die Färbung eines Haches durch rotho 
Anilinfarbe, welche zur Herstellung tiefrothen 
Papi eres in einer Papierfabrik des Bezirks 
Dresden verwendet worden war, wurde in einer 
Entfernung von 25 bis 30 km des Flusslaufes 
vom Ursprungsorte ab noch im Wasser wahr- 
genommen „Bis jetzt scheint“, bemerkt der 
Aufaichtsbeamte, „die Chemie noch keine aus- 
reichenden Mittel zu besitzen, um die intensive 
und schon durch ganz kleine Mengen von 
Anilinfarben entstehende Färbung der Ab- 
gnngswässer bei dpr Herstellung von Papier 
oder beim Färben von Stoffen beseitigen zu 
können; für gewöhnlich ist jedoch die Ver- 
unreinigung schon nach kurzem Flusslauf eine 
verhültuissmäs8ig geringe, weil eine ausser- 
ordentliche Verdünnung ein tritt, und nur noch 
eine schwache Färbung wahrzunehmen ist. 
In einer Rothfärberei wird auf mechanischem 
Wege in Folge der Leitung der Abwässer 
durch ein mit mehrfachen Abtheilungen ver- 
sehenes grosses Klärbassin die rothe Farbe 
nach und nach in eine hellbraune übergeführt, 
und es sind daher in letzter Zeit Klagen der 
unterhalb liegenden Adjacenten nicht mehr 
eingegangen.“ 

Im Aufsichtsbezirk Meissen gab eine vom 
Stadtrath zu Rosswein erhobene Beschwerde 
Uber die intensiv rothe Färbung der Freiberger 
Mulde am Sonnabend vor Ostern Veranlassung 
zur sofortigen Erörterung, wobei festgestellt 
wurde, dass das Wasser bereits an der Grenze 
des Bezirks roth gefärbt war, und hierzu eine 
Papierfabrik bei Freiberg Veranlassung ge- 
geben hatte. 


Es ist nun zunächst seitens des Magistrates 
ein Ent wässern ngs- Plan für die Stadt Finster- 
walde vorgelegt worden. Dieser Plan be- 
zweckt, den jetzigen offenen Stadtgraben, 
welcher einen Theil der Fabrikabwässer auf- 
nimmt und während des Sommers gesundheits- 
schädliche Ausdünstungen verbreitet, durch 
einen unterirdischen, gemauerten Kanal zu er- 
setzen und vermittelst desselben auch die 
Wirth Schafts wässer der Stadtbewohner sowie 
die Fnbrikabwässer der gemeinschaftlichen 
Kläranlage zuzuführen. 

Im Aufsichtsbezirk Cöln-Coblenz sind die 
Beschwerden über Verunreinigungen des Erft- 
flusses durch die Tuchfabriken der Stadt 
Euskirchen noch nicht gehoben. Den 17 in 
Betracht kommenden Fabriken war durch eine 
polizeiliche Verfügung die Herstellung von 
Reinigungsanstalten nach allgemeinen Gesichts- 
punkten bis zu einem angemessenen Termine 
auferlegt worden. Nach Ablauf des letzteren 
stellte sich jedoch heraus, dass nur 5 Fabriken 
den guten Willen gezeigt hatten, der 
Verfügung zu genügen. Es wurde nun 
bei einer 2 Tage währenden Besichtigung 
sämmtlicher Fabriken die für die Betriebs- 
und Lageverhältnisso jeder einzelnen Fabrik 
angemessene Anlage unter Verlängerung des 
Termines für Vollendung derselben festgestellt. 

In einer Tuchfabrik dos Bezirks Zwickau 
wurde ein in grösserem Massstabe ausgeführter 
Versuch zur Klärung der Abwässer vor* 
gefundeu: der Aufsichtsbeamte berichtet 

hierüber Folgendes: „Die Abwässer wurden, 

mit Ausnahme der Färbereiabwässer, in einem 
10 1 / 2 cbm fas8end(*n, mit Cement gemauerten 
Behälter abgelassen und daselbst mit der 
Lösung eines Klärmittels versetzt; durch sorg- 
fältiges Umrühren wurde eine innige Be- 
rührung des Fällungsmittels mit den gelösten 
nnd suspendirton Stoffen hervorgebracht, und 
dieses Verfahren so lange fortgesetzt, bis eine 
ausgeschöpfte Probe der Flüssigkeit sich rasch 
klärte. Nach längerem ruhigen Stehen wurde 
der Inhalt des Bassins auf ein tieferliegendes 
Schlammfilter mit Ruthengeflecht und ein 
Schlackenfilter derart geleitet, dass die ab- 
geklärte Flüssigkeit unter Zurücklassung der 
abgeschiedenen Schlammmasse das Filter von 
oben nach unten passirte und mittels eines 
Grabens in den Dorfbach gelangte. Um ein 
Urtheil über die Wirksamkeit des Fällung»- 
mnterials und des gesummten Verfahrens zu 
gewinnen, wurden am 11. August und 20. Sep- 
tember folgende Proben als Untersuchungs- 
material entnommen: 

1 Wasser aus dem Füllbassiu, unmittelbar 
nach der Füllung, 

2. gereinigtes Wasser, welches das Filter 
passirt hat, 

3. Abfallwasser aus der Fabrik vor der 
Reinigung. 

Das Wasser No. 3 bestand im Wesentlichen 
aus Abgängen der Walkerei und Appretur, 
und die entnommene Probe bildete eine graue 
bis schwarze, dicke, sehr trübe Flüssigkeit, 
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die sich zwischen den Fingern fettig anfühlte. 
1 Liter solchen Wassers ergab: 

VerdampfungsrQckstand bei 120° C. 40,070 g 


Glüh Verlust 33,6(50 - 

feuerbeständigen Rückstand . . . 6,410 - 

Schwefelsäure 0,857 • 

Kalk 0,386 • 

Magnesia 0,0984 - 

Eisenoxyd 0,2300 - 

Chlor . 0,1082- 


Der YerdainpfungsrUckstund bildete bei 
120* eine dicke, schmierige Masse, welche 
beim stärkeren Erhitzen unter Verbreitung 
eines intensiven Geruches mit heller Flamme 
verbrannte. Diese Untersuchung hisst deutlich 
erkennen, dass das fragliche Abfall wasser im 
höchsten Grade zu Verunreinigung eines Bach* 
wassers Veranlassung geben muss. Durch 
Extrahiren mit reinem Benzol Hessen sich 
dem Abfallwasser nach vorherigem Zusatze 
von Saure nicht weniger als 31,94 g Fett- 
substanzen für 1 Liter entziehen, so dass bei- 
nahe die ganze verbrennliche Substanz aus 
Fettsäuren zu bestehen scheint. Die Probe 
No. 1 zeigte durch ihre Zusammensetzung, dass 
das Flllungsmittel entschieden den grössten 
Theil der verunreinigenden Stoffe dem Wasser 
entzogen hatte, wobei jedoch zu bemerken 
ist, dass durch die Lösung des Flllungsmitteis 
der ganze Inhalt des Klärbassins eine Ver- 
dünnung erfahren hatte. Der Verdampfungs- 
rQckstand betrug für 1 Liter nur noch 1,304 g 
mit einem Glühverlust von 0,176 g, so dass 
also nur noch 1,128 g für feuerbeständige 
Substanzen in Rechnung zu bringen sind. Die 
Untersuchung der am 20. September ent- 
nommenen Probe des geklärten und durch 
das Filter gegangenen Abwassers (No. 2) er- 
gab, dass auf 1 Liter desselben an 


Trockensubstanz . . . 2,8500 g 

Glühverlust .... 0,3400 - 
feuerbeständige Salze . 2,5100 * 
Schwefelsäure. . . . 1,1400 • 

Kalk 0,0950 - 

Kieselsäure .... 0,0175 * 

Magnesia 0,0225 - 

Eisenoxyd und Thonerde 0,0475 - 
Chlor 0,03546 * 


entfielen. Der Gehalt an gelösten organischen 
und unorganischen Substanzen ist bei diesem 
Wasser zwar im Allgemeinen etwas grösser, 
als bei den mit dem Fällungsmittel am 
14. August behandelten Wässern 1 und 2, 
dasselbe ist aber wesentlich ärmer an Eisen- 
salzen, wodurch es sich vorteilhaft vor dem, 
mit dem zuerst angewendeten Fällungsmittel 
behandelten Wasser auszeichuet. Die hltrirten 
Wässer waren fast vollständig klar und nur 
schwach röthlich oder bläulich gefärbt. Bei 
längerem Stehen in der verschlossenen Flasche 
entwickelten sich geringe Mengen von 
Schwefelwasserstoff, wogegen in offenen Ge- 
f Assen nicht die geringste Spur dieses Gases 
erzeugt wurde. Diese Beobachtung bestätigt 
von Neuem, dass die direct oxydirende Wirkung 


der Luft bei Wässern, welche gut geklärt 
sind, von grossem Wert he sein muss. 

Kür die Reinigung von Schmutz wässern, 
die fä ul Missfällige Stoffe enthalten, folgt hier- 
aus, dass dort, wo die aufnehmenden Bäche 
und Flüsse nur verhäitnissmässig geringe 
Wassermengen mit geringer Strorageschwindig- 
keit führen, nicht nur eine Entfernung der 
suspendirten Schlammstoffe, sondern auch eine 
Sättigung derselben mit dem Sauerstoff der 
Luft angestrebt werden muss. 

Ueberträgt man diese Grundsätze auf die 
in der betreffenden Fabrik mit dem Verfahren 
zur Reinigung der Abwässer gemachten Be- 
obachtungen, so ergiebt sich, dass die suspen- 
dirten Stoffe in befriedigender Weise beseitigt, 
der letzte Rest der gelösten stickstoffhaltigen 
Massen aber durch geeignete Weiterbeförderung 
der filtrirten Wässer in sauberen Gräben oder 
Gerinnen beseitigt werden kann. Wird dann 
weiter dafür Sorge getragen, dass das Wasser 
im Bache selbst rasch zum Abflüsse gelangt, 
so würde eine wesentliche Verbesserung der 
bedenklichen Wasserverhaltnisse wohl zu er- 
warten sein. 

Als Universalinittel kann das hier an- 
gewendete Reinigungsverfahren jedoch ebenso- 
wenig wie andere ähnliche Methoden bezeichnet 
werden. Verbesserungen sind auch hier nicht 
ausgeschlossen, für welche im einzelnen Falle 
die Erfahrung den besten Anhalt bieten wird.* 

/ Schl Ui* futgtj 

Bericht der Handelskammer zu Stuttgart für das 
Jahr 189a. 

Indigo. Der Absatz war im In- und Aus- 
land ein flotter und lohnender. Die grössere 
Ernte in Ostindien hat die Veranlassung ge- 
geben, dass der Preis namentlich für feine 
Qualitäten einen bisher nie gekannten Tief- 
stand erreichte. Die billigen Einstandspreise 
aber hatten den Consurn so belebt, dass im 
Frühjahr die Vorräthe bei den Consuinenten 
so gut wie gänzlich geräumt waren. Nun 
wurden im Sommer die Emteaussichten immer 
günstiger geschildert, und trat zugleich 
Amerika als starker Käufer auf. Die Folge 
war, dass wohl nicht leicht eine Indigoernte 
rascher untergebracht worden ist, als die letzt- 
jährige. Der Absatz war besonders in den 
Monaten Januar-März, in welchen gewöhnlich 
das Hauptgeschäft gemacht wird, ein flotter, 
blieb aber auch später ein guter, da sich bald 
herausstellte, dass die grossen Verschiffungen 
von Kalkutta nur etwa einem Drittelsertrag 
der Kurpah-Ernte gegenüberstanden. Schon 
vor und in der Londoner April-Auction machte 
sich das Vertrauen, welches man dem Artikel 
allseitig entgegenbrachte, in einer massigen 
Aufwärtsbewegung der Preise geltend. Dieselbe 
machte unausgesetzt bis zum Jahresschluss 
weitere Fortschritte, je mehr sich einerseits 
die statistische Lage des Artikels in Folge der 
kleinen Zufuhren von Madras verstärkte und 
je ungünstiger sich gleichzeitig von Monat zu 
Monat die Aussichten für die neue ostindische 
Ernte gestalteten. Namentlich in Amerika ist 
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der Jahresbedarf äuge wachsen; er wird auf j 
9 bis 10 000 Kisten geschützt, wahrend die ! 
ganze ostindische Ernte, ausschliesslich Madras, i 
Kurpah, nur ca. 20 000 Kisten liefert ; diese 
neuere Bevorzugung soll ihren Grund darin 
haben, weil die chemischen Farben die Fasern 
der Baumwolle angreifen, resp. die Dauer- 
haftigkeit der Gewebe beeinträchtigen. 

Die nun am Schlüsse des Jahres in Kalkutta 
für das Froduct der neuen Ernte bezahlten 
Preise bedeuten mindestens einen Aufschlag 
von 50 bis 60% auf den im Jahr vorher be- 
zahlten Durchschnittswerth. 

In Folge dieser anhaltenden Hausse- 
Bewegung blieb das Geschäft in dem Artikel 
bis zu Ende des Jahres ein gesundes und leb- 
haftes. 

Farbhölzer. Die Preise bewegten sich 
für Blau holz uud üelbholz im Laufe des 
Jahres in steigender Richtung. Der Aufschlag 
belief sich für verschiedene Qualitäten bis auf 
20% und mehr. Die Fabrikation von Extrakten 
in Deutschland zeigt entschiedene Fortschritte, 
wenigstens bezüglich der erzeugten Qualität, 
während bezüglich der Preise noch manches 
zu wünschen blieb. 

Pegu Catechu machte ebenfalls einen 
ernstlichen Steigerungsversuch, der aber gegen 
das Ende des Jahres eine etwas unbestimmtere 
Richtung bekam. 

Terra japonica erlitt einen Preisrück- 
gang von 15 bis 20% und brachte, namentlich 
den Importeuren, empfindliche Verluste. 

Nach dem Bericht von G. Siegle & Co. 
war 1892 für die Fabrikation ihrer Pigment- 
farben, von Türkischrothöl, Blumen- u. Blätter- 
papieren der Absatz etwas schwieriger, auch 
der Verkaufspreis weniger lohnend, da die 
wichtigen Rohproducte in Folge Cartellirung 
eine beträchtliche Steigerung erfuhren. Das 
Gleiche gilt nach den Mittheilungen von Käst 
& Ehinger bezüglich der Herstellung von 
Buch- und Steindruckfarben. 

Verwirrend wirkte es eine Zeit lang, dass 
zu Anfang 1892 die französische Zollbehörde 
anfing, einzelne der Producte wesentlich hoher 
zu tarifiren, bis das deutsche Handelsarchiv 
im Juni die näheren Bestimmungen brachte. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz 
(inkk nfl* ohne Keeherrhen werden den Abonnenten der 
Zfltunir durch da» Bureau koatenfrel erthellt.) 

Deutschland. 

Patent - Ertheilungen. 

Kl. 22. JNo. 73556. Verfahren zur Darstellung 
beiz enterbender Thioninfarbstoffe. — Dr. 
K. N ietzki in Basel. Vom 8 Februar 1893 ab. 
Kl. 22. No. 73 573. Verfahren zur Ueber- 
fülmiug von dialkylirten Rhodaminen in 
höher alkylirte Farbstoffe. — Badische 
Anilin - und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. JJh. Vom 24. Mai 1892 ab. 


Pärher-Zeltnnj». 
Jahre ikwm. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

! Kl. 8. No. 20082. Mit dem Cylinder fest ver- 
bindbare künstliche Rauhwollkarde, deren 
Nadeln schräg in den mit einer Klebstoff- 
schicht versehenen Beschlag eingestochen 
sind. — M M. Otto in Leisnig. 31. Juli 1893. 

Kl. 8. No. 20 603. Gerauhter und ratinirter 
Eiderdaun-Futtertrikot, bei welchem auf die 
glatte Deckseite ein anderer Stoff mit Gummi- 
lösung aufgeklebt ist. — William Janssen 
in Chemnitz. 6. Deceraber 1893. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Erzeugung eines festen, schwarzen 
Farbstoffes auf der Faser. — Otto Paul 
Amend in New- York. 28. September 1893. 

Maschine zum Färben, Waschen u. s. w. von 
Garn in Strähnen oder Gebinden. — Joh. 
Max Uh le mann in Leipzig • Plugwitz. 
8. October 1893. 

Verfahren zum Bedrucken von Baumwoll- 
stoffen und anderen zur Verzierung der 
Gemächer geeigneten Geweben mit docora* 
tiven Malereien. Firma Bulffer et ses 
f i I s in Basel, Schweiz. 5. October 1893. 

Verfahren und Apparat zum Färben von Textil- 
fasern in der Form von Krempelbändern 
oder Vorgarn (VorgespinusQ. — Diego 
Mattei in Genua. 10. October 1893. 

Vorrichtungen zum Behandeln von Karden- 
bändern mit Flüssigkeiten und Dämpfen. — 
Eduard Ges s ler in Metzingen. 23. Oc- 
tober 1893. 

England. 

No. 22145. Neuerung an Dampf- Waschmaschi- 
nen. — Excell Baker in Aldershot. 20. No- 
vember 1893. 

No. 22 449. Trockencylinder mit Dampfheizung 
für Gewebe etc. — William Cooke in 
Nottingham. 23. November 1893. 

No. 22 459. Neuerungen in der Kattundruckerei. 
— John Walker in Manchester. 23. No- 
vember 1893. 

No. 22 642. Mechanismus zur Umsteuerung von 
Färbe- und Waschmaschinen. — William 
Grabt ree in Bradford. 25. November 1893. 

No. 22 768. Verfahren zur Reinigung von 
Baunmolle und Wolle, unter geringstem Ver- 
brauch von Wasser und Dampf. — Henry 
Hughes in Liverpool. 28. November 1893. 

No. 22 891. Verbesserte Wollwaschinaschine. 
— Lambert and Fawell in Bradford. 
29. November 1893. 

No. 22 893. Neuerungen an Kattun - Druck- 
maschinen, — Herbert Gatty in Manchester. 
29. November 1893. 

No. 23 070. Vorrichtung zur Entfernung des 
Condensatiouswassers aus Trockencylindcrn. 
— Pool Gass in Bolton. 1. Deceuiber 1893. 

No. 23 475. Neuerung an Wollwaschmaschinen. 
— Grande rsou Sargent in London. 6. De- 
ceraber 1893. 

No. 23 714. Neuerungen an Druck- und Satinir- 
tnaschinen. — Johu Hess in London. 9. De- 
ceraber 1893. 

No. 24003. Künstliche Seide. — Friedrich 
Lohuer in London. 13. December 1892. 
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No. 23 750. Apparate zum Bleichen von Garn 
oder Stoffen. — Miles Williams in Liver- 
pool. 9 December 1893. 

No. 23 756. Waschmaschine für mechanische 
Waschereien. — La nadelt Bros in London. 
9. December 1893. 

No. 23 776. Verfahren, mit Anilinschwarz zu 
färben und zu drucken. — Samuel Gra- 
witz in London. 9. December 1893. 

No. 24 129. Verbesserte Garn* und Gewebe- 
Waschmaschine. — Dixon Asquith in Brad- 
ford. 15. December 1893. 

No. 24 603. Woll Waschmaschine. — W hi te- 
il ead Bros in Halifax. 21. December 1893. 

No. 24 870. Darstellung neuer Farbstoffe. — 
Charles Dreyfus in London. 27. Decem- 
ber 1892. 

No. 24 904. Neues Verfahren, Textilfabrikate 
zu glatten und fertig zu machen. — Pearson 
Craven in London. 27. December 1893. 

No. 25 023. Neues Bleichpulver. — Gaskeil, 
Driffield, Ca re y and W right in London. 
29. December 1893. 

Frankreich. 

No. 232 437. Faden mit Metall-Einlage. — 
Patay durch Bonnet iu Paris. 26. August 
1893. 

No. 232 408. Verfahren, Stoffe mit erhabenen, 
mit Bronze etc. bedruckten Mustern zu ver- 
sehen. — Fratelli Mora durch Armen- 
gaud jeune in Paris. 25. August 1893. 

No. 232 651. Verfahren, gleichzeitig mehr- 
farbig zu drucken. — La fon <1 durch 
Coppin in Paris. 5. September 1893. 

No. 232 652. Platten zum Aufwickeln von 
Tuch. — Huguet durch Coppin in Paris. 

5. September 1893. 

No. 232 791. Herstellung schwarzer Nitro* 
Diazofarben. — Sandoz durch Arinon- 
gaud jeune in Paris. 13. September 1893. 

No. 232 906. Herstellung einer blauen, gegen 
Beizeu unempfindlichen Farbe. — Com- 
pagnie Parisienne de Couleurs d’A ni- 
line durch Armen gaud jeune in Paris. 
19. September 1893. 

Belgien. 

No. 106 268. Maschine zum Färben von Ge- 
spinnstfasern. — A. Hürstel in Verviers. 

6. September 1893. 

No. 106 400. Neue Appreturraasse für Ge- 
webe. — E. de Meuleineeater in Brüssel. 
18. September 1893. 

No. 106 635. Verfahren, Baumwolle einen 
seidenartigen Glanz zu geben. — H. Jacob 
in Argenteuil. Vom 5. October 1893. 

No. 106 752. Maschinen zum Trocknen und 
Carbonisiren von Wolle. — Fett weis & 
Das so in Verviers. Vom 14. October 1893. 

No. 107 053. Neue Art des Bleichens, Färbens 
und Trocknens von Bobinen. — C. Dekeu- 
kelaere in Alost. 7. November 1893. 

No. 107 143. Behandlung von Gespinnstfasern 
mit warmer feuchter Luft. — W. Grawitz 
in Nogont-sur-Marne. 13. November 1893. 


No. 107 302. Neuerung an Rauh-Moschinen. 
— K. Bastin in Verviors. 16. November 
1893. 

No. 107571. Neuerungen an Färbereimaschinell. 
— A. Hurstel in Verviers. 25. November 
1893. 

V. SL v. N.-Amerika. 

No. 500 770. Neuerung an Zeugdruck- 
roaschinen. — J. Lin ton in Manchester. 
15. Juli 1891. 

No. 501 124. Apparate zur Präparation von 
Gespinnstfasern. — Charles Wetherwax 
ln Albany. 31. October 1890. 

No. 501 921. Rotations-Zeugdruck-Maschlne. — 
John J. Clause in Chicago. 16. Juli 1891. 

No. 502 943. Mess- Vorrichtung für Zeuge. — 
M. Wren and A. Oliver in Oakland. 
12. August 1891. 

No. 504 224. Leder- Färbemaachi n e . — Lappe 
Bros in Allegheny. 23. Februar 1893. 

No. 504 270. Trockenraum für Gewebe, Garne 
etc. — L. Humason in Cainden. 19. De- 
cember 1892. 

No. 504 747. Trocken • Maschine für Textil- 
Fabrikato. — Josiah Proctor in Phila- 
delphia. 26. Januar 1893. 

No. 504 927. Zeug-Streek- und Glättmaschine. 
William Mat her in Providence. 20 März 
1893. 

No. 505 088. Neue Art, Farben auf Baumwoll- 
stoffen aufzu tragen. — John Braue well 
in North- Adams. 14 April 1893. 

No. 505 471. Färbemaschine für Gewebe otc. 
— H. Loriiner in Philadelphia. 29. Decem- 
ber 1891. 

No. 505 984. Färberei - Maschine. — John 
Häsin m in Philadelphia. 26. September 1892. 

No. 507 758. Kattun -Druckmaschine. — 
Walter Scott in Plainfield. Vom 28. De- 
cember 1891. 

No. 508 094. Maschine zum Trockneu und 
Sengen von Garn. — Ormerod Duckw orth. 
in Norriatown. Vom 13. Mai 1892. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnutigsjKHtoirmh 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und he«oiMt«ra 
werthvoiie Auskuiiflserthcllung; wird bereitwillig»! fcooorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben anbeaelitnt.) 

Fragen. 

Frage 33: Ist es bei dein heutigen 

Stande der Farbenindustrie nicht möglich, be- 
deutend echtere Ersatzproducte für Fuchsin; 
und Methylviolett, besonders zum Färben von 
Baumwolle, aufzufinden resp. herzustellen? 

Frage 34: In welcher Weise werden die 
Schwierigkeiten überwunden, welche sich in 
der Färberei bei Darstellung von sattem und 
feurigem Granat und Violett auf Baumwoll- 
stoffen darbieten, wenn höhere Anforderungen 
au die Licht- und Ueibechtheit gestellt werden 
und die Verwendung von Alizarmfarbstoffeu 
susgeschlossen ist? 
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Frage 35: Wie erzielt man ein walk- und 
lichtechtes Weiss, welches auch die Decatur 
gut aushält, auf lose Wolle? Das Verfahren 
mit NatriumbisulfU und Schwefel- oder Salz- 
säure habe ich bisher angewandt, es hat aber 
den genannten Anforderungen nicht genügt. 

Frage 36: Wie bleicht man am besten 

und einfachsten Hanf? Ich habe folgendes 
Verfahren angewendet: In kaustischer Soda 

2 bis 3 Stunden abgekocht» gewaschen und 
kalt auf Chlorkalk, dann kalt auf schwach (?) 
verdünnte Schwefelsäure, trocknen und waschen, 
und doch ist dabei der Uebelstand, dass die 
Fäden des Hanfs ganz zusammenkleben, und 
das darf nicht sein. 

Frage 37: Welche Apparate für chemische 
Wasserreinigung, d. h. zum Weichmachen des 
Wassers für Wäschereizwecke sind gegen- 
wärtig die verbreitetsten? Es handelt sich 
um die Reinigung von 60 bis 80 cbm pro Tag. 

A ntworten. 

Antwort auf Frage 30: Ein brauchbares 
Werk, welches die Blaudruckartikel-Fabrikation 
behandelt, giebt es, Gott sei Dank, bis jetzt 
nicht. Ich sage Gott sei Dank und es spricht 
sich ein gewisser Egoismus darin aus, aber wenn 
man berücksichtigt, dass ein grosser Theü der 
angestellten Coloristen dieser Branche durch 
den Besitz der nöthigen Recepte ihre Stel- 
lungen behauptet und eine Veröffentlichung 
direct schädigend für sie wirken würde, so 
wird man meinen Ausspruch gerechtfertigt 
halten. Im Kattundruck oder Wolldruck liegen 
die Verhältnisse anders, die Artikel wechseln 
der Mode nach und es kann heute etwas — 
ohne sie irgendwie zu schädigen — publicirt 
worden, was gestern noch Geheimniss war. 

Nach dieser nicht viel versprechenden Ein- 
leitung wird Fragesteller es erklärlich finden, 
wenn ich seine Frage zwar sachlich richtig 
beantworte, aber ein näheres Eiugehcn auf die 
Zusammensetzung der Pappe vermeiden möchte. 
Grün und Orange reep. Gelb können erzeugt 
werden erstens durch Aufdrucken einer Gelb- 
reserve neben einer Orangeätzpappe auf hell- 
blau vorgefärbter Waare oder zweitens durch 
Aufdrucken einer Gelbreserve neben einer 
solchen, welche mit Bcrlinerblau versetzt 
wurde, auf weisser Waare. 

Beide Artikel werden erzeugt, der erstere 
Artikel ist schwieriger, während der letztere 
sehr leicht auszuführen ist, dagegen aber 
keine genügende Waschechtheit besitzt. 

Das Grün mit einer Halbreserve zu er- 
zeugen, wie Fragesteller andeutet, dürfte 
kaum ausführbar sein, wenigstens ist Ant- 
wortenden kein Fall bekannt, wo diese ent- 
sprochen hätte. i. k\ 

Antwort I auf Frage 31: Bei den meisten 
im Hundel vorkommenden Alhumiusorten fehlt 
es der Lösung an der inneren Verbindung; 
die Lösungen sind läpprig wie Eialbumin- 
wasser, sie haben für Körperfarben selbst nicht 
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genug Körper. Mir ist nur das sogenannte 
Patent- oder verdickende Blutalbumin von 
Jul. Hofmeier in Karolinenthal bei Prag 
bekannt, das zugleich Verdickung«-, nicht bloss 
Fixlrungsmittel ist. Also machen Sie einmal 
damit einen Versuch; soviel ich weiss, hat 
Hofmeier, wenigstens für seine gebrannte 
Stärke, eine Filiale in Berlin. Aber das Blut- 
albumin, das Sie noch auf Lager haben, wird 
durch das Lagern nicht besser, sondern wird 
sich immer dünnflüssiger lösen. Nun habe ich 
gefunden, dass man jedes Blutalbumin mit 
wenig Leim und Glycerin zu einem ver- 
dickenden machen kann. Also ruthe ich Ihnen, 
das vorräthige Blutalburain nach folgender 
Vorschrift, die mir eine vorzügliche Verdickung 
geliefert hat, zu verwenden : 350 g Blutalbumin 
werden über Nacht eingeweicht in */* Liter 
Wasser, ferner werden 50 g Kölner Leim auf- 
gelöst in <30 ccm Wasser und 140 ccm Gly- 
cerin; beide Lösungen werden kalt vermischt 
und halten sich infolge der Beimengung 
des Glycerins längere Zeit, ohne zu verderben. 
Wollen Sie ein Weiteres thun und das Blut- 
albuiniu zugleich bleichen, so geschieht dies 
mit Terpentinöl in folgender Weise: 4 kg 
Blutalbumin werden aufgelöst in 5 kg Wasser, 
ebenso 200 g Leim in 1 kg Wasser, beide 
Lösungen vermischt und mit 200 g Glycerin 
versetzt. Dann rührt man unter tleissigem 
Schlagen der Flüssigkeit in sehr kleinen 
Portionen 1,6 kg Terpentinöl ein. Man darf 
sich hierbei die Zeit nicht verdriessen lassen, 
weil das Terpentinöl viel Luft braucht, um 
bleichend zu wirken; es muss deshalb beim 
Einrühren des Terpentinöls längere Zeit Luft 
in die Flüssigkeit hineingeschlagen werden. 
Gut ist es auch, wenn man beim Einträgen 
des Terpentinöls zwischenhinein Pausen 
macht. Die angegebene Portion erfordert 
immerhin 2 Stunden, grössere Portionen noch 
mehr Zeit. Wenn diese Blutalbuminlösung 
auf dem Rouleaux nicht schäumt, so wird sie 
es auf der Perotine, wo keine Walze in der 
Farbe sich dreht, noch weniger thun. Die 
von Specialisten Ihnen angerathenen 2 bis 
3% Terpentinöl sind sicher wirkungslos. 

AT 

Antw ort II auf Frage 31 : Ich möchte der 
Ansicht zuneigen, dass nicht die Aibu minsorte 
an dem Schäumen Schuld trägt. Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass die specielle Sorte, welche 
Sie verarbeiten, das Schäumen unterstützt, 
aber in erster Linie dürfte der Uebelstand in 
der Zusammensetzung der Aetzfarbe liegen. 
Ein Zusatz von Terpentinöl, der bei den Ultra- 
marinfarben Im Zeugdruck allerdings minimal 
hilft, versagt bei den Aetzfarben zumeist. 

Wenn Sie durch Vermittlung der Redaction 
mir die Zusammensetzung Ihrer Aetzfarbe mit- 
theilen wollen, kann ich geuuue Angaben 
machen und wollen wir es der späteren Ver- 
einbarung überlassen, ob dies mit oder ohne 
Kosten geschehen kann. k. p. 
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Ueber die substantiven Farbstoffe. 

Ein Beitrag zur Theorie lies Färbens. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

Die Theorie des Fllrbens hat bis jetzt 
einen direeten Einfluss auf die Kunst der 
Färberei nicht ausgeübt, insofern als 
keine der unendlich zahlreichen Fiirbe- und 
Druckmethoden aus einer Theorie des 
Färbens herausentwickelt wurde, etwa in 
derselben Weise, wie die Fabrikation derTri- 
phenylinethanfarbstofTe, die einen ungeahnten 
Aufschwung erhielt durch die bekannte 
Keihe theoretischer Studien und deren Re- 
sultate. Wir besitzen gegenwärtig zwei 
principiell verschiedene Theorien desFärbens, 
von denen die eine den Fflrbevorgnng als 
einen chemischen Process, die andere als 
eine mechanische oder physikalische Er- 
scheinung betrachtet. Witt's »Lösungs- 
theorie“ ist derhauptsächlichsteKepräsentant 
letztgenannter Art. Diese chemischen und 
physikalischen Theorien stehen einander 
noch sehr unvermittelt gegenüber, wie ich 
glaube hauptsächlich aus dem Grunde, dass 
jede derselben sich bemüht, die andere als 
unhaltbar nachzuweisen. Das wäre natür- 
lich gerechtfertigt, sobuld erwiesen wäre, 
dass die Färberei der verschiedenen Fasern 
mit den Farbstoffen der verschiedenen 
Klassen überhaupt eine einheitliche Er- 
scheinung ist. Was wir zunächst aber 
wissen, ist, dass das Verhalten jeder der 
verschiedenen Fasern gegen denselben Farb- 
stoff durchaus verschieden ist und ferner, 
dass das Färben derselben Faser mit den 
Farbstoffen der verschiedenen Klassen 
prineipielle Verschiedenheiten aufweist, die 
in unverkennbarem innigem Zusammenhang 
mit der chemischen Natur sowohl des Textil- 
materials als auch der verwendeten Farb- 
stoffe slehen. Bezüglich des letzteren 
Punktes steht ferner fest, dass eine gefärbte 
Substanz') nur dann ein Textilfarbstoff ist, 
wenn derselbe entweder die Eigenschaften 
einer Base oder einer Säure hat. In diesem 
Sinne ist also Indigo kein Farbstoff, sondern 
eine Pigmentfarbe, während dagegen die 
Indigosulfosäure als ein wirklicher Farbstoff 
zu betrachten ist. Eine Ausnahme von 

i) Die Pigmeutfarbatoffc kommen hierbei nicht 
in Betracht. 


obiger ltegel kennen wir nicht uml es 
spricht dies sehr für die chemische Auf- 
fassung derFärbeprocesse. Bereits an diesem 
Punkte zeigt sich aber, dass die Färbe- 
vorgänge mindestens zwei grossen Klassen 
angehören müssen, je nachdem die fertig 
gebildeten Farbstoffe von der Faser direct 
assimilirt (substantive Färbungen) oder die 
Farbstoffe erst uuf oder in der Faser ge- 
bildet werden (adjective Färbungen). Die 
erstere Art der Färbung und die Wechsel- 
beziehungen zwischen der Natur der Faser 
und des Farbstoffes, bilden den Gegenstand 
der folgenden Betrachtungen. Die zweite 
Art der Färbung wird uns hier nicht weiter 
beschäftigen; dieselbe ist ein stets unab- 
hängig 1 ) von der Faser verlaufender Process, 
der sich gerade so gut in Gegenwart wie 
in Abwesenheit der Textilfaser vollzieht. 

Die Färbung der Faser mit solchen 
Farbstoffen besteht einfach in einer mecha- 
nischen Ein- oder Auflagerung von Pigmenten 
in oder auf die Faser, wie schon deutlich 
genug aus dem Umstande hervorgeht, dass 
diese Färbungen ausnahmslosdie Erscheinung 
des Abreibens oder gar Stäubens aufweisen. 

Ich betrachte daher Indigo, Anilinschwarz, 
die auf der Faser direct erzeugten Azofarben 
und alle Mordanlfärbungen auf Baumwolle 
alsPigmentfärbungen.genau wie Chromgelb, 

Berliner Blau oder Eisenchamois. Bezüg- 
lich dieses Punktes sind wohl kaum zwei 
Meinungen möglich. 

Von den verschiedenen Textilfasern 
hat unzweifelhaft die Wolle die grösste 
Verwandtschaft zu den Farbstoffen aller 
Klassen, da sie im Stande ist, sönimt- 
liche basische Farbstoffe unter Abspaltung 
der in denselben enthaltenen Säuren zu 
binden und ferner die Farbsäuren der sulfo- 
sauren Farbstoffe direct aufzunehmen, wobei 
ausnahmslos die erzielten Färbungen die 
Nüance der Salze bezw. Lacke der be- 
treffenden Farbstoffe aufweisen. Dieses 
Verhalten der Wolle, sowohl mit Farbbasen 
wie auch mit Farbsäuren sich zu vereinigen 
hat seine einfache Erklärung hauptsächlich 
durch die interessanten Arbeiten Knecht s 

•) Eine Ausnahme hiervon machen nur die 
sulfonirten oder carboxylirten beizeuziehenden 
Wollfarbstoä’e. Dieselben nehmen eine höchst 
interessante Mittelstellung zwischen den sub- 
stantiven und adjectiven Farbstoffen ein. 
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gefunden 1 ), der die Rolle, welche gewisse 
Amidosäuren (Lanuginsäure) in der Färbung 
der Wolle spielen, in überzeugender Weise 
nachwies. Es ist von sehr geringem Belang 
für die Entscheidung der vorliegenden 
Fragen, ob die Wolle ein einheitlicher 
Körper ist oder nicht, ob jene Amidosäure 
in der Wolle präexistirt, oder erst im 
Verlauf desFflrbeprocesses durch Zersetzung 
der Wollsubstanz (Keratin) gebildet wird. 
Die Thatsnche, dass die Wolle in der Art 
einer Amidosäure mit Farbbasen und Farb- 
sauren hacke bildet, steht fest und können 
wir dementsprechend die chemische Nutur 
der Wolle durch die Formel I: 

•NH, 

• COOH 

zum Ausdruck bringen, worin W ein un- 
bekanntes Radical oder Couiplex bedeutet, 
das in sich selbst nicht einheitlich zu sein 
braucht. Mit Naphtolorange gefärbte Wolle 
wäre dann II: 

• NH, O SO,' C e H 4 • N = N • • OH 


W 


W 


COOH 


und mit Fuchsin gefärbte Wolle III: 

W -NH, C 6 H, C,H,NH„ 

•COO-H.N <c,H 4 NH, 

Der Vorgang der Bindung dieser und 
aller analogen Farbstoffe durch Wolle hat 
mit dem Witt' sehen Phänomen der „starren 
Lösung 1- absolut nichtszuthun.wieKnecht's 
Untersuchungen auf das Bestimmteste er- 
weisen, sondern ist einfach ein Lackbildungs- 
process zwischen der Amido- oder Carboxyl- 
gruppe mit der beziehungsweise anto- 
gonistischen Sulfo- oder Amidogruppe der 
der säuern oder basischen Farbstoffe Aus 
obigen schematischen Formeln geht nun 
hervor, dass in den mit einer Sulfosäure 
erzielten Wollfärbungen die Amidogruppe 
des Wollprote'ids mit der Suifogruppe der 
Farbsäure sich unter Salz-(Laek-)Bildung 
vereinigt; die Carboxylgruppe bleibt intact. 
Da nun die dritte der obigen Formeln die 
Färbung der Wolle mit basischen Farb- 
stoffen als eine Lackbildung zwischen der 
Carboxylgruppe des Wollprote'ids und einer 
Amidogruppe der Farbbase ausdrückt, so 
wäre zu erwarten, dass die freie Carboxyl- 
gruppe der mit einem Säurefarbstoffe ge- 
färbten Wolle nach wie vor mit basischen 
Farbstoffen sieh zu vereinigen vermag. Dies 

>) tiligleich ich hier darauf hinweisen 
möchte, dass lange vor Knecht, diese Eigen- 
schaft der Wolle von Hummel (Journ. Snc. 
liyers and Col. 1885, 209 bis 210) ganz klar 
erkannt wurde. Ohne Zweifel sind Knecht s 
Versuche unmittelbar durch die von Hummel 
an angegebener Stelle gemachten Aeussorungen 
veranlasst worden. 


ist in der That so. Ein in Gegenwart eines 
grossen Ueberschusses an Farbstoff mit 
Ponceau R gefärbter Wolistrang wurde nach 
dem Färben auf das sorgfältigste gewaschen. 
Beim Einbringen dieses Stranges in ein 
Fuchsinbad und unter Gegenfärbung eines 
ungefärbten Stranges in einem Fuchsinbad 
von gleicher Stärke zeigte sich, dass der 
gefärbte Wollstrang genau dieselbe Menge 
von Fuchsin aufnuhm, wie der ungefärbte 
Wollstrang von gleichem Gewicht. Da nun 
die Lösungen aller nicht zu viele Sulfo- 
gruppen enthaltenden sauren Farbstoffe 
von den Lösungen der basischen Farbstoffe 
so gut wie quantitativ gefällt werden, unter 
Bildung von Lacken, die als farbstoffsulfo- 
saure Farbbasen bezeichnet werden müssen, 
so könnte eingeworfen werden, dass beim 
Färben der ponceau gefärbten Wolle mit 
Fuchsin, das letztere nicht von der Carboxyl- 
gruppe der Wolle, sondern von dem auf 
derselben flxirten Ponceau gebunden wurde 
Das wäre aber nur möglich, wenn die 
Lackbildung des Ponceau mit der Wolle 
gesprengt würde, so dass sich dessen Sulfo- 
gruppe mit der Amidogruppe des basischen 
Farbstoffes vereinigen könnte. Die Wolle 
wäre dann einfach mit einem Pigment, einem 
Fuchsin - Ponceaulack gefärbt. Derartige 
Lacke sind aber ausnahmslos vollständig 
in Alkohol löslich. Behandeln wir jedoch 
den mit Ponceau und Fuchsin gefärbten 
Wollstrang mit Alkohol, so wird wohl eine 
geringe Menge Fuchsin, aber nicht die 
Spur von Ponceau abgezogen, womit un- 
widerleglich dargethan ist, dass die Ponceau- 
und Fuchsinfärbung auf dem Strang völlig 
unabhängig von einander existiren im Sinne 
der schematischen Formel IV : 


■ NH, • O SO, • C 6 H 4 N=NC 10 H S OH 


W C fi H, 

• CO • O H,N 


C 


Cf, H, ■ NH, 
C,H, NH, 


Die Jüngerder Lösungshypothese könnten 
wohl noch einwerfen, dass das negative 
Resultat der Alkoholprobe nicht einen 
chemischen Bindungszustand im Sinne 
obigen Schemas , sondern lediglich der 
höheren Lösungsfähigkeit dieser Farbstoffe 
in Wollsubstanz denn in Alkohol zuzuschrei- 
ben sei, denn das ist ja der grösste Vor- 
theil dieser Hypothese, dass eine passende 
Antwort stets zur Hand ist. In diesem 
Falle hätten wir also Ponceau und Fuchsin 
neben einander in Lösung, dann müsste 
aber ja unbedingt der oben erwähnte Lack 
entstehen, dessen Nichtvorhandensein in- 
dessen durch die negative Alkoholprobe 
bereits erwiesen ist Witt's Lösungsbypo- 
Ihese isl sehr schwer widerlegbar, weil 
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beinahe uncontrolirbar, sie kann aber nur 
so verstanden werden, dass die Farbstoffe 
in der Faser in freiem Zustande vorhanden 
sind, denn sobald erst chemische Bindungen 
zwischen Faser und Farbstoff zugestanden 
werden, brauchen wir diese Hypothese 
überhaupt nicht mehr. Ich werde aber in 
der Folge zeigen, dass wir in der That 
Mittel zur experimentellen Entscheidung 
dieser Punkte besitzen. 

Der zweite Einwand, dass bei der Fär- 
bung der \Vollfa8er keine chemische Re- 
action stattfinden könne, da die Natur und 
Structur der Faser hierbei keine Verände- 
rung erleide, ist noch schwächer als der 
erste. Mit gleichem Rechte könnte man 
behaupten, dass die Nitrocellulose keine 
chemische Verbindung, sondern eine Lösung 
von Salpetersäure in der Cellulose sei, da 
diese bei umsichtiggeleiteter Nitrirung keine 
Structurverändung erleidet. Ich werde in 
der Folge aber direct nachweisen, dass in 
der That beim Färben der Wolle sowohl 
die Faser, wie die Farbstoffe ihre chemischen 
Eigenschaften einbüssen, und zwar genau 
im selben Grade, wie dies für jede Base 
und Säuee bei der Salzbildung beobachtet 
wird. Neuerdings haben Cross und Bevan') 
das Verhalten der Jutefaser gegen Lösungen 
von Fern- Ferricyanid untersucht, worin 
sich jene Faser in Folge ihrer stark redu- 
cirenden Eigenschaften intensiv dunkelblau 
färbt, in Folge Bildung von Pariserblau. 
Die Färbung ist durchaus homogen durch 
die ganze Faser , was die Autoren als 
einen eklatanten Fall starrer Lösung be- 
trachten. Diese Beobachtung zeigt nichts 
dergleichen, sondern beweist lediglich, dass 
die reducirenden aldehydischen Gruppen 
durch die ganze Masse der Jutefaser in 
durchaus homogener Weise vertheilt sind, 
also mit anderen Worten, dass die Jutefaser 
ein einheitlicher Körper ist, und dass die 
Pariserblauausscheidung, wie zu erwarten, 
an den Stellen stattfindet, wo innerhalb 
der Faser deren reducirende Gruppen 
wirken, also an jedem Molecül der Faser- 
substanz. Das sich dort ausscheidende 
Pariserblau wird, da es unlöslich ist, von 
der Faser gewissermassen wie ein Filter- 
rückstand festgehalten und die Färbung ist 
daher lediglich eine unter den denkbar 
günstigsten Umständen bewirkte Pigment- 
färbung. Dieser ganze Vorgang ist im 
Gegensätze zu Witt's „Lösung* ein emi- 
nent chemischer Vorgang. Die Homogenität 
der Färbung auf eine Lösung des Blaues 
in der Faser zurückzuführen ist ebenso unzu- 


') Journ. 8oc. chcm. ind. 1RS)3, 104. 


lässig, wie eine analoge Erklärung der ebenso 
homogenen Anilinschwarzfürbung. Der ganze 
Fall beweist lediglich die vollkommene intra- 
molekulare Durchdringbarkeit der Jute- 
faser, wie jeder organischen Faser. Und 
diese Durchdringbarkeit ist vorauszusehen, 
da dieselbe absolute und erste Bedingung 
des Wachsthums und Stoffwechsels in der 
pflanzlichen, wie thierischen Faser ist. Was 
Cross und Bevan veranlasst, gerade diesen 
Färbevorgang für ein eklatantes Beispiel 
der Lösung eines Farbstoffes in der Faser 
zu erklären, ist räthselhaft, da es sich eben 
hier um einen geradezu einzig dastehenden 
Pall chemischer Färbung handelt, indem 
der Farbstoff durch einen von der Faser 
selbst veranlassten chemischen Process ge- 
bildet wird. Cross und Bevan’s Be- 
obachtung ist unzweifelhaft sehr interessant, 
aber ich fürchte, das Witt diesen Autoren 
für deren Erklärung wenig Dank wissen wird. 

Ich habe an einem anderen Orte ') ge- 
zeigt, dass die Sulfosäuren starker Farb- 
basen, wie z. B. Säuregrün, sowohl in der 
Amido- als auch in der Sulfogruppe der 
Lackbildung fähig sind, mit anderen Worten 
sich genau wie Amidosäuren verhalten. 
Verwandeln wir ein solches Säuregrün zu- 
nächst in einen Lack durch Lackbildung 
in der Sulfogruppe, mittels Chorbaryum, so 
erhalten wir einen Lack, der aber von 
ziemlich stumpfer und im Verhältniss zur 
verbrauchten Farbstoffmenge auffallend 
schwacher Nüance ist; auch die Lichtecht- 
heit ist höchst unbefriedigend. Behandeln 
wir diesen Lack nun mit Tannin, so wird 
dasselbe von dem Lack sofort gebunden. 
Dabei wird die Nüance unvergleichlich 
kräftiger und brillanter und die Lichlecht- 
heit dieses Baryt-Tannin-Lackes ist reich- 
lich das Dreifache von der des einfachen 
Barytlackes. Genau dieselbe Beobachtung 
machen wir bei der Lackfärbung jeder 
andern derartigen Amidosulfosäure, immer 
vorausgesetzt, dass die Amidogruppe des 
unsulfonirten Farbstoffes der Salzbildung 
fähig ist. Färben wir nun einen dieser 
Farbstoffe auf Wolle in bekannter Weise 
und behandeln wir den gefärbten Strang 
in einem Tanninbade, so tritt weder in der 
Stärke, noch in der Nüance und Lichtecht- 
heit der Färbung die geringste Veränderung 
ein. Ebenso wenig ist eine Veränderung 
durch Behandlung der Ausfärbung in einem 
Bade von Chlorbarium zu constatiren. Von 
einer einfachen „Lösung* des Farbstoffes 
in der Wolifaser kann daher absolut nicht 

>) Polyt. Journ.. Weber, Untersuchung über 
die Bildung der Fnrblacke, 11, 18‘J3. Färber- 
Zeitung. lauiend. Jahrg., S, tiü. 
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die Rede sein, denn in diesem Kalle dürfte 
die Lackbildungsfähigkeit der auf Wolle 
gefärbten Farbstoffe nicht vernichtet sein. 
Die Wollfärbungen mit diesen Farbstoffen 
sind daher nicht „Lösungen“, sondern 
chemische Verbindungen der salzbildenden 
Gruppen der Wollsubstanz mit den ent- 
sprechenden salzbildenden Gruppen der 
Farbstoffe. Die Wollfärbungen sind daher 
ebenso unzweifelhafte Lacke, als die Banm- 
wollfürbungen mit basischen oder Alizarin- 
farbstoffen auf tunnirten odermetallgebeizten 
Garnen und Geweben, nur dass im letzteren 
Falle die Uaumwollfaser an der Lackbildung 
nicht theilnimmt. Die Wollfärbungen mit 
basischen und oxyazosulfosauren Farbstoffen 
besitzen daher unzweifelhaft die in obigen 
schematischen Gleichungen ausgedrückte 
Constitution und die Wollfärbungen mit 
salzbildende Amidogruppen enthaltenden 
amido sulfosauren Farbstoffen müssen Lacke 
von der Constitution V : 

CH s l H 
w MH, 0-8O I q,H < CH,j" 7 h ‘ 

• CO— O— (CH 3 ),N C„H, C-C ö H, N(CH,L 

Wollfärbuns mit Sinrcviolell 

sein, welche die bei „Lösungen“ ganz un- 
verständlichen Reactionsunfähigkeit der auf- 
gefärbten Farbstoffe nothwendig besitzen 
müssen. ri^tiumg 

Fleckenblldtmg auf Wollstoffen durch 
Kiipferoxydaimnonlak. 

Von 

Otto Walther. 

Die Böden der Walk- und Wasch- 
maschinen werden häufig, zuin Zweck des 
besseren Gleitens der Waare und um einen 
zu raschen Verschleiss zu vermeiden, mit 
Zink- oder Messingblech ausgeschlagen. 
So zweckentsprechend diese Massregel vom 
masehinen - technischen Standpunkt be- 
trachtet auch sein mag, so giebt sie doch 
in mancher Hinsicht zu Bedenken Anlass. 
Mancher Fleck oder manche Farbenver- 
änderung von grösserer Ausdehnung in 
wollfarbiger wie in stückfarbiger Waare, 
Über deren Entstehung man sich keine 
Rechenschaft zu geben weiss, sind auf die 
Einwirkung von Oxydationsprodueten der 
zu Walk- und Waschmaschinenbekleidung 
verwendeten Metalle zurückzuführen. 

Dass besonders die Messingböden in 
dieser Beziehung sehr gefährlich sind, muss 
sofort einleuchten, wenn inan bedenkt, dass 
Kupfer, das jaeinen Bestandteil des Messings 
ausmacht, ein sehr empfindliches Metall ist 
und dass in Walke untl Wäsche oft alkalisch 


reagirende Seifen, sowie Urin und Salmiak- 
geist zur Verwendung kommen, gar nicht 
zu reden von Säuren, die ja gleichfalls 
hier und da zum Walken von Wollenstoffen 
verwendet werden, für die sich aber Metall- 
böden in der Walke schon von selbst ver- 
bieten. Von den zuerst genannten Stoffen 
wird Salmiakgeist (Ammoniak) in der Wäsche 
viel verwendet, weil es die Wirkung der 
Seife erhöht, Ammoniak wirkt hei Be- 
rührung mit Messing auf das Kupfer fast 
augenblicklich ein; es bildet sich Kupfer- 
oxyd-Ammoniak, welches wie maneheandere 
Kupferverbindungen, infolge seineroxydiren- 
den Wirkung ein stärkeres Anfallen des 
Indigo in der Küpe verursacht. Mit dieser 
Kupferverbindung in Berührung gekommene 
Stofftheile werden sich in der Küpe stets 
dunkler färben. Für im Stück zu färbende 
kiippnblaue Stoffe sind demnach Messing- 
bö.len ein für allemal zu vermeiden, wenn 
man sich nicht grossen Unannehmlichkeiten 
aussetzen und die Fleckenbildung geradezu 
provociren oder aber andererseits auf die 
Verwendung von Ammoniak in der Wäsche 
verzichten will. Ein interessanter Fall aus der 
l’raxis möge hier als Beweis angeführt sein. 

Der Boden einer Quade'schen Wasch- 
maschine war, weil die Waare nicht ge- 
nügend nachrutschte, sich in Folge dessen 
überschlug und häufig zerriss, mit Messing- 
blech garnirt worden. Gleich darnach 
kamen fast täglich in einzelnen küpenstück- 
blnugefürbten Stücken, Cheviots, Serges 
wie auch Tuchen dunkle Flecken in be- 
deutender Anzahl vor, die das Aussehen 
hatten, als wäre mit den Stücken an irgend 
etwas hergestrichen worden. Die Flecken 
waren sehr intensiv gefärbt und erschienen 
hei dunklem Militärblau nahezu schwarz. 
Alle Nachforschungen nach der Entstehungs- 
ursache erwiesen sich lange als fruchtlos, bis 
man zuletzt auf die Idee kam, ein weisses 
Stück — die meisten Slüekfarben wurden 
auf der Küpe als Wolle hell grundirt — 
Schritt für Schritt durch die Fabrikation 
zu verfolgen. Dass hier ein chemischer 
Vorgang von intensiver Wirkung zu Grunde 
lag, stand ausser allem Zweifel. Nach 
jeder Operation wurde das betreffende 
Stück über die Schaustange gezogen, bis 
zur Wüsche nach der Walke aber nichts 
Auffälliges bemerkt. Der Zufall wollte, 
dass das Stück gerade auf jene, mit Messing 
garnirtc Maschine zum Auswaschen kam. 
Nach der Wäsche ausgespritzt imd über 
die Schaustange gezogen, zeigte dasselbe, 
gegen das Licht durchgesehen, eine Anzahl 
röthlicher Flecken von gleicher Grösse und 
Gestalt, wie die bekannten dunklen Flecken 
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in der gefärbten Waare. Ein Abschnitt 
des weissen Stückes in verdünntes Ammo- 
niak getaucht und auf dem Boden der 
Maschine gerieben, nahm die gleiche Fär- 
bung an, wie die auf der Schaustange be- 
obachteten Flecken. Kein Zweifel, diese 
waren durch das Kupferoxyd -Ammoniak 
entstanden, wenn der Salmiakgeist frisch 
an die Waare gegossen war und letztere über 
den Messingboden rutschte. Sobald die Emul- 
sion eintrat, auch das Ammoniak sich mehr 
gleichmassig vertheilte, schien dessen Wir- 
kung auf das Messing aufzuhüren. Das Stück 
wurde auf der Küpe gefärbt und die dunklen 
Flecken kamen zum Vorschein. Nachträglich 
wurde festgestellt, dass alle fleckigen 
Stücke auf dieser einen Maschine ausge- 
waschen worden waren. Der Messingboden 
ist durch einen massiven Glasboden ersetzt 
worden, welcher sich sehr gut bewahrt hat. 

Bei einem Versuch, die Entdeckung aus- 
zubeuten, indem man Wolle oder Stücke 
mit einer aus Ammoniak und Kupfer her- 
gestellten Beize behandelte und dann auf 
der Küpe fflrbte, zeigte es sich, dass das 
Kupfersalz nicht etwa ein Dunklerwerden 
des eigentlichen Indigotones herbeiführte, 
wie man Anfangs geneigt war, anzunehmen, 
sondern dass dasselbe nur das Wollhaar 
aufnahmefähiger für den in der Küpe ge- 
lüsten Indigo machte, mit anderen Worten, 
die Küpe wurde um soviel mehr erschöpft, 
als die Färbung dunkler wurde. Eine Er- 
sparnis an Indigo war also nicht nachzu- 
weisen. Dazu kam noch, dass das gebeizte 
Material den Stand der Küpe nachtheilig 
beeinflusste. Diese wurde nach jedem Zug 
schlaffer und krankte dann einige Tage. 

Die stark oxydirende Wirkung des 
Kupferoxyd-Ammoniak wurde schon von 
Prud'homme beobachtet, der darüber in 
einem Artikel des Moniteur seienti/ique 
im Jahre 1891 eingehend berichtete. 

Gutbier & Co. empfahlen seinerzeit 
auch die Verwendung stark oxydirend 
wirkender Salze in der Küpenfftrberei, um 
das Anfallen grösserer Mengen Indigoweiss 
an die Faser zu erreichen. 

Einwirkung des Lichtes auf Textil- 
färben. 

Bemerkungen zu J. J. Hümmel s letzter 
Arbeit.') 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

Die British Association halte vor län- 
gerer Zeit zur Prüfung der Lichtechtheit 
der im Handel befindlichen Farbstoffe eine 

') Vergl. 8. 172. 


Commission ernannt, bestehend ausProfessor 
Thorpe als Obmann, Professor Hummel 
als Sekretär und aus den Herren Dr. H. 
W. Perkin, Professor W. J. Russell, Capt. 
Abney, Professor W. Stroud und Pro- 
fessor R. Meidola. 

Im vorigen Sommer wurde ein Theil 
der Arbeit, die Belichtung der rothen Farb- 
stoffe, beendet, und Professor Hummel be- 
richtete darüber eingehend in den Chemical 
Mens. Bei der Wichtigkeit, welche in der 
praktischen Färberei die Lichtechtheit spielt, 
und angesichts der Thatsache, dass ein- 
gehende und zusammenfassende Publika- 
tionen über dies Thema nicht vorliegen, 
darf es nicht Wunder nehmen, dass diese 
Arbeit in mehr oder minder gekürzter Form 
Eingang in fast alle Fachzeitschriften ge- 
funden hat; nur wenige waren es, denen 
gelinde Zweifel an den erhaltenen Resul- 
taten aufstiegen. Da somit die Gefahr 
vorhanden ist, dass diese Arbeit späteren 
Zeiten als unantastbares Evangelium über- 
liefert wird, trotz mannigfacher Irrthümer, 
die sie enthält, sei es mir gestattet, der Ein- 
ladung der Redaction zu folgen und einige Be- 
merkungen an obige Publikation zu knüpfen. 

Was das Material anlangt, auf welches 
sich die folgenden Ausführungen stützen, 
so ist Folgendes zu bemerken. 

Im Sommer 1891 wmrden in den Elber- 
felderFnrbenfabriken fast sämmtliche damals 
im Handel befindlichen Farbstoffe auf Baum- 
wolle w r ie auf Wolle belichtet; Herbst 1892 
folgten dann dieselben und die neu hinzu- 
gekommenen auf Seide. Diese stattgefun- 
denen Belichtungen werden seit l 1 /, Jahren 
in kleineren Gruppen einer beständigen 
Wiederholung unterworfen; es zeigte sich 
da wohl der eine oder andere Irrthum, der 
bei der ersten umfangreichen Arbeit auch 
nicht zu vermeiden war. Im grossen Ganzen 
aber haben die seit jener Zeit tagtäglich, 
Sommer wie Winter, wiederholten Belich- 
tungen das Resultat jener ersten grossen 
Belichtung von 1891 nur bestätigt. Sobald 
die Sonne wieder etwas kräftiger zu wirken 
beginnt, wird in diesem Frühjahr noch ein- 
mal die General -Belichtung sämmtlicher 
Wollfarbstoffe, in zwei verschiedenen Stärken 
ausgefärbt, behufs Revision vorgenomuien. 
Jedenfalls ist das bereits in den früheren 
Jahren gesammelte Material reich genug, 
um eine Controle der Hummel'schon Re- 
sultate zu gestatten. 

Wenn sich dabei bedeutende Differenzen 
in einzelnen Gruppen ergeben, so liegt das 
an der durchaus verschiedenen Art und 
Weise, in welcher die Vorbereitungen zur 
Belichtung getroffen wurden. 
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Hier in den Farbenfabriken werden die 
Farbstoffe auf gleiche Tiefe gefärbt, 
gleichgiltig, ob dabei von einem Farbstoff 
2“/* und von dem andern '/,•/„ gebraucht 
wird; und das ist auch das einzig Sichtige. 
Freilich ist es oft sehr schwer und es gehört 
lange Uebung dazu, um bestimmen zu 
können, ob zwei verschiedene NQancen, 
z. B. ein Blaujoth und ein Qelbrotb, gleich 
stark ausgefärbt sind, und es wäre eine 
keineswegs amüsante Arbeit gewesen, an 
die 200 Boths auf gleiche Tiefe auszu- 
färben; dieser Mühe muss man sich aber 
unbedingt unterziehen, wenn die Resultate 
Anspruch auf Genauigkeit machen sollen. 

Hummel dagegen hat einfach von jedem 
Farbstoff 2% auf Wolle, Baumwolle oder 
Seide ausgefärbt, gleichgiltig, wie stark der 
Farbstoff war. Es war so unvermeidlich, 
dass z. B. Farbstoff A eine zwei- bis drei- 
mal so starke Ausfärbung gab wie Farb- 
stoff B; da es nun aber eine allgemein 
bekannte Thatsache ist, dass eine kräftige 
Ausfärbung lichtechter ist als eine schwache 
— weil eben bei der kräftigen mehr Farb- 
stoff durch das Licht zerstört werden muss — , 
so kam es, dass einerseits starke Farb- 
stoffe für viel lichtechter, schwache da- 
gegen für viel unechter gehalten wurden, 
als sie cs in Wirklichkeit sind. 

Hummel erhielt also nach seiner Methode 
nicht das Ergebniss der blossen Lichtecht- 
heit, sondern ein Product aus Intensität des 
Farbstoffs und Lichtechtheit. Da aber die 
Beziehungen zwischen Intensität und Licht- 
echtheit in quantitativer Beziehung nicht 
bekannt sind und ebensowenig die Inten- 
sität der Farbstoffe im Vergleich zu ein- 
ander angegeben ist, so kann man aus 
diesen Resultaten ein richtiges Bild der Licht- 
echtheit ganz und gar nicht gewinnen. 

Selbst wenn jedoch alle Farbstoffe von 
gleicher Intensität wären, gälte es auch 
noch, eine grosse Fehlerquelle zu vermeiden. 
Nehmen wir an, die Intensität zweier Farb- 
stoffe wäre uuf Wollstrang — wie es ja 
meist geschieht — als die gleiche fest- 
gestellt worden, so dürfte trotzdem meht 
von vornherein anzunehmen sein, dass beide 
Farbstoffe, auf Tuch ausgefärbt - und 
solches wird ja wohl ausschliesslich für 
Belichtungsversuche angewendet — auch 
gleiche Stärke zeigen. Sobald der eine 
leicht durchfärbt und der zweite schwer, 
wird mun von letzterem bedeutend weniger 
brauchen, um dieselbe Stärke zu erzielen; 
achtet man nicht auf diesen Umstand, son- 
dern färbt in der vorher auf Strang fest- 
gestellten Stärke aus, so wird der schwer 
durchfärbende Farbstoff grossentbeils oben 


auf sitzen, man erhält also eine viel kräf- 
tigere und somit lichtechtere Färbung. 
Verfasser hat oft Gelegenheit gehabt, bei 
sonst ganz exact angestellten Lichtecht- 
heitsversuchen gerade diesen Fehler zu 
beobachten. Ein Fall ist ihm besonders leb- 
haft in Erinnerung, weil er zu vielen Ver- 
suchen und heftigem Kampf gegen alte 
Vorurtheile führte: das Verhältniss der Licht- 
echtheit von Tartrazin zu der von Echtgelb. 

Es gilt als ein unumstössliches Dogma, 
dass Tartrazin das lichtechteste Gelb ist; 
auch frühere Belichtungen hier wiesen 
Tartrazin in die höchste, Echtgelb erst in 
die dritte Lichtechtheitsgruppe. Demgemäss 
waren auch für die Lichtechtheits-Typen, 
deren wir uns hier zur Feststellung der 
Lichtechtheit bedienen (vgl. Uebersicht über 
die substantiven Baumwollfarbstoffe, diese 
Färberzeitung, Jahrgang 1892/93, S.24I ff.), 
Tartrazin und Echtgelb als Vertreter dieser 
beiden Gruppen auf gleiche Stärke aus- 
gefärbt worden. Nun zeigte sich regel- 
mässig, dass auf diesen Typentafeln Echt- 
gelb zum mindesten die gleiche Echtheit 
gegen Licht hatte, wie Tartrazin. Als die 
früheren Belichtungen herbeigeholt wurden, 
stellte sich heraus, dass die beiden Farb- 
stoffe in dem für Strang fest gestellten 
Stärkenverhältniss aufgefärbt waren; Echt- 
gelb hatte das Tuch bis auf den Kern 
durchgefärbt, Tartrazin sass grösstentheils 
oben auf, war also viel kräftiger - musste 
somit auch lichtechter scheinen — Erst 
durch mehrfache Wiederholung dieser Be- 
lichtungen konnte als sicher erwiesen 
werden, dass die Lichtechtheit beider Farb- 
stoffe gleich ist. 

Es ist also zu empfehlen, die Belichtungs- 
lappen sorgfältigst miteinander auf gleiche 
Stärke zu vergleichen. 

Welche von den vielen vorhandenen 
Stärkegruden Hummel wählte, als er die 
natürlichen Farbstoffe „in annähernd der- 
selben Farbtiefe“ auf den gleichen Fasern 
flxirte, geht aus der Arbeit nicht hervor; 
die Alizarinausfärbungon waren jedenfalls 
sehr kräftig, da er diesen Farbstoff allein 
in die höchste Echtheitsstufe rangirt. 

Sehr anzuerkennen ist als äusserst 
zweckmässig und übersichtlich die Methode, 
jedes Muster in sechs Stücke zu theilen 
und nach Beendigung eines jeden Fünftels 
der Belichtungszeit einen der Lappen zu- 
rückzulegen. Man hat, sobald die Proben 
geordnet und aufgeklebt sind, nach dieser 
Methode ein sicheres Bild vor Augen, in 
welcher Weise ein jeder Farbstoff verschiesst 
und kann die verschiedenen Stadien unter- 
einander vergleichen. Eine eigenthümliche 



Heft II. 

1 . Marx 18JM. 


Kitschelt, Einwirkung des Lichts auf Texlilfarben. 


167 


Erscheinung muss in dem Belichtungsbuche 
bei dieser Anordnung deutlich zu Tage 
treten, über welche Hummel nichts er- 
wähnt: Das total verschiedene Verhalten 
der Farbstoffe in der Art des Verschiessens. 
Da auch dieser Umstand sehr oft irre 
führt, wird es sich lohnen, einen Augen- 
blick dabei zu verweilen. 

Das relative Versehiessen der Farbstoffe 
geschieht nämlich keineswegs bei allen in 
gleicher Weise. Man kann drei Gruppen 
deutlich unterscheiden. Die Gruppe I ver- 
schiesst vollkommen gleichmässig von An- 
fang bis zu Ende; die lichtunechten 
Repräsentanten fangen z. B. nach wenigen 
Tagen an, versehiessen gleichmftssig weiter 
und nach kurzer Zeit sind sie völlig 
zerstört; bei den lichtechteren geht es 
auch so, nur nimmt der Process etwas 
längere Zeit in Anspruch. Das ist das 
normale Verhalten. 

Gruppe II zeigt dagegen folgendes 
Verhalten: Nach wenig Tagen bereits tritt 
eine deutliche Veränderung der Nüanee 
ein, die indess nicht sehr von der ursprüng- 
lichen verschieden ist; diese Nuance aber 
hält sieh dann sehr lange Zeit. Der Farb- 
stoff ist somit etwas angegriffen, aber die 
Zerstörung geht dann nur sehr langsam 
vorwärts. Zu dieser Gruppe gehört z. B. 
der Indigo. Helle Ausfärbungen werden 
verhältnissmässig rasch etwas grüner — 
aber diese Nuance hält sich dann sehr lange. 

Gruppe III endlich zeigt das umgekehrte 
Bild Die Ausfärbung hält sich wochen- 
lang gut; viele der Vergleichsfarbstoffe, 
die Gruppe I angehören, sind schon stark 
angegriffen, aber die zu untersuchende 
Ausfärbung ist noch unverändert. Da 
beginnt auch sie, sich zu verändern, und 
nach wenigen Tagen hat sie dann die 
andere in dem Grade des Versehossenseins 
bereits überholt. 

Dieses eigenthümliche Verhalten vieler 
Farbstoffe giebt leicht zu Täuschungen 
Veranlassung; Repräsentanten der Gruppe II 
werden leicht für unechter, solche der 
Gruppe III für echter gehalten, als sie in 
Wirklichkeit sind. Jedenfalls ist darüber 
kein Zweifel, dass man zwei in vielen 
Beziehungen von einander abweichende 
Reihen bekommt, wenn man dieselben 
Ausfärbungen nach z. B. dreiwöchentlicher 
Belichtungszeit nach dem Grade ihres 
Verschossenseins ordnet und einen zweiten 
Theil noch drei Wochen länger belichtet. 
Die Erfahrung lehrt, dass aus diesem 
Grunde ein vergleichender Belichtungs- 
versuch erst dann zu Ende ist und ab- 
gebrochen wordeh darf, wenn die zu unter- 


suchende Ausfärbung bereits stark gelitten 
hat. Unterbricht man zu früh, so ist die 
Gefahr eines Trugschlusses öfter sehr nahe. 

Die „Bleichzeiten“ wählte Hummel 
untereinander gleich, d. h. er mass die 
Menge des chemisch wirksamen Dichtes 
mittels seiner „Typen“ und sobald eine 
der zuerst angewandten äquivalente Licht- 
menge eingewirkt hatte, brach er ab und 
es begann eine neue Bleichzcit. Welcher 
Art die „Typen“ waren, ist nicht ange- 
geben. Für genaue Messungen empfehlen 
sich hierfür besonders die etwas licht- 
empfindlicheren Farbstoffe und öftere Er- 
neuerung der Typen. Da ein Maass für 
die Menge des chemisch wirksamen Lichtes 
nicht allgemein bekannt ist, leistet ein der- 
artiger Behelf gute Dienste. Dass es aber 
unbedingt nothwendig ist, zu einem der- 
artigen Hilfsmittel zu greifen, sobald man 
nicht in der Lage ist, die Belichtungen 
gleichzeitig vorzunehmen, geht aus den 
interessanten Daten hervor, die uns Hum- 
mel angiebt. Von gleicher Wirkung auf 
die Typen — und somit auch auf die an- 
deren Farbstoffe — waren die Tage 

1. vom 24. Mai bis 14. Juni 1892 — 21 Tage 

2. - 14. Juni - 21. Juli 1892 = 37 - 

3 - 21. Juli - 1 4. Aug. 1892 = 24 - 

4. - 14. Aug. - lö.Febr. 1893 = 186 - 

5. - 16. Fobr.- 24. Mai 1893 = 98 - 

Ein glänzenderes Beispiel dafür, dass 

man nie und nimmer bei Belichtungen 
sagen darf, der Farbstoff sei nach so und 
so viel Tagen verchossen, kann man sich 
kaum wünschen. Selbst die Angaben: 
nach 12 oder 14 Tagen Belichtung im 
September etc. geben ganz und gar kein 
Bild. Tage und Monate sind für Be- 
lichtungsversuche ein vager Begriff, mit 
dem man nicht rechnen kann: entweder 
man misst die Intensität der chemisch 
wirksamen Lichtstrahlen, oder man belichtet 
gegen einen oder mehrere Farbstoffe von 
bekannter Lichtechtheit. 

Hummel hat also nach den ange- 
gebenen Zeiten die am meisten verschossenen 
Farbstoffe herausgesueht und in Gruppen 
zusammengefasst. Zur Erläuterung für 
alle, welche derartig umfangreiche Ver- 
suche nicht angestellt haben, sei hinzu- 
gefügt, dass diese Kintheilung in Gruppen 
nur aus Zweckmässigkeitsrücksichten ge- 
schieht, der Kürze wegen; sagt man, der 
Farbstoff gehört zu Gruppe I, so hat man 
sofort ein annäherndes Bild der Echtheit. 
Jedoch ist dabei zu bemerken, dass eine 
strenge Grenze zwischen den einzelnen 
Gruppen nicht zu ziehen ist, vielmehr 
der Uebergang ein ganz nllmäliger ist. 



168 


Erläuterungen tu der Mutter-Beilage. 


Wie bei der Beurtheilung der Lichtechtheit 
überhaupt so ist es besonders hier dem 
subjectiven Urtheil nnheimgegeben, wo die 
Grenze zwischen den einzelnen Gruppen 
zu ziehen ist. Hummel hat die Farb- 
stoffe innerhalb der einzelnen Gruppen 
nicht nach ihrer Lichtechtheit geordnet; 
hier in den Farbenfabriken war dass der 
Fall, man kann somit aus letzterer Tabelle 
leicht ersehen, welche Farbstoffe nahe an 
der Grenze zwischen den einzelnen Gruppen 
stehen. Aus dieser Unklarheit, welche 
Hummel zu beseitigen unterlassen hat, 
erklärt es sich, dass zuweilen ein Farbstoff 
bei ihm in der einen, nach unseren Ver- 
suchen in der nächstfolgenden oder vorher- 
gehenden rangirt; wo aber bedeutende 
Differenzen zwischen den beiden Beob- 
achtungen vorliegen, ist dies wohl aus- 
schliesslich auf Hummel 's Fehler in der 
Intensität der Ausfärbungen zurückzuführen. 

Bei unseren früheren Belichtungen war 
die Eintheilung in Gruppen gleichfalls vor- 
genommen worden, wie bereits bemerkt, 
während aber Hummel in die I. Gruppe 
diejenigen Farbstoffe rangirt, welche am 
ehesten zu verschiessen beginnen, hatten 
wir die echtesten in die erste, die un- 
echtesten in die letzte Gruppe placirt. 

Es ist entschieden zweckmässiger, die- 
jenigen Farbstoffe, welche zuerst zu ver- 
schiessen beginnen, auch in die erste 
Gruppe aufzunehmen, wie es Hummel 
gethan ; diese Zweckmässigkeit tritt beson- 
ders dann hervor, wenn nicht eine einzige 
Farbe, wie Itoth, belichtet wird, sondern 
mehrere zusammen. Gerade die Kolhs 
sind in solch grosser Zahl vorhanden, dass 
der Uebergang von einer Gruppe zur 
anderen ein allmäliger ist; bei anderen 
Farben, wie bei Grün, giebt es grosse 
Lücken, so dass ganze Gruppen ausfallen, 
wenn dieselben mit den entsprechenden 
von Roth correspondiren sollen. In diesem 
Falle verdient die Hummel'sche Anordnung 
unbedingt den Vorzug. 

Doch wenden wir uns nach diesen all- 
gemeinen Bemerkungen zu den Einzel- 
heiten, die einer Richtigstellung bedürfen. 

ISchlu»» folgtj 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 11 . 

No 1. Dunkelgrün auf io kg Wollgarn. 
Ansieden 1 '/» Stunde mit 
300 g Chromkali, 

150 - Kupfervitriol und 

100 - Schwefelsäure von 6ö 4 Be., 


rPärber-Zeiluajr. 

I Ja hrg. 1893 /SM . 

gut spülen. Ausfärben in 1 Stunde kochend 
mit 200 g Walkgelb iDahl & Co., Barmen), 
200 - Blauholzextrakt, 

1 kgWeinsteinprä parat. 

Spülen, fertig. Die Färbung ist walkecht 
und ziemlich lichtecht. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 2. Blaugrau auf Wollgarn. 

Gefärbt mit Hülfe alkalischer Lösung 
von Alizarin-Cyanin 3R conc. (Bayer). 

Vgl. Heft 10, S. 145. iwi 

No. 3. Hellgrün auf to kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen mit 

500 g Tannin und 

250 - Brechweinstein oder Antimon- 
salz in üblicher Weise. 
Ausfärben in 40 Minuten bei etwa 
40° C. mit 

100 g Auramin G (Ges. f. ebem. 
Ind., Basel), 

12,5 - Malachitgrün superfein 
(Höchst). 

Spülen, trocknen, fertig. 

Ueber Auramin G s. Heft 9, S. 137. 

Färb trei der Färber -lei tut. g. 

No. 4. Gelbbraun auf 10 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt s / 4 Stunden bei 100° C. mit 
100 g CongnbraunG(Berl. Act.-Ges ), ! ) 
20 - Colunibiagrün ( - --),') 

15 - Micadoorange (Leonhardt), 

1700 - Glaubersalz. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Modedrap auf 100 kg Kamnuug. 

Im Kammzug Fflrbeapparat gefärbt. 

An sieden 1 Stunde mit 
1 kg Cbromkali und 
1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

170 g AnthracenbraunSW|B.A.&S F.), 
100 - Anthracenblnu WR (---), 
20 - Alizarinroth S (---), 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure von 8" Be. 
Lauwarm eingehen, langsam zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen besitzen gute 
Licht-, Luft-, Walk- und Säureechtheit und 
färben sich in Bobinen vorzüglich egal. 

J. Berger. 

>) Auf der Muster-Beilage steht in Folge 
eines Druckfehlers: B. A. & S. F. lud. 
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No. 6 . Hellblau auf io kg Baumwollstoff. 

Färben mit 

12,5 g Chicagoblau 6B (Berl. Aet.-Ges ), 
unter Zusatz von 

300,0 g Seife und 
3kgGlaubersalz 
spülen, trocknen. 

Durch Behandeln mit 3% Kupfervitriol 
auf frischem Bade nehmen die Färbungen 
einen lebhaften, grünlichen Ton an und werden 
nach Angaben der Farbenfabrik sehr licht- 
echt. Chicagoblau 6B kommt seit kurzer 
Zeit in den Handel. Vgl. Heft 10, S. 151. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 7 . Rother Actzdruck auf Wollanillnschwarz. 

Patent K. Oehler {D. R. 1’. No. 71 729, Zusatz 
zu No. 68K87). 

Die Waare wurde mit ti°/o Chlorkalk 
und 10'/j% Salzsäure von 21* Be. gechlort. 
Der Zusatz der Chemikalien erfolgte in 
3 Malen, die Dauer des Chlorens betrug 
’/i Stunden. Hierauf wurde gut gespült 
und getrocknet. Dann wurde imprägnirt 
mit einer Lösung von 

400 g Anilinsalz ANCXI (K. Oehler), 
2G0 - Ferrocyankalium, 

150- chlorsaurem Natron 
in 2700 - Wasser. 

Die Waare erhielt 2 Passagen auf der 
Klotzmaschine und wurde dann auf einer 
Heissluftinaschine getrocknet. Hierauf 
wurde möglichst bald bedruckt mit folgen- 
dem Aetzroth 

50 g Brillant- Ponceau 6R (Cassellai, 
250 - LeYogomme, 

200 - Wasser, 

100- Glycerin, 

400 - essigsaures Natron. 

' 1000 g. 

Die bedruckte Waare wurde bei nicht 
zu hoher Temperatur getrocknet, hierauf 
gut eingeschlagen und 5 Minuten lang 
mit trockenem Dampf ohne Ueberdruck 
gedämpft. Schliesslich wurde in reinem 
Wasser gewaschen und getrocknet. 

Bezüglich des Chlorens mögen noch 
folgende massgebenden Gesichtspunkte er- 
wähnt werden: Eine schwach saure Lösung 
von Chlor resp. ein dementsprechendes 
Gemisch von Chlorkalk und Salzsäure, 
wie es in den beiden Beispielen zum 
Ausdruck kommt, giebt die besten Resultate, 
weil hierbei das Weiss der Wolle geschont 
wird 1 ). Unterchlorige Säure resp. Gemische 

l ) Im Gegensätze zu diesem steift die in 
LightfOOt'S Verfahren ausdrücklich ange- 
gebene Vorschrift, die Wolle bis zu ihrem 
.Maximum'*, d. h., bis sic ganz gelb geworden, 
zu chloren. Ein weiterer prinzipieller Unter- 
schied liegt in der Anw endung eines Oxydations- 
schwarz seitens Lightfoot's. 


von Chlorkalk und Salzsäure, welche das 
Freiwerden dieser Säure veranlassen, 
machen die Wollfaser gelb. Unter- 
chlorigsaure Salze bräunen die Wolle, 
ohne sie für Anilinschwarz empfänglich 
zu machen. 

Für Druckschwarz mit ausgespartem 
Weiss oder für Aetzweiss empfiehlt sich 
die Nachbehandlung der gechlorten Wolle 
mit Wasserstoffsu peroxyd in Gestalt des 
in geeigneter Weise angewandten Natrium- 
superoxyds oder seines Gemisches mit 
Bittersalz (Oxygenpulver, das dann als 
Magnesiumsuperoxyd wirkt.) Die etwa mit- 
verwendeten Druck- oder Aetzfarben ge- 
winnen dadurch an Lebhaftigkeit. 1 ) 

Die vorliegenden Verfahren sind einer 
vielseitigen Anwenduug fähig, denn sie 
sind nicht nur für Reinwolle, sondern auch 
für die verschiedenen gemischten Textil- 
waaren, sowohl für Unischwarz, wie auch 
für Druck verwendbar. Beide Verfahren 
geniessen ausser Deutschland auch in den 
übrigen Industriestaaten Patentschutz. 

F. r. Fallab. 

No. 8 . Anilinschwarzdruck auf Halbwolle. 

(Patent K. Oehler, D. R. P. No. 118 887.) 

Der gut gereinigte und entsprechend 
vorbereitete HalbwollentafTet besass eine 
ziemlich bräunlichgelbe Farbe. Die Waare 
wurde mit 4% Chlorkalk und 7% Salz- 
säure von 21° Be. bei gewöhnlicher 
Temperatur gechlort. Der Zusatz beider 
Chemikalien erfolgte in 2 Malen, die Dauer 
der Operation betrug ca. */« Stunden. Dann 
wurde gespült und behufs Erzielung eines 
schönen Weiss mit 15'/« Oxygenpulver 
von Königswarter & Ebell (entsprechend 
ca. 4'/„ Natriumsuperoxyd) in der Weise 
nachbehandelt, dass nach langsamem Er- 
wärmen auf 70' C. 3 / t Stunden lang um- 
gehaspelt wurde. Nach schwachem An- 
säuern wurde ■/., Stunde weiterbehandelt 
und schliesslich gespült. 

Die getrocknete Waare wurde bedruckt 
mit nachfolgender Farbe: 

400 g Trnganthschleim 1 : 20, 

1550 - Wasser, 

150 - Glycerin, 

200 - Weizenstftrke, 

450 - hellgebrannte Stärke, 

150 - chlorsaures Natron, 

• I In entsprechender Abänderung — schwä- 
cherem Chloren — wurde das Verfahren seitens 
des Verfassers auch zur Vorbehandlung der 
für den Druck bestimmten Wolle empfohlen. 
Dadurch würde das Bleichen der Wolle mittols 
schwefliger Saure, die dem späteren Chloren 
mehr oder weniger ontgegeuwirkt, durch ein 
rationelleres Verfahren ersetzt werden. A’t. 
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200 g Ferricyankalium, 

400 - Anilinsalz ANCXI (Oehler). 
3000 gT 

Nach dem Drucken gut trocknen und 
'/, Stunde ohne Druck dämpfen. Hierauf 
sehr gut spQlen. r. r. a«im. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Miilbauscn. (Aus 
den Sitzungsberichten.) 

Sitzung vom 13. December 1893. 
Ein von Ch. Lauth am 22. März 1893 
dpponirtes versiegeltes Schreiben, betreffend 
eine llittbeilung über die Dimethylamido- 
benzoesäuren wird vorgelesen und 
dessen Drucklegung beschlossen. Eine 
Tinte, von A. Lohmann in Chemnitz ein- 
gesandt, welche zum Zeichnen der Stücke 
dienen und allen Behandlungen beim 
Bleichen und Färben widerstehen soll, 
wird Schäfer zur Prüfung übergeben. 

Eine Arbeit über die Nomenclatur 
aller Naphtalinabkömmlinge in tabella- 
rischer Anordnung wird Wyss und Binder 
zur Berichterstattung übergeben. 

Eine Mittheilung von Horace Koechlin 
über das Löslichmachen der unlöslichen in- 
dischen Gummi soll gedruckt werden. Durch 
Erhitzen von 400 g zerstossenen Gummis 
mit einem Liter Wasser und 60 ccm Wasser- 
stoffsuperoxyd (von 12 Vol.-Procentl während 
4 Stunden im Wasserbad bei 80° C. wird 
die Lösung bewirkt. Nimmt man zuviel 
Wasserstoffsuperoxyd, so wird das Gummi 
vollkommen löslich. Die Lösung gilbt 
beim Dämpfen die Wolle; diesem Uebel- 
stande kann man durch Zusatz von etwas 
Natriumbisulht abhelfen. Man erhält eine 
gute Verdickung durch einstündigeg 
Kochen von: 500 g Leinsamen, 100 ccm 
Wasser, 250 ccm Essigsäure und 8 bis lüccm 
Wasserstoffsuperoxyd (12 Vol. - Procent). 
Die Menge anWasserstoffsuperoxyd schwankt 
je nach der Beschaffenheit der Leinsamen. 
Aus diesen kann nach dem Verreiben das 
Oel extrahirt werden. Stöcklin bemerkt, 
dass auch sehr helle Gummisorten bei dem 
Erhitzen Uber 70" C. sich bräunen. Eduard 
Doll sendet im Aufträge der „Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft“ eine Anzahl von 
Mustern ein, welche mit einer neuen isolir- 
masse, sogen. „Stabilite“, hergestellt sind, 
und bittet, diese Masse auf ihre Wider- 
standsfähigkeit gegen kochendes Wasser, 
Säuren, Alkalien und solche Stoffe, die 
ungefärbten oder schwarzen Kautschuk an- 
greifen, zu prüfen. 


Noeiting schlägt den Ankauf von 
Lchnes „Tabellarische Uebersicht der 
künstlichen organischen Farbstoffe“ vor, 
welche den mit Farbstoffen und ihrer An- 
wendung beschäftigten Chemikern sehr 
gute Dienste leisten könne. 

Sitzung vom 10. Januar 1894. Wyss 
berichtet auch im Namen von Binder über 
die oben erwähnte Arbeit „Nomenclatur 
der Naphtalinabkömmlinge“. Dem bisher 
ungenannten Verfasser wird eine silberne 
Medaille zuerkannt. 

Grandmougin verliest eine Mittheilung 
von Kopp über das Kreppen der Wolle, 
welches durch Kochen des Gewebes in 
einer Zinkvitriollösung von 23° Be, erzielt 
wird. Die Wirkung soll bei nachherigein 
Bleichen und Drucken in keiner Weise 
verloren gehen. Jeanmaire, Binder 
und Grossheintz äussern ihre Bedenken 
über eine so bedeutende Menge an Zink- 
vitriol und sind der Ansicht, dass man 
mit siedendem Wasser allein zum gleichen 
Resultat gelangen könne. Krepp wird mit 
Fäden von bestimmter Drehung hergestellt. 

Diese Fäden werden durch eine Schlichte 
starr erhalten, sowie diese entfernt wird, 
findet eine Drehung des Fadens und damit 
das Hervortreten des Reliefs statt, welches 
den Krepp kennzeichnet. Binder wird unter 
Berücksichtigung dieserümstände mit einem 
M uster rohen Krepps, welches K o p p beigefügt 
hat. Versuche anstellen und darüber berichten. 

Eine interessante Mittheilung von Kopp 
und Grandmougin über Acetin wird im 
Bulletin veröffentlicht werden. 

Eine Arbeit Horace Koechlin's über 
Aetz- und Reservedruck auf Seide 
wird gedruckt werden. Der Verfasser 
bespricht fette Reserven, Zink- und Zinn- 
reserven, sowie Aetzen, Schutzpappe mit 
Brechweinstein unter Tanninfarben, Aetzen 
auf Anilinschwarz, Aetzen mit Chromsäure 
auf Indigo und Reserven für Küpenblau. 

Ein versiegeltes Schreiben von Pokorny 
in Neunkirchen, welches kürzlich geöffnet 
wurde, betrifft eine Arbeit über die Bildung 
von Resoreingrün auf Baumwoll- oder 
Wollstoff. Das Verfahren besteht darin, 
das Gewebe mit einem Gemisch von 
Resorcin und einem Eisensalz vorzuberpiten 
und hiernach durch eine Behandluug in 
salpetriger Säure das Grün zur Entwicklung 
zu bringen. Die Arbeit wird im Bulletin 
erscheinen. 

Nitrosamlnrolh. 

Von der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik ist ein neues Product zum Patent 
angemeldet, das im Handel als 25pro- 
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centiger hellbrauner Teig unter dem Namen 
Nitroaaminroth erscheint. Dieses Product 
giebt auf der ßaumwollfaser, die mit Beta- 
Nnphtol imprägnirt ist, ein lebhaftes bläu- 
liches Roth. Dieses Roth gleicht in seinen 
Eigenschaften dem mit Paranitranilin er- 
haltenen, ist aber einfacher herzustellen 
wie dieses, da die Diazotirung in Wegfall 
kommt. Nähere Angaben über dieses 
interessante Product, dessen Zusammen- 
setzung noch nicht bekannt ist, werden 
demnächst mitgetheilt werden. J.Bm. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den letzten Rund- 
schreiben und Musterkarten der Farbwerke 
vormals Meister Lucius & Brtining.) 

Alizarinblau A in Teig zeichnet sich 
durch Ausgiebigkeit aus, steht in Bezug 
auf Schönheit der bekannten Murke DNW 
nahe. Beim Färben verfährt man, wie bei 
Marke R: man beizt mit 3 % Chromkali 
und 2,5 % Weinstein und färbt unter Zu- 
satz von 3 kg Essigsäure von 8" Be. auf 
1000 Liter Flotte. 

Mit 20% Farbstoff wird ein sehr sattes 
Blau erhalten. 

Alizarin-Dunkelblau S in Teig ist 
sehr farbkräftig und liefert sehr echte Fär- 
bungen. Mit 15% Farbstotf bekommt man 
ein tiefes Blau. Beine Anwendung ist wie 
die des Alizarinblaus A und werden beide 
für Färben von Wolle in Strang und Stück 
empfohlen. 

Victoriaviolett 8B8 patentirtgleicht 
dem Victoriaviolett 4BS und fibertrifft dieses 
durch die lebhaftere blauere Nüance, bes- 
seres Egalisirungsvermögen, grössere Licht- 
und Säureechtheit. 

Der Farbstoff liefert wasch- und voll- 
kommen reibechte Färbungen und ist daher 
für die Strickgarn- und Stückfärberei be- 
sonders geeignet. Für den Wolldruck ist 
Victoriaviolett 8BS gleichfalls von Bedeu- 
tung, da es leicht ätzbar ist und mit Fluor- 
chrom gefärbt zur Herstellung von ätzbaren 
Braun-, Grün-Nüancen wie auch von Mode- 
farben dienen kann. 

Chrombraun HO, zum Patent ange- 
meldet, liefert auf Wolle in einem Bade aus 
4% Farbstoff, 4% Schwefelsäure und 10% 
Glaubersalz und mit 3 % Chromkali ent- 
wickelt ein hervorragendes echtes Braun. 
Man kann auch im selben Bade mit Ali- 
zariuroth 1WS und 5WS, Alizaringelb QGW 
und RW, ferner mit allen chrombeständigen 
Säurefarbstoffen, wie Patentblau, Cyanin B, 
Echtsäureviolett R und A2R und Azogelb 
nüauciren. 

Das Chrombraun KO egalisirt gut, färbt 
gut durch, reibt nicht ab und liefert nach 


Angabe derFarbwerke alkali-, säure-, wasch- 
und lichtechte Färbungen. Ist für das 
Färben von Web- und Strickgarn wie auch 
von Kammzug bestimmt. 

Paranitranilinroth. 1 ) Dieses Product 
wurde von den Farbwerken schon im Jahre 
1889 eingeführt. Das zuerst gelieferte 
Product gab mit Befa-Naphtol ein mehr 
gelbstichiges Roth. Nachdem die Herstellung 
eines nahezu chemisch reinen Paranitranilins 
gelungen ist, kann damit ein viel bläulicheres 
Roth erzielt werden. 

Das reine Product 99 bis 100% erscheint 
unter dem Namen Paranitranilin Pulver extru 
oder als 25procentige Paste mit Nitritsalz 
vermischt unter der Bezeichnung Para- 
nitranilin N extra. 

Mit diesen Körpern lassen sich sehr 
schöne Töne hervorbringen. Mit Ortho- 
nitrotoluidin (Höchst) kann nach Gelb nüan- 
cirt werden. Mit Zinnsalz und entsprechen- 
den Farben können brillante Reserven er- 
zielt werden. So wird empfohlen für 
Gelbreserve Auramin conc. , für Blau 
Marineblau RI, für Grün Brillantgrün. 

Acetindulin R Lösung, zum Patent 
angemeldet Der Farbstoff befindet sich in 
Lösung und soll wegen seines niedrigen 
Preises bei grosser Ausgiebigkeit und Echt- 
heit zur Herstellung von dunklem, billigem 
und egalem Blaudruck sehr geeignet sein. 
Ein Morschwerden der Baumwollfaser sei 
ausgeschlossen. Seine Verwendung ist: 
100 g AcetindulinRLösung werden mit 
4500 - saurer Weizenstärkeverdickung, 
230 - Essigsäure von 4° Be., 

10 - Weinsäure, 

60 - Tanninlösung 1 : 1 
gut verrührt, 10 Minuten lang gekocht und 
unter langsamem Umrühren erkalten ge- 
lassen. Nach dem Druck 1 bis 1 % Stunde ohne 
Druck dämpfen, durch Brechweinslein pas- 
siren und seifen. Saure Stärkeverdickung 
(10 Liter): 

2,400 kg Weizenstärke, 

6,600 - Wasser und 
2 - Essigsäure von 8 • Be., 

gut verkochen. 

Roselin B, R, G und 3G in Teig 
eignen sich für den Kattundruck. Nach 
einem zum Patent angemeldeten Verfahren, 
nämlich durch Behandeln mit Chromacetat, 
lassen sich diese Farben gut seifen- und licht- 
echt fixiren. Es werden mit diesen Farb- 
stoffen lebhaftere gelbe bis blausticbigste 
Rosanüancen erzielt. 

Eosinfarben mit Chromacetat 
fixirl. Durch das Fixiren mit Cltromacctat 

I) Vergf. S. 121 und läO. 
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werden die Farben wesentlich lichtechter 
und widerstehen warmen Seifenbädern 
ziemlich gut. Der Preis dieser Chromfarben 
stellt sich bedeutend billiger als der der 
Albuminfarben. Rhodamin- und Eosinfarben 
lassen sich auf diese Weise auch mit 
anderen echten Dampffarben combiniren. 

Druckvorschrift: 

5 g Rhodamin O (Eosin D5B, DB, 
D20, D4G, Uranin DO), werden 
vermischt mit 
200 ccm Wasser, 

650 g Verdickung, 

30 ccm Essigsäure von 8" Be., 

50 - essigsaurem Chrom von 20"Be. 
Nach dem Drucken wird 1 Stunde ohne 
Pression gedämpft, dann gewaschen und 
geseift. 

Die Verdickung besteht aus: 

1500 g Weizenstärke, 

300 - Mehl, 

10 Liter Wasser, 

500ccm Essigsäure von 8" Be., 

500 g Traganthwasser 100 
gut kochen und dann 

1000 g Toumantöl zufUgen. 

Aetzlack R und RR Teig, zum Patent 
angemeldet. Sollen als vortheilhafler Er- 
satz für Zinnober im Zeugdruek dienen. 
Diese Stoffe übertreffen nach Angabe der 
Farbwerke die bisherigen Surrogate des 
Zinnobers, sie sollen im Wasser vollständig 
unlöslich, dabei licht- und seifenecht, 
vollkommen wasserecht und sehr deck- 
kräftig sein. 

Dunkle Nüancen auf Halb Wollstoff. 
Für die Herstellung von dunklen Nüancen 
auf Halbwollstoff wird empfohlen, die Wolle 
in saurem Bade mit den entsprechenden 
Farbstoffen, wie Patentblau A, Victoria- 
rubin O, Orange No. 2 und No. 4, Victoria- 
gelb conc., Chromotrop S, Säurefuchsin O, 
Säureviolett 50F, Azogelb conc., Säuregrün 
conc., Echtroth vorzufärben und hierauf 
die Baumwolle wie folgt nachzufärben: 

Man bestellt auf 100 kg Waare ein 
kaltes Bad mit 10 kg Sumachextrakt von 
30° Be. oder einer Abkochung von 30 kg 
Sumach pro 1500 Liter Wasser, haspelt 
die Waare einige Mal um und lässt sie 
6 Stunden oder über Nacht darin liegen. 
Alsdann werden die Stücke in einem kalten 
Bade von holzessigsaurem Eisen, welches 
je nach der Tiefe der gewünschten Nuance 
auf bis 3“ Be. gestellt ist, so lange be- 
handelt, bis die Baumwolle die nöthige 
Dunkelheit erlangt hat. Das Sumach- und 
Eisenbad können weiter benutzt werden 
eventuell kann man einbadig färben, in- 


dem man das Eisen nach ßstündigem Ver- 
weilen der Waare im Sumachbade zusetzt. 

Herstellung von dunklen Nüancen 
mit Chromotrop S Mit geringen Kosten 
lassen sich auf Wollstücken durch Mischen 
von Chromotrop S und anderen Farbstoffen, 
wie Patentblau und Säureviolettmarken, 
Echtsäureroth A, Echtsäureviolett A2R und R, 
Azogelb, Victoriagelb und Naphtolgelb S, 
dunkle Nüancen auf einem Bade erzeugen. 
Man färbt den Stoff mit der nöthigen Menge 
Chromotrop 8, chromirt und nüancirt mit 
mit den angegebenen Farbstoffen. 

Stückfarben auf Herrenconfec- 
tionswaare. Hier wird empfohlen die Ver- 
wendung von Echtblauschwarz O und mit 
Azogelb, Patentblau V, Azosäurefuchsin G, 
Victoriaviolett 8BS, Echtsäureblau R zu 
nüanciren. 

Diese Färbungen sollen sich durch 
Billigkeit, Einfachheit der Herstellung und 
verhältnis8mässig gute Haltbarkeit aus- 
zeichnen. 

Wasserechte Farben aufKammzug. 
Das Färbebad wird für 100 kg Kammzug 
mit der nöthigen Menge Chromotrop S, SR, 
Chrombraun RO, Cbromogen I etc., 25 kg 
Glaubersalz und 4 kg Weinsteinpräparat be- 
stellt. Man treibt zum Kochen, kocht 
’/j Stunde, setzt 3 kg Schwefelsäure hinzu 
und kocht nochmals s /i Stunden. Alsdann 
werden die nöthigen Mengen Chromkali 
und Schwefelsäure zugesetzt und durch 
l'/sätündigns Kochen die Nüancen ent- 
wickelt. Zum Nüanciren benutzte man 
Alizaringelb GGW und RW, Echtsäure- 
violett R, Patentblau A und SHureviolettöBF. 

Diese Modefarben sollen sehr echt sein. 

J. Bm. 

Einwirkung des Lichtes auf rothe Textil f arben. 
Bericht des Committes der .British Asso- 
ciation“, erstattet von J, J. Hummel. (Chemi- 
cal News durch Journ. Soc. Dyers & Col.t 

Im Anschluss an die allgemeinen Be- 
trachtungen „Ueber echte und unechte 
Farben“ (siehe Färber-Zeitung 1892/93, 
S. 358 und 373) berichtete Professor 
Hummel auf der letzten Tagung der 
„British Association“ über die im Jahre 
1892/93 ausgeführten Belichtungen einer 
grösseren Zahl rother Farben. 

Es wurden gleiche Mengen (2“/o) 6 er 
verschiedenen Handelsmarken künstlicher 
Farbstoffe auf Seide, Wolle und Baumwolle 
und ferner natürliche Farbstoffe in an- 
nähernd derselben Farbtiefe auf die 
gleichen Fasern gefärbt. Die Proben 
wurden in Adel, einem ländlichen Orte, 
5 (engl.) Meilen nördlich von Leeds, dem 
Eichte ausgesetzt; da in dortiger Gegend 
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hauptsächlich Westwinde vorherrschen, so 
waren die Farben vor städtischem Rauch, 
schwefliger Säure u. s. w. geschützt (wo- 
rauf bekanntlich in England besonders zu 
achten ist). Die Proben wurden auf mit 
weissem Kattun überzogenen Brettern be- 
festigt und in senkrechter Stellung in Glas- 
kästen eingesetzt; Luft und Feuchtigkeit 
konnten nach vorgängiger Filtration durch 
lose Baumwolle (zur Entfernung von Staub 
u. dergl.) frei in den Kästen circuliren. 

Jedes Muster war in sechs Stücke ge- 
theilt, von welchen eins vor der Wirkung 
des Lichtes geschützt war, während die 
anderen verschiedene Zeitabschnitte hin- 
durch dem Lichte ausgesetzt wurden. Die 
kürzeste Belichtung oder „Bleichzeit“ war 
etwa 3 Wochen (24. Mai bis 14. Juni 1892) 
und, um die Bleichwirkung dieser Be- 
lichtungszeit festzustellen, wurde zusammen 
mit den zu prüfenden Färbungen eine be- 
sondere Reihe von „Typen“ belichtet, 
welche mit den gewählten Farbstoffen ge- 
färbt waren. Diese Typen wurden zu- 
sammen mit der ersten Reihe von be- 
lichteten Mustern am Ende der ersten 
„Bleichzeit“ entfernt und durch frische 
Typen ersetzt, welche dann ebenso weit, 
wie die ersten, versehiessen mussten; auf 
diese Weise wurde die zweite „Bleichzeit“, 
welche der ersten an Wirkung gleich- 
kommen musste, abgemessen und jetzt 
entfernte man eine zweite Reihe der zu 
belichtenden Färbungen, sowie die zweiten 
Typen. Die letzteren wurden wieder er- 
neuert, um die dritte „Bleichzeit“ festzu- 
stellen u. s. w., so dass die fünfte Reihe 
von Mustern während fünf „Bleichzeiten“, 
welche zusammen 1 Jahr dauerten, be- 
lichtet wurde. Durch diese Art der Be- 
lichtung sollte es möglich gemacht werden, 
gefärbte Muster in verschiedenen Jahren 
unabhängig von der .Jahreszeit, Licht, 
Wärme, Feuchtigkeit u. s. w. bis zu 
gleicher Bleichwirkung zu belichten; es 
war dies schon durch die Unmöglichkeit 
bedingt, die grosse Zahl der zu prüfenden 
Färbungen gleichzeitig zu belichten. 

Während des Jahres 1892/93 wurden 
die rothen Farben auf Wolle und Seide be- 
lichtet. Aus Mangel an Raum mussten je- 
doch die Congofarbstoffe und einige andere, 
sowie die rothen Baumwollfärbungen fort- 
gelassen werden. Im Jahre 1893/94 sollen 
die Oranges und Gelbs und in den fol- 
genden Jahren allmälig die übrigen 
Farben untersucht werden. 

Die Echtheit der belichteten Farben wird 
folgendermassen bezeichnet: sehr u jecht, 
unecht, mässig echt, echt und seht echt. 


Anmerkung. Die eingeklainmcrton Zahlen 
hinter den Namen der Farbstoffe beziehen sich 
auf die Nummern in der „Tabellarischen Ueber- 
sicht der künstlichen organischen Farbstoffe“ 
von Q, Schultz und P. .Julius. 

I. Gruppe. Sehr unechte Farben. 

(Wolle.) 

Die Farben dieser Gruppe sind so 
schnell verschossen, dass nach Ende der 
ersten „Bleichzeit“ (24. Mai bis 14. Juni 
1892) nur eine sehr schwache Färbung 
hinterbleibt und nach Abschluss der 
fünften Bleichzeit (ein Jahr) alle. Spuren 
der ursprünglichen Farbe verschwunden 
sind: das Zeug sah dann vollständig weiss 
oder gelblich aus. 

Tripheny Imethan färben. Phtaletne. 
Eosin A (319), Erythrosin G (324), Methyl- 
eosin (320), Erythrosin (323), Eosin S (321), 
Phloxin P (325), Eosin BN (322), Ery- 
throsin B (328) , Cyanosin (spritlös- 
lich) (328), Cyanosin B (329), Phloxin, 
Phloxin extra (rein), Rose bengale NTO, 
Rose Bengale KT (rein), Bengalin PH , 
Rose bengale B (330), Cyclamin (334). 
Eosin BN (DibromdinitroBuorescetn) ist 
entschieden echter als die übrigen 
Eosine , Cyanosin B (Tetrabromtetraehlor- 
fluoresceinäthyläther) verschiesst ebenso 
schnell wie die übrigen während der 
ersten „Bleichzeit“, aber die schwache 
Färbung, welche dann noch zurückbleibt, 
bleibt selbst während einjähriger Be- 
lichtung unverändert. 

Azinfarben. Safranine u. s. w. 
Safranin B extra (356), Safranin T extra 
(358), Diam'dophenazinnitrat, Neutrnlroth 
(253), Fuchsia (Safranin aus 1 Mol. Di- 
methyl-p-phenylendiamin und 2 Mol. Anilin?) 
(357). 

Induline, Rosinduline. Rosindulin 
2G, Rosindulin G. 

Azofarben. Roxamin. 

Anmerkung: Die Eosine, Kosinduline 
und Roxamin verändern ihren Farbton beim 
Versehiessen nicht, die Safranine hingegen 
hinterlassen am Ende der ersten „Bleich- 
zeit“ eine stumpfe bräunlichrosa Färbung. 

II. Gruppe. Unechte Farben. (Wolle.) 

Die Farben dieser Gruppe sind um 
Ende der ersten „Bleichzeit“ (24. Mai bis 
14. Juni 1892) sehr bedeutend verschossen 
und nach einjähriger Belichtung voll- 
ständig verschwunden oder haben nur 
einen Anflug von Färbung hinterlassen. 

Tri phenylmethanfarben. 

a) Rosaniline. Fuchsin MN, Pararos- 
anilin, Rosanilin, Rubinacetat, Rosanilin- 
acetat, Fuchsin, Neufuchsin, Säurefuchsin. 
Die Fuchsine werden während der ersten 
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Bleichzeit viel blauer und erscheinen da- 
durch etwas dunkler; die so entstehende 
Färbung verschiesst aber bald und nach 
einem Jahre hinterbleibt nur ein blasses 
Grau. Säurefuchsin wird stumpfer, aber 
nicht blauer. 

b) Phtalelne. Khodamin B (331), 
Rhodamin S (332 und 333) 

Diphen vimethanfarben. Pyronin G 
(261). 

Acridinfarben. Aeridinroth 3B. 

Azinfarben. Safranine. Magdalaroth. 

Die Rhodamine, Pyronin G und Acridin- 
roth 3 B werden gelber. 

Azofarben. Ponceau acide (92), Doppel- 
brillantscharlach G (94), Phenanthrenroth*, 
Kresolroth (57), Walkroth G, Clayton Tuch- 
roth (99), Tuchroth 3G extra (116), Carou- 
bier, Echtroth A (84), Echtroth BT (62), 
Tuchroth 3B extra (115), Ponceau 2S extra* 
(110), Naphtorubin (63), Thiorubin (68), 
Orseilleersatz extra (39), Bordeaux BX (1 17), 
Orseilleersatz V (36), Walkroth R, Orseille- 
ersatz 3VN (38), Echtroth B (65). Die 
mit * bezeichneten Azofarben sind ver- 
gänglicher als die übrigen. Tuchroth 3G 
extra und 3B extra werden deutlich gelber, 
Ponceau 2S extra wird viel blauer. 

Natürliche Farbstoffe. Liraaholz 
auf Thonerdebeize, Limaholz auf Zinnbeize, 
Camwood auf Tbonerdebeize. Camwood- 
roth wird zuerst braun und erscheint da- 
her am Schluss der ersten , Bleichzeit“ 
dunkler; alsdann verschiesst die Farbe aber 
bald und hinterlässt nach einem Jahre nur 
ein blasses Drap. 

III. Gruppe. Massig echte Farben. 

(Wolle.) 

Die Farben dieser Gruppe zeigen am 
Schluss der zweiten Bleichzeit (14. Juni 
bis 21. Juli 1892) deutliches Verschiessen, 
welches bei Schluss des dritten Zeitab- 
schnittes (21. Juli bis 14. August 1892) 
stärker hervortritt. Es hinterbleibt nur 
eine blasse Färbung am Ende der vierten 
Bleichzeit (14. August 1892 bis 16. Februar 
1893) und nach einjähriger Belichtung ist 
die Farbe völlig verschossen oder es sind 
höchstens Spuren von Farbe zurückge- 
blieben. 

Azofarben. Ponceau G (49), Pon- 
ceau B, Ponceau 2R, (Xylidinponceau) (50), 
Ponceau R, Scharlach GR (47), Doppel- 
brillantscharlach 2R, Pyrotin 3RO, Persisch- 
roth, CroceTnscharlach 3BX (86), Coche- 
nillescharlach R, 2R (40) und 4R (45), 
Ponceau 3R und 4R (Cumidinponceau) (51), 
Coccin 2B, Nnphtolscharlach , Anisolroth 
(54), Coceinin (41), Azoeosin (65), Krystall- 
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ponceau (64), Echtroth E (87), Tuchschar- 
lach G, Echtroth C (85). Croceln B (107), 
Tuchroth G extra (113), Bordeaux G (126). 
Orseilleersatz G (37), Granat flüssig, Tuch- 
scharlach R, Buffalo Rubin (61), Oenanthinin, 
Azoroth A, Wollroth, Echtroth D (89), 
Palatinroth (66). 

Induline, Rosinduline. Rosindu- 
lin B, Rosindulin 2B. 

Natürliche Farben. Cochenille-Car- 
moisin (Thonerdebeize), Kermes-Carmoisin 
(Thonerdebeize). 

IV. Gruppe. Echte Farben. (Wolle.) 

Die Farben dieser Gruppe verschiessen 
verhältnissinässig wenig während der ersten, 
zweiten und dritten Bleichzeit. Am Ende 
des vierten Zeitabschnittes bleibt nur noch 
eine blasse Farbe und nach einjähriger 
Belichtung nur ein blasser Schein. 

Azofarben. Crocelnorange (27), Pon- 
ceau 2G (29), Ponceau RT (42), Walkroth 
FGG und FR, Wollscharlach R (46), Azo- 
coecin 2K (44), Brillantcrocein M (1091, 
Palatinscharlach (48), Croceinscharlach 3B 
(120) , Doppelbrillantscharlach 3R (95), 
Brillantponceau 4R (88), Biebricher Schar- 
lach (121), Ponceau 5R (111), Croceln- 
scharlach 7B (125), Ponceau S extra (122), 
Phoenixroth A, Tuchroth G (lu6), Ponceau 
6R (90), Coceinin B (66), Brillant-Crocel'n 
9B, Croceln AZ (aus Amidoazobenzol und 
a-Xaphtoldiaulfosäure) , Erythrin P (aus 
Amidoazobenzol und «-Naphtolsulfosüure), 
Croceln 3B (112), Tuchroth B (115), Or- 
seillin 2B (124), Tuchroth B (114), Azo- 
fuchsin B und G (228 und 229), Chromo- 
trop 6B, 8B und 10B in Krystallen. 

Induline, Rosinduline. Azocarmin 
(369). 

V. Gruppe. Sehr echte Farben. 

(Wolle.) 

Die Farben dieser Gruppe verschiessen 
sehr allmälig während der einzelnen 
Bleichzeiten und selbst nach einjähriger Be- 
lichtung verbleibt noch eine massig gute 
Farbe. 

Azofarben. Chromotrop 2R und 2B 
in Krystallen. 

Oxychinonfarbcn. Alizarinroth 
(Thonerdebeize) , Alizarin - Türkischroth 
(Baumwolle). 

Natürliche Farben. Krapproth 
(Thonerdebeize), Cochenillescharlach (Zinn- 
beize), Kermesscharlach (Zinnbeize). 

Färbungen auf Seide. 

Die vorgenannten Farbstoffe wurden 
auch auf Seide in Stärke von 2% gefärbt 
und zusammen mit den Wollfärbungen be- 
lichtet; es ergab sich dabei, dass die rela- 
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live Echtheit der verschiedenen Farben 
auf Seide im Wesentlichen die gleiche wie 
auf Wolle ist 

Allgemeine Ergebnisse. 

Die Versuche beschränken sich noch 
auf eine zu kleine Zahl von Farbstoffen, 
um schon sichere allgemeine Folgerungen 
zu gestatten; indessen können doch bereits 
die folgenden Beobachtungen zusammen- 
gefasst werden. 

Die vergänglichsten Koths auf Wolle 
und Seide sind die Eosine und verwandte 
Farbstoffe (d. h. ausschliesslich der Rhod- 
amine). Merkwürdig genug (?) erhöht der 
Eintritt der Methoxylgruppe z. B. beim 
Methyleosin die Echtheit der Farbe, zwar 
nicht der Farbe an sich, jedoch des blassen 
Scheins, welcher nach der ersten drei- 
wöchigen Belichtung verbleibt , indem 
dieser sich dann nicht mehr wesentlich 
ändert. 

Bezüglich der Rosinduiine ist inter- 
essant zu beobachten, dass die Marken 
G und 2G sehr vergänglich und die Marken 
B und 2B mässig echt sind. 

Alle basischen Roths gehören zu den 
mehr oder minder unechten Farben, ein- 
schliesslich der Fuchsine, Safranine und 
Rhodamine. Die Natur der Säure, mit 
welcher die Farbbase verbunden war, 
scheint ohne Einfluss auf die Echtheit der 
Ausfärbung zu sein. 

Verhältnissmässig wenige (etwa 20) der 
untersuchten Azofarben sind unecht und 
diese gehören hauptsächlich zu den ein- 
fachen Azofarben (Monazo- oder Disazo- 
verbindungen). Die grosse Masse der 
echten und mässig echten Roths sind Azo- 
verbindungen, und zwar sind die sekun- 
dären Azofarben (Tetrazofarben) im Allge- 
meinen beständiger, als die übrigen. In- 
dessen ist deutlich zu erkennen, dass die 
Echtheit dieser Azofarben nicht allein von 
der diazotirten Base, sondern auch von 
der angewendeten Naphtolsulfosäure ab- 
hängig ist. Es ist dies namentlich bei 
den, aus einer besonderen Dioxynaphtaün- 
eulfosäure bereiteten Chromotropen, welche 
alle wegen ihrer Echtheit hervorstechen, be- 
merkbar. Von Bedeutung ist ebenfalls, 
welche einzelne Diazoverbindung und 
welches Phenol mit einander gekuppelt 
wurden. 

Bei den Walkroths und Tuchroths 
scheint die Anwendung von Beizen keine 
erhöhte Lichtechtheit zur Folge zu haben. 

Die Zahl der sehr echten Roths ist 
äussert beschränkt, aber umfasst sowohl 
natürliche, wie künstliche Farben, nämlich 


Krapp, Cochenille, Kermes, Alizarin und 
die Chromotrope 2R und 2B. Wenn wir 
die Congoroths belichten können , so 
werden zweifelsohne noch ein oder zwei 
sehr echte künstliche rothe Farbstoffe ein- 
zufügen sein. Es mag hier noch bemerkt 
werden, dass auch gewisse Roths von 
natürlichen Farbstoffen, nämlich die mit 
Limaholz , Camwood und verwandten 
Hölzern erhältlichen unecht sind. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, 
dass keine bestimmten Grenzen für die 
Eintheilung der Lichtechtheit der rothen 
Farben gezogen werden können und dass 
jede der fünf Gruppen, in welche sie 
kurzerhand getreunt wurden, Farben ent- 
hält, die diesbezüglich mehr oder minder 
von einander abweichen. «. z 


Verschiedene Mitteilungen. 

Dr. A. Klclmcycr, Fünfundzwanzig Jahre Re- 
volution vor der grossen Revolution. (Abdruck 
mit freundlicher Erlaubniss des Verfassers 
aus .Deutsche Monatsschrift für Mode und 
Industrie'.) 

Das Jahr 1789 wird, man mag es be- 
trachten von welcher Seite man will, immer 
als monumentaler Markstein aus der übrigen 
Geschichte hervorragen. Viel hat es zer- 
stört, Vieles neu geschaffen. Der dritte 
Stand ist seine Schöpfung, aber das ihm 
vorausgegangene Vierteljahrhundert hatte 
unvermerkt den vierten vor dem dritten 
Stande geboren. Die Maschinen, die schon 
vor dem Jahre 1789 von den Arbeitern 
Englands und Frankreichs zertrümmert 
wurden, legen hiervon Zeugniss ab. Sie 
sind der Missgunst, mit der heute noch der 
vierte Stand höhere geistige Gaben, grösseres 
Wissen, besseres Können betrachtet, dem 
blinden Hass, womit er den wahren, wirk- 
lichen Fortschritt verfolgt, zum Opfer ge- 
fallen. Das Toben und Wüthen der Arbeiter 
jener Zeit gegen Erfinder und Er- 
findungen lässt sich mil dem Wetterleuchten 
vor dem Gewitter, mit dem Scharmützel 
vor der Entscheidungsschlacht, mit einer 
Hauptprobe vor Aufführung des welter- 
schütternden Dramas der grossen Revolution 
vergleichen. Es legt kein erfreuliches 
Zeugniss für das Thun und Treiben der 
Menschen ab, aber dies darf uns nicht ab- 
halten, die schönere Seito jenes merk- 
würdigen Vierteljahrhunderts näher zu be- 
trachten und die Revolution zu preisen, 
welche damals Technik und Wissenschaft 
in einer kurzen Spanne Zeit und in einem 
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Umfang durchgekostet haben, wie sonst 
nicht in einem vollen Jahrtausend. 

Die Erfindungen von Lewis Paul 
(1738) und James Watt (1739) hatten 
nicht vermocht, das alte deutsche Spinn- 
rad, das von Johann Jürgen (1530) in 
Wolfenbüttel bei Braunschweig stammte und 
das heute nur noch auf den Brettern des 
Theaters als Zierrath eine mehr als be- 
scheidene Statistenrolle spielt, den fleissigen 
Händen der Frauen in der Stadt und auf 
dem Lande zu entwinden. Erst das 
Jahr 1764 brachte eine Spinnmaschine, deB 
Zimmermanns James Hargreaves„Jenny“, 
die dem Spinnrad in der Familie gefährlich 
wurde. Kusch folgte ihr (1768) des Barbiers 
Arkwright Wutermaschine und (1779) 
Samuel Cromptons Mule-Jenny, eine 
Verschmelzung der Erfindungen von 
Hargreaves und von Arkwright. Alle 
drei Maschinen wurden von dem Stoff- 
gewerbe mit Begierde aufgenommen, das 
nunmehr in England mit Riesenschritten vom 
Handbetrieb dem Wasser- und Dampfbetrieb 
zueilte. Unterdessen studirtc James Watt 
das Modell der primitiven, in den Berg- 
werken Cornwalls thütigen Dampfmaschine 
von Newcomen und gelangte 1775 zu 
einer einfach wirkenden, 1782 zu einer 
zweifach wirkenden Dampfmaschine mit 
beiderseits geschlossenem Dampfcylinder, 
mit doppelter Dampfeinströmung, mit 
Excenter und mit Schwungrad. Die erste 
seiner neuen Dampfmaschinen wurde von 
dem Eisenwerk in Bradley erworben, die 
zweite 1785 von einer Spinnerei in Notting- 
ham, die dritte 1789 von einer Spinnerei 
in Manchester. Fast um dieselbe Zeit trat 
der vielseitige Erfinder Dr. Edmund 
Cartwright mit seinem mechanischen 
Webstuhl für Wasserbetrieb auf und 1789 
arbeitete in England auch schon die erste 
mechanische Weberei mit Dampfkraft. Die 
Zufuhr von Baumwolle aus Brasilien, West- 
indien und der Levante nach England ge- 
nügte dem im Entstehen begriffenen Gross- 
betrieb der englischen Baumwollindustrie 
nicht mehr; man sah sich 1783 genöthigt, 
der ostindischen Baumwolle erhöhte Auf- 
merksamkeit zu schenken und 1785, zwei 
Jahre nach dem Abschluss des Versailler 
Friedens, begann auch, freilich in kleinstem 
Massstabe, der Import von Baumwolle aus 
Nordamerika, wo Crebs 1772 eine brauch- 
bare Egrenirmaschine erfunden hatte, die 
Vorläuferin von Elie Whitneys roller-gin 
(1793) und saw-gin (1794). Mit der ersten 
Egrenirmaschine war der Grund für die j 
heutige Baumwollproduetion der Vereinigten , 
Staaten gelegt; auf diesem Grund konnten I 


die neuen Erfindungen und Maschinen jenes 
Vierteljahrhunderts den Riesenbau der 
heutigen Baumwoll- Weltindustrie ausstecken 
und die Baumwollindustrie selbst, erfüllt 
von dem Gedanken des Grossbetriebs, ent- 
wickelte als ein Kind der technischen und 
commerciellen Revolution mit Erfolg das 
eifrige Bestreben aller Revolutionäre, für 
ihre Idee auf anderen Gebieten Proselyten 
zu werben. 

Aber nicht blos die lärmenden Werk- 
stätten des Maschinenbaus, sondern zu 
gleicher Zeit auch die geheimnissvollen 
Laboratorien der Alchymisten erhielten ein 
bisher nicht gekanntes Leben. Der präch- 
tige Frühling der Chemie hielt seinen Ein- 
zug und eröffnete eine Periode frucht- 
barsten Forschens und Schaffens auf dem Ge- 
biete dieser Wissenschaft, deren Fäden unser 
Leben, unseren Handel und Wandel von 
oben bis unten durchziehen. Cavendish 
macht 1766 den Anfang mit der Unter- 
suchung des WasserstolTgases. 1773 erhält 
Priestley Ammoniak aus gelöschtem Kalk 
und Salmiak. 1774 stellt Scheele das 
Chlor und die salpetrige Säure dar. In 
demselben Jahre spürt Priestley mit 
seinem „Jagdglück“, wie er selbst bescheiden 
es nannte, die schweflige Säure auf und 
entdeckt die dephlogislisirte Luft, die 
Lavoisier 1777 als Lebensluft, als Sauer- 
stoff, als den einen Hauptbestandtheil der 
atmosphärischen Luft und (1783) des Wassers 
erkannte. Mit der pneumatischen Chemie 
und der chemischen Wage kam Liebt in 
die alten Elemente, in die Luft und das 
Wasser; und mit diesem Licht drang das 
chemische Denken in die Fabriken und 
Gewerbe ein. Jetzt reiht sich Entdeckung 
an Entdeckung. Praxis und Theorie 
arbeiten wetteifernd zusammen. Eine Er- 
findung, eine Verbesserung weckt die andere 
und überall findet sich Muth und Capital 
zu grossen, gewagten Unternehmungen. 
Priestley's Studium der schwelligen Säure 
setzt sofort die erste Bleikammer in 
Birmingham (1774) in Thätigkeit und be- 
reitet die Massenproduction der Schwefel- 
säure vor. Schon im Jahre 1785, in dem- 
selben Jahre, da Oberkampf’s Walzen- 
druckmaschine die im Jahre 1777 erfundene 
Plancheplatte-Maschine übertrumpfte, be- 
gann Berthollet, Leinwand und Baum- 
wollstoffe mit einer Lösung von Chlorgas 
in Wasser zu bleichen und dieser Bleich- 
llüssigkeit folgte bald die Javelle'sche 
Lauge, als Vorläuferin des später von 
Tennant (1798) im Grossen dargestellten 
Chlorkalks. Die Lehre vom Sauerstoff, 
alles damalige chemische Wissen und 
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Glauben umstlirzend, zergliedert zuerst die 
fixe Luft oder Kreidesäure, jetzt Kohlen- 
säure genannt, dann die Metallkalke, die 
fixen Alkalien, die Salze der Metall- und 
anderen Säuren, sie erklärt die Vorgänge 
in der Indigoküpe, die Wirkung der Hänge 
und der Rasenbleiche, führt zur Erkenntnis 
der Verbrennung, der Natur und des Ver- 
haltens der Beizen und zu Lebon's Gas- 
beleuchtung 1786. Endlich fallen noch in 
die Zeit vor 1789 die zahlreichen Unter- 
suchungen, veranlasst durch eine Preis- 
aufgabe der Regierung von Ludwig XVI., 
„ein einfaches und billiges Verfahren aus- 
findig zu machen zur Zersetzung der Salze 
des Meeres und zur Keindarstellung des 
den Salzen zu Grunde liegenden Alkalis, 
ohne dass der Preis des so hergestelllcn 
Productes den der besten ausländischen 
Sodasorten übersteigen sollte.“ Frankreich 
wurde somit schon vor der Revolution, also 
insbesondere vor dein Jahre 1793, infolge 
der Ausdehnung seines Stoffgewerbes und 
überhaupt seiner Industrie, von einer Soda- 
noth gedrückt. Leblanc, Chirurg des be- 
rüchtigten Herzogs von Orleans, befand 
sich im Jahre 1789 unter den Preisbe- 
werbem, errang den Sieg und errichtete 
mit des Herzogs Geld eine Sodafabrik in 
St. Denis. Die Fabrik ging Hott, aber die 
Verbindung mit dem hochgeborenen 
Associe brachte dem Erfinder kein Glück; 
denn dem Herzog wurde 1793 dasselbe 
Loos zu Theil, das er seinem Könige und 
nächsten Verwandten bereitet hatte: er 
wurde hingerichtet und sein Besitz mit- 
sammt der Sodafabrik confiscirt. Allerdings 
erliess der Wohlfahrtsausschuss noch in 
demselben Jahre eine Aufforderung zur 
Veröffentlichung practischer Verfahren für 
die Sodafabrikation. Leblanc's heute noch 
geltendes Verfahren erhielt wieder den 
Vorzug; aber man gewährte dem Erfinder 
nicht die genügenden Mittel, um die Fabri- 
kation zu betreiben. Er starb im Elend; 
die Revolution batte ihn, aber nicht seine 
vor der Revolution geborene Erfindung 
zu Grunde gerichtet. 

Die Fortschritte, welche Technik und 
Chemie seit jener 2öjährigen Sturm- und 
Drangperiode weiter gemacht haben, liegen 
heute vor Jedermanns Auge. Grosse durch- 
schlagende Erfindungen sind seitdem hinzu- 
gekommen; aber es war nunmehr ein Ar- 
beiten auf urbar gemachtem Boden, ein 
Fortschreiten auf gebahntem Wege, ein 
Weiterbauen auf sicher gelegtem Grunde. 
Kein Gestrüppe war mehr auszujäten, keine 
Wurzel auszureissen, der Weg wurde von 
selbst breiter, das Werkzeug schärfer und 


das Gefüge des Gebäudes immer fester. 
Daran ist billiger Weise zu erinnern, wenn 
man die technische Umwälzung vor der 
grossen politischen Umwälzung mit den 
Reformen und Leistungen der Industrie und 
Wissenschaft in späteren Zeiten vergleicht. 
Legt man diese Erwägungen bei dem Ver- 
gleich mit auf die Wagschale, so steht das 
Vierteljahrhundert 1764 bis 1789 einzig in 
der Culturgeschichte da, wie das Jahr 1 789 
in der Weltgeschichte. Die technischen und 
wissenschaftlichen Errungenschaften dieses 
Zeitraums haben den geistigen Horizont der 
Welt unendlich erweitert, sie haben aber 
auch, ohne es zu wollen, ihren Theil zur da- 
maligen Spannung der Reibungselektricität 
beigetragen, welche gleichzeitig die Geitser 
Voltaire's und Rousseau's im Bund mit 
Leichtsinn, Unrecht und Noth in der Atmo- 
sphäre der menschlichen Gesellschaft erzeugt 
haben. Dass die Entladung mit Schrecken, 
mit Donner, Blitz und Feuer erfolgte, war 
die Schuld aller, nicht einzelner Verhält- 
nisse oder Personen. 

Aus den amtlichen Mittheilungen der mit Be- 
aufsichtigung der Fabriken betrauten Beamten. 

{Schlwu von Seit* 15? J 

Uebcr den Umfang, in dem die Aufsicht*- 
beamten auch iin Berichtsjahre zum Theil 
wieder mit Fragen beschäftigt waren, die die 
unschädliche Beseitigung der Fabrikab- 
wässer betreffen, giebt u. A. der Jahres- 
bericht für den Gewerbe -Inspectionsbezirk 
Plauen Auskunft. Es wurden dort 84 Revisionen 
von Kläranlagen vorgenommen und in 73 Füllen 
Gutachten und schriftliche Auslassungen über 
solche Anlagen angefertigt. Im Aufsichts- 
bezirk Chemnitz waren in 110 Füllen Er- 
innerungen über die rechtzeitige Reinigung 
der Klürbehftlter und baldige Erneuerung der 
Fiitermasse zu ziehen. 

Im Regierungsbezirk Wiesbaden sind die 
Königlichen Landrüthe angewiesen worden, 
von allen Bekanntmachungen über ge- 
nehmigungspflichtige gewerbliche Anlagen, 
mit denen Einleitungen von Abwässern und 
anderen Stoffen in öffentliche Gewässer ver- 
bunden werden sollen, den Kreisphysikern und, 
sofern Rhein, Main und Lahn in Betracht 
kommen, auch dem Wasserbauinspector recht- 
zeitig Mittheilung zu machen, damit dieselben 
gegebenen Falls im gesundheitspolizeilichen, 
Fischerei-, sowie ström- und schifffahrts- 
polizeilichen und strombaufiskalischen Interesse 
gegen die Einleitungen Einspruch erheben 
können. In einer Verfügung an die Kreis- 
physiker werden letztere angewiesen, nötigen- 
falls aus gpsundheitspolizeilicher Rücksicht 
und zum Schutz der Fischzucht Eiwendungen 
zu erheben und Vorschläge zur Beseitigung 
der zu befürchtenden Missstände zu machen. 

Der Aufsichtsbeamte für die Provinz Posen 
warnt davor, allzu streuge Anforderungen hin- 
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sichtlich der Abwässerfrage zu stellen, da die 
Reinigung „selbst bei Anwendung eines der 
verschiedenen chemischen Reinigungsverfahren, 
von denen jedes etwas zu wünschen übrig 
lasst, niemals eine allen Interessen völlig ge- 
nügende ist. Man muss sich gerade in der 
Provinz Posen besonders hüten, der noch auf 
schwachen Füssen stehenden Industrie das 
Leben durch theoretische Anforderungen und 
zu strenge, Über das Maass des nothwendigsten 
Bedürfnisses hinausgehende Verwaltungsmass- 
nahmen allzu sauer zu machen“. Eine regel- 
massige alle 4 Wochen wiederholte Controle 
der Klarvorrichtungen seitens der Polizei- 
behörden findet u. A. in dem Aufsichtsbezirk 
Bautzen statt. 

Nach einer Ausführung der Aufsichts- 
beamten für den Bezirk Potsdam-Frankfurt a. 0. 
tragen im Allgemeinen die Fabriken der 
Textilindustrie sehr viel zur Verunreinigung 
der Flusslaufe bei. Ein Mittel, welches auf 
wesentliche Verringerung dieser Verun- 
reinigungen hinzuwirken geeignet ist, besteht 
uneh dem Jahresbericht in grösseren Fabrik- 
stüdten in der Errichtung der sogeuaunteu 
Walkfettfabriken, d. h. solcher Anlagen, 
welche aus den stark Oel- und Seifchaltigen 
Abwassern die Fette technisch wieder gewinnen 
und weiter z. B. zu Stearin und Olein ver- 
arbeiten. So gewinnt eine Walkfettfabrik aus 
den Abwässern einer der grösseren Industrie- 
städte jährlich ungefähr 10 000 Ctr. reines 
Stearin und Olein. »Leider finden diese an 
und fürsich gewinnbringenden Unternehmungen 
in einzelnen grösseren Fabrikstädten nicht in 
dem Mansse die Unterstützung der Industriellen, 
wie dies im Interesse der Städte selbst, in 
Rücksicht auf die Verbesserung der Flussläufe, 
wünschenswert!! wäre. In einigen Industrie- 
städten führt ein Theil der Industriellen die 
werthvollen Abwässer lieber dein Flusslaufe zu, 
als sie dem Walkfettfuhrikanten zu verkaufen, 
Bodass in Folge der zu schwachen Betheiligung 
einige dieser Walkfettfabriken seit Jahren ein- 
gegangen sind. Die Ursache dieser geringen 
Unterstützung der Walkfettfabriken durch die 
Industriellen liegt, abgesehen von kleinlichen 
Rücksichten, in einigeu Städten hauptsächlich 
in dem Gebrauche, dass die Walkfettfabrikanten 
denjenigen Arbeitern in den Fabriken, welche 
auf den »Gehall“ der fetten Abwässer einigen 
Einfluss haben können, monatliche Trinkgelder 
zugestanden haben. Diese unschöne Sitte hat 
den Industriellen in einigen Fallen zu der Be- 
fürchtung Veranlassung gegeben, dass ihre 
Arbeiter in eine zu grosse Abhängigkeit von 
den Walkfettfabrikanten gerathen möchten, 
w eshalb sie von vornherein Abstand genommen 
haben, mit letzteren in Geschäftsverbindungen 
zu treten. In neuerer Zeit ist erfreulicher 
Weise der Besitzer einer grösseren Tuchfabrik 
behufs Verwerthung seiner Abwässer zur Er- 
richtung einer eigenen Walkfettfabrik ge- 
schritten. Doch befindet sich diese Anlage 
zur Zeit noch im Versuchsstadium.“ 

Besonders hartnäckige Klagen wurden 
gegen eine grosse Kalblederfabrik im 


Grossherzogthum Baden geführt, die ihre Ab- 
gänge in einen kleinen Bachlauf einleitete, 
weichem Umstand das häufige Absterben der 
Fische zugeschrieben wurde. Wenn auch die 
chemische Untersuchung der Fabrikabwässcr 
und des Baohwassers positive Anhaltspunkte 
zur Begründung der Klagen insofern nicht 
lieferte, als erhebliche Mengen direct schäd- 
licher Stoffe, wie Aetzkalk, freie Säuren u. s. w., 
nicht nachgewiesen werden konnten, so wurde 
doch eine Erklärung des Absterbens der 
Fische durch die Einwirkung der Fabrik darin 
gefunden, dass das Bachwasser, soweit es in 
der Fabrik verwendet wurde, durch die Arbeite- 
processe seinen Gehalt an athmosphä rischer 
Luft verloren hat, und durch Aufnahme 
grösserer Mengen von Fett und organischer 
Substanz schleimig geworden war. Unter 
diesen Umständen konnte das in der Fabrik 
verwendete Bachwasser die nöthige atmosphä- 
rische Luft nicht mehr aus derselben ersetzen 
und war für die Lebensth&tigkeit der Fische 
unbrauchbar geworden. Es wurde daher eine 
| Neutralisirung der alkalischen Abwässer und 
eine Ausscheidung der Fettsäuren an- 
gestrebt, was nach mehreren, in anderer 
Richtung gemachten Versuchen einfach durch 
Vermengung der alkalischen Abwässer vor 
ihrer Einleitung mit den saueren Abwässern 
der Haarwäsche erreicht wurde. Es scheint, 
dass hierdurch das in der Fabrik benutzte 
Abwasser genügend aufnahmefähig für atmo- 
sphärische Luft wurde. Bis jetzt sind wenig- 
stens Klagen nicht mehr laut geworden. — 
In einein anderen dem Jahresbericht des Gross- 
herzoglich badischen Aufsichtsbeamten ent- 
nommenen Fallo verursachten die Abwässer 
einer Kalbiedergerberei in einem Städtchen 
erhebliche Missstände, da die Ableitung schlecht 
war und der Geruch aus derselben in einzelne 
Häuser eindrang. Aus Anlass der Erweiterung 
dieser Fabrik wurde durch Anlage eines Klär- 
bassins und Ableitung der von festen Bestand- 
theilen befreiten Abwässer in einer ge- 
schlossenen Leitung ausserhalb des Städtchens 
Abhülfe geschaffen. 

Die Anilinfabrik zu Fechenheim (Cassel) 
wurde während des ganzen Sommers von 
Frankfurt aus der Verunreinigung des Mains 
beschuldigt. Die Bedingungen, unter welchen 
es dieser Fabrik gestaltet ist, ihre Abwässer 
nach mechanischer Reinigung in die Mitte des 
Main-Stromes einzuführen, sind in den Vor- 
jahren von dem Königlichen Regierungs- 
präsidenten festgesetzt worden, und die in 
Folge jener Beschwerden eingeleiteten Unter- 
suchungen haben ein Verschulden der Fabrik 
nicht nachweisen können. Sie ergaben viel- 
mehr als wahrscheinlich, dass die Verun- 
reinigungen von F'abriken der zwischen 
Fechenheim und Frankfurt gelegenen Stadt 
Ottenbach herstammen. Dagegen trat eine 
auffällige Erscheinung zu Tage, indem seit 
Juni 1891 (Quellen, welche sich etwa 
200 Schritte oberhalb der Feehenheimer Fabrik 
bei Mainkur am Mainufer befanden, plötzlich 
eine sehr starke rothe Färbung annahmen, 
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deren Ursprung zweifellos in der Fabrikation 
der Azofarben auf der erwähnten Fabrik zu 
suchen war. Sofort Angestellte Untersuchungen 
ergaben einen Hohrbruch und dos Leck eines 
grossen Sammelbeckens für rothe Abwässer. 
Diese Schäden sind zwar unverzüglich be- 
seitigt worden. Es kann jedoch, wie der 
Aufsichtsbeamte bemerkt, noch nicht mit 
Sicherheit auf endgültige Verschliessung der 
Zuflüsse gerechnet werden, da die Färbung 
der Quellen bis in den Decembcr hinein noch 
nicht ganz aufgehört, wenn auch eine be- 
deutende Verminderung erfahren hatte. Bleibt 
sie noch fortbestehen, so ist eine Drainage 
der oberhalb der Fabrik liegenden Ländereien 
in Aussicht genommen. In benachbarten 
Brunnen ist die rothe Färbung nicht zu be- 
merken gewesen. 

Die Städtische Webeschule in Berlin, Markusstr. 49, 
ladet ein zur Ausstellung von Schülerarbeiten. 
Diese findet statt am 4. März 8 bis 12 Uhr, 
5. bis 10. März 10 bis 3 Ubr, 11. März 8 bis 
1 2 Uhr. Sämmtliche Maschinen sind im Betrieb. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

tlMkünfte ohne Iterherrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung durch du liurrnu kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

KI. 8. M. 9933. Gasofen zur Erwärmung von 
Pressplatten. — G. Mollberg in Greiz i. V. 

Kl. 22. F. 5753. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter Azofarbstoffe aus den 
Tetrazoverbindungen von Diamidodiphenol- 
äthern; Zusatz zum Patente No. 38 802. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7050. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen beizenfärbenden Farbstoffs der 
Anthracenreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

KL 22. G. 8589. Verfahren zur Darstellung 
eines grünblauen Säurefarbstoffs der Tri- 
pheny lmethanreihe. — Gesellschaft für 
chemische Industrie in Basel, Schweiz. 

Kl. 22. F. 6555. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus aromatisch substi- 
tuirten «, « t - Naphtylamiusulfosüuren. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6907. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Phtalsäure-Hhodaminen 
und aromatischen Basen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 14 506. Verfahren zur UeberfUhrung 
dialkylirter Rhodamine in höher alkylirte 
Farbstoffe; Zusatz zum Patente No. 73 880. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22. B. 14 796. Verfahren zur Darstellung 
blauer Disazofarbstoffe aus a, « 4 -Naphtylen- 
diamin. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Patent - Erthoilungen. 

Kl. 8. No. 73 917. Apparat zum Färben von 
Fasermaterial mit zwischen zwei Färb- 
bottichen angeordneter und zwecks ab- 
wechselnder Ab- und Zuführung der Flotte 
aus dem einen in den anderen Bottich 
selbstthätig umstellbarer Pumpe. — E. 
Masurel in Tourcoing, Frankreich. Vom 
16. Februar 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 923. Abstreich- und Reinigungs- 
Vorrichtung für die Trockency linder an 
Zeugdruckmaachiuen, Papiermaschinen und 
dergl. — A. Chan treu ne in Nivelles, 
Belgien. Vom 29. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 73 929. Maschine zum Wickeln von 
Fadensternen mit langsam von der Faden- 
spule weg und plötzlich gegen dieselbe 
vorbewegtem Fadenführer. — F. J. Wärmer 
in Wien. Vom 2. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 040. Waschmaschine für Garn 
in Strähnen. — Max Greeven & Co. in 
Crefeld. Vom 5. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 018. Apparat zum Färben, 
Waschen u. s. w. von loser Wolle, Baum- 
wolle u. dergl. mit durch Dampf injectoreii 
zum Kochen und in Circulation gebrachter 
Flotte. — E. Lab har dt in Basel. Vom 
22. August 1893 ab. 

KL 8. No. 74 056. Verfahren zur Erzeugung 
von Metallglauz auf Faserstoffen, Leder, 
Holz und Horn. — Dr. E. Ode ruheiwer in 
Stuttgart. Vom 15. Januar 1893 ab. 

Kl. 8 No. 74 113 Bleichpulver. — H. Y. 
Castner in London. Vom 29. Juli 1892 ab. 

Kl. 8. No. 74 176. Verfahren zur Herstellung 
einer Türkischrothölseife. — J. Kn ob loch 
in Zuckerfabrik Doxau, Station Theresien- 
stadt. Vom 16. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 198. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffon auf der Faser; 2. Zusatz 
zum Patente No. 68 529. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 18. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 942. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Alizariu-Cyanin-Reihe; 

11. Zusatz zum Patente No. 62018. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 20. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 951. Verfahren zur Darstellung 
von Dinitrodioxydipbenylmethan und von 
Dinitrodiäthoxydiphenylmethan; 2. Zusatz 
zum Patente No. 72 490. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius Sc Brüning in Höchst a. M. 
Vom 23. März 1893 ab. 

Kl 22. No. 73 961. Verfahren zur Darstellung 
einer bei der Oxydation Anthrachinon-/?-Di- 
sulfosäure liefernden Anthracendisulfosäure; 
Zusatz zuin Patente No. 72 226. — Socidtö 
Anonyme des Mati£res Colorantes et 
Produits Chimiques de St Denis in 
Paris. Vom 4. Juli 1893 ab. 
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Kl. 22. No. 74 014. Verfahren zur Darstellung 
grüner und blaugrüner Farbstoffe aus der 
MalachitgrUnreihe ; 3 Zusatz zum Patente 
No. 46 384. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
6. Juni 1893 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle Auhkunftserthelluni; wird bereitwilligfit honorlrl. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 38: Welches Werk enthalt die 

practischen Methoden zur Werl hbestimwuog 
sämmtlicher Farbstoffe und Rohproducte der 
Färberei, wie z. B. Catcchu und andere Pflanzen- 
farbstoffe, Chlor, Soda, Sumaeh, Tannin etc. 

Frage 39: Wer liefert Garancinestreifen 

für Gerbsäureausfürbungen? 

Frage 40: Wie erzeugt man auf Baum- 

wollstoff, der continue dunkelindigo gefärbt 
ist, ein lebhaftes, schönes Aetz-Hellblau, 
welches durch den Oxalsäure- (Zuckerstture-) 
Gehalt der Aetztlüssigkeit nicht in ein 
schmutziges Graublau verwandelt wird? 

Frage 41: Ich suche eine Bezugsquelle 

oder eine Vorschrift für echte Tinte, welche, 
auf Leinen- oder Bauinwollstreifen geschrieben, 
beim Waschen , Färben, Bleichen u. s. w. der 
auf diese Weiso hczeichneten Wollwaaren 
nicht zerstört wird. 

Frage 42: Wann sind die substantiven 
Farbstoffe in die Färbereipraxis eingeführt 
worden? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 23: Der Gewichts- 

verlust solchen Garnes hängt bei normaler 
Wollwäsche natürlich nur von der Art und 
Menge der beim Spinnen angewandten Schmelze 
ab, und die Frage wäre vielleicht angemessener 
so gestellt: Welche Zuthat von Olein oder 
Baumöl ist bei zu grobem Webgarn zu ver- 
arbeitender Wolle angemessen? Hierauf würde 
die Antwort erfolgen, dass auf 50 kg reine 
Wolle eine Schmelze von 5 kg Olein, 5 kg 
Wasser und Var kg Ammoniak (Salmiakgeist), 
oder bei Anwendung von Olivenöl 6 kg Olivenöl, 
5 kg Wasser und 1 kg Seife als angemessen zu 
erachten ist. Unter der zuweilen allerdings un- 
richtigen Voraussetzung, dass in dem zur Garn- 
wäsche gegebenen Garn alles beim Spinnen 
hinzugekommene Wasser verdunstet ist, w ürde 
also ein Waschverlust von 10 bis 14°/o bei 
vollkommener Wäsche als angemessen zu 
bezeichnen sein. Bei der hygroskopischen 
Eigenschaft der Wolle wird ein zuverlässiges 
Ergebniss indessen nur dann vorliegen, weun 
man beim Wägen des gewaschenen und 
getrockneten Garnes desselben hygroskopischen 
Zustandes sicher ist, wie beim Wägen vor 


der Wäsche. Meist ist das nicht der Fall; 
denn das soeben aus der Trockenstube her- 
vorgehende Garn ist meist trockener als das 
zur W äse ho gelangende. Da ein Feuchtigkeits- 
gehalt der Wolle von 18°o noch als normal 
gilt, so können die auf verschiedenem Trorken- 
heitsgrad der Garne beruhenden Unterschiede 
recht beträchtliche sein. Will man sich von 
dieser Fehlerquelle unabhängig machen, dann 
empfiehlt, sich die Vornahme einer Conditio- 
nirung des Garnes vorher und nachher, am 
besten und einfachsten indessen nur an einer 
Stichprobe. 

Weun Fragesteller mit seiner Frage etwa 
auf die jetzt häufig beobachtete Erscheinung, 
dass Garn bei der Wäsche einen auffallend 
geringen Waschverlust zeigt, hinweisen und 
als fraglich hinstellen will, dass solches Garn 
regulär mit Olein oder Olivenöl versponnen 
ist, so sind seine an die Thatsache des 
geringen Verlustes geknüpften Zweifel 
berechtigt. Solches Garn ist — was jetzt 
leider häufig bei Verkaufsgarn vorkomint — 
wahrscheinlich mit Mineralöl gefettet, was sich 
nicht verseifen, also auch schwer auswaschen 
lässt. Dies Verfahren ist nicht oft und nicht 
eindringlich genug als ein nach den ver- 
schiedensten Richtungen sehr bedenkliches 
zu bezeichnen. a. y. 

Antwort auf Frage 27: Wer Körbe von 

grosser Dauerhaftigkeit und trotzdem vor- 
handener Leichtigkeit haben will, der wende 
spanisches Rohr an, entweder als Vollrohr 
oder in der Mitte durchgcspalten. Die ersten 
Ansehaffungskosten sind erheblich grösser, 
das ist unbestreitbar, allein diese Körbe 
macheu sich durch ihre unvergleichliche 
Dauer bald bezahlt. Soviel dem Einsender 
der Antwort bekannt, besteht in Beruburg 
eine Korbwaarenfabrik, welche die Lieferung 
solcher Körbe zu einer Specialitüt macht. 

a. y. 

Antwort auf Frage 40: Um auf dunkel 
indigoblau gefärbtem Gewebe hellblaue 
Aetzungen zu erhalten, die bei der nach- 
herigen Oxalsäurepaseage nicht matt oder grau 
werden, verwendet inan eiue coupirte Weiss- 
ätzfarbe, mit welcher man statt einer weissen 
eine hellblaue Figur erhält; ich habe in dieser 
Zeitung ausführlich darüber berichtet, Jahr- 
gang 1890 91, Heft 10, S. 169. 

Um lebhaftere hellblaue Aetzungen zu er- 
halten, fügt man einer Albuminätzfarbe eine 
blaue Pigmentfarbe zu, uud zwar mit Vortheil 
teigförmiges Berlinerblau, dieses hält die nach- 
hörige SchwefclOxalsäurepassage ausgezeichnet 
aUS. J. Müllern». 


1884. — Genaue Angaben finden Sie in 
der Färber-Zeitung 1892/93, S. 241. — Dem 
Wunsche, briefliche Auskunft auf derartige 
Anfragen zu ertheilen, kann die Kedaction 
nicht entsprechen. i. i. 
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Einwirkung: des Lichtes auf Textil* 
färben. 

Bemerkungen zu J. J. Hummel’« letzter 
Arbeit.*) 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

[Schluu KM Stils 168.] 

In die erste Gruppe der lichtunechtesten 
Farben rangirt Hummel die Phtaleinfarb- 
stofle: Eosin, Erythrosin, Phloxin, Cyanosin, 
Bengalin, Kose Bengale, Cyclamin etc. 

Diese Farbstoffe sind notorisch die licht- 
empfindlichsten unter den Roths. Bekannt- 
lich wird auch diese ihre Lichtempfindlich- 
keit in der Photographie benutzt zur Her- 
stellung der orthochromatischen Platten 
(Eosin- und Erythrosin-Silberplatten). Sie 
verschiessen fast ausnahmslos nach weiss. 

Nicht besser sind die Safranine und die 
Eurhodine, welche als Neutralroth, Neutral- 
violett und Neutralblau im Handel sind; 
auch sie besitzen eine hohe Lichtempfind- 
lichkeit. Roxamin (Durand & Huguenin) 
steht etwa auf gleicher Stufe mit Safranin. 

Die Rosinduline (Kalle) theilen sich in 
zwei Gruppen ; die gelberen Marken GG und 
G stehen etwa an der Grenze von dieser 
und der folgenden Gruppe, wahrend die 
blaueren Marken beträchtlich echter sind. 

Von neueren, nicht erwähnten Farb- 
stoffen gehören noch hierher Titan-Schar- 
lach R und Patent-Atlas Red. 

Die Unechtheit der Farbstoffe dieser 
Gruppe ist so gross, dass ein Irrthum fast 
zu den Unmöglichkeiten gehört; selbst 
kräftige Färbungen verblassen nach weni- 
gen Tagen beträchtlich; hier ist also zu 
den Hummel'schen Resultaten nichts zu 
bemerken. 

Grössere Differenzen ergeben sich be- 
reits in der zweiten Gruppe, besonders 
unter den Azofarbstoffen. 

Die Triphenylmethanfarben Fuchsin, Neu- 
fuchsin, Parafuchsin, Säurefuchsin etc. 
schliessen sich unmittelbar an die erste 
Gruppe an, sie bilden den Uebergarg zu 
den schon etwas echteren Rhodaminen; 
zwischen diesen stehen aber eine grosse 
Anzahl Azofarbstoffe; so gehört hierher ein 
Theil der substantiven Farbstoffe, besonders 
die Stilbenderivate und Congoroth; Brillant- 

») Vgl. S. 172. 


Congo hält sich besser und rangirt höher. 
Es folgt Ponceau SS extra, das in seiner 
Lichtechtheit sich nur wenig von Diamant- 
fuchsin unterscheidet; nach kurzer Belich- 
tung wird es beträchtlich blauer. Dieser 
Umstand muss auffallen, da nach der An- 
gabe von Schultz-Julius (Tabell. Ueber- 
sicht der künstlichen organischen Farbstoffe) 
dieses Product zur Reihe der echteren 
Tuchroths gehören müsste; in der That 
stellte sich heraus, dass die Angaben dieses 
Buches auf einem Irrthum beruhen; der 
Farbstoff aus Amidoazobenzol mit Naphthol- 
disulfosäure R zeigt ganz andere Eigen- 
schaften und ist nicht identisch mit Ponceau 
SS extra. Dann folgen Echtroth BT, Thio- 
rubin, Tuchscharlach G und R, Coccinin B 
(Seide), Ponceau acide, die Xylidin- und 
Cumidinponceaux (Ponceau 3R, 2R, IR), 
Buffalo-Rubin, die Rhodamine, Pyronin, 
Doppel-Brillant-Scharlach G, Bordeaux COV, 
Orseille-Ersatz und Tuchroth 3B extra. 

Hummel hat die Xylidin- und Cumidin- 
ponceaux, Bordeaux COV und Ponceau G 
in die dritte Classe eingestellt; ihre Licht- 
empflndliehkeit ist aber bei Weitem grösser 
als die z. B. von Tuchroth 3G extra, Bor- 
deaux BX etc. Zu streichen und nach 
den echteren Classen zu versetzen sind; 
Tuchroth 3G extra, Echtroth A, Bordeaux BX, 
Echtroth B. 

Von substantiven Farbstoffen wären hier 
einzuschalten: Benzopurpurin 1 B, 4B, Bril- 
lant-Congo etwa bei Echtroth BT und die 
Rosazurine bei Bordeaux COV. Die Rhod- 
amine halten sich auf Seide besser als auf 
Wolle. 

Unter der dritten Gruppe (mässig echte 
Farben) sind besonders stark die Azofarb- 
stoffe vertreten; ein Theil der hier von 
Hummel erwähnten, besonders die Pon- 
ceaux, gehören jedoch etwas zurück zu 
den Rhodaminen. Diese sind vielleicht in- 
folge der starken Abschwächung des Farb- 
stoffs etwas zu ungünstig beurtheilt worden. 

Die dritte Gruppe beginnt etwa mit den 
Kosindulinen ’2B und 3B; Azocarmin schliesst 
sich an; dieser Farbstoff beginnt ziemlich 
schnell sich zu verändern, jedoch schreitet 
die Zerstörung nur sehr langsam fort; es 
ist nicht ausgeschlossen, dass nach der 
Belichtung eines vollen Jahres Azocarmin 
zu den echteren Farben dieser Gruppe vor- 
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rückt. Dnnn folgen Echtroth A, E und D; 
Echtrotli B scheint, nach der Seidenbelich- 
tung zu urtbeilen, echter zu sein. Schar- 
lach K und Ponceau 2G stehen auf ziem- 
lich gleicher Stufe init den Eehtrothmarken. 
Diesen schliessen sich an: Palatinroth, 

Tuchroth 3G extra, Azoeosin, Crocein 3BX, 
Crystnll Ponceau und als Endglied Carnioi- 
sin B (Echtroth C). Von den natürlichen 
Farbstoffen gehört Cochenille auf Thoncrde- 
und auf Zinnbeize auch an die Grenze 
dieser und der folgenden Classe. 

Es wären somit aus der Hummel'schen 
Classe III zu streichen: die Ponceaux (vgl. 
Classe II), ferner Tuehscharlach (zu CI. II), 
Buffalo-Kubin (zu Classe II) und Tuchroth 
G exlra (zu Classe IV). Vortheilhafter wäre 
es wohl, Carmoisin und Cochenille zu CI. IV 
zu ziehen, da sie sich von den anderen 
Gliedern der III. Classe vortheilhaft unter- 
scheiden. 

Aus anderen Hummel'schen Classen 
gehören noch hierher: Azocarmin, welches 
zu günstig beurtbeilt wurde es verschiesst 
nach braun — , Tuchroth 3G extra, Echt- 
roth A, B und Bordeaux BX, welche aus 
Classe II in diese Gruppe zu versetzen sind. 

Von substantiven Farbstoffen sind die 
Deltapurpurine bei den Echtroths einzu- 
schalten. 

In die vierte Gruppe der „echten \Vo!l- 
farbstoffe“ wären vortheilhaft noch hinüber- 
zunehmen die Endglieder der Gruppe 3: 
Carmoisin B und Cochenille; diesen folgen 
Brillant-Doppel-Seharlaeh 3R, Brillant-Pon- 
ceau 4R, Ponceau 5R und 6K, Biebricher 
Scharlach, Brillant-CroceYn , Crocein- Schar 
lach 3B, 7B, Palatin-Scharlach, Tuchroth G 
extra und Alizarin auf Thonerde; alle diese 
stehen auf ziemlich gleicher Stufe; Ponceau 
S extra und die Azofuchsine und Chrotno- 
trope folgen unmittelbar darauf. 

Es ergeben sich somit in dieser Gruppe 
folgende Differenzen: Ponceau 2G und 

Wollscharlach gehören zu Echtroth; Coe- 
cinin B (auf Seide) steht auf etwa gleicher 
Stufe mit den Xyiidinponeeaux; Tuchroth G, 
B und Orseillin BB gehören unstreitig in 
die nächste Gruppe. Dagegen besitzen 
Diaminechtroth, Geranin G und Anthracen- 
roth etwa die gleiche Echtheit wie Crocein- 
Scharlach, gehören also in diese Gruppe. 

Hummel rechnet zu den „sehr echten 
Farben“(GruppcV) nur Alizarinroth, Krapp- 
roth, Cochenille-Scharlach und Chromotrop 
2R und 2B. Die letzteren beiden Farb- 
stoffe haben in der Lichtechtheit vor den 
anderen Chroinotropfarbstoffen ganz und 
gar keine Voitheile, gehören also zu diesen 
resp zu Azofuchsin; Alizarinroth auf Wolle 


ist in seiner Echtheit überschätzt, es ist 
zwar der echteste Farbstoff auf Baumwolle, 
wird aber auf Wolle von einigen Tuchroth- 
marken übertroffen ; dies gilt natürlich auch 
von Krapproth; auch Cochenille-Scharlach 
(auf Zinnbeize) beginnt eher sich nach blau 
zu verändern und ist nicht so echt, dass 
es Anspruch hätte, in diese Classe der 
echtesten Farben zu kommen. 

Diese erste Classe wird vielmehr aus- 
schliesslich von künstlichen Farbstoffen ge- 
bildet, es gehören hierher: Tuchroth BN, 
Bordeaux G (Schultz-Julius 126), Orseillin 
BB, Tuchroth G und B, mit oder ohne 
Chrombeize. Diese letzteren beiden Farb- 
stoffe dürfen nicht nur den Anspruch er- 
heben, die echtesten unter sämmtlichen 
rothen Farbstoffen zu sein, sondern sie 
gehören überhaupt zu den allerechtesten 
sämmtlicber Farbstoffe. 

Bei der Unechtheit der ersten Gruppen 
erklärt es Bich, dass keine grösseren Diffe- 
renzen sich ergeben haben; sie wären bei 
den mittleren Gruppen angesichts der durch- 
aus unzuverlässigen Methode noch bedeu- 
tender, w r enn nicht die lange Belichtungs- 
dauer von einem vollen Jahre in vielen 
Fällen corrigirend gewirkt hätte. 

Die hier gegebenen Belichtungsresultate 
machen keineswegs Anspruch auf absolute 
Richtigkeit; es ist nicht ausgeschlossen, 
dass auch hier noch Fehler untergelaufen 
sind; darüber wird die Controlbelichtung 
in diesem Frühjahr Aufschluss geben und 
ich werde nicht verfehlen, eine eventuelle 
Richtigstellung mitzutheilen. 

Bei einigen Farbstoffen, bei w r elchen die 
Wollbelichtung fehlte, wurde die Seiden- 
belichtung an deren Stelle gesetzt; dies 
wurde dann besonders bemerkt. Im All- 
gemeinen treten zwischen den vergleichen- 
den Belichtungen auf Wolle und Seide nur 
wenig Unterschiede hervor. Rhodamin, 
Echtroth B, Tuchroth 3G extra scheinen 
auf Seide erheblich echter als auf Wolle 
zu sein, jedoch müsste, um dies genau 
festzustellen, eine gleichzeitige vergleichende 
Belichtung auf diesen Fasern vorgenommen 
werden. 

Zum Schluss sei jedoch nochmals be- 
merkt, dass sich die hier mitgetheilte 
Reihenfolge nur auf Wolle (und allenfalls 
Seide) bezieht; die Belichtungen auf Baum- 
wolle geben ganz andere Gruppirungen. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass die 
für dieses Jahr versprochenen Belichtungen 
der British Association nach den als all- 
gemein giltig anerkannten Regeln vollzogen 
würden, damit ein Vergleich der unter ganz 
verschiedenen klimatischen Verhältnissen 
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erhaltenen und doch immerhin subjectiv 
beurtheilten Belichtungsresultate ermöglicht 
wird; durch eine sachliche gegenseitige 
Kritik derartiger Versuche kann der Wissen- 
schaft wie der Praxis nur gedient sein. 


Ueber verbesserte Ilurtbccherglüser 
für Fiirbeversuche. 

Von 

Dr. R. Lepetit. 

Wer mit Färbeversuchen zu thun 
hat, kennt die cylinderförmigen Porcellan- 
gefässe, die zum Aufstellen auf dem Wasser- 
bade mit einem hervorstehenden Ringe ver- 
sehen sind, damit sie nicht zu tief hinein- 
sinken. Wenn auch practisch, haben diese 
Becher verschiedene Nachtheile, unter 
anderem den relativ hohen Preis, so dass 
in manchem Färbereilaboratorium diese 
alten Porcellanbecher vielfach durch Hart- 
bechergläser ersetzt worden sind. In Frank- 
reich habe ich mehrfach conische Por- 
cellangefässe der berühmten Porcellanfabrik 
zu Bayeux (Morlent Successeurs) in Färberei- 
laboratorien und in chemischen Fabriken 
in Anwendung gesehen; dieselben, ohne 
äusseren Ring, tauchen nur so weit in das 
Bad ein, als es der weiter werdende 
Umfang gestattet und stehen den cylinder- 
förmigen Porcellangefässen gegenüber im 
Preise bedeutend niedriger. Im Vergleich 
mit den Hartbechergläsern bieten sie 
manche Vortheile, die ich kurz zusaramen- 
faese. 

a) Die Bequemlichkeit, mit der sie 
aus dem kochenden Wasser oder Chlor- 
calciumbade herauszunehmen sind, indem 
man sie gut anfassen kann, währenddem 
man sich oft bei den Bechergläsern, die 
nur auf dem oberen Rande ruhen, die 
Finger durch den heissen ausströmenden 
Dampf ziemlich verbrennen muss, um die 
Gläser herauszunehmen. 

b) Die Möglichkeit, dass man kürzere 
Bäder oder Lösungen mit kleinen Mengen 
Wasser hersteilen kann, ohne dass sie, 
wie die Hartbechergläser, durch die Flüssig- 
keit des Bades in die Höhe getrieben 
werden und wenn nicht mindestens halb 
voll durch das Aufwallen des Wasserbades 
herumgeschüttelt werden und nicht fest- 
stehen. 

c) Dass man im Vergleiche zu den 
Hartbechergläsern für die gleiche Tiefe 
der Flüssigkeit ein kürzeres Bnd hat; bei 
7 cm Tiefe der Flüssigkeit, bei Gefässen 
von gleichem oberen Durchmesser ist das 


Bad in dem conischen Porcellangeschirr 
um '/« kleiner. Dieser Umstand, der 
scheinbar zu vernachlässigen wäre, hat 
immerhin eine gewisse Bedeutung, wenn 
man bedenkt, dass man namentlich bei 
Versuchen mit Baumwolle und Seide, im 
Kleinen stets mit einem grossen Ueberschuss 
an Bad arbeitet im Verhältnis mit der 
Färbereipraxis, und dass mithin ein Schritt 
zur Annäherung an die Bedingungen der 
Praxis, die man im Kleinen möglichst 
nachahmen müsste, doch zu schätzen ist. 

Füllt man cylinderförmige Hartbecher- 
gläser und conische Porcellangefässe von 
gleichem oberen Umfange mit so viel 
Wasser, dass man in beiden Gefässen die 
gleiche Tiefe der Flüssigkeit hat, so wird 
man bei vergleichenden Ausfärbungen mit 
gut ausziehenden Farbstoffen, wie CroceSn- 
scharlach, Ponceau, Orange IV, Crocetn- 
orange u. s. w., keinen Unterschied in 
den Ausfärbungen wahrnehmen, wohl aber 
mit Phloxin, Eosin, Chinagrün, wo die 
Ausfärbungen im cylinderförmigen Becher- 
glas je nachdem 12 bis 20% schwächer 
ausfallen können, ebenso bei auf Baum- 
wolle nicht gut ausziehenden Farbstoffen. 
Mit 8 cm Tiefe der Flüssigkeit in den 
conischen Porcellangefässen und in den 
Hartglasbechern, erreicht der Unterschied 
bei vergleichenden Ausfärbungen 30 bis 
40% > n der Stärke bei Mikado -Orange, 
etwa 15 bis 20% bei Benzoazurin, 20 bis 
30% bei Geranin BB, 10 bis 15% bei 
Congo, welches bekanntlich unter den 
directen Farbstoffen einer der am besten 
ziehenden ist. 

Den Hartbechergläsern stehen die 
Porcellangefässe ihrer Undurchsichtigkeit 
wegen entschieden nach, indem man 
z. B. nicht so gut das Ausziehen beurtheilen 
kann (beim Durchsehen ist man viel besser 
im Stande, die Menge des in Lösung 
zurückbleibenden Farbstoffes zu beobachten). 
Ferner kann man bei Porcellangefässen 
nicht gut sehen, ob ein Farbstoff einen Satz 
hinterlässt, oder unlösliche Verunreinigungen 
enthält, ohne das Ganze uuszugiessen. 
Schliesslich sind die Porcellanbecher nicht 
so leicht zu reinigen und der Laboratoriums- 
auf8oher kann nicht auf den ersten Blick 
erkennen, ob sie vollständig gereinigt 
wurden. Es kann leicht, wenn das 
Porcellan nicht mehr ganz glänzend und 
neu ist, ein weisser Anflug von Kalksulzen 
aus dem Wasser selbst, von weissen 
Niederschlägen, Kreide, nach dem Kreiden, 
basische Zinnoxydsalze u. s. w. unbeobachtet 
Zurückbleiben und grosse Unterschiede 
bezw. Fehler bei vergleichenden Versuchs- 
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ausfärbungen, namentlich mit gewissen 
beizenziehenden Farbstoffen wie Alizarin, 
Blauholz, Gelbholz, hervnrbringen. 

Ich habe daher vor einigen Monaten 
die Firma Max Kaehler & Martini in 
Berlin beauftragt, mir conische Hartbecher 
gläser genau von der Gestalt der Bayeux 
Porcellangefässe und von gleichem Inhalt 
(400 ccm, die für Ausfärbungen von 10 g 
vollständig genügen) anzufertigen und 
habe somit die Vortheile der Gestalt und 
Beschaffenheit beider Typen vereinigt. 

Für manchen Leser der „Färber-Zeitung“ 
dürfte es von Interesse sein, zu hören, 
dass obige Gläser, welche täglich seit 
circa zwei Monaten benutzt werden, vor- 
züglich gehalten haben, namentlich ist 
das Glas vollkommen durchsichtig geblieben. 
Man muss beim Bestellen eine sorgfältige 
Härtung verlangen und sich beim Empfang 
der Sendung überzeugen, dass der Umfang 
der Gläser, bei gleicher Entfernung vom 
Boden, gleich ist. 

lieber die substantiven Farbstoffe. 

Ein Beitrag zur Theorie des Färbens. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

[ Forte tiung ton S. 164.] 

Alle sulfonirten basischen Farbstoffe 
haben noch eine gewisse Verwandtschaft 
zu tanningebeizter Baumwolle. Die Stärke 
dieser Verwandtschaft ist direct proportional 
der Stärke der unsulfonirten Farbbase und 
steht im umgekehrten Verhältnis« zur 
Stärke der Sulfosäure. Aus diesem Grunde 
nur und nicht in Folge besonderer Lösungs- 
verhältnisse färben gewisse Wasserblau 
tannirte Baumwolle kräftig an, dasselbe in 
etwas geringerem Grade gilt für Cassella’s 
sulfonirtes Methylenblau (Thioearmin); viel 
schwächer färben Säureviolett und Säure- 
grün, fast gar nicht Säurefuchsin. Diese 
Färbungen sind alle wenig seifenecht, da 
eben in all diesen Fällen nur die Amido- 
gruppe zur Lackbildung mit der Carboxyl- 
gruppe des Tannins gelangen kann. Wären 
wir im Stande, in das Molecül der Cellu- 
lose eine Amidogruppe einzuführen, ') so 
folgt aus den obigen Auseinandersetzungen 
über die Natur der substantiven Woll- 
färbungen, dass diese Amidocellulose durch 
alle*) Säurefarbstoffe genau wie Wolle an- 

1 ) Auf diesen Gegenstand wurde von L. Vig- 
non ein deutsches Patent genommen. 

-) Neben der Sull'ogruppe keine lackbiidenden 
Hydroxyl- oder Amidogruppen enthaltenden 
Farbstoffe, also die meisten Oxyazo- uud Aiuido- 
azofarbstoffc. 
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gefärbt werden müsste, ähnlich wie durch 
das Fixiren einer Carboxylgruppe (Tannin) 
auf der Baumwolle, dieselbe nunmehr mit 
den basischen Farbstoffen reagirt. Es kann 
gar keinem Zweifel unterliegen, dass, wenn 
es gelingen sollte, Baumwolle ohne Be- 
nachtheiligung der Faser in eine Carbon- 
säure zu oxydiren oder, was wahrscheinlich 
leichter ist, eine Carboxylgruppe in das 
Molecül einzuführen, diese Baumwolle mit 
den basischen Farbstoffen noch echtere 
Färbungen (Lacke) bilden würde, als tannin- 
gebeizte Baumwolle, welcher der Tannin- 
Farbstofflack immer nur mechanisch an- 
haftet. Die geringe Oxydation der Baum- 
wolle zu Oxycellulose steigert ja die 
Affinität der Faser zu den basischen Farb- 
stoffen in höchst überraschenderweise und, 
eine absolute Forderung dieser chemischen 
Veränderung der Faser, hebt deren geringe 
Affinität für die Sfturefarbstoffe vollends 
auL Dass es mit Hülfe der geeigneten 
Lackbildner möglich ist, Baumwolle selbst 
mit solchen Farbstoffen zu färben, die 
typische Wollfarbstoffe sind, lässt sich in 
sehr schöner Weise auf folgende Art zeigen : 
Tannirte Baumwolle färbt sich in den 
Farbbädern des Thiocarmins, Säuregrüns 
oder Säurevioletts und ähnlicher Farbstoffe 
zu einem gewissen Grade, die Färbungen 
sind aber von der unbeständigsten Art und 
sehr matt im Ton. Setzen wir nun zu den 
Farbbädern Chlorbaryum, so bilden sich die 
Barytlacke der Farbstoffe; diese sind aber 
in Wasser löslich, in Folge der salz- (lack-) 
bildenden Amidogruppen, die im Molecül vor- 
handen sind, die Farbbäder bleiben also klar. 
Gehen wir nun in diese Färbebäder mit 
tannirter Baumwolle ein, so wird dieselbe 
rasch und kräftig angefärbt unter fast voll- 
ständigem Ausziehen des Färbebades. In- 
dem wir also dem Lackbildungsbestreben 
der Sulfogruppe des Farbstoffes durch den 
Barytzusatz genügten, blieb lediglich die 
Lackbildungstendenz der Amidogruppe zu 
befriedigen, und für diesen Zweck ist eben 
die Carboxylgruppe (des Tannins) das er- 
forderliche Mittel. Ob diese Carboxylgruppe 
integrirender Bestandtheil der Faser oder 
intermediär applicirt ist, ist ganz nebensäch- 
lich. Die chemische Natur der substantiven 
Wollfärbung gebt aus dem Obigen mit 
solcher Bestimmtheit und Nothwendigkeit 
hervor, dass nicht die geringste Versuchung 
vorliegt, die beobachteten Erscheinungen 
mit Hülfe der Witt'schen Lösungstheorie 
zu deuten, um so weniger, als sie dieselben 
gar nicht deuten kann, ja mehr noch, im 
krassesten Widerspruch zu den That- 
sachen steht. 
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Ganz besonders interessant sind die sub- 
stantiven Färbeerseheinungen bei der Baum- 
wolle. Diese oder vielmehr die Cellulose 
ist im Vergleich zur thierischen Faser ein 
sehr indifferenter Körper, nicht so sehr in 
ihrem allgemeinen chemischen Verhalten, 
als in ihrem Verhalten gegen Farbstoffe 
der verschiedensten Art. Die Aldehyd- 
natur der Cellulose, die Abwesenheit lack- 
bildender saurer oder basischer Gruppen 
in derselben lässt diese Indifferenz nach 
dem oben über die Wollfärbung Gesagten 
durchaus nicht überraschend erscheinen. 
Sobald wir auf der Baumwolle eine Carboxyl- 
gruppe (Tannin) oder Amidogruppe') be- 
festigt haben, wird dieselbe gegen basische 
bezw. saure Farbstoffe in ähnlicher Weise 
reactionsfähig wie die Wolle. Es ist indess 
unbestreitbar, dass die Baumwollfaser ohne 
weitere Vorbereitung im Stande ist, mit 
vielen basischen Farbstoffen und mit den 
überaus zahlreichen Benzidin- und Diamin- 
farbstoffen sich direct anzufärben. Dies 
ist besonders auffallend bezüglich der Farb- 
stoffe der letztgenannten Klasse, da dieselbe 
ihrer Constitution zu Folge Säuren sind, 
vom Typus der Ponceaux und Crocelne, 
denen aber die Fähigkeit, die Baumwolle 
substantiv zu färben, nach unseren bisherigen 
Erfahrungen vollständig abgeht, während 
andererseits die meisten Benzidinfarbstoffe 
auch Wolle genau in der Weise der Säure- 
farbstoffe färben. 

Aus chemischen Gründen sind aber 
auch die substantiven Baumwollfärbungen 
mit basischen Farbstoffen nicht leicht ver- 
ständlich. Zunächst muss allerdings gesagt 
werden, dass unsere Kenntniss der chemi- 
schen Constitution des Cellulosemolecüls 
noch sehr gering isL Indessen steht fest, 
dass die salzbildende Energie der Cellulose- 
hydroxyle sehr gering ist, was zunächst da- 
raus hervorgeht, dass bei der substantiven 
Färbung der Baumwolle mit basischen Farb- 
stoffen das Vorhandensein freier Säure in den 
mehr oder weniger ausgezogenen Farbbädern 
sich nicht nachweisen lässt. 2 ) Andererseits 

>) Vignon's Verfahren. 

2 ) Ich möchte aber doch auf eine jthigat 
von Knecht (Journ. Soc. of Dyers and Col. 
1893), gemachte Beobachtung hinweisen Wird 
ein Tropfen einer Fuchsinlösung auf Filtrir- 
papier gebracht, so breitet sich derselbe zu- 
nächst auf eiue gewisse Entfernung hin aus 
und kommt endlich zum Stillstand. Dann aber 
erscheint ein „Waeserring" um den gefärbten 
Tropfen, und dieser Wasserring rcagirt deutlich 
sauer. F.s hat also eiue Spaltung des Fuchsins 
in freie Säure und ein basisches Salz statt- 
gefunden. Ob diese Spaltung eine Folge der 
verschiedenen Diäusionsgeschwindigkeiten der 
Componenten des Fuchsins ist oder als eine 


folgt aber daraus, nicht wie die Wolle die 
Farbbasen, sondern die gesammten Farb- 
salze aufnimmt. Wir müssen aber ferner 
in Berücksichtigung nehmen, dass bekannte 
lieh Oxycellulose eine enorm viel grössere 
Affinität für die basischen Farbstoffe besitzt, 
als die gewöhnliche Cellulose, in Folge 
dessen sich stark gebleichte Stränge sehr 
viel kräftiger mit basischen Farbstoffen 
färben, als ungebleichte Garne. Der Ge- 
danke liegt nahe, diese Zunahme der Affi- 
nität für basische Furbstoffe auf die ent- 
schiedene Säurenatur der Oxycellulose 
zurückzuführen. Da aber auch beim Aus- 
färben von in Oxycellulose verwandelter 
Baumwolle nicht die Spur freier Säure in 
den Farbbädern nachweisbar ist, so scheint 
es, als ob nur Witt’s Lösungshypothese 
als Erklärung für die substantiven Baum- 
wollfärbungen mit basischen Farbstoffen 
dienen könnte. 

Dass sämmtliche adjective Färbungen 
(Beizenfärbungen), einschliesslich der Pig- 
mentfärbungen, lediglich auf chemischen 
Processen beruhen, ist eine unbestrittene 
Thatsache; dass die substantiven Woll- 
färbungen ebenfalls chemische Processe 
derselben Ordnung (Lackbildung) wie die 
adjectiven Färbungen sind, habe ich oben 
gezeigt; dass ferner gewisse Färbungen 
aus chemischen Gründen als unzweifelhafte 
Lösungen des Farbstoffes in der Faser be- 
trachtet werden müssen, werde ich in der 
Folge zeigen, dass endlich zwischen diesen 
Kategorien von Färbevorgängen Ueber- 
gänge existiren, ist nicht nur wahrschein- 
lich, sondern absolut sicher. Des Interesses 
dieses Gegenstandes halber will ich hier 
einen solchen Uebergang näher charak- 
terisiren. 

Das Färben desAlizaringelbsaufgechromte 
Wolle ist ein typisches Beispiel adjectiver 
Färbung. Das Färben des Diaminechtroth 
auf Wolle im sauren Bade ist ein ebenso 
typischer Vorgang substantiver Wollfärbung 
(Lackbildung in der Amidogruppe der Wolle 
mit der Sulfogruppe des Diaminechtroth). 

OH i 

NH* C i 0 H 4 — N = N-C„H< 

w ' NH» • SO, | 

• COOH H( ^ C } C e H, - N = N • C 6 H, 

Wirkung der schwachen Saureimtur der Cellu- 
lose aufgefaast werden muss, ist vorläufig un- 
entschieden. Dies ist offenbar genau dieselbe 
Erscheinung, wie sie bei der Bildung der von 
mir beschriebenen Dissociationslacke (Polyt. 
Journ., 18if3) aus basischen Farbstoffen und 
Kaolin zu Tage tritt. 
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Kertesz hat gezeigt, dass durch Be- 
handeln dieser Wollfärbung mit Fluorchrom 
deren Echtheit ausserordentlich erhöht 
wird. Die Wirkung des Fluorchroms 
besteht in einer Lackbildung in der 

Gruppe J. die sieh in dieser Bezie- 

hung genau wie die lackbildende Ortho- 
hydroxylgruppe des Alizarins verhalt. 
Diese Färbung ist also weder eine rein 
substantive, noch eine rein adjective 
Färbung, sondern eine Combination beider, 
ein Uebergang. Derartige UebergBnge 
können natürlich ebensowohl zwischen 
adjectiven Färbungen und Lösungen oder 
substantiven Färbungen 1 ) und Lösungen, 
als, wie ich eben gezeigt habe, zwischen 
adjectiven und substantiven Färbungen 
Vorkommen. Ich brauche wohl kaum zu 
bemerken, dass auch Uebergänge zwischen 
chemischer substantiver Färbungund Lösung 
unmöglich sind, und in Fällen, wo die für die 
chemische substantive Färbung erforder- 
liche chemische Energie der Faser ausser- 
ordentlich klein ist. Dies ist nun gerade 
bei der Baumwolle der Fall, da diese 
basische Eigenschaften überhaupt nicht, 
saure nur in sehr geringem Grade besitzt, 
so dass die Versuchung sehr nahe liegt, 
was man nicht erklären kann, einfach als 
Lösung anzusehen. Trotzdem glaube ich, 
dass die substantive Baumwollfürbung mit 
basischen Farbstoffen erklärt werden kann, 
mit Hülfe bekannter Thatsachen und ohne 
Heranziehung der Lösungshypothese. 

Der Umstand, dass die Baumwolle, 
wie oben bemerkt, die basischen Farbstoffe 
nicht in der Form ihrer Basen, unter Ab- 
spaltung von Säure, sondern direct die 
Farbsalze aufnimmt, spricht sehr für die 
Auffassung dieser Färbungen als Lösungen, 
da der Begriff der Lösung die Aufnahme 
des Farbsalzes von der Faser in seiner 
Gesammtheit, ohne irgend welche Spal- 
tungen oder Umsetzungen, verlangt. In 
der That lässt sich nachweisen, dass der 
auf Baumwolle substantiv gefärbte basische 
Farbstoff in der Faser in demselben Zu- 
stande enthalten ist, wie in dem Farbbade. 

Rawson*) zeigte vor längerer Zeit, 
dass Naphtolgelb S sich mit Hülfe von 
Nachtblau sehr genau titriren lässt, mit 
anderen Worten, dass zwischen diesen 
beiden Farbstoffen eine Reaction in genau 
bestimmten Verhältnissen stuttflndet. Diese 
Reaction ist nichts anderes als eine Lack- 


i) Chemischer Natur. 

*) Journ. Soc. Dyers and Col. 1888, S. 82. 


bildung zwischen der Naphtolgelbsäure und 
der Nachtblaubase: 


(LH, 


|C<OH) = QNO s ) 
|C(NO,)=C 

Iso, O 


(0,H,),N-C 6 H 4 
(CaH 5 ) 2 N • C 6 H, 


CA| 

- H l 


N • C 6 H,„ 


c 


H N • C S H I0 

c.hJ 

(C,H,), N ■ C, ; H 4 
(C,H 6 ),N ■ C i; H 4 


c 


Dagegen ist das Naphtolgelb -nicht im 
Stande, einen schon gebildeten Nachtblau- 
lack, wie etwa den Tanninlack desselben 
zu zersetzen, unter Bildung des Naphtol- 
gelb-Naehtblaulackes, ebenso wenig wie 
Chlorbarium im Stande ist, mit auf Wolle 
gefärbtem Ponceau einen Lack zu bilden; 
es ist eben das Ponceau bereits mit der 
Wollsubstanz in Lackbildung. Dieser 
Verlust der Umsetzungsfähigkeit ist vielleicht 
die bemerkenswertheste Eigenschaft der 
Lacke und geht in gewissen Fällen so 
weit, dass das lackbildende Metalloxyd 
durch die gewöhnlichen Reagentien sich 
überhaupt nicht mehr nachweisen lässt. 
Das Verhalten der Thonerde im Aluminium- 
alizarat und des Eisens im Napbtolgrün 
sind vermuthlich die auffallendsten Beispiele 
dieser Art. 

Färben wir nun Nachtblau substantiv 
auf Baumwolle, waschen den Strang und 
passiren denselben durch eine Lösung von 
Naptholgelb S, so färbt sich der Strang 
sofort intensiv grün und diese FärbuDg ist 
sehr echt. Färben wir andererseits Nacht- 
blau auf tanningebeizte Baumwolle und 
behandeln nach dem Waschen auch diesen 
Strang mit Naphtolgelb, so finden wir, 
dass dasselbe ohne Wirkung ist. Der 
Grund dieser Erscheinung ist sehr einfach. 
Bei der substantiven Färbung tritt der 
Farbstoff unverändert aus dem Farbbade 
in die Baumwollfaser über und muss daher 
in dieser ebenso gut der Lackbildung 
fähig sein, wie in der wässerigen Lösung, 
was das Verhalten des substantiv gefärbten 
Stranges in der That bestätigt. Die Färbung 
auf dem tanningebeizten Strange ist aber 
ein Tannin-Nachtblaulack, derselbe ist un- 
fähig, mit dem Naphtolgelb zu reagiren. 
Es kann deshalb nicht mehr bezweifelt 
werden, dass in der substantiven Baum- 


i) Naphtolgelb ist nicht nur in dem Wasser- 
stoff der Sulfogruppe salz- bezw. lackbildungs- 
fähig, sondern auch in einem zweiten Wasser 
stoftatnm aus dem Naphtalinkem, entsprechend 
der Salz- und Lackbildungsfähigkeit des Diuitro- 
a-Naphtols. 
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wollfärbung mit Nachtblau jedenfalls keine 
Lackbildung in der salzbildenden Amido- 
gruppe dieses Farbstoffes stattgefunden 
bat. Bemerkt sei noch, dass das gegen- 
seitige Verhalten von Nachtblau und 
Naphtolgelb typisch ist für das Verhalten 
der Lösungen basischer Farbstoffe gegen 
Lösungen saurer Farbstoffe. 

Es deutet also in der That bei der 
substantiven Bauimvollfärbung mit basischen 
Farbstoffen alles auf einen Lösungsvorgang 
im Witt'schen Sinne. Trotzdem bin ich 
der Ansicht, dass es sich in diesem Falle 
höchstens um einen „Uebergang" von der 
chemischen substantiven Färbung (Lack- 
bildung) zur physikalischen substantiven 
Färbung (Lösung) handelt, und zwar aus fol- 
genden Gründen. Obgleich ein indifferenter 
Körper in chemischer Beziehung, ist die 
Baumwolle|Cellulose)doch eine energischere 
Säure, als bisher angenommen wurde. 
Dies geht unzweifelhart aus der schönen 
Beobachtung von Cross, Bevan und 
Bendle hervor, die aus Natriumcellulose 
durch Einwirkung v.pji Schwefelkohlenstoff 
Cellulose - XantbogenBäure erhielten und 
deren Xanthogena* haben in Folge 
ihrer höchst merkwürdigen Eigenschaften 
sicher eine bedeutende technische Zukunft. 
An und für sieh aber ist die Verbindungs- 
fähigkeit der Cellulose mit den Alkalien 
und einigen Oxyden, besonders Bleioxyd, 
eine unzweifelhafte Thatsache. Beim 
Färben von Cops 1 ) mit basischen Farbstoffen 
zeigt sich beim Durchschneiden derselben 
in verschiedenen Stadien des Färbeprocesses, 
dass die Färbung nicht in Stärke von aussen 
nach innen allmählig abnimmt, wie man 
erwarten sollte, wenn der betreffende 
Färbevorgang eine Lösungserscheinung 
wäre. Im Gegentheil zeigt sich, dass die 
halbgefärbten Cops stets aus ejner äusseren, 
homogen gefärbten Kingzone unu einem 
inneren absolut ungefärbten Kern bestehen. 
Genau dasselbe beobachten wir beim 
Färben tannirter Cops. Es muss also 
offenbar in beiden Fällen die Baumwolle 
ein bestimmtes Sättigung* vermögen gegen- 
über dem durch sie pussirenden Farbstoff 
aufweisen, so dass, ehe die äusseren Zonen 
gesättigt sind nur das Wasser der Färbe- 
flotte in die innere Zone dringt, der Farb- 
stoff aber von der äusseren Zone gebunden 
wird. Nur unter diesen Umständen ist das 
sprungweise Fortschreiten der gefärbten 
Zone, anstatt des allmähligen Anwachsens") 

*) Natürlich untannirt. 

Wie solches beim Färben der Cops mit 
den lieuzidiufarbstofl'ei) zu beobachten ist. 


der Farbstärke nach dem Innern zu ver- 
ständlich. Die Ursache des bestimmten 
Sättigungsvermögens der tannirten Cops 
liegt natürlich in dem Tannin, nicht so 
klar ist aber der Grund derselben Erschei- 
nung in den untannirten Cops. 

[Forlttlzung folgt, ) 


Erläuterungen zu der Munter- Beilage 

No. 12. 

No. l. Neutralgrau auf io kg gebleichtem 
Baumwollstoff. 

Gefärbt mit 

12,5 g Neutralgrau G (Berl. Act-Ges.) 
unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz pro Liter Flotte. 

Neutralgrau G ist ein neuer substansiver 
Farbstoff (vgl. Heft 10, S. 151). Die Fär- 
bung ist ziemlich waschecht, dagegen wenig 

Chloredlt- Farbtrti dt r Färbdr-Ztttunff. 

No. a. Modefarbe auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

5 g Cyanin B (Höchst), 

2,0 - Chromotrop 2R ( - ), 

5 - Orange G ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 00 0 Be. 

Mit diesen Farbstoffen lassen sich eine 
grosse Anzahl von brillanten Nuancen dar- 
stellen, die sich durch Säure-, Schwefel- 
und Walkechtheit auszeichnen und dabei 
sehr billig und leicht herstellen lassen. 

} arbtri! der f<irb*r- Ztitumg. 

No. 3. Havanna auf 10 kg Schappesdde. 

Gefärbt wurde im Bastseifenbade unter 
Zusatz von 250 ccm Essigsäure von S^Be. mit 
200 g Benzoschwarzblau G (Bayer), 
100 - Geranin G ( - ), 

150 - Chloramingelb ( - ). 

Eingehen bei 00“ C., hierauf zum Kochen 
erhitzen, Stunde kochen, sodann spülen 
und mit Tilrkischrothöl und Essigsäure 
avivlren. Die Färbung kann als lichtecht 

gelten. X.Wnuel. Farbtrh drr Färber- Zditumg. 

No. 4. Walkcchtea Marineblau auf 10 kg 
Bourrettegarn. 

Gefärbt mit 

750 g Blauholzextrakt, 

200 - Echtblau 3R (Cassella), 

200 - Echtblau R ( - ) 

unter Zusatz von 

400 g Eisenvitriol, 

200 - Kupfervitriol, 

2U0 - Oxalsäure (Zuckersüure). 
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Eingehen ins abgeschreckte Bad und 
1 Stunde kochen. Soviel Oxalsäure zu- 
setzen, dass das Blauholz gebrochen bleibt 
resp. die Flotte sauer bleibt. Die Färbung 
ist sehr walkecht. 

No. 5- Violett auf io kg Wollgarn. 
Ausfärben mit 

200 g Säureviolett 5BX (Oassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Säureviolett ist ein neues Product (vgl. 
Heft 10, S. 151), egalisirt gut und liefert 
alkaliechte Färbungen. 

Färber* der Färber- Zeitung, 

No. 6. Blaugrau auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

7 g Cyanin B (Höehst), 

1,2 - Chromotrop 2R ( - ), 

2 - Orange G ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 66" Be. 
Heiss eingehen, 1 '/ 4 Stunde kochen. 
Diese Färbung zeichnet sich wie No. 2 
durch Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 

aUS. FtirUrn <Ur Färtmr-ZHtunf. 

No. 7. Beige auf 100 kg Kammzug. 

(Im Knmmzug-Färbeapparat gefärbt.) 
Ansieden 1 Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

1 - Zuckersäure (Oxalsäure) und 
Ausfärben mit 

500 g Diamantbraun (Bayer), 

50 - Anthracengelb C (Oassella), 
200 - Anthracenblau WG (B. A. & S. F.l, 
10 - Alizarinroth S ( - - - ) 

unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure von 8 0 Be. 

Man verfährt beim Färben nach der 

allgemeinen Regel der Alizarinfärberei. Die 
Färbungen entsprechen hohen Anforderungen 
bezüglich Licht-, Luft-, Walk- und Säure- 
echtheit. ' 

No. 8. Tabak auf loo kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Filrbeapparat gefärbt) 
Ansieden 1 '/ 4 Stunde mit 

3 kg Chromkali und 

1 - Zuckersäure (Oxalsäure). 
Ausfärben mit 

4120 g'^Diamantbraun (Bayer), 

130 - Alizarin-Orange R ( - ), 

120 - Beizengelb (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure von 8 f ’ Be. 


Man geht kalt ein, treibt in */, Stunden 
zum Kochen, kocht 1 Stunde, spült, fertig. 

Die Färbungen sind gut licht-, luft- und 
walkecht. j. g^,. 


Rundschau. 

F. Erban in Höchst a. M. und L. Specht in 
Maricnthal, Verfahren zum Färben und Drucken 
mittele alkalischer Lösungen des AUzarins und 
analoger Farbstoffe. 

Das Verfahren des D. K. Patents 
No. 54 057 beruht darauf, die Faser mit 
der Lösung eines AlizarinfarbstoiTs in 
Ammoniak oder anderen Alkalien, sodann 
mit der Beize zu tränken und die Farbe 
durch Dämpfen zu entwickeln; die An- 
wendung dieses Verfahrens für die Cops- 
färberei wird durch das Zusatzpatent 
No. 504 057 geschützt. 

So wird beispielsweise Türkischroth auf 
Cops erhalten, indem man diese kalt 
tränkt mit «hier Lösung aus: 

14,080 kg Aht^rin RX20%, 

3,5 Liter Ammoniak. 

9,8 - Türkischrothöl und 
50,2 - Wasser. 

Sodann schleudern und nach dem 
Trocknen imprägniren mit folgender Beize 
aus: 

7,300 Liter essigsaurer Thonerde von 
10» Be., 

3,650 - essigsaurem Kalk von 

18» B6„ 

45,200 - Wasser. 

Durch zweistündiges Dämpfen bei 1 bis 
2 Atm. wird die Farbe entwickelt. Sollte es 
nöthig sein, so wird auch avivirt. j. B „. 

Neue FarbetofTe. (Auszug aus den letzten Rund- 
schreiben und Musterkarten der Farben- 
fabriken.) 

Neutral-Scharlach G, A. Leonhardt 
& Co., ist ein einheitlicher, basischer Farb- 
stoff, welcher Scharlachtöne liefert, die bisher 
nur durch Mischen von Roth (Fuchsin, Saf- 
ranin) mit Gelb (Auramin, Thioflavin T etc.) 
erhalten werden konnten. Zum Färben 
gemischter Stoffe, z. B. der Halbseide oder 
beim Baumwolldruck, wobei Dämpfen nöthig 
ist, soll der neue Farbstoff sehr werthvoll 
sein. Er wird wie alle anderen basischen 
Farbstoffe angewendet und lässt sich daher 
auch mit diesen combiniren. 

Brillant-Geranin B und 3B patentirt, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
sollen als Ergänzung der bekannten Marke 
Geranin G dienen, sie liefern klarere Nüancen 
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wie dieses. Man erhält damit sehr reine 
und zarte Rosatöne; besonders Brillant- 
Geranin 3B ist zur Herstellung eines tief- 
blaustichigen Rosas geeignet. 

Die Färbungen mit diesen Producten 
sollen alkali- und säureecht sein, dem 
Lichte gut widerstehen , eine gute 
Waschechtheit und eine besondere Chlor- 
echtheit besitzen. Die Brillant- Geranine 
eignen sich wie für die Baumwollfärberei, 
so auch zum Bedrucken und Pflatschen 
von Baumwolle. Sehr schöne Effecte lassen 
sich in Alizariuroth-Artikeln erzielen. Durch 
Ueberfärben von Türkisehroth mit Brillant- 
Geranin verleiht man den Färbungen ein 
erhöhtes Feuer. Die Baumwoilfärbungen 
lassen sich gut mit essigsaurem Zinnoxydul 
oder Zinkstaub ätzen. 

In der Halbseidenfärberei sind diese 
Farbstoffe von Bedeutung, da sie die Seide 
im alkalischen Bade weiss lassen. 

Auf Wolle liefern die Brillant-Geranine 
walkechte Färbungen von feurigem Tone 
und können daher als Aufsatz dienen. Auch 
für die Kammzugfärberei werden diese 
Producte empfohlen. 

Nitrophenin, The Clayton Aniline 
Company Limited, Clayton-Manchester. Mit 
1 % Farbstoff unter Zusatz von 30% phos- 
phorsaurem Natron oder Glaubersalz wird 
auf Wolle ein volles Gelb erhalten. Die 
Färbung ist Schwefel- und säureecht sowie 
ziemlich walkecht. Ueber die Lichtechtheit 
wird später berichtet werden. 

Brillant-Alizarinblau G in Teig, zum 
Patent angemeldet, Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., soll durch Klarheit des 
Tones, grosse Lichtechtheit und Wider- 
standsfähigkeit gegen Walke ausgezeichnet 
sein. Baumwolle (Leisten) bleibt beim 
Färben wie beim Walken rein weiss, auf 
Wolle, die mit 2 bis 2'/,% Chromkali und 
1 bis 1 % Oxalsäure angekocht ist, wird 
mit 15% Farbstoff ein tiefes Blau erhalten. 
Das Färben mit Brillant-Alizarinblau G ver- 
langt ein möglichst kalkfreies Wasser, da- 
her versetzt man die Flotte mit 10 bis 20% 
Glaubersalz, lässt 5 Minuten kochen, giebt 
dann den gelösten Farbstoff zu und färbt 
1 '/, Stunde kochend unter Zusatz von 
2*/ # Essigsäure. 

Mit Brillant-Alizarinblau G und anderen 
Chrombeizen-Farbstoffen lassen sich Misch- 
farben darsteUen. Für diesen Zweck werden 
Alizarin-Cyanin 3R, Diamantschwarz, Ali- 
zarinblau GW, Diamantgelb G, Chrom- 
Bordeaux 6B empfohlen. 

Alizaringelb R in Teig, Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., ist ein 


auf Chrombeize färbender Farbstoff, der im 
Baumwolldruck die Producte Diamantgelb 
und Chromgelb ergänzen soll, liefert mit 
Chromacetat einen röthlichgelben Lack, der 
für Bich oder zum Nüanciren von lebhaften 
Farben benutzt werden kann. Der P’arb- 
stoff eignet sich auch zum Färben von 
Baumwollstoff, welcher mit Chrommordant 
geklotzt ist. 

Die Verwendung des Alizaringelbs R im 
Druck ist folgende: 

150 g Alizaringelb R, 

770 - essigsaure Stärke - Traganth- 
Verdickung, 

80 - essigsaures Chrom von 20* Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1% Stunde ohne Druck, 
kreidet und seift 20 Minuten bei 30* C. 

Diamintiefschwarz OO, zum Patent 
angemeldet, Leopold Cassella & Co., ist ein 
neuer, sehr beachtenswerter Baumwoll- 
farbstoff, der schon mit 4 bis 4'/,% unter 
Zusatz von 5% Soda und 15% Glauber- 
salz oder 2% Türkischrothöl und 20% 
Glaubersalz 1 Stunde gekocht ein volles 
Blauschwarz liefert, welches mit etwas 
Diaminechtgelb A zu einem Tiefschwarz 
nüancirt werden kann. 

Um ein walkechtes Schwarz zu erzielen, 
wird empfohlen, die Baumwolle nach dem 
Färben in einem zweiten Bade mit 4% 
Chromkali lOMinuten kochend zu behandeln. 
Durch Diazotiren einer Färbung mit 3% 
Diamintiefschwarz und Entwickeln mit 
Diamin bekommt man ein sattes Schwarz, 
welches, obwohl nicht so schön wie mit 
Diaminschwarz BH hergestelltes, doch in 
Bezug auf Walk- und besonders Säure- 
echtheit diesem überlegen ist. Die Licht- 
echtheit soll eine vorzügliche sein. Diamin- 
tiefschwarz 00 ist nach den Angaben der 
Farbenfabrik von Bedeutung für das Färben- 
von loser Baumwolle, Garn, Stück, wie 
auch von Kettengarn in der Halbwoll- 
färberei, wo die Wolle im Stück nachgefärbt 
werden soll. 

Sehr geeignet soll der Farbstoff auch 
für die Halbseidefärberei sein, da er in 
einem Bade beide Fasern ziemlich gleieh- 
mässig anfärbt und durch nachheriges 
Diazotirverfahren ein tiefes Schwarz liefert. 

Auf Wolle und Seide wird mit 3% 
Farbstoff unter Zusatz von 5% essigsaurem 
Ammoniak ein tiefes Schwarz von grosser 
Waschechtheit erhalten. 

Diamintiefschwarz 00 kann ferner als 
Untergrund für Indigo dienen und mit 
allen Diamin- und basischen Farben nüancirt 
werden, 
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Oxydiaminsch warz N, zum Patent 
angemeldet, Leopold Cassella & Co., ist in 
der Verwendung dem Diamintiefschwarz 00 
gleich, übertrifft dieses durch schönere 
Nüanco und billigeren PreiB, ist aber weniger 
lichtecht. Das Diazotirverfahren ist hier 
von geringerer Bedeutung, da das Schwarz 
nicht wesentlich besser wird und eine 
Steigerung der Nüanee nicht stattfindet. 

Es soll vornehmlich für die Halbseide-, 
Jute- und Leinenfärberei von Werth sein. 
Mit 3% Farbstoff soll sattes Schwarz zu 
erzielen sein, kann auch für dunkles Blau, 
Braun etc. als Mischfarbe dienen, wie auch 
mit allen basischen Farbstoffen nöancirt 
werden. 

Ausfärbungen auf Merino, Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. Für 
die Kleiderfärberei werden Combinationen 
folgender Farbstoffe: Azogelb conc., Echt- 
säureviolett K, Patentblau V, Säureviolett 
5BF, Chroraotrop S und Victoriagelb em- 
pfohlen. Diese Farbstoffe, unter Zusatz 
von 10 •/» Glaubersalz und 4% Schwefel- 
säure kochend ausgefärbt, egalisiren sehr 
gut und können selbst in geringen 
Mengen dem kochenden Bade zugesetzt 
werden. Sie zeichnen sich durch grosse 
Alkali- und Lichtechtheit aus, wobei sie die 
Eigenschaft besitzen, Wolle und Seide in 
einem Bade gleichmässig anzufiirben. 
Färbungen mit Chromotrop S werden nach 
dem Färben mit 3% Chromkali 1 Stunde 
kochend entwickelt. j 

Dr. L. Paul, Bericht über einige neue Patente. 

Ein grüner, tannirte Baumwolle an- 
färbender Farbstoff, entsteht nach dem 
D. R. P. No. 69 554 (A. Einhorn, München), 
wenn Cinchonidin und Tetramethyldiamido- 
benzhydrol condensirt werden, und das 
Condensationsproduct mittels Bleisuperoxyd- 
paste oxydirt wird. Der Farbstoff wird zu 
theuer sein, um Eingang in die Technik 
zu linden. 

Nach dem Patent No. 7 1 202 der Ge- 
sellschaft für ehern. Industrie in Basel, 
entstehen schon beim Sulfiren der Oxy- 
naphtoesulfosäure vom Schmelzpunkt 216“ 
zwei isomere Disulfosäuren, die zur Bil- 
dung zweier isomerer Dioxynaphtoömono- 
sulfosäuren Veranlassung geben, die sich 
durch Krystallisiren ihrer Salze aus Wasser 
oder Alkohol trennen lassen. Die wichtigere 
von beiden ist die Nigrotinsäure, deren 
Salze leichter löslich sind. Da aber die 
Nigrotinsäure sich leichter mit Diazover- 
bindungen vereinigt, so ist eine vorher- 
gehende Trennung tler beiden Isomeren 
behufs Farbstoffbildung nicht nothwendig. 


Die neuen Farbstoffe (Polyazofarbstoffei 
werden dadurch erhalten, dass zunächst 
eine Diazoverbindung mit Naphtylamin 
combinirt wird. Die so erhaltene Amido- 
azoverbindung wird von Neuem diazotirt 
und mit der Nigrotinsäure vereinigt. Oder 
es wird diazotirtes p-Amidoacetanilid direct 
mit der Nigrotinsäure combinirt und nach 
dem Abspalten der Acelgruppe und darauf 
folgender Diazotirung mit u-Naphtylamin 
vereinigt. 

Beim Behandeln der Naphtylaminmono- 
sulfosäuren mit Schwefelsäure gehen die 
meisten in höhere sulfirte Producte über. 
Eine Ausnahme macht, wie schon nach 
dem D.R.P.No.41957 bekannt, die l,5(u,«j)- 
Naphtylaminsulfosäure.die sog.L a u r e n t'schc 
Sulfonnphtalidamsäure. 


Die Herstellung einer «-Naphtylamindisulfo- 
säure aus der Laurent'schen Säure ist der 
Gegenstand des der Bad. Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen ertheilten D. R. P. 
No. 69 555. Zu dem Zweck wird die 
«jUj-Naphtylaminmonosulfosäure zunächst in 
die Acetylverbindung übergeführt und dann 
mit rauchender Schwefelsäure behandelt. 
Verdünnte Mineralsäuren spalten beim 
Kochen die Acetylgruppe der anfänglich 
entstehenden Acetyl-a-Naphtylamindisulfo- 
säure ab, unter Bildung der neuen Disulfo- 
säure. Das saure Natronsalz derselben ist 
sehr leicht löslich und krystallisirt in 
Nadeln. 

Durch salpetrige Säure wird dasselbe in 
eine Diazoverbindung übergeführt, welche 
in Nüdelchen krystallisirt zu erhalten ist 
und mit Aminen und Phenolen Azofarb- 
stoffe liefert Umgekehrt vereinigt sieb 
die neue Disulfosäure, deren Constitution 
voraussichtlich die folgende ist: 

NH, 

I I 

S0,H V 

a I aj 

i i 

SO.H 

mit Diazoverbindungen und unterscheidet 
sich dadurch von der Naphtylamindisulfo- 
säure des D. R. P. No. 56 563 (Chem. 
Fabrik von Landshoff & Meyer 1 ). 


>) Zeitschr. f. angew. Chem. 1891, S. 307. 
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Aus dem Patent geht nicht hervor, 
ob die bisher in der Technik wenig ver- 
wandte Laurent’sche Säure nunmehr als 
Disulfosfture brauchbare Farbstoffe liefert. 
Das aus der Laurent'schen Säure durch 
Schmelzen mit Aetznatron erhaltene « 5 - 
Amidonaphtol |D. R. P. No. 49 448), sowie 
dessen Monosulfosäure (D. R. P. No. 65 564t, 
haben bis jetzt noch keine Verwendung 
gefunden. 

In dem D. R. P. No 69 511 der Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Hriining 
wird ein Verfahren beschrieben zur Her- 
stellung der Diainidodiphensüure aus 
m-Nitrobenzaidehyd. 

Diese Säure ist schon früher Gegenstand 
des Patentes No. 41 819 gewesen; daselbt 
ist als Ausgangspunkt das Phenanthren- 
chinon gewählt und dieses nitrirt, dann 
oxydirt und schliesslich die so erhaltene 
Dinitrodicarbonsäure reducirt worden. Der 
Weg ist aber zu lang und die Ausbeute 
an Diamidodiphensäure zu gering. Des- 
wegen haben die Farbstoffe daraus, haupt- 
sächlich Wollfarbstoffe, keinen Eingang 
in die Technik gefunden. 

Vielleicht liegt hier eine geeignete 
Methode zur Herstellung dieser Säure vor. 
Die Reduction des m-Nitrobenzaldehyds 
geschieht mittels Natronlauge und Zink- 
staub. Dabei entsteht als Nebenproduct: 

t’OOH 

I 

r , 

« 


. A\ COOH 

s * 

• • 

\l/ 

I 

NH, 

Diphenylindicarbonsäure, während die Dia- 
midodiphensäure nachstehende Constitution 
hat: 

COOH 

vv 

J a 


ZV*». 

\i- 

COOH 

Bei der Reduction findet gleichzeitig 
eine Oxydation der Aldehydgruppe zur 
Carboxylgruppe statt. 


Weisse baumwollene Leisten. 

Eine geeignete Präparation der Baum- 
wolle für Leisten an Cheviots, die in der 
Färberei weiss bleiben sollen, wünscht 
Jemand durch den Sprechsaal des „Deut. 
Woll.-Gew.“ (1894 No 15) zu erfahren. 
Die Antwort auf diese, wie Ref. sich er- 
innert, schon oft in die Briefkästen der 
Journale geworfene Frage, lautet dahin, 
dass ein derartiges Verfahren nicht bekannt 
sei, es müsste denn das Umnähen der 
Leisten als solches aufzufassen sein. Zu 
diesem Zweck wird die Nähmaschine zu 
Hilfe genommen und ein dichtgewebter 
Leinwand- und darüber noch ein Baum- 
wollstreifen um die Leisten gesäumt. Ob 
durch diese , an die Reservagen ur- 
wüchsiger Völker erinnernde Schutzhülle 
das Einfärben der unter ihr liegenden 
Baumwollleiste gänzlich verhindert wird, 
soll dahingestellt bleiben. Jedenfalls hat 
der zweite Theil der dem Fragesteller 
gewordenen Antwort mehr für sich und 
dieser besteht in dem Rath, für das Färben 
derartiger Cheviots womöglich solche Farb- 
stoffe zu wählen, die in saurem Bade auf 
Baumwolle nicht ziehen, z. B. Naphtol- 
schwarz, Brillantschwarz, Säuregrün, Säure- 
violett, Patentblau, Chromotrop, Naphtol- 
gelb, Azo-Grün, -Carrain, -Fuchsin und 
andere mehr. 

Das Abschmutzen von echtindigoblauen Tuchen. 

Ueber das Abschmutzen von echtindigo- 
blauen Tuchen, die, in der Wolle gefärbt, 
unmittelbar nach dem Walken und Rauhen 
diese Eigenschaft keineswegs zeigen, sondern 
erst nach dem Decatiren die Farbe beim 
Reiben gehen lassen, spricht sielt der 
Sprechsaal des „Deut. Woll.-Gew.“ (1894 
No. 15) dahin aus, dass diesem üebelstand 
in erster Linie durch das A und O der 
ganzen Wollfärberei, durch recht gründliches 
Waschen der Wolle vor und nach dem 
Färben, dann auch der Stücke nach dem 
Walken und Decatiren abzuhelfen sei. 
Ferner sei in der Spinnerei ein gut verseif- 
bares Oel zu verwenden. In allen Fällen 
rühre der Fehler von dem Entstehen eines 
schmierigen, indigohaltigen Rückstandes im 
Innern des Gewebes her, der erst beim 
Decatiren zum Vorschein komme, wenn 
Hitze und Feuchtigkeit die zuvor verborgene 
Schmiere auflösen und an die Oberfläche 
des Tuches treiben, wodurch eben das Ab- 
schmutzen veranlasst werde. kl 
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Verschiedene Mittheil untren. 

Otto Hering, Herstellung eines säurebeständigen 
Gewebes für Filtrirzweckc. (D. R Patent 
No. 72 969.) 

Man soll nach diesem Verfahren ein 
säurebeständiges Gewebe darstellen können, 
ohne dass es seine Festigkeit und Durch- 
lässigkeit verliert, indem man die Baum- 
wolltficher zunächst etwa eine Stunde in 
kalte Salpetersäure (40 bis 50“ Be.) taucht 
und hierauf, nachdem die anhängende 
Salpetersäure abgelaufen ist, in conc. 
Schwefelsäure von etwa öd“ Be. einbringt, 
1 Stunde darin liegen lässt, wieder her- 
ausnimmt und mit Wasser gut auswäscht. 
Ein solches nilrirtes Tuch soll bei gleicher 
Anwendung mindestens viermal länger als 
ein nicht nitrirtes zu gebrauchen sein, es 
soll sich in der Praxis in jeder Beziehung 
gut bewährt haben. j h* 

Kapok. 

Kapok ist eine Gespinnstfaser, von 
welcher die Samenkörner in der Kapselfrucht 
des Bomhax pentanilrum und des Erioden- 
droti nnfrnctuosum umgeben sind. Die 
Frucht des 90 bis 100 Fuss hoch wachsen- 
den Baumes ist nicht grösser als eine 
Birne, hat eine zähe Schale und enthält 
braune, erbsengrosse Samenkörner in der 
Umhüllung der Kapokfaser. Schon im 
Alter von 3 Jahren soll der Baum Früchte 
tragen; dabei gedeiht er auf jedem Boden, 
am liebsten auf 6000 Fuss hohen Gebirgen 
Indochinas und des indischen Archipels, 
auf Java, Bombay, Sumatra und der Halb- 
insel Malacca. Auch auf der Insel Ceylon 
kommt er vor, giebt aber dort eine weniger 
gute, weil weniger elastische Faser, deren 
Gewinnung im Allgemeinen mit der Baum- 
wollgewinnung übereinstimmt. Im Jahre 1 851 
kam die Kapokfaser zuerst von Holland 
aus auf den Markt und zwar nach London, 
wo man ihr aber wenig Beachtung schenkte. 
Bessere Aufnahme fand sie später in 
Australien, das im Jahre 1884 aus Ceylon 
1000 Ballen und im Jahre 1886 aus Java 
8600 Ballen von ihr bezog. Letztere Insel 
erzeugt die schönste, reinste und ge- 
schmeidigste Kapokfaser, während die ost- 
indische weniger elastisch und oft durch 
das Oei der Samenkörner verunreinigt ist. 
Die Verwendung von Egrenirmaschinen, 
in welchen die Samenkörner weniger zer- 
quetscht werden, hat übrigens diesem 
Uebelstand wesentlich abgeholfen. Verwen- 
dung findet die Faser namentlich für Watte 
und als Füllung von Polstern, wofür sie 


der Baumwolle sogar vorgezogen wird. 
Dann werden aus ihr Biberstoffe und Hüte 
verfertigt; auch mischt man sie mit Hasen- 
und Kaninchenhaaren. Ferner hat man 
versucht, die Kapokfaser als Charpie und 
zur Herstellung von Schiessbaumwolle und 
Collodium zu benutzen. Der Baum heisst 
in Java Randon, wächst kerzengerade 
in die Höhe und dient stellenweise als 
Telegraphenstange, während das Holz des 
gefällten Stammes wegen seiner Leichtigkeit 
zur Herstellung von Booten und von 
Rahmen für Fisehernetze sich eignet. Die 
Kinde schwitzt eine kautschukartige Flüssig- 
keit aus und aus dem Stamme wird ein 
in W’asser lösliches Gummi von unange- 
nehmem Geschmack gewonnen, das die 
Einheimischen als Arznei gegen Dysenterie 
und Diarrhöe einnehmen. Durch Zerdrücken 
der Samenkörner endlich gewinnt man ein 
Oel, das dem Baumwollsamenöl vorgezogen 
wird und wie dieses als Maschinenschmier- 
mittel Verwendung findet. Die Kapokfaser 
hat eine Länge von 135 bis 150 mm und 
verliert nach dem Behandeln mit Alkohol 
und nachfolgendem Trocknen 12”/« von 
ihrem ursprünglichen Gewicht. 

IJouri. Hoc. irU. JS93, S ItlUJJ Al 
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Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4587. Apparat zum Waschen, Ent- 
fetten, Bleichen und Farben von Textil- 
stoffen. — William Crippin in Manchester. 

Kl. 8. L. 8493. Maschine zum Waschen und 
Walken von Geweben in ausgebreitetem 
Zustande. — Firma J. P. Legrand & Cie. 
in Paris. 

Kl. 8. K. 11 126. Electrodensystem zur Zer- 
legung von Salzlösungen für Bleichflüssig- 
keiten. — Dr. Carl Kellner in Wien. 

Kl. 8. H. 14 120. Dekatircylinder. — C. G. 
Hauboldjr. in Chemnitz. 

Kl. 8. L. 7745. Verfahren zum Bleichen, 
Beizen, Farben, Dampfen und Imprflgniren 
von Ketten sämmtlicher Gespinnstfasern auf 
dem Kettbaume. — Dr. H. Lange in 
Crefeld und Dr. B. Homberg in Falken- 
burg i. P. 

Kl. 22. B. 13 340. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfarbender Farbstoffe aus Dinitro- 
antrachinon; Zusatz zum Patente No. 67 102. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Uh. 
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Kl. 8. G. 8142. Verfahren zum Walken von 
Gewebestoffen. — Firma G ra e ge r ’s chemisch- 
technische Fabrik in Mühlhausen i. Th. 

Kl. 22. B. 13 557. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizonfärbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachinon. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh 

Kl. 22. B. 14 210. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus c^-Amido-aj-naph- 
tol-/S 4 -sulfosäure. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14 744. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen blauen, beizenfftrbenden 
Farbstoffen aus Dinitroanthrachinon — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. L. 8163. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-m-amido-p-kresol und Diaminen der 
Benzolreihe; Zusatz zum Patente L. 7312. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. Main. 

Kl. 22. F. 5609. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Azofarbstoffs aus «,a«*Dioxy* 
naphtalin-at^i-Bisulfosäure (S); Zusatz zum 
Patente No- 57 021. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. C. 3595. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Dis- und 
TriBazofarbstoffen unter Verwendung der 
ß - Amidonaphtoldisulfosäuro des Patents 
No. 53023. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. K. 8335. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus a, a t -Dioxynaphtnlin- 
ßt ß% - Disulfos&ure; Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 3544. Verfahren zur Darstellung 
brauner beizenfärbender Farbstoffe aus 
o-Nltrosonaphtolen. — Arthur As h worth 
in Bury, England und Eduard Sandoz in 
Basel. 

Kl. 22. A. 3684. Verfahren zur Darstellung 
brauner beizenziehender Farbstoffe aus 
«, 0,-Amidonaphtol. — Arthur Ashworth 
in Bury, England und Eduard Sandoz 
in Basel. 

Kl. 22. C. 3654. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen, welche «, a 4 -Amido- 
naphtol #,-/? a -l)isulfosäure in Mittelstellung 
enthalten; Zusatz zum Patente No. 71 487. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M 

Kl. 22. L. 7886. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen basischen Farbstoffs. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 

Kl. 22. F. 6615. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen beizenfärbenden Triphenyl- 
methanfarbstoffes aus p-Nitrobenzaldehyd 
und Salicylsäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüni ng in Höchst a.M. 

Kl. 22. F. 6819. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Farbstoffen und deren Sulfo- 
säuren aus phenylirten «, ß t - Naphtylen- 
diaminen; Zusatz zur Patentanmeldung 
F. 6731. — Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 
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Kl. 22. A. 2977. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus p-Ainidobenzol-azo- 
amido-a-naph talin. — Acti enge Seilschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin. 

Patent- Er theilungen. 

Kl. 8. No. 73 674. Mehrfarbendruckmaschine 
für Wachsleinwand u. dergl. mit Vorrichtung 
zum mehrmaligen Drucken einzelner Druck- 
„ formen während einmaligen Drückens der 
übrigen. — G. F. Eisenhardt in Phila- 
delphia. Vom 7. Februar 1692 ab. 

Kl. 8. No. 74 226. Lüstrirmaschine für 
Gewebe mit nachgiebigen, einstellbaren 
Tischen. — F. Haas in Lennep. Vom 
1. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 396. Verfahren zum Färben von 
Plüsch und von Fellen in verschiedenen 
Farbschattirungen. — Steuding & Gold* 
stein in Charlottenburg. Vom 5. Februar 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 452. Bronzeteigfarben für den 
Zeugdruck. — Firma Friedr. Supf in 
Nürnberg. Vom 17. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 060. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direetfärbenden secundären 
Disazofarbstoffen; 2. Zusatz zum Patente 
No. 69 265. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 22. April 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 74 179. Verfahren zur Herstellung 
von Färbekugeln, welche aus Farbstoff* und 
Beize bestehen. — J. E. Stroschein in 
Berlin. — Vom 4. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 196. Verfahren zur Darstellung 
von Dialkylp-ainido-m-oxydipheuylamiu. — 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 4. October 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73 684. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoft'en durch Reduction der Dinitro- 
anthrachrysondisulfosäure. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 2. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73687. Verfahren zur Darstellung 
von earboxylirten Indigofarbstoffen; Zusatz 
zum Patente No. 56 273. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vorn 11. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 73717. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen, den Sulfosäuren 
der sekundären Diamidoditolyloxyphenyl* 
carbinole. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 9. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 73 880. Verfahren zur Ueber- 
führung dialkylirter Rhodamine in höher al- 
kylirte Farbstoffe. — B a d i s c h e A n i 1 i n- u n d 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
24. Mai 1892 ab. 

Kl. 22. No. 73 901. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoften mit der «,«,-Disazo- 
naphtalin-/? t -sulfosauregruppe in Mittel- 
stellung. — Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 
Vom 10. September 1891 ab. 

Kl. 22. No. 74 431. Verfahren zur Darstellung 
von «-Nitroalizarin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vom 21. August 1892 ab. 
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Kl. 22. No. 74 212. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des «Nitroalizarins; 2. Zusatz 
zum Patente No. 60 811. — Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 5. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 353. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Klasse der Alizarin- 
cynnine; 12. Zusatz zum Patente No. 62 018. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 19. Juni 1892 al>. 

Kl. 22. No. 74 386. Verfahren zur Darstellung 
von Basen durch Condensation von Tolidin 
bezw. Dianisidin und m- oder p Phenylen- 
diamin mittels Forraaldehyd; 3. Zusatz zum 
Patente No. 66 737. — L. Durand, Hu- 
guenin & Cie. in Hüningen i. E. Vom 

12. September 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 391. Verfahren zur Darstellung 
von Nilblau mit « Naphtochinondichlorimid. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 16. Juni 1893 ab. 

Gebrauchsmuster- Eint Tagungen. 

Kl. 8. No. 20 694. Dekatirapparat mit einem 
an den Seitenwftnden des Kessels verstellbar 
gelagertem Querriegel und einer Anpress- 
vorrichtung der Dekatirwalze gegen eine 
am Kosselboden angebrachte Dichtung. — 
Paul Klug in Crimmitschau i. S. 22. De- 
cember 1893. 

Kl. 8. No. 21 599. Apparat zum Bleichen, 
Farben und Trocknen von Flachs, Hanf u.s w., 
wobei das Material auf Spulen aufgewickelt 
wird. — Adam Mc. Meck in in Cogry 
Mills, Doagh, Irland. 22. Januar 1894. 

Kl. 8. No. 21 658. Fortlaufende Bänder und 
Stoffe mit mehreren aufgedruckten Farben. 
— Prager & Lojda in Berlin. 14. Juli 
1893. 

Kl. 8. No. 22 086. Vorrichtung zum Spannen 
und gleichzeitigem Breithalten von Stoffen 
für Breitwaschmaschinen, bestehend aus 
mehreren Querwalzen oder Riegeln, die 
nach den Seiten zu ablaufen. — Rudolf 
Graeser und Heinrich Lucas in Görlitz. 
3. Februar 1894. 

Oesterreich. 

Apparat zum Waschen, Imprilgniren und Farben 
etc. von Garnen in aufgewickeltem Zustande. 
Firma Linkenbach <& liolzhausen in 
Barmen. 11. October 1893. 

Maschine zum Geschmeidigmachen, Entschälen 
und Verfeinern vegetabilischer Textilfasern. 
Jules Cardon in Lille. 11. October 1893. 

AusbreUmasehine für in Strähnen gestärkte 
Garne. — Hugo Altschul in Böhm. Skalitz. 

13. October 1893. 

Fhrbeappar.it für Kammzugbobinen in Hypo- 
sulfitküpe. — Fr. Wilhelm Albert in 
Leipzig. 2. November 1893. 

Verfahren zur Herstellung von luft- und wasch- 
echtem Buntdruck. — Lorenz Hoff manu 
in Plauen. 3. November 1893. 

Lederfärbmaschine. — Bruno Tre uc km an n 
iu Magdeburg. 27. Decembor 1893. 


England. 

No. 24 419. Herstellung wasserdichter Gewebe. 

— Knowles, Philipson and Milne iu 
London. 19. December 1893. 

No. 72. Neue Decatirmaschine. — Johu 
Lowman in London. 1. Januar 1894. 

No. 226. Beizmethode für Garne und Zwirne. 
George Wilkie in Glasgow. 5. Januar 1894. 

No. 561. Herstellung wasserdichter, gefärbter 
Stoffe. — Theodore Birnbaum in London. 

10. Januar 1891. 

No. 1890. Verfahren zur Fertigstellung von 
Geweben. — Marshall, Thornton and 
Cliffe in London. 29. Januar 1894. 

No. 1918. Verfahren, Gewebe wasserdicht zu 
machen. — Frederik Crosland in Liver- 
pool. 29. Januar 1894. 

No. 1971. Farbemaschine für Gewebe, Game, 

Wolle etc. — Cliffe Lee in Ravensthorpe 
29 Januar 1894. 

No. 2503. Violetter Farbstoff der Rosindulin- 
Gruppe. — Holllday and Sons in London. 

5. Februar 1894. 

No. 2504. Verbesserte Darstellung von Azo- 
farbstoffen. — Holliday and Sons ia 
London. 5. Februar 1891. 

No. 2738. Herstellung gemusterter Gewebe. 

— Hardy and Evans in Manchester. 

8. Februar 1894. 

No. 2758. Neuer Diazofarbstoff. — Julius 
Altschul in Manchester. 8 Februar 1894. 

Frankreich. 

No. 233 237. Neuer Rahmenhalter für Färbe- 
reien. — Dehaitre durch Fayollet in 
Paris. 5. October 1893. 

No. 233 542. Maschine zum Waschen und 
Farben von Faserstoffen. — Lab har dt durch 
A rmengaud ainö in Paris. 20. Octbr. 1893 

No. 233 716. Neuer Metallbürsten-Bezug für 
Rauh- und Appreturmaschiuen. — Tricot 
durch Druesnes & Lamblin fils in 
Roubaix. 30. October 1893. 

No. 233 645. Garnwaschmaschine. — Greeven 
& Cie. durch Chassevent in Paris. 25. Oc- 
tober 1893. 

No. 233 670. Gewebe-Druckmaschinen. — 
Challeton durch Freydier, Dubreulü 
Janicot in Lyon. 28. October 1893. 

No. 233 132. Neue Art Druck walzen für Zeug- 
druckerei. — Jaquier, Falcoiiz & Cie. 
durch Freydier-Dubreul & Janicot in 
Lyon. 29. September 1893. 

No. 233 226. Neues Zeugdruckverfahren. — 
Charpiot, Challeton & Potit-Girard 
durch Freidier-Dubreul & Janicot in 
Lyon. 5. October 1893. 

No. 232 942. Verfahren, Go web 3 mit metal- 
lischen Pulvern zu verzieren. — Pailhe & 

Brun durch Dumas iu Paris. 20. Septemb. 

1893. 

No. 233 023. Farbdruck in mehrereu Tönen. 

— Grollier- Agn illion in Lyon. 25. Sep- 
tember 1893. 

No. 233 042. Kontinuirlich wirkender Trocken- 
rahmen mit Kettenbetrieb. Dehaitre durch 
Grünfelder iu Paris. 25 September 1893. 
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No. 233 044. Verfahren, Baumwollgarn das 
Ansehen von Wolle zu geben. — de Je* 
browski durch Baron in Paris. 25. Sep- 
tember 1893. 

No. 233 783. Verfahren zum Rösten und 
Bleichen von Flachs und Hanf. — Francois 
in Clairac.. 6. November 1893. 

No. 233 871. Verfahren zur Herstellung theil* 
weise durchbrochener Gewebe. — Jaquet 
durch C hasse vent in Paris. 6. November 
1893. 

No. 233 876. Herstellung unlöslicher Azo- 
farbstolfe auf der Faser selbst. — Comp. 
Parisienne de Couleurs d'Anilin durch 
Arraengaud jeune in Paris. 6. November 
1893. 

No. 233 891. Verfahren, Octo * Azofarben 
herzusteilen, welche vegetabilische Fasern 
im alkalischen Bade färben. — Compagnie 
d'Argenteuil durch Brandon & fils in 
Paris 7. November 1893. 

No. 233 509. Neue blaue Farbstoffe. — Durand, 
Huguenin & Cie. durch Armengaud 
jeune in Paris. 31. October 1893. 

No. 233 924. Verfahren, Gewcbo und Garne 
auf trocknem Wege zu Färben. — Roch- 
fontaine et Roche durch Froydier-Du- 
breul & Janicot in Lyon. 8. November 
1893. 

No. 234 063. Herstellung von Metallfäden- 
Imitationen. — Kern durch Mari liier & 
Robelet in Paris. 14. November 1893. 

Belgien. 

No. 107603. Woll-Trockenmaschine. — OH vier 
& Co. in Dolhain. 9. Dccember 1893. 

No. 107 920. Verfahren, Gespinnatmaterialien 
zu rauhen. — H. Lambotte in Hodimont. 
21. December 1893. 

No. 108 212. Verbesserte Gewebe - Wasch- 
maschine. — Crosset & Debatisse in 
Hodiuiont. 19. Januar 1894. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 508 261. Fürbereimaschine. — Leonard 
Weldon in Amsterdam. N. Y. Vom 21. No- 
vember 1892. 

No. 506 428. BQgel-Moschine. — Horace 
L. Gee and L Herrn ans in Cohoes. 16. Mai 
1892. 

No. 506 660. Bügel-Maschine. — Gottlob 
Binder in Philadelphia. 10. Mal 1893. 

No. 506 663 Verfahren, Seide echt schwarz 
zu färben. — Victor Bloede in Baltimore. 
27. April 1891. 

No. 507 304. Apparat zum Trocknen von Wolle. 
— Ja in es Barney in Hyde Park. 15. August 
1890. 

No. 507 333. Woll-Waschmaschine. — G. Sar- 
ge nt in* Granite ville. 21. December 1892. 

No. 508 535. Zeugdruckmaschine. — William 
Turton in Philadelphia. 18. August 1892. 

No. 608 592. Herstellung von Farbholz- 
Bxtrakten. — Peter T. Austen in New- 
Brunswick. 9. September 1893. 


No. 508 918. Zeugdruckmaschine. — Luther 
Cr o well in Brooklyn. 22. August 1890. 

No. 508 814. Neuerung an Kattun - Druck- 
maschinen. — Jos. Cos in Battle Creek. 
6. December 1892. 

No. 508 941. Garn-Sengmaschine. — M. Hunter 
in Philadelphia. 16. Juli 1890. 

No. 509 510. Neuerung an Bügelmaschinen 
mit geheizten Cy lindern. — Samuel Brun- 
dage in Indianopolis. 17. Juni 1891. 

No. 510 298. Centrifugaltrockenmaschine. — 
Henri, St. Denis in Paris. 8. August 1890. 

No. 510 939. Maschine zum Bedrucken von 
Teppichgam. — William Shaw' in New* 
York. 17. August 1892. 

No. 511 789. Verfahren, Leinengowebe 
geschmeidig und weich zu machen. — John 
Mc. Lauchlin in Port Huron. 12. October 
1891. 

No. 511985. Färbe* und Druckmaschine für 
Stoffe. — Kxley Woodcock in Hudders- 
field. 24. Februar 1892. 

No. 511891. Herstellung eines pergament- 
artigen Gewebes. — John H vatt in Newark. 
23. Juli 1892. 

No. 512 264. Beizvorfahren beim Färben von 
Garn und Geweben. — Otto Amend in 
New-York. 17. August 1893. 

No. 512 282. Vorrichtung zum Stärken von 
Geweben. — William Dow in Wilkes- 
Barri*. 29. September 1893. 

No. 512 415. Presse für Färbereien. — 

W iliiara Turner in Worcester. 7. Juli 1891. 

No. 513 321. Bottich für Färbereien. — 

Thomas Harris in Philadelphia. 13. Mai 
1893. 


Briefkasten. 

(Zu ununlffultüchum — rtin sachlichem — .Mulntii>i;«aut*luu*ch 
uuscrer Abonnenten. Jede nuHfuhrtiche und beaoudert 
werthvolle AuRkuufUorlheilunK wird bereit» lllijfst hotmrirl. 

Anonyme ZuMtnlunjren bleiben nnbetrblet.) 

Fragen. 

Frage 43: Giebt es ein einfacheres Ver- 
fahren zum Schwarzfärbeu von Horn, ausser 
mit Blauholz und Kisenbeizo? Das Färben 
mit Anilin ist nicht echt genug und wird das 
Horn nur grauschwarz. 

Frage 44: Wie druckt man Echt-Marine- 

blau auf Wolle? 

Frage 45: Was ist das beste Mittel um 

mit Kölnischem Leim appretirte Waare wider- 
standsfähig zu machen gegen Feuchtigkeit? 

Es handelt sich um sehr starke Appretur. 

Frage 46: Im Begriff, uns neben unserer 

Färberei eine mittelgrosse Baumwollgarnbleiche 
für die in unserer Weberei gebrauchten Garne, 
also nur für eigenen Gebrauch, einzurichten, 
frageu wir als treue Abonnenten bei der 
Redaction an, ob sie geneigt wäre, uns Über 
den Gang und das Verfahren einer solchen 
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Bleiche etwas Belehrung zukommen zu lassen, 
damit wir uns mit unserem zukünftigen Bleich- 
meister einigermassen bereden und verständigen 
können. r f . * Cc. m &*. 

Frage 47: Welches Bedachuugsmalerial 

hat sich bisher für Nuuanlagc von Färbereien 
als am geeignetsten und dauerhaftesten er- 
wiesen? 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 30: Im Gegensatz 

zu der Beantwortung, welche diese Frage in 
Heft 10 erhalten hat, möchte ich darauf hin- 
weisen, dass ich unlängst ein älteres Werk 
in die Hände bekam, worin die zu jener Zeit 
üblichen Methoden des Blaudrucks und der Fär- 
berei sehr eingehend beschrieben sind. Der 
Titel des Buches ist: 

„Carl Friedrich Bcherf, Lehrbuch der 
Farbekunst und Färber-Chemie, Nordhausen 
1846. Verlag von Ernst Friedrich Fürst.** 

8. Sek. 

Antwort auf Frage 35: Sonderbar! ein 
geschwefeltes Naturwelss sollte nicht genügend 
walk- und lichtecht sein?! Der Herr Frage- 
steller will jedenfalls sagen: nur geschwefelte 
Wolle erscheint in dem Gewebe (es handelt 
sich doch sicher um gewebte Stoffe) zu gelb; 
das stimmt auffallend. Einen intensiveren 
Bleicheffect erzielt man mit Natrium- oder 
Wasserstoffsuperoxyd, Überhaupt mit oxydiren- 
der Bleiche. Indess scheint für vorliegenden 
Fall mit der Bleiche allein nicht der gewünschte 
Effect erreichbar zu sein, denn die von Natur 
weisseste und dazu bestgebleichte Wolle 
erscheint, z. B. zu einem graumelirten ge- 
walkten und dccatirten Tuch verarbeitet, im 
fertigen Stoff* schmutzig-gelb. Hier ist die 
Weissfärbung der einzige Weg, und führt in 
den meisten Füllen ohne eine Bleiche des 
Materials zum Ziel. 

Das bekannteste derartige Verfahren ist 
dieses: 

Der mit Wasser von 55 bis GO> R. gefüllte 
Kessel (ca. 100 Pfund reine Wolle fassend) 
natürlich sauber geputzt, wird zunächst mit 
200 g Zinnchlorid und etwa 5 Liter Weizen- 
kiele ausgeschäumt. Nachdem der Schmutz 
abgeschöpft ist, setzt man noch ca. 100 g 
Zinnchlorid und als Farbstoffe Penseelack und 
Orseille-Extract, aber in recht winzigen Mengen 
zu und geht mit der Wolle ein Die Tempe- 
ratur des Bades wird nicht erhöht, die Wolle 
unter evcntl. Zusatz von Farbstoff in etwa 
25 bis 40 Minuten fertiggefftrbt. Das erzeugte 
Weiss ist walkecht, aber — nicht lichtecht. 

Ein wirklich lichtechtes Woiss resp. Perl 
wird natürlich nur dann erreicht, wenn licht- 
beständige Farbstoffe zur Anwendung kommen. 
Folgendes Weiss, wozu von Ferd. Vict. Kallab 
das Verfahren angegeben wurde, genügt den 
höchsten Anforderungen bezügl. Licht- und 
Walkechtheit. 


Das Verfahren beruht auf dem Farben 
der Wolle mit Indigo in möglichst schwacher, 
kalter Hydrosulfitküpe. Das in den Handel 
kommende, stark alkalisch reagirende Natrium- 
hydrosulfit ist zu diesem Zweck nicht geeignet, 
da man in schwach essigsaurer Küpe arbeiten 
muss. 

Um das Hydrosulfit selbst darzustellen, ist 
eine höchst einfache Einrichtung nöthig, und 
zwar eine luftdicht verschliessbare Tonne mit 
Rührwerk, welches aus einer mit Kurbel 
versehenen Axe (die kreuzständige und ganz 
dicht über dem Boden sich bewegende Eiseu- 
oder Holzstftbe trügt) besteht. In die Tonne 
bringt man 30 Gewichtstheile festes Natrium- 
bisulfit mit ca. 50 Thoilen Wasser in Lösung 
und fügt 10 Theile Zinkstaub zu. Während 
man das Gefüss möglichst kalt halt, wird von 
20 zu 20 Minuten gut durchgcrührt. Nach 
l 1 /* bis 2 Stunden, wenn der stechende Geruch 
nach schwefliger Saure verschwunden ist, ist 
die Zersetzung beendet und das Präparat 
zu uumittelbarem Gebrauch fertig, sobald der 
Zinkstaub resp. das Zinkoxyd sich abgesetzt 
hat. Nach der Formel: 

3NaHSO, + Zn = NaHSO, -f Na, SO, -f 
ZnS0, + H 1 0 

genügen für 312 Theile Natriumbisulfit 65 Theile 
Ziuk, also auf 3 Molecüle Bisultit 1 Molecül 
Zink, doch genügt in der Praxis diese Zink- 
menge nicht. 

Soll das Hydrosulfit aufbewahrt werden, 
so wird es vom Hodensatz abgezogen und in 
einer anderen luftdicht verschliessbarcn Tonne 
mit etwas Aetzkalk versetzt. 

Die zum Färben bestimmte Wolle wird 
nach Kallab vorbereitet, indem man sie in 
ein kaltes Wasserbad taucht, in welchem feinst 
geriebener violetter Bengalindigo suspeudirt 
ist. Die Indigopartikelchon bleiben beim 
Herausheben der Wolle aus dem Bade 
mechanisch auf der Wolle haften. Hiernach 
bringt man die Wolle in das Keductionshad, 
welches für 100 Pfund Wolle mit ca. 12 bis 
15 Litern obiger Hydrosultitlösung und 5 Litern 
Essigsäure angesetzt ist. In diesem kalten 
Bado bleibt die Wolle, bis sie vollständig 
augegrünt ist, 6 bis 10 Stunden. Eine frisch 
gezogene Probe muss ziemlich gelb sein und 
an der Luft bald in bläulich Weiss übergehen. 

Nach dem Heraushehen aus dem Bade 
wird die Wolle wie jede andere küpenfarbige 
behandelt. 

Die dem Indigobade zuzusetzende Indigo- 
menge betrügt, je nach dem zu erzielenden 
Ton, V* bis 1 l /t g pro Cubikcjgftiineter Wasser. 

SchmiUi, 

Antwort auf Frage 41: Ich liefere eine 

wasch- und bleichechte Tinte, welche sümuit- 
lichen Behandlungen beim Bleichen, Färben 
u. s. w. widersteht, und selbst bei den dunkelsten 
Nüanccn (Anilinschwarz), deutlich sichtbar bleibt, 
also unverwüstlich ist. 


Awj Isjh mitten, Chemiker, Cktmmts. 
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Ueber Nitrosaminroth und die An- 
wendung desselben zum Aetzen 
von Küpenblau. 

Von 

J. Mullerui. 

Mit dem in dieser Zeitschrift schon er- 
wähnten Nitrosaminroth in Teig der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik habe ich 
ausser den von der betreffenden Fabrik 
bereits angeführten Verwendungsarten Ver- 
suche angestellt, diesen Farbstoff zum Roth- 
ätzen von küpenblauem Baumwollstoff ver- 
wenden zu können. 

Ehe ich auf diese Verwendung näher 
eingehe, möchte ich nochüberdieses Product 
einige allgemeine Angaben machen. Die 
Erzeugung des Nitrosaminroths auf der 
Faser ist neu und höchst interessant, da 
ohne besondere vorherige Diazotirung ein 
Azofarbstoff gewonnen wird. Aus einer Mit- 
theilung des Dr. C. Schraube über seine in 
Gemeinschaft mit Dr. C. Schmidt ausgeführ- 
ten Untersuchungen „Ueber Diazoverbin- 
dungen“ in den Berichten der deutschen 
chemischen Gesellschaft können wir über 
den Verlauf des bei Anwendung des Nitros- 
aminroths stattfindenden Processes Folgen- 
des entnehmen: Die Nitrosamine primärer 
Basen bieten ein bequemes Mittel zur Dar- 
stellung von Diazoverbindungen, da sie 
durch Ansäuren ihrer Lösungen momentan 
in Diazoverbindungen übergeführt werden, 
die erwähnten Nitrosamine können aber 
auch direct zur Entwicklung von Farbstoffen 
benutzt werdeD, indem man sie mit Phe- 
nolen, z. B. /f-Napbtol in alkalischer Lösung 
oder Verdickung auf die Baumwollfaser 
bringt und die imprägnirte resp. bedruckte 
Waare nach dem Trocknen der Einwirkung 
der Luft aussetzt; nach ca. 14 Stunden 
sind durch die Kohlensäurewirkung der 
Luft, sowie der unter dem Einfluss des 
freien ji-Naphtols begünstigten Umlagerung 
der Nitrosaminsalze in Diazoverbindungen, 
welche im Moment der Entstehung mit dem 
/S-Naphtol sich zu Farbstoff vereinigen, die 
Färbungen bezw. Drucke entwickelt, welche 
durch Spülen und Seifen fertiggestellt 
werden. 

Wie aus der erwähnten Mittheilung ent- 
nommen werden kann, besteht dieNitrosamin- 
paste der Bad. Anilin- & Soda- Fabrik aus dem 


Natronsalz des p-Nitrophenylnitrosamins, 
welches erhalten wird durch Behandeln von 
p-Nitrodiazobenzolchlorid mit einem Ueber- 
schuss von Natronlauge. Die Nitrosaminpaste 
kann längere Zeit bei ca. 180° erhitzt werden, 
ohne dass sie sich im Mindesten zersetzt, 
bei 250° beginnt sie sich zu schwärzen 
und erst beim Erhitzen auf dem Platinblech 
über freiem Feuer tritt schwache Ver- 
puffung ein. 

Das Nitrosaminroth hat vor den ande- 
ren direct auf der Faser erzeugten Azo- 
farben den Vortheil der bequemeren und 
leichteren Anwendung, besonders tritt dies 
beim Druck hervor, da das Gewebe nicht 
zuerst mit Naphtolnatriumlösung imprägnirt 
zu werden braucht. Dies wäre von grossem 
Werth , wenn sich das Nitrosaminroth 
dämpfen Hesse, da neben demselben die 
gewöhnlichen Dampffarben ohne Weiteres 
gedruckt werden könnten. Ich habe Baum- 
wollstoff nach den Angaben der Bad. Anilin- & 
Sodafabrik mit Nitrosamin bedruckt, gleich 
getrocknet und ca. 14 Stunden liegen ge- 
lassen, nach dieser Zeit dämpfte ich einen 
Theil desselben ohne jeglichen Ueberdruek 
während einer Stunde, der Druck sah nach 
dem Dämpfen etwas gelber aus, wie solcher 
auf nicht gedampftem Stoff, nach dem 
Spülen und Seifen bei 60° C. war die ge- 
dämpfte Probe matt Ziegelroth, die nicht 
gedämpfte hingegen sehr schön, voll feurig 
Roth. 

Das, wie erwähnt, auf der Faser durch 
Druck erzeugte Nitrosaminroth wird durch 
kochendes Seifen etwas matter, hingegen 
hält das nach der Färbevorschrift der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik auf Baum- 
wollstoff dargestellte Roth, bei welchem 
das Nitrosamin vor der Verwendung mit 
Salzsäure in die Diazoverbindung überge- 
führt wird, kochendes Seifen sehr gut aus. 

Die Druckfarbe hält sich nicht sehr 
lange, bleibt sie über Nacht stehen, so 
wird sie vollständig rotb und giebt nach dem 
Druck und der erforderlichen Nachbehand- 
lung statt Roth ein rothes mattes Orange. 
Da es sehr umständlich ist, nur eben so viel 
Druckfarbe herzustellen, wie für einige 
Stunden gebraucht wird, so ist es vortheil- 
hafter, das Naphtol mit der Natronlauge 
sowie die Nitrosaminpaste mit dem Türkisch- 
rothöl separat zu verdicken und vor dem 
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Druck zu mischen, doch muss darauf gesehen 
werden, dass der Traganthschleim, sowie 
das Türkisehrothöl nicht im geringsten 
sauer ist, da sonst die Nitrosaminpaste 
allmälig in die Diazoverbindung überge- 
führt wird. Nach obigen Eriftuterungen ist 
das auf der Kaser erzeugte Nitrosaminroth 
mit dem gewöhnlichen Paranitranilinroth 
identisch. 

Der Gedanke, die Nitrosaminpaste zum 
Rothatzen von Küpenblau zu verwenden, 
lag sehr nahe, weil keine Diazoverbindung 
aufzudrucken ist und mithin der Chromat- 
zusatz nicht hinderlich erscheint. Um eine 
brauchbare Aotzfurbe zu erhulton, muss 
man Sorge tragen, das Chromsalz vor dem 
Vermischen mit der Druckfarbe vollständig 
zu neutralisiren, eher etwas alkalisch zu 
halten, damit ein Ueberführen des Nitros- 
amins in die Diazoverbindung verhindert 
wird, da sonst eine unlösliche Azofarbe 
aurgedruckt wird, die beim nachlierigen 
Seifen vollstflndig entfernt werden kann 
Nach folgender Vorschrift erhielt ich 
ein brauchbares volles Aetzroth auf mittel- 
dunkel indigoblau gefärbtem Kattun. 

Nitrosam in- Aetzroth: 

30 g doppelt chromsaures Natron, ge- 
pulvert, in 

50 ccm Ammoniak auflösen, hierauf 
15 g Traganthschleim, 

100 - Ansatz A und 
100 - Ansatz B hinzufügen. 

Ansatz A: 

30 g fein gepulvertes ,?-Nnphtol mit 
26 ccm Natronlauge 30 '* Be. gut ver- 
rühren und 

410 g Traganthschleim und 
100 - Neutrales Türkisebroth hinzu- 
fügen. 

Ansatz B: 

160 g Nitrosaminpaste mit 
400 - Traganthschleim gut verrühren. 
Nach dem Druck wird wie gewöhnlich 
getrocknet und die Waare kann von der 
Druckmaschine direct, ohne liegen zu blei- 
ben, die gewöhnliche Oxalsäure- Sch wefel- 
säurepassage erhalten. Das Nitrosamin 
wird durch die Säurepassage sofort in die 
Diazoverbindung übergefübrt, welche sich 
momentan mit dem Naphtol, im Moment der 
Zerstörung des Indigoblaus, zu dem un- 
löslichen Azofarbstoff combinirt. Nach der 
Säurepassage wird gleich gewaschen und 
während 10 bis 25 Minuten bei 60 bis 
65° 0. geseift. 

Dieses Azo- Aetzroth bietet vor dem 
G allois'schen ') die grossen Vortheile, 

i) Färber-Ztg. ltj‘JU'91, Holt tri, S. dU». 


dass es 1. nach dem Chromatverfahren 
ausgeführt wird und demnach gleichzeitig 
neben den underen Aetzfarben gedruckt 
werden kann, und 2. dass man sowohl auf 
hell als auf tiefindigoblau gefärbtem Stoff 
gute Rothätzungen erhält. 

Das Nitrosaminroth wird jedenfalls auch 
als Reserve unter Anilinscbwarz resp. als 
Aetzfarbe auf dasselbe nach dem Pru- 
d’homme 'selten Verfahren gute Dienste 
leisten. 


I)le Behandlung der wilden Seide 

vor, lud und nach dem Färben. 

Von 

Henri Silbermann 

Die Gespinnste wilder Seide galten 
noch vor nicht länger als einem Jahrzehnt, 
als sie in unregelmässig gesponnener und 
schmutzig brauner Form auf den Markt 
kamen, von geringerer industrieller Be- 
deutung wie viele andere Textilfasern, und 
mun war kaum geneigt, diesem Product 
exotischer Seidenspinner den Namen „Seide“ 
anzuerkennen. Die Schuld daran lag in 
primitiver Art des Abhaspeins und un- 
rationellen Zusätzen, welche zwecks Er- 
leichterung des letzteren angewendet, der 
Faser fremde, nachtheilig wirkende StolTe 
zuführten. Auch waren es Unkenntnis« 
in der Behandlung der neuen Faser und 
Mangel an geeigneten chemischen Mitteln, 
welche der erfolgreichen Einführung wilder 
Seiden entgegenwirkten. Heutzutage weiss 
man sich mit den unangenehmen Eigen- 
schaften der Tussah eben so gut Rath zu 
schaffen, wie mit anderen rohen Textil- 
fasern und es giebt Erzeugnisse, in welchen 
man die wilde Seide in ihrem fertigen 
Zustande von der echten kaum unmittelbar 
unterscheiden kann. 

Die wilde Seide besitzt keinen Leim 
im eigenen Sinne des Wortes, d. i. einen 
Körper, welcher die einzelnen Fasern um- 
hüllen und aneinanderbinden sollte, viel- 
mehr ist die ganze Faser mit dem Bast 
imprägnirt. Dasselbe ist mit dem natür- 
lichen Farbstoff der Tussahseide der Fall, 
der nicht, wie bei der echten in der Bast- 
hülle seinen Sitz hat, sondern die ganze 
Faser durchdringt. 

Der Bast wilder Seide ist ein Gemisch 
verschiedener Körper, welche der Faser 
ursprünglich angehörten, oder auch im Laufe 
der Verarbeitung der Cocons von ihr auf- 
genominen wurden. Die rohe Tussahfaser 
enthält beträchtliche Mengen (5 bis 6"/*) 
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mineralischer Bestamitheilo, welche beim 
Entbasten entfernt werden und deren Gehalt 
alsdann auf ca. 0,25V» sinkt. Diese an- 
organischen Salze bestehen aus Pottasche, 
Soda, kieselsaurem, kohlensaurem und 
schwefelsau rein Kalk, Magnesia und Thon- 
erde. 

Die organischen Bestandtheile des 
Bastes bestehen aus einem, zum grossen 
Theil durch Oxydation veränderten Gerb- 
stoff, dessen Eisenverbindung schwarzbraun 
ist; einer leimartigen Substanz, die durch 
Tanninlösung bei Gegenwart von essig- 
saurem Natrium gefällt wird und einem 
wachsartigen Fett sauren Charakters (circa 
1 "/(,). das sich aus der Iiohfaser leicht mit 
Alkohol extrahiren lässt. Der gegen che- 
mische Agenzien sehr widerstandsfähige, 
andererseits saure Charakter des Bastes 
wilder Seiden macht zu dessen Entfernung 
die Anwendung alkalisch wirkender Mittel 
nöthig, im Gegensatz zur noutralen Seife 
bei der echten Seide. Die Leistungsfähig- 
keit alkalischer Entbastungsuiittel wurde 
für die wilde Seide gleich nach deren 
Erscheinen in Europa erkannt und in Form 
von Pottasche, Soda und Ammoniak zur 
Anwendung gebracht.') 

Gegenwärtig besteht der Weg eines 
erfolgreichen Entbastens in nachfolgenden 
Operationen. 

Das Entfetten. 

Unter dem Entfetten oder Degummiren 
versteht man eine Behandlung, welche 
wilder Seide gewisse Theile ihres natür- 
lichen Furbstolfs und Bastes, auch dus 
ihr anhuftende Fett abzieht; das letztere 
stammt von einer Behandlung vor dem 
Abhaspeln, von dem sogenannten Erweichen 
der Cocons in kochendem Wasser her, das 
durch das Fett der Larve verunreinigt 
wird. Das Degummirbad wird augesetzt 
mit 10% Krystallsoda vom Gewicht der 
Seide und 20 bis äOfacher Gewichtsmenge 
Wasser. Man geht lauwarm ein und steigert 
die Temperatur binnen % Stunde auf 40° C., 
während man die Tussah zuerst schnell, 
dann langsam umzieht, ähnlich, wie dies 
beim Waschen stattfindet. Das Bad nimmt 
eine schmutzigbraune Farbe an und wird 
weggelassen; merkwürdiger Weise zieht 
die Parthie roher Tussah, die unmittelbar, 
wie dies aus Sparsamkeit öfters geschieht, 
nach einer anderen in demselben Degummir- 
bade entfettet wird, einen Theil des im 
Bade befindlichen Farbstoffs an, und wird 
noch bräunlicher; der in Soda gelöste 

>) Kiot, Engt. Patent 1 Ü 0 U (1655). 


FarbstofT wird wahrscheinlich von der sauer 
reagirenden Faser auf ihr selbst nieder- 
geschlagen. 

Nach einem etwa halbstündigen Um- 
ziehen werden die Stränge ausgewunden 
oder centrifugirt. Die Seide hat bei dieser 
Behandlung 8 bis 10% ihres Rohgewichtes 
verloren. Für gewisse Zwecke ist es nicht 
nöthig, die Tussah vom Bast zu befreien. 
Man giebt nur, um das Fett und die Un- 
reinlichkeiten zu entfernen, drei lauwarme 
Wasserbäder, trocknet und streckt. Solche 
Tussah findet u. A. als Isolator für Telephon- 
drähte etc.ziemlichausgedehnteVerwendung. 

Das Abkochen. 

Das Verfahren beruht in der Anwendung 
einer alkalischen Lauge, am meisten Soda, 
als Entbastungsmittel und wird in ver- 
schiedenster Weise ausgeübt. Es wird 
entweder blos mit Soda, oder mit Soda 
und Seife, oder, in einigen Fällen, mit 
Seife allein abgekocht. 

Eine besonders für dickfädige Tussah 
sehr gebräuchliche Methode besteht in 
Folgendem. 

Nach dem Entfetten bringt man die 
Seide in ein frisches Bad aus 30% Krystall- 
soda bei 10 bis 45° C., binnen einer halben 
Stunde wird auf 85 bis 90" C. gebracht 
und bei dieser Temperatur abgekocbt. 
ln der Regel genügt eine 1 bis 1 % ständige 
Behandlung. 

Nach dem Abziehen wird tüchtig ge- 
waschen, wobei die üblichen Vorsichts- 
massregeln vorgenonimen werden, und in 
kochendem Bade mit 10% rauchender 
Salzsäure circa 10 Minuten avivirt. Es 
ist Thatsacbe, dass ein Theil des bräun- 
lichen natürlichen Farbstoffs, der bei ge- 
wisser Temperatur (tfO bis 65* C.) von der 
Tussah abgezogen wird, fixirt sich beim 
Entbasten bei 80 bis 90" C. wieder auf 
der Faser ; uuch wird die abgekochte 
Tussah durch die Säurepassage einen Stich 
bräunlichgelber. 

Diese Art des Abkochens eignet sich 
besonders für minderwerthige (Qualitäten 
wilder Seide, wie chinesische Tussah, auch 
starkfüdige India, obwohl sie auch für feinere 
Sorten, wie chinesische Henanseide, gute 
Resultate liefert, allerdings bei etwas 
höherem Gewichtsverlust (circa 20%). 

Ein von dem obigen abweichendes 
Verfahren beruht in der Anwendung der 
Seife als Entbastungsmittel. Versuche, die 
in dieser Richtung angestellt wurden, er- 
gaben, dass die Methode gegen das 
billigere Sodaverfahren insofern einen 
Vortiieil bietet, als man mit feiner oder 

13* 
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wenig Bast enthaltender Seide zu thun 
hat, wie dies für die chinesische Tussah, 
der Herkunft Honan, der Fall ist; für die 
letztere ist das Abziehen mit Seifenlösung 
entschieden das beste. Im Allgemeinen 
wird auch der Gewichtsverlust bedeutend 
niedriger. Das Verfahren ist folgendes. 

Nach dem Entfetten im Sodabade, 
welches mit 10 bis 15% Krystallsoda an- 
gesetzt und zweckmässig etwas höher 
erhitzt wird (50 bis 60“ C ), wird in dos 
kochende Seifenbad eingegangen und ohne 
weiter zu erhitzen die Seide im Bade 
herumgezogen; nach % Stunden schlügt 
man die Tussah auf und bringt das Bad 
wieder auf 95“ C. Die Menge der Seife 
richtet man nach der Gattung der Seide, 
für feinfftdige wird weniger genommen, 
als für die dicke; im Durchschnitt 60% 
Olein- oder guter Kernseife. Das Ent- 
basten ist in einer bis anderthalb Stunden 
beendigt; man spült in mit etwas Soda ; 


ist doch die Tussah nach einem solchen 
Abkochen bedeutend matter, obwohl heller, 
wie die durch andere Methode entbastete. 
Uebrigens ist das Verfahren zum Entbasten 
der Tussah eine Mischung von Alkali 
(Pottasche, Soda, Ammoniak) und Seife 
anzuwenden, nicht neu.') 

Das Entbasten der Tussah mit ent- 
sprechend verdünnter Natronlauge hat bis 
jetzt noch wenig Eingang in die Praxis 
gefunden. Diese Methode wäre indessen 
bei sachgemasser Behandlung nicht zu 
unterschützen. Eine Lösung von 6 bis 8% 
festen Natronhydrats vom Gewicht der 
Rohseide, enthastet Tussah bei 00° C. 
vollstümlig in kurzer Zeit (‘/ s Stuude). Die 
Faser besitzt nach dem Abkochen hohen 
Glanz und hat, wie die seriinetrischen 
Messungen gezeigt haben, nur wenig an 
Festigkeit und Elasticitüt eingebüsst. 

Allerdings muss dabei vorsichtig und 
rasch verfahren werden, denn die Lauge 
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versetztem Wasser, w&scht dann stark aus 
und centrifugirt; man kann auch durch 
kaltes, schwach angesüuertes Wasserbad 
passiren; ist aber auf der Faser auch 
minimale Menge der Seife geblieben, so 
nimmt sie einen grauen Ton an. 

Ein Vergleich der Resultate serimetrischer 
Messungen bewies, dass die Anwendung 
der Seife statt Soda als Kntbastungsmitlel 
auf die Festigkeit abgekochter Seide einen 
günstigen Einfluss ausübt; mit Ausnahme 
der chinesischen Tussah zeigt die mit Seife 
entbastete Tussah gegen die mit Soda 
abgekochte bedeutend geringere Festigkeits- 
abnahme. Mit der Elasticitüt verhält es 
sich allerdings anders, kochende Seifen- 
lösung scheint dieselbe nicht zu befördern. 

Es liegt hier der Gedanke nahe, um 
zu gleicher Zeit die Elasticitüt und die 
Festigkeit zu berücksichtigen, eine Mischung 
von Soda und Seife zum Zweck des Ent- 
bastens anzuwenden; wenn dies auch nicht 
zu negativen Resultaten geführt hat, so 


übt eine ziemlich energische Wirkung aus. 

Seife der Lauge hinzufügen, um die 
Wirkung zu mildern, bietet keinen Vortheil. 

Bei Weitem zweckmässiger ist das 

Seifen nach dem Abkochen. 

Diese Behandlung wird sowohl für die 
mit Soda oder Natron, wie für die mit 
Seife entbastete Tussah angewendet. Der 
Zweck dieses Seifenbades ist, den noch 
mechanisch der Seidenfaser anhaftenden 
Bast zu entfernen, was durch das bekannte 
emulsionirende Verhalten einer Seifen- 
lösung geschieht. In der That wird die 
Tussah nach diesem Seifen um einige Töne 
heller und besitzt dann den nöthigen Griff 
und Knirschen; ihr Glanz wird durch das 
Seifen etwas abgestumpft. Einzelne 
Fäserchen werden dabei auseinander- 
getrennt und der Tussahfaden erscheint 
dicker und voller, was für die Verwendung 
der Tussah als Einschlag zweckmässig ist. 

‘) Wardle, Engl. I'.itunt !>U3 1 1 
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Die Elasticität wird durch die Behand- 
lung; mit Seife erhöht, wahrend die Festig- 
keit fast dieselbe bleibt oder unbedeutend 
abnimmt. 

Man rechnet 3 bis 5% Seife vom Gewicht 
der Seide (hartes Wasser muss selbst- 
verständlich vor dem Zugeben der Seife 
genau corrigirt werden). Man zieht etwa 
*/, Stunde bei 35 bis 40° C , schleudert 
aus und wBscht sehr sorgfältig. 

In den Figuren 25, 26 und 27 sind 
die mikroskopischen Bilder von Fasern der 
echten Seide, der indischen und der 
chinesischen Tussah im gegenseitigen 
Verhältniss ihrer Durchmesser (1:2:3) 
dargestellt. In allen drei bedeutet a die 
Kohfuser, welche sowohl bei echter, wie 
bei wilder Seide mit Krusten von Bast 
überzogen ist; b ist die entbustete Faser, 
c Querschnitt der rohen und d der ent- 
basteten Faser. 

Das Absäuern. 

Dasselbe besteht in der Behandlung 
abgekochter Tussah in einem angesftuerten 
Wasserbade. Die vorher geseifte Tussah 
muss vollständig ausgewaschen sein; die 
auch in kleiner Menge auf der Faspr ge- 
bliebene Seife würde sich im Säurebade 
zersetzen und die abgeschiedene Fettsäure 
die Seide verunreinigen und ihr einen 
grauen Ton verleihen. Diese Behandlung 
hat weniger den Zweck, die durch alkalische 
Bäder alterirte Seidenfaser griffig zu machen, 
als die ihr noch anhaftenden minera- 
lischen Beimischungen, wie unlösliche 
Kalk- und Thonerdesalze, zu entfernen. 

Das Bad wird entweder warm (30 bis 
40* C.) verwendet für die geseifte Tussah 
oder kochheiss mit 10% rauchender Salz- 
säure für die mit Soda entbastete und 
nicht geseifte Seide. Die Tussah verhält 
sich gegen saure Bäder, auch ziemlich 
concentrirle und heisse viel indifferenter 
wie die echte Seidenfaser. Das Absäuern 
beeinflusst nicht nur die äusseren Eigen- 
schaften der Tussahseide, indem nach der* 
Passage der Glanz höher und die Farbe 
etwas stärker wird, sondern auch ihre 
Festigkeit und besonders Elasticität. 

Die Festigkeit sinkt in der Kegel nach 
dieser Behandlung um einige Procente, 
die Elasticität wird dagegen erhöht (im 
Mittel um 10*/#)- Fht chinesische Tussah 
europäischer Spinnung^f'A/urt FilaUin^v/xrA 
durch kochende Säurepassage sowohl die 
Festigkeit, wie die Elasticität erhöht. Es 
scheint dies auf folgendem Grunde zu 
beruhen. 


Chinesische Tussah, europäischer Spin- 
nung enthält verhflltnissmässig wenig an- 
organische Bestandtheile, während diese 
(z. B. Kalksalze) bei indischer und gewöhn- 
licher chinesischer Tussah einige Procente 
ausmachen. Werden nun die letzteren 
Seidenarten nach dem Abkochen durch 
Behandlung mit Salzsäure von den minera- 
lischen Bestandtheilen desintegrirt, so muss 
dabei die Festigkeit verständiger Weise 
abnehmen, während die Elasticität durch 
Entfernung spröder Salze erhöht wird. 

[Scklntt folgt.] 

Ueber die HubstanUven Farbstoffe. 

Ein Beitrag zur Theorie des Fflrbens. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

[ForUtttung ton 8. Jtt?J 

Vor einiger Zeit habe ich gezeigt, dass 
alle normalen Tanninlacke zweisäurige 
Tanninsalze der Farbbasen sind und hierin 
scheint mir die Auflösung des ganzen 
Räthsels zu liegen. Die Säurenatur der 
Baumwolle lässt sich nicht hinwegdisputiren, 
aber dieselbe ist zu schwach, um, wie 
die Wolle, den Farbstoff in freie Säure 
und Farbbase zu spalten, unter Lackbindung 
der letzteren, dieselbe ist aber dann immer 
noch reichlich genügend, um mit dem 
unveränderten Farbsalz einen zweisäurigen 
Lack, unter Bindung einer freien Amido- 
gruppe des Farbsalzes zu bilden. Ein 
solcher Lack muss natürlich sofort Zer- 
setzung erleiden, sobald aus dem gebun- 
denen Farbstoff das ursprüngliche Säure- 
molecül durch Alkalien abgespalten wird. 
Dementsprechend sehen wir, dass substan- 
tive Baumwollfärbungen mit basischen 
Farbstoffen gegen Seife ausserordentlich 
empfindlich sind, eine Erscheinung, die 
sich bei Auffassung dieser Färbungen als 
Lösungen nicht wohl erklären lässt. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse 
bezüglich der substantiven Baumwoll- 
färbungen mit den Benzidinfarbstoffen. 
Ihrer Constitution zufolge müssen diese 
Farbstoffe zunächst als Säurefarbstolfe, also 
Wollfarbstoffe, betrachtet werden. That- 
sächlich sind die meisten Farbstoffe dieser 
Klasse viel bessere, das heisst echtere Woll-, 
als Baumwollfarbstoffe. Die ganz un- 
erwartete Eigenschaft der Benzidinfarbstoffe, 
Baumwolle direct in neutralem oder alka- 
lischem Bade zu färben, hat deshalb natür- 
lich sofort zur Aufklärung hernusgefordert, 
um so mehr, als die chemische Theorie der 
Färbung jenerThatsache völlig hilflos gegen- 
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überstand. Der erste Versuch zur Erklärung 
dieser Karbeerscheinungen rührt vonMöhlau 
her, der den Grund derselben in der Affi- 
nität der Diphenylbasen zur Baumwolle 
finden will, da er beobachtet hat, ') dass 
Baumwolle sich durch Behandlung mit salz- 
saurem Bpnzidin „beizen“ und durch ent- 
sprechende Nachbehandlung Congoroth in 
der Kaser entwickeln lässt. Er schliesst 
daraus, dass die Bedeutung der Benzidin- 
farbstolTe für die Baumwollfärberei in der 
Anwesenheit des Karadiamidodiphenvlrestes 
in den Molecülen derselben bedingt ist. 
Wenn nun diese Affinität des Diphenylamins 
zur Baumwollfaser in der Thal existlrte, 
was ich aber ganz entschieden verneine, 
so könnte dieselbe nur in einer Affinität 
der Amidogruppen des Diamidodiphenyls 
zu den schwachsauren Hydroxylgruppen des 
Cellulosemolecüls bestehen. Diese Säuren- 
afflnität der Base verschwindet aber mit der 
Bildung des Farbstoffes aus dem Tetrazo- 
derivat der Base, so dass aus Mö hl au 's 
Beobachtung gerade dasGegentheil von dem 
folgen würilp, was er beweisen wollte. Selbst 
wenn wir aber die weitgehende Concession 
machen wollen, dass irgend eine geheim- 
nissvolle, beim gegenwärtigen Stande unseres 
Wissens unerklärliche Affinität zwischen dem 
Diphenylrest und der Cellulose besteht, so 
haben wir doch mit dieser Erklärung nur 
einen höchst fragwürdigen Gewinn erzielt, 
da wir an Stelle der unerklärlichen Affinität 
der Benzidinfarbstoffe zur Baumwollfaser, 
nur die genau ebenso unerklärliche Afflnität 
der Diphenylgruppe gesetzt haben. 

Schultz versuchte eine Erklärung auf 
Grund der Beobachtung, dass die Lösungen 
der Benzidinfarbstoffe nur ausserordentlich 
feine Suspensionen sind, da bei längerem 
Stehen derselben sich der Farbstoff stets 
mehr oder weniger abscheidet. Schultz 
betrachtet daher das Färben mit diesen 
Farbstoffen als einen dem Bläuen mit in 
Wasser suspendirtem Ultramarinblau ähn- 
lichen Vorgang. Wenn nun auch in der That 
nicht geleugnet werden kann, dass unter 
den Benzidinfarbstoffen eine ganz auffallend 
grosse Zahl schwerlöslicher Producte sich 
befindet, so sind doch gegenwärtig leicht- 
lösliche Farbstoffe dieser Art durchaus nicht 
mehr selten. Ebenso ist die Reibecht- 
heit dieser Farbstoffe eine so hohe, wie sie 
ein Färbeprocess der von Schultz ange- 
nommenen Art nie ergeben könnte. Scbultz's 
Erklärung ist auch kaum vereinbar mit der 
Thatsache, dass alle diese Farbstoffe in 
kochenden Bädern gefärbt werden müssen, 


während ein Färbeprocess, wie er ihn an- 
nimmt, ebenso gut, wenn nicht besser, in 
kalten Bädern vorgenommen werden könnte. 
Aus diesen Gründen muss Schul tzs Vor- 
schlag alsdenThatsachen nicht entsprechend 
bezeichnet werden. 

Dass Bnumwollfärbungen mit Benzidin- 
farbstoffon den Farbstoff in der Form des 
ursprünglichen Farbsalzes enthalten müssen, 
geht unmittelbarschon ausderThatsache her- 
vor, dass die Bäureempfindlichkeit dieser 
Färbungen genau dieselbe ist, wie die 
wässeriger Lösungen derselben Farbstoffe. 
Da ferner die Färbungen nlle in neutralen 
oder alkalischen Bädern ausgeführt werden, 
so ist auch die Abspaltung der Farbsflure 
von der Base eine Unmöglichkeit, da die 
Cellulose nicht wie die Wolle eine Amido- 
gruppe besitzt, welche an die Stelle des 
Alkalis des Farbsalzes unter Lackbildung 
treten könnte. Es lässt sich aber leicht 
nachweisen, dass in der That der auf die 
Baumwolle aufgefärbte Benzidinfarbstoff 
in dieser in der Form des freien Farbsalzes 
enthalten ist. Behandelt man nämlich einen 
so gefärbten Strang in der Lösung eines 
Barytsalzes, so wird der Farbstoff uuf der 
Faser in einen Barytlack umgewandclt. 
Genau unalog verhallen sich zahlreiche 
Metallsalze. Hieraus gebt hervor, dass der 
auf der Faser befindliche Farbstoff nach 
wie vor lackbildungsfähig ist. In noch 
überraschenderer Weise zeigt sich dies bei 
Behandlung der Färbungen in den Bädern 
basischer Farbstoffe, wobei diese auf der 
Baumwolle fixirt werden, genau als wäre 
dieselbe mit Tannin vorgebeizt. Diese 
Thatsache, welche zuerst von Knecht 
beobachtet und als eine für die Benzidin- 
farbstoffe charakteristische Eigenschaft er- 
klärt wurde, hat zu einer merkwürdigen Ver- 
wirrung geführt, die mir in folgendem Aus- 
spruch Schultzs 1 ) besonders merkw’ürdig 
zum Ausdruck zu kommen scheint: „Diese 
Verwandtschaft (der BenzidinfarbstoiTel zur 
Faser geht so weit, dass die aufgefärbten 
Farbstoffe dieser Gruppe der Baumwolle 
•gewissermassen als Beize dienen, so dass 
man auf sie wiederum andere Theerfarben 
auffärben kann, ohne dass man wie sonst 
nöthig hat, die Baumwolle zu beizen“ 
Was die Lnckbildungsfähigkeit der Benzidin- 
farbstoffe mit den basischen Farbstoffen 
mit der Verwandtschaft der ersteren zur 
Faser zu thun hat, ist schwer einzusehen. 
Mit ganz demselben Recht könnte man 
sagen, dass die Verwandtschaft des Tannins 
zur Faser so weit geht, dass mit demselben 

') Ch"mie des Steinkohlcnthcere. II. Aufl. 
Kd. II, 34 t. 
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behandelt« Baumwolle mit basischen Färb- so weit in vollster Uebcreinstimmung mit 

stoffen direct ungefärbt werden kann, den oben angeführten Thatsachen, aber 

TbatsAchlich steht die LackbUdungsfähigkeit es muss andererseits hervorgehoben werden, 
der Benzidinfarbstoffe absolut in keinem dass jeder directe Beweis für die Hypothese 
Zusammenhang mit der Eigenschaft der- der Lösung der Farbstoffe in der Substanz 
selben, Baumwolle direct zu färben, sondern der Baumwolle, der Cellulose, fehlt. Eben- 
ist lediglich eine Function der in diesen so wenig wird der Färbevorgang mit den 
Farbstoffen enthaltenen Farbsßuren, die Benzidinfarbstoffen durch die Annahme jener 
hierbei genau wie Tannin wirken, dessen Hypothese unserem Verständnis im 
Wirkung andererseits eben lediglich die geringsten näher gerückt. \V itt 's Hypothese 
einer mit basischen Farbstoffen unlösliche ist eine scharfsinnige Analogie und hat, 
Salze bildenden Säure ist. Ebenso wenig wie alle Analogien, den Nachtheil einer 
ist jenes Verhalten der Benzidinfarbstoffe leicht in Unwissenschaftlichkeit ausartenden 
für diese charakteristisch, jeder beliebige Dehnbarkeit. 

Säurefarbstoff, ob er Baumwolle färbt oder Die Benzidinfarbstoffe werden stets 1 ) 
nicht, verhält sich genau ebenso, das heisst, aus Bädern gefärbt, denen ausser dem 
er bildet mit basischen Farbstoffen Lacke, so Farbstoff auch noch indifferente Salze, 
lange seine Sulfogruppe noch frei, bezw. sowie meist auch Alkalien zugesetzt werden, 
nur mit Alkalien in Verbindung ist. Einen Durch diese Salze wird nun jedenfalls die 
hierhergehörigen Fall haben wir ja bereits Löslichkeit dieser Farbstoffe verringert oder 
in dem Nachtblau -Naphtolgelb- Lack an- mit anderen Worten, dem Bade die Eigen- 
getroffen. Das Verhalten der Baumwoll- schuft einer concentrirteren Farbstofflösung 
färbungen mit Benzidinfarbstoffen gegen gegeben, als dessen Farbstoffgehalt ent- 
basische Farbstoffe beweist daher nur, dass spricht. Höhere Concentration der Farblösung 
die ersteren in der Faser in freiem Zustande, ist aber gleichbedeutend mit höherem osmo- 
das heisst wie in einer Lösung vorhanden tischem Druck des gelösten Farbstoffs und 
sind. Lackbildung ist jedenfalls absolut die bekannten praktischen Vortheile dieses 
ausgeschossen und dies erklärt auch die Salzzusatzes bestätigen nur die bereits 
durchschnittlich geringe Lichtechtheit aller chemisch begründete Thatsache, dass wir 
dieser Färbungen, denn es ist eine un- es beim Färben der Baumwolle mit diesen 
zweifelhafte Thatsache, dass die Echtheit Farbstoffen unzweifelhaft mit einem Lösungs- 
eines Farbstoffes mit der Art seiner Vorgang zu thun haben. Die Frage ist 
ApplicationganzbedeutendenSchwankungen nun nur nach dem Lösungsmittel, in das 
unterworfen ist. Diaminechtroth auf Baum- der Farbstoff' diffundirt. Witt erklärt 
wolle ist sehr unecht, da dem Farbstoff in natürlich, dass die osmotische Wanderung 
diesem Falle die Möglichkeit der Lackbildung des Farbstoffes aus dem Farbbado in die 
nicht geboten ist. Auf Wolle, in der Art Cellulose selbst, unter Bildung einer starren 
eines Säurefarbstoffes gefärbt, tritt Lack- Lösung stattfinde. Dies glaube ich ent- 
bildung in der Sulfogruppe ein und der schieden bestreiten zu können und behaupte, 
Farbstoff erweist sieh nun als von vorzüglicher dass der Farbstoff ganz einfach in das in 
Echtheit. Wird die Färbung nachträglich der Baumwolle enthaltene Wasser diffundirt 
noch gechromt, so tritt nunmehr Bildung und dass der Färbevorgang zum Stillstand 
. OH [II kommt, sobald die osmotischen Drucke in 

eines C hromlackes in der Gruppe (jqoH |zj und ausserhalb der Faser in's Gleichgewicht 
ein und das Resultat ist eine Färbung von gekommen sind. 

ganz ausserordentlicher Echtheit. Von vornherein bietet die Witt’sche 

Im Vorstehenden haben wir nun mit Auffassung viele Unwahrscheinlichkeiten. 
Sicherheit aus chemischen Gesichtspunkten Man vergegenwärtige sich nur das Färben 
festgestelit, dass die sogenannten Benzidin- von Diaminschwarz auf Baumwolle mit 
farbstoffe auf der Baumwollfaser nicht in nachfolgendem Diazotir- und Entwicklungs- 
Form von Lacken, sondern als unveränderte bad. Du hierbei das Diaminschwarz mit 
Karbsalze vorhanden sind. Die Reactions- der Cellulose zunächst eine „starre“ Lösung 
fähigkeit dieser Farbstoffe ist duher auf bilden soll, so können die nachfolgenden 
der Faser genau ebenso vorhanden, wie Bäder nur wirken, wenn die Cellulose 
in wässeriger Lösung und es wirft sich nun auch salpetrige Säure, sowie unzählige 
sofort die Frage auf, in welcher Weise der Phenole, Naphtole, aromatische Basen und 
Farbstoff in der Faser enthalten ist. Die deren Derivate zu lösen vermag. Ziehen 
Antwort hierauf schoiut nun in der wir ferner in Betracht, dass die auf Baum- 
Witt'schen Lösungshypothese unmittelbar 

enthalten zu sein, denn sie befindet sich i) Ausgenommen ganz zarte Nuancen. 


ly vjc 
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wolle gefärbten Bezidinfarbstoffe durch 
Behandlung mit Salzen, wie Chlorbaryum, 
Zink-, Nickel-, Kobalt-, Eisen- und Kupfer- 
salzen quantitativ in die entsprechenden 
Lacke sich verwandeln lassen, so müssen 
wir nothgedrungen auch alle diese Salze 
als in der Cellulose löslich erklären. Dies 
dürfte denn doch erheblich weiter gegangen 
sein, als sich aus den Baumwollfärbungen 
mit den Benzidinfarbstoffen rechtfertigen 
lässt. Es lässt sich aber auf directem 
Wege nachweisen, dass das in den Zell- 
räumen der Baumwolle enthaltene Wasser 
und nicht die Cellulose die Lösung der 
Benzidinfarbstoffe bewirkt. Wäre nämlich 
Witt's Auffassung zutreffend, so müsste 
wasserfreie und der Wasseraufnahmo un- 
fähige Baumwolle unbedingt ebenfalls fähig 
sein, jene Farbstoffe zu lösen. Dieser 
Punkt lässt sich experimentell entscheiden. 

Dinitrocellulose kommt gegenwärtig in 
solcher Form in den Handel, dass sie 
äuBserlich von loser Baumwolle nicht zu 
unterscheiden ist und selbst die unter dem 
Mikroskop bemerkbaren Structurunterschiede 
sind äusserst geringfügiger Natur. Diese 
Dinitrocellulose nun färbt sich in Bädern 
der BenzidinfarbstofTe genau ebenso wie 
gewöhnliche Baumwolle. Behandeln wir 
nun andererseits Dinitrocellulose mit Aceton, 
so löst sich dieselbe darin momentan auf 
und durch Ausgiessen dieser Lösung auf 
Olasplatten und Verdunsten des Lösungs- 
mittels erhalten wir dünne Membrane von 
Dinitrocellulose. Selbstverständlich ist jede 
Spur des Zellenbaues der Baumwolle nun- 
mehr verschwunden und damit auch das in 
diesen Zellen eingeschlossene Wasser. Ver- 
suchen wir nun diese structurlose Nitro- 
cellulose zu färben, so zeigt sich, dass 
dieselbe selbst nach stundenlangem Kochen 
absolut farblos geblieben ist. Wir sehen, 
dass im selben Farbbade Nitrobaumwolle 
sich färbt, Nitrocellulose aber farblos bleibt. 
Erstere besitzt mit Wasser gefüllte Zeit- 
räume, letztere nicht. Es ist daher un- 
zweifelhaft, dass diese Zellräume und nicht 
die Fasersubstanz der Sitz der Färbung 
sind. Genau dasselbe gilt auch für Baum- 
wolle selbst. 

Es wurden also während des Färbe- 
processes die Zellräume der Baumwolle 
mit einer mehr oder weniger coneentrirten 
heissen Farbstofflösung angefüllt und beim 
Erkalten der Färbung scheidet sich sodann 
der gelöste Farbstoff, je nach seiner Löslich- 
keit in kaltem Wasser, mehr oder weniger 
vollständig in jenen Zellräumen aus. Nach 
dem Trocknen des Stranges ist sodann der 
Feuchtigkeitsgehalt der Baumwolle in er- 


erheblichem Grade von der atmosphärischen 
Feuchtigkeit abhängig, aber immer viel 
geringer, als dass selbst bei hohen Tempe- 
raturen eine vollständige Wiederauflösung 
des Farbstoffes möglich wäre. Trotzdem 
ist auch dann noch die Gegenwart des 
Wassers für die Brillanz der Färbung von 
der grössten Wichtigkeit. Dies zeigt sich 
ganz deutlich, wenn wir einer derartigen 
Färbung durch anhaltendes Erhitzen oder 
noch besser durch Behandlung mit ab- 
solutem Alkohol ihr Wasser entziehen, 
wobei ausnahmslos die Färbung eine stumpfe, 
häufig sogar geradezu schmutzige und 
stets auffallend schwache Nuance aufweist. 
In vielen Fällen bringt diese Wasser- 
entziehung sogar eine sehr bedeutende 
Aenderung des Farbtones hervor, indem 
eine Anzahl von Farbstoffen in wasser- 
freiem Zustande eine ganz andere Nüance 
besitzt, als im wasserhaltigen Zustande. 1 ) 

(Scklxm folgt] 


Einfuhr und Ausfuhr von Farben im 
Deutschen Zollgebiete im »Jahre 1893. 

1. Einfuhr. 100 kg netto 


Indigo 12 725 

darunter von Frankreich ... 721 

Großbritannien . 5 422 

Niederlande. . . 1247 

Oesterreich- Ungarn 412 

Britisch Ostindien 3 502 

Nieder!. Ostindien 332 

Centralamerikan. 

Republiken . . 845 

Im Vorjahre 17 435 

Indigocnrmin 592 

darunter von Frankreich . . . 515 

Im Vorjahre 557 

Blauholz 437 581 

darunter von Niederlande . . . 13 055 

Britisch Westindien 118 959 

Haiti ... 61 907 

Mexiko ... 148 140 

Ver. St. v. Amerika 75 905 

Im Vorjahre 410 625 

Gelbholz. 55 912 

darunter von Kolumbien ... 4 942 

Mexiko .... 12915 

Im Vorjahre 30 924 

Rothholz 25 902 

darunter von Britisch Westindien 125 

Mexiko 3 747 

Im Vorjahre 38 952 


i) Diese Erscheinung ist als mangelnde 
„BOgelechtheir wohl bekannt und hat manchem 
Färber, der beispielsweise mit Diaminschwarz RO 
gefärbte Stücke auf den Trockencylindern 
schmutzig Bordeaux geben sah. Schrecken ein- 
gejagt. 
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Heft 13. 1 

I.April 1H94.J 


100 kg netto 


Farbholzextrakte 53 823 

darunter von Belgien .... 4 574 

Frankreich . . . 23 074 

Großbritannien . 2 313 

Schweiz .... 1 634» 

Ver. St. v. Amerika 18 014 

Im Vorjahre 43 270 

Krapp (Fftrberröthc) 2 440 

darunter von Niederlande . . . 1 510 

Im Vorjahre 2 147 

Cochenille 757 

darunter von Spanien . . . . 472 

Im Vorjahre 074 

Safflor . 16 

Im Vorjahre 24 

Quercitron 0 776 

darunter von Ver. St. v. Amerika 0 222 

Im Vorjahre 10 467 

Catechu 57190 

darunter von Großbritannien 8 147 

Niederlande ... 1 797 

Britisch Ostindien 45 260 

Im Vorjahre 67 523 

Oreellle, Orseille-Extrakt, I’ersio, 

Lackmus 5 194 

darunter von Ostafrikn (ohne 

Deutsch. Schutzg.) 3 530 

Im Vorjahre 2 479 

Alizarin 391 

darunter von Grossbritannion 70 

Im Vorjahre 421 

Anilin' u. andere Thcerfarbstoffe 7 302 

darunter von Belgien .... 319 

Frankreich ... 1 303 

Grossbritannion 694 

Niederlande . . . 348 

Schweiz .... 4 393 

Im Vorjahre 6 869 

Lackfarben 77 

darunter von Frankreich . . . 63 

Im Vorjahre 1Ö9 

Zinnober, rother 179 

darunter von Frankreich ... 47 

Ira Vorjahre 206 

Mennige 3 842 

darunter von Großbritannien . 3 077 

Im Vorjahre 4 425 

Berlinerblau 2 863 

darunter von Frankreich ... 2 558 

Im Vorjahre 2 738 

Ultramarin 461 

darunter von Frankreich . . . 319 

Im Vorjahre 431 

Buchdruckerschwarze 282 

darunter von Frankreich ... 116 

Im Vorjahre 312 - 

Kuss und Russbutter 2 133 

darunter von Ver. St. v. Amerika 938 

Ira Vorjahre 1 834 

Parberden, natürliche 76 565 

darunter von Frankreich ... 39 962 

Grossbritannieu 13 039 

Im Vorjahre 60 712 

Maler* und Waschfarben; Tusche 756 

darunter von Frankreich . . . 176 

Grossbritannien . 186 

Im Vorjahre 606 


2. Ausfuhr. 

100 kg netto 


Indigo 5 917 

darunter nach Freihafen Hamburg 565 

Belgien .... 132 

Dänemark . . . 257 

Frankreich ... 120 

Grossbritannien . 57 

Italien 354 

Niederlande . . . 333 

Oesterreich-Ungarn 2 728 

Russland .... 645 

Schweden . . . 234 

Schweiz . . . . _ 239 ___ 

Im Vorjahre 6 196 

Indigocarrain 583 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 307 

Im Vorjahre 720 

Blauholz 83 868 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 23 353 

Russland .... 8 2646 

Im Vorjahre 102045 

Gelbholz 10 464 

darunter nach Russland . . . . 3 279 

Im Vorjahre 16 902 

Rothholz 8 310 

darunter nach Russland . 4 248 

Im Vorjahre 12 194 

Farbholzextrakte 16 945 

darunter nach Oesterreich- Ungarn 6 337 

Spanien .... 1 076 

Im Vorjahre 15 201 

Krapp (Fftrherröthe) 1 545 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 634 

Im Vorjahre 1898 

Cochenille 331 

darunter nach Russland . . . _. 102 

Im Vorjahre 333 

Safflor 1 

Im Vorjahre 1 

Quercitron 796 

darunter nach Russland .... 441 

Im Vorjahre 2 7Ö4 

Catechu 13 521 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 3 003 

Russland .... 5 422 

Im Vorjahre 13 534 

Orseille, Orsoille-Kxtrakt* Persio, 

Lackmus . 1 335 

darunter nach Frankreich ... 164 

Oesterreich-Ungarn 695 

Im Vorjahre 2380 

Alizarin 80 358 

darunter nach Belgien .... 1 358 

Frankreich ... 2 280 

Grossbritannien . 27 269 

Italien .... 2062 

Niederlande . . 2 104 

Oesterreich-Ungarn 4 841 

Hussland . ... 3114 

Schweiz .... 2134 

Spanien .... 351 

Türkei .... 1 323 

Britisch Ostindien 19 406 

Vor. St. v. Amerika 12 335 

Ira Vorjahre 76 770 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


I Färber-Zeitung. 
[ Jahrg. imm- 


100 kg netto 


Anilin- u. andern TheoriärbstolTo 1 1 5 500 
darunter nach Belgien .... 5 358 

Dänemark . . . 031 

Frankreich ... 7 730 

Grnssbritannien . 23 032 

Italien .... 5-117 

Niederlande . . 1 330 

Norwegen . . . 33t J 

Oesterreich-Ungarn 10 543 

Portugal .... 332 

Kumltnien ... 1 0-50 

Kussland .... 1 30!> 

Schweden ... 2 133 

Schweiz .... I 330 

Spanien .... 1 033 

Türkei 1 133 

Britisch Ostindien 7 232 

China 14 053 

Japan ... 2 MO 

Niederl. Ostindien 137 

Brasilien .... 317 

Brit. Nordamerika 232 

Mexiko .... 221 

Ver.St. v. Amerika 10 733 

Int Vorjahre 107 231 

Lackfarben 5 833 

darunter nach Grossbritannien . 1711 

Argentinien . . . 133 

Im Vorjahre 7 270 

Zinnober, rother 2 437 

darunter nach Grossbritannien . 040 

Oesterreich-Ungarn 220 

Kussland . . . . _ 410 

Im Vorjahre 2 304 

Mennige 5ti 574 

darunter nach Belgien .... 4230 

Frankreich ... 5 532 

Grossbritannien . 12 003 

Niederlande. . . 5t541 

Britisch Ostindien 3 002 

Ver. St. v. Amerika 3 307 

Im Vorjahre 54 353 

Berlinorblau 0 303 

darunter nach Belgien .... 035 

Grossbritannien 1 223 

Ver. St. v. Amerika 503 

Im Vorjahre 3 252 

Ultramarin 41 423 

darunter nach Belgien .... 3 200 

Frankreich ... 1 733 

Grossbritonuieu . 15 304 

Niederlande . . 2 372 

Spanien .... 1 500 

Ver. St. v. Amerika 2 723 

Im Vorjahre 43 333 

Buchdruckerschwarze 3033 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 2 233 

Im Vorjahre 0 031 

Kuss und Kussbutter 0 788 

darunter nach Frankreich . . . 2 876 

Im Vorjahre 7 606 

Farberdcn, natürliche 06 801 

darunter nach Belgien .... 7 010 

Grossbritannien . 3 503 

Niederlande. . . 12 741 

Oesterreich-Ungarn 26 273 

Kussland .... 12 120 

Im Vorjahre lttt* 073 

Maler- und Waschfarben; Tusche 13 544 

darunter nach Freihafen Hamburg 1 374 

Grossbritannien . 1 462 

Ver. St. v. Amerika 1 130 

im Vorjahre 13 157 


Erläuterungen ZU der Muster-Beilage 
No. 13. 

No.t. Dreifarbiges Druckmuster auf Baumwollstoff. 

Grau: 

650 g gewöhnliche Stärke- Tragant h- 
Verdickung, 

20 - Nigraniin (Farbwerke Gries- 
heim), in 

150 - Wasser gelöst, 

(50 - Tannin, gelöst in 
120 - Kssigsilure von 6® Be. 

1000 g. 

Blau: 

(150 g gewöhnliche Stärke -Traganth- 
Verdickung, 

15 - Indamin J (Farbwerke Gries- 
heim), gelöst in 
200 - Wasser, 

45 - Tannin, gelöst in 
90 - Essigsäure von 6 “Be. 

1000 g. 

Roth: 

650 g gewöhnliche Starke -Traganlh- 
Verdickung, 

15 - Rubratnin (Farbwerke Gries- 
heim), gelöst in 
200 - Wasser, 

45 - Tannin, gelöst in 
90 - Essigsäure von 6° Be. 

1000 g. 

Nach dem Drucken 1 Stunde ohne Druck 
dämpfen, durch Brechweinstein passiren, 
dann seifen oder malzen. /*. «. tw/wa. 

No. a. Druckmustcr auf Halbseide. 

Man druckt mit: 

8 g Neu-Echtgrau (Bayer), in 
55 - Essigsäure von 6“ Be. (30%), 

10 - Weinsäurelösung von 20% und 
100 - Wasser heiss gelöst, Hltrirt 
und mit 

790 - Gummiwasser und 
37 - Tanninlösung 1 : 1 versetzt. 

1000 g. 

Man dämpft I Stunde ohne Druck, giebt 
eine Passage durch Brechweinstein oder 
Doppeltantimonfluorid und wäscht. 

Ifr. ü. Stein. 

No. 3 und 4. Ausfärbungen auf 10 kg Wollgarn. 

Das in Heft 8, S. 124, beschriebene Ver- 
fahren zur Erzeugung von DisazofarbstolTen 
auf der Wollfaser, welches den Farb- 
werken Meister Lucius & Brüning unter 
No. 72544 patentirt worden ist, liefert in 
seiner bisherigen Ausbildung für die Praxis 
kaum befriedigende Resultate. Es w-urde 
genau nach Beispiel II mit 3% Victoria- 
Violett 8BS (dieser Farbstoff wurde nach 
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besonderer Angabe der Farbwerke gewühlt) 
ausgefärbt, gespült, diazotirt und mit 
m-Phenylendinmin entwickelt. Es zeigte 
sich, dass die erhaltene Farbe ganz ab- 
gesehen von der Schwierigkeit, eine egale 
Färbung herzustellen, viel zu hell und zu 
fuchsig erscheint, um als Schwarz bezeichnet 
werden zu können. Wie die Muster No. 3 
und No. 4 zeigen, lassen sich etwas bessere 
Resultate erzielen, wenn man mehr Victoria- 
Violett 8BS anwendet und gleichzeitig den 
rothen Stich mit etwas Grün abstumpft. 
Demnach sind die angeführten Färbungen 
dargestellt: 

No. 3 aur 10 kg Wollgarn. 

350 g Victoria- Violett 8BS(Höchat)und 

30 - Solidgrün JJO (Ges. für ehern. 
Ind., Basel) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat 
gefärbt und gespült. 

No. 4 ebenso, nach dem Spülen diazotirt 
und entwickelt mit m-Phenylendiamin. 

J. Rn., Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Gelb auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

100 g Nitrophenin(Clayton AnilineCo ), 
3 kg Glaubersalz. 

Xitrophenin ist ein neues direetfärbendes 
Product (vgl. Heft 12, S. 189) und liefert 
Färbungen, die sich durch gute Säure-, 
Schwefel- und ziemlich gute Walkechtheit 
auszeichnen. Die Llchtecluheit ist gering, 
nach dreiwöchentlicher Einwirkung der 
Witterung (März) ist die Färbung stark 
verblasst. Gleichzeitig exponirte Färbungen 
mit Waikgeib (Dahl) und Walkgelb A 
(Cassella) hatten sich nicht verändert 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Lichtgrün auf 10 kg gebleichter Jute. 

Ausfärben mit 

100 g Chromin G (Kalle) 
unter Zusatz von 

3 kg Kochsalz und Uebersetzen mit 
ö g Malachitgrün (Berl. Act.-Ges.). 

Färbtrti dtr Färber- Zeitung. 

No. 7. Schlammdrap auf 100 kg Kammzug. 

(Int Kammzug-Färbeapparat gefärbt.) 

Ansieden l'/ 2 Stunde mit 
3 kg Chromkali und 
28 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

820 g Anthracenbraun SW in Teig 
(B. A. & S. F.), 

300 - Coerulein SW i. P. (B.A.& S.F.), 

700 - Anlhracenblau WH in Teig 
(B. A. & S. F.), 

120 - Antbracengelb C (Cassella) 


unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure von 8° Be. 

Man verfährt nach den allgemeinen 
Kegeln der Alizarinfärberei (von kalt bis 
zum Kochen treiben). Die Färbungen 
entsprechen hoben Anforderungen bezüg- 
lich Licht-, Luft-, Walk- und Säureccht- 

heft. J. Btrx/rr. 

No. 8. Braun auf 10 kg Baumwollstoff 

Gefärbt mit 

200 g Mikadoorange 4R (Leonhardt), 
20 - Benzo-Eehtgrau (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Das Färbebad wird nicht erschöpft und 
kann weiter benutzt werden. 

Färbern der Färber-Zeitung . 
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Dr. E. Odernhelmer, Verfahren zum Färben 
von Textilfasern mit Metallsalzen. 1 ) 

Das D. R. Patent No. 72 523 betrifft ein 
Verfahren zum Färben von Textilfasern, 
Leder, Papier, Gummistoffen, sowie Holz 
und Horngegenständen mit Silber-, Uran- 
oder Chromsnlzen, indem man die mit den 
betreffenden Metallsalzen getränkten oder 
mit Hülfe eines Verdickungsmittels be- 
druckten Gewebe direct dem Druck einer 
heissen Oberfläche unterwirft, oder indem 
man ausserdem noch Reductionsmittel an- 
wendet und dann erst dem Druck einer 
heissen Oberfläche aussetzt. 

Setzt mau beispielsweise eine Textil- 
raser, welche mit einem Silbersalz versehen 
ist, in noch feuchtem Zustande der Ein- 
wirkung eines reducirenden Gases, wie 
Phosphorwasserstoff oder WasserstolT, mit 
Spuren von Phosphor oder ArsenwasserstoiT 
aus, so scheidet sich metallisches Silber 
ab, welches mittels Albumin und nach- 
folgendem Dämpfen für die Dauer Hxirt 
werden kann. 

Die Uransalze liefern schon durch 
blossen Druck einer heissen Platte eine 
intensiv gelbe Farbe, die durch Behandeln 
mit Alkalien in Orange übergeht. Die 
Chromsalze geben ebenfalls bei Einwirkung 
einer heissen Oberfläche Färbungen , es 
muss aber ein Reductionsmittel, z. B. 
Glycerin, zugesetzt werden, und zwar sind 
die Färbungen bei niedriger Temperatur 
grün, bei höherer braun. j. n„ 


i) Vgl. Fllrber-Zeitung lsftl'itj, 
diesen Jahrgang, S. 4 . 
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Erban-Specht’s Verfahren zum Färben mit 

Alizarinfarben. 

In den Rundschreiben der Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning wird das ge- 
nannte Verfahren fiir hellere Nüancen auf 
Baumwolle, welche nach dem Hertel'schen 
Verfahren gebleicht ist besonders empfohlen. 
Als Vortheile dieses Verfahrens dem Alt- 
oder Neurothverfahren gegenüber werden 
das vollständige Durchfarben, selbst bei 
schwerer Waare, geringes Abreiben, ein- 
facher, schneller und continuirlicher Betrieb 
und besonders die Egalität bei helleren 
Nuancen hervorgehoben. 

Um die wesentliche Ursache der 
UnegalitHt und der oft ungenügenden 
Schönheit der Rosafürbungen, die unegale 
Vertheilung des Kalks, welche die Chlor- 
kalkbleiche im Garn trotz des Absiiuerns und 
Waschens hinterlässt und welche beim nach- 
herigen Ausfarben das Alizarin ungleich- 
massig anzieht, und um andrerseits 
den trüben Schein, welchen ein zartes 
Rosa auf nur ausgekochtem Garn besitzt, 
zu beseitigen, ist das neue Bleiehverfahren 
welches die Chlorbleiche ersetzen soll, als 
besonders geeignet befunden worden. Das 
neue von Q. Hertel zum Patent ange- 
geineldete Verfahren besteht darin, dass 
man die zu bleichende Waare mit einer 
V, bis lOprocentigen Lösung von Türkisch- 
rothöl, je nach der gewünschten Intensität, 
imprägnirt, den Ueberschuss durch Winden, 
Schleudern oder Pressen entfernt und nach 
dem Trocknen die Waare mit 1,5 bis 2% 
Aetznatron etwa 6 Stunden unter Druck 
kocht. Nach dem Kochen wird gespült, 
schwach gesäuert, gewaschen, leicht ge- 
seift, nochmals gespült und schliesslich 
getrocknet. 

Dus so gebleichte Garn soll rein weiss, 
von unveränderter Festigkeit, frei von Oxy- 
cellulosc und von Kalksulzen und daher, 
wie oben erwähnt, zum Färben mit Alizarin 
vorzüglich geeignet sein. J. »». 

Einiges über die Schlichte. 

Ein Schlichterecept für Baumwoll- 
garne, die auf Drells verwebt werden sollen, 
empfiehlt H. D. im „Centralblatt für die 
Textilindustrie“ (No. 8, S. 95), und macht 
hierüber folgende Angaben: 4 kg Weizen- 
und 3 kg Kartoffelstärke werden in 10 Liter 
kaltem Wasser vertheilt, durch ein Sieb 
in das mit 90 Liter Wasser angesetzte 
Kochfass gegossen und langsam durch 
offenen Dampf zum Kochen gebracht. 
Wenn der Kleister nach '/jStündigem Kochen 
dünnflüssig geworden ist, erhält er zwei 
Zusätze. Der eine besteht aus 200 g reinem 
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Bienenwachs, geschmolzen in 200g Glycerin 
von 28° Be. und versetzt mit 100 g Wein- 
geist und 50 g Terpentinöl. Der andere 
Zusatz ist eine Lösung von 80 g Borax 
und 120 g Zinksulfat (oder Zinkchlorid) 
in 10 Liter heissem Wasser, versetzt mit 
50 g Salmiakgeist. Das Ganze lässt man 
auf 25" R. erkalten und verwendet es mit 
dieserTemperatur zum Schlichten der Garne. 

Ebendaselbst findet sich auch eine 
Schlichtevorschrift mit Beschwerung 
der Baumwollgarne. Sie besteht aus 
300 Liter Wasser, 8 kg Stärke, 12 kg Mehl, 
4 kg Talg, 1 kg Seife und 2 kg Glycerin, 
wozu als Beschwerung kommen: 10 kg 
Chlormagnesium, 2 kg Chlorzink und 20 kg 
Chinacluy. 

Herr H, D. hat dieses erschwerte Recept 
nur auf Verlangen und sicher nur mit 
schwerem Herzen von sich gegeben, denn 
an einer anderen Stelle desselben Central- 
blattes erklärt er eine Beschwerung der 
Garne um 30 bis 70% für einen Betrug 
und hat damit um 30 bis 70% zu viel 
gesagt. Einen Betrug, der so leicht zu ent- 
decken ist, kann man in Wirklichkeit keinen 
Betrug mehr nennen, abgesehen davon, 
dass das Wort gar hässlich klingt. Und wenn 
man der Sache gründlich nachgeht, stellt 
es sich am Ende heraus, dass das Be- 
schweren gar nicht von den Schlichtern 
und Webern, sondern von den Consumenten 
der Gewebe ausgeht, die auch sonst sich 
gerne selbst betrügen. — Bei gleicher 
Gelegenheit moralisirt H. D. auch über die 
Fabrikation von Pflanzenleim, Senegalin, 
Crystallin, Cream-Soflening etc. und nennt 
diese Präparate alle mit einander „Geheim- 
mittel“ oder auf gut Deutsch „Humbug“ 
oder noch besser Deutsch „Schwindel“, 
wenn wir ihn richtig verstanden haben. 
Auch hier schiesst er über das Ziel hinaus, 
wie dies bei Pauschal-Verurtheilungen gerne 
vorkommt und richtig hat er sich auch eine 
Berichtigung von einer Fabrik zugezogen, 
die den Webereien derartige gebrauchs- 
fertige Schlichtecompositionen verkauft. 
Die Fabrik spricht natürlich pro domo und 
das schwächt die Wirkung ihrer Entgegnung 
einigermassen ab. Aber so ganz Unrecht 
hat sie doch nicht. Wie entstehen solche 
Compositionen? In der Fachliteratur tauchen 
gute und schlechte Gedanken auf, um die 
Schlichten zu verbessern: sie werden theils 
übersehen, theils ignorirt, nur nicht von 
den chemischen Fabriken, welche sich mit 
derartigen Specialitäten befassen und die 
guten Gedanken für ihre Kundschaft und 
im eigenen Interesse zu verwerthen suchen. 
Oder aber ein solcher Fabrikant trifft mit 
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einem emeritirten Schlicht- oder Weber- 
meister zusammen, welchem bestimmte Zu- 
thaten zu der Schlichte in seiner Praxis 
gute Dienste geleistet haben. Diese von 
ihm selbst gefundenen Zuthaten und 
Mischungen sind sein geistiges Eigenthum, 
das er nun an einen Schlichtefabrikanten 
verkauft. Dieser bringt sie dann in markt- 
fähiger und haltbarer Form in den Handel 
und offerirt die fertige Composition seiner 
Kundschaft. Der Weber findet, dass er 
mit der gekauften Schlichte besser arbeitet 
als nach seinem bisherigen Kecept, er 
rechnet wohl auch aus, ob er theurer oder 
billiger mit dem angebotenen Producte 
schlichtet: wenn Alles stimmt, so greift er 
zu, ohne sich um die chemische Zusammen- 
setzung der Mischung viel zu kümmern; 
er ist unter Umstünden der chemischen 
Fabrik wohl auch dankbar, wenn das ge- 
lieferte Präparat ihn von diesem oder jenem 
Uebelstand seines bisherigen Schlichte- 
verfahrens befreit hat. Was endlich den 
Preis dieser Composilionen betritlt, so kann 
er freilich in Verdacht kommen, dass er 
ein Apothekerpreis ist. Wenn man aber 
den Inseratenteil der Kachzeitungen durch- 
blättert, so findet man so viele Schlicht- 
präparate unter den verschiedensten Titeln 
angeboten, duss Einem um die Concurrenz 
sieht bange zu sein braucht. Sie wird 
den Preis schon reguliren und hat ihn 
auch schon entsprechend regulirt. kl 


Verschiedene Mittheilnngen. 

Die Ausstellung der Schüler-Arbeiten der Berliner 
städtischen Webschule. 

Wie alljährlich, so fand auch dies Mal 
kurz vor Ostern, als dem Beginn des 
neuen Studienjahres, in den Räumen der 
Berliner städtischen Webschule, Marcus- 
strasse 46, eine Ausstellung der Leistungen 
ihrer Schüler statt. Wie die Berliner Web- 
schule ein Unicum unter den deutschen 
Anstalten ist, weil sie alle Zweige der 
Textiltechnik, Weberei, Wirkerei und 
Posamentirerei umfasst, so ist es auch 
diese Ausstellung: denn die Anstultsleitung 
begnügt sich nicht damit, das Gewordene 
zu zeigen, sie führt den Besucher auch 
die Werdeprocesse vor und lässt ihre 
Schüler am Webstuhl, am Kettenwirkstuhl, 
an der Klöppel- und Flechtmaschine, die 
wie an gewöhnlichen Arbeitstagen in Be- 
wegung sind, beweisen, dass sie etwas 
Tüchtiges gelernt haben und das Hand- 
werksmässige ihres Berufes ebenso zu 


meistern wissen, wie die Kunst der Muster- 
Erfindung und -Einrichtung. Diesem alle 
Zustimmung verdienenden Ausstellungs- 
plane entsprechend ist die Ausstellung 
durch alle Räume der Anstalt vertheilt. 
Der Besucher begegnet im Erdgeschoss 
zunächst der mechanischen Weberei. Da 
sind Kraftstühle aus den verschiedensten 
Fabriken des In- und Auslandes mit der 
denklich verschiedensten Arbeit besetzt; 
Kostbare Brüssel-Teppiche, Juteläufer, reich 
gemusterte Tischdecken und Portieren- 
StofTe, Herren- und Damenkleiderstoffe in 
Baumwolle und Wolle, Leinengewebe, 
Artikel von Chemnitz, Gera, Gladbach, 
glatte und gemusterte Seide- und Sammet- 
Gewebe u. s. f. Auch die Spülmaschinen 
für Kett- und Schlussgarne, Zwirnmaschine 
und ähnliche unerlässliche Appendixe 
der Weberei haben hier ihren Platz und 
werden gelegentlich bethfttigt. Ein im 
Kellergeschoss aufgestellter Gasmotor von 
8 l’fk. giebt den Antrieb. Im ersten Stock- 
werk klappern die Handstühlc. Hier 
arbeitet ein schlichter Leinenstuhl ein- 
fachster Einrichtung neben dem kunst- 
reichen Jacquard, der einen feinen Pique- 
stolT, ein Paradehandtuch oder einen Con- 
fectionsstoff von gewagtem, aber der Mode 
entsprechendem Muster schafft und neben 
dem die höchste Aufmerksamkeit seines 
Bedieners beanspruchenden Sammetstuhl 
und seiner seltsamen Abart, dem über 
breite Blechstreifen, die eingelegt werden, 
abbindenden Stuhl, worauf ein zottiges 
Bärenfell imitirt wird. Das zweite Stock- 
werk enthält die Wirkerei in nahezu er- 
schöpfender Mannigfaltigkeit an Maschinen 
der Branche für Maschinen- nnd Hand- 
betrieb. Hier sieht man die von der 
Berliner Fabrikation so stark producirten 
Tricotstoffe mit und ohne Futter entstehen, 
ferner Phantasieshuwls aus kostbarer Moos- 
und Zephyrwolle in schönen Farbzusammen- 
stellungen, einfarbige und gemusterte 
Strümpfe, Trieot-Unterkleider, Westen u. 8. f. 
Ganz besonders interessant sind die im 
dritten Stockwerk in Thätigkeit befindlichen 
Maschinen der Posamenten -Fabrikation. 
Auf diesem Gebiete findet eine Vereinigung 
der verschiedensten StolTerzeugungs- 
methoden statt; es begegnen sich Weberei, 
Wirkerei und Flechterei. An die Weberei 
knüpft u. A. die Borden- und Bandfabri- 
kation an. Die verwickeltste Jacquard- 
Weberei stellt z. B. die Herstellung der 
bekannten Adlertresse für Hofbedienstete 
dar, die wir hier entstehen sehen. Der 
Wirkerei verwandt ist die Gallonhäkel- 
maschine, auf der man unter Verwendung 
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sehr verschiedenen Materials, wie Gimpe, 
Perlscbnur. Chenille, Gold- und Silberfüdeu, 
die geschmackvollsten Muster für Con- 
fectionshesätze in Arbeit sieht. Als eine 
pii-rt' ile rvsteta , hm erscheint den Besuchern 
ganz besonders die kunstvolle Klöppel- 
maschine, worauf Litzen, Schnüre, Bänder 
geflochten werden. Vom Wesen der 
Chenille ist an dieser Stelle Anschauung 
zu gewinnen. Man sieht Chenillen aus 
verschiedenem Material, einfach und faconnirt, 
entstehen. Endlich ist ein (igätigigpr 
Bandstuhl — Bandmühlo , mit Uürtel- 
bändern besetzt, der Betrachtung sehr werth. 

Wenn schon diese zum allergrössten 
Theil in reger Thätigkeit begriffenen 
Maschinen ein Bild von der Vielseitigkeit 
der Berliner Webescbule entrollen, so ge- 
winnt dies Bild noch wesentlich bei ein- 
gehender Betrachtung der in den Seiten- 
flügeln, den Bureaux- und Lehrzimmern 
und auf den Corridoren ausgestellten 
theoretischen und praktischen Arbeiten der 
Schüler. Denn dieser Theil der Ausstellung 
ist zugleich eine Illustration der Lehr- 
thfltigkeit und legt Zeugniss dafür ab, dass 
hier mit ebensoviel Fleiss als Umsicht und 
mit vollständiger Beherrschung des weit- 
schichtigen Gebiets ein Lehrplan zur prak- 
tischen Durchführung gelangt, welcher die 
besten Lerufrüchte tragen muss und er- 
sichtlich trügt. Was an Arbeiten der einen 
oder anderen Art gezeigt ist, das hat 
deutlich den Stempel nüchterner Tages- 
arbeit, nicht festlich herausgeputzter Parade- 
arbeit. Und vorweg sei es gesagt, dass 
auch die Anknüpfungen der Technik an 
die Kunst, die hier in den Leistungen der 
Zeichenschulen und den Compositionen ge- 
schmackvoller und schöner Muster er- 
scheinen, ebenso beredt für das Können 
als für die Kunst der Lehrkräfte sprechen. 
Es muss bei dieser Gelegenheit allerdings 
gerechter Weise auch der Muniflcenz Er- 
wähnung geschehen, womit die Stadt 
Berlin ihre Webschule mit den reich- 
haltigsten und besten Lehrmitteln aus- 
gestattet hat und auszustatten fortfährt. 
Die Lehrmittel bilden, in besonderen 
Räumen übersichtlich zusammengestellt, 
eine dankenswert!« Vervollständigung der 
Ausstellung. 

Unter den Schülerleistungen bieten für 
den Fachmann ein besonderes Interesse 
die Arbeitshefte, welche ebenso den Lehr- 
gang. als das Verstämluiss zeigen, womit 
die Schüler ersteiem folgen, und woraus 
zu erkennen ist, welche Ziele des Unter- 
richts als erreichbar gelten und thatsächlich 
erreicht werden. Die aus der Prüfung 


rFirber-Zeltmur. 

[ J&bnr- 1893 / 94 . 

dieser Hefte gewonnenen Eindrücke sind 
die einpfehiendsten und besten. Als Nach- 
schriften gehörter Vorträge zeigen sie, dass 
der Unterricht in der Mechanik und 

| Maschinenlehre eine tüchtige Grundlage 
giebt für den darauf zu bauenden Unter- 
richt in der besonderen Textiltechnik und 
im Speeiellen der Weberei-, Wirkerei- etc. 
Technik. Der leicht verwirrenden Details ist 
nur eben soviel gegeben, als absolut nöthig, 
um das theoretische Wissen gehörigzu festigen 
und keine namhaften Lücken zu lassen. 
Daran schliesst sich eine Bindungslehre, 
die verwickelte Formen aus den Grund- 
formen in systematischer, leicht fasslicher 
und dem Gedächtniss sich gut einprügender 
Art ableitet. Gerade auf diesem Special- 
felde der Fachbelehrung zeigt sich die 
Beherrschung des Lehrstofles durch die 
Lehrer. Das bei der Zerlegung von 
Mustern angewandte System erleichtert 
diese langwierige Arbeit nach Möglichkeit, 
und es scheint nach den ausgelegten 
Decompositionsbüchern, dass die Schüler 
diesem trockensten Theil ihrer Lernthätig- 
keit mehr Liebe zugewandt haben, als 
durchschnittlich in Webschulen zu be- 
merken ist. Vermutlich liegt das in der 
an jede Zerlegung geknüpfte Forderung 
eines Berichtes über die Vorrichtung des 
Webstuhls zur Reproduction des Musters. 
Es ist verständlich, dass eine an die 
Analyse geknüpfte Synthese, als die Probe 
auf die Richtigkeit der ersteren, der Arbeit 
einen ihr förderlichen Reiz verleiht. Die 
ausgestellten Compositionen verrathen in 
ihrer Mehrheit einen grossen Fleiss der 
Lernenden. Zeichnungen und Patronen 
sind zum Theil von einer Ausdehnung 
und mühsamen Herstellung, dass der Eifer, 
welcher an so grosse Arbeiten ging, alles 
Lob verdient. Eine recht werthvolle Er- 
gänzung des Unterrichts sind den Arbeits- 
heften zufolge die Vorträge über Waaren- 
kunde, Fahrikbuchführung und fabrikiiche 
Calculation. Hier sind die vorhandenen 
reichen Lehrmittel besonders förderlich; 
denn jeder Stoff wird nicht blos in seiner 
Horsteilungsweise und Zusammensetzung 
erläutert, sondern in Proben dem Lernenden 
vor Augen geführt. Ein besonderes 
Zimmer enthält die Ausstellung der Zeich- 
nungen, Patronen, Compositionen und 
Decompositionen der Sonntagsschüler. Auch 
hier ist das Bild ein höchst erfreuliches 
und in der soviel geringeren Zeit, als den 
Tagesschulen) zu widmen erlaubt ist, ein 
Erfolg erzielt, der viel mehr ist als ein 
Achtungserfolg. 

■ Ueber die ausgestellten gewebten und 
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gewirkten Waaren zu urtheilen, unterlassen 
wir, da sie gesehen sein wollen, um ge- 
hörig gewürdigt zu werden. Es war dabei 
viel Verdienstvolles, wie die nach der 
Seite des Gesehmaekes maassgebendsten 
Beurtheiler, die Damen, wiederholt durch 
laut werdende Bewunderung bezeugten. 
Seiden-Eeharpes, Tischzeuge, Teppiche, 
PortierenstolTe, imitirte Felle finden diese 
Bewunderung ebenso wie die Erzeugnisse 
der Posamentirerei, besonders auch die ge- 
wirkten Phantasieshawls. 

Die Summe aus allen Eindrücken ge- 
zogen, so dürfen alle Theile, die Stadt 
Berlin als die Patronin, das Lehrercollegium, 
die Tages- und Sonntagsschüler mit dem 
Erfolg wohlzufrieden sein; das Publicum 
und die besonders interessirte, in allen von 
der Webeschule eultivirten Fächern gross 
entwickelte Berliner Textil-Industrie nicht 
minder! Angesichts dieser Leistungen 
müssen die Meinungen verstummen, dass 
die Beschäftigung in der Praxis den Besuch 
einei Fachschule entbehrlich mache. Hier 
kann von einem Gegensatz zwischen Praxis 
und Theorie gar nicht mehr die Rede sein; 
denn gerade in der Form ihrer Ausstellung 
führt die Berliner Webschule die Wahr- 
heit in überzeugender Art vor Augen, dass 
sie eine Schule der Praxis ist und dass 
diese und keine andere Form des Erlernens 
der Praxis bei unserer hochentwickelten 
Technik allein eine gründliche, gute Frucht 
verheissende Belehrung gewährleistet. 

A. FottsUr. 
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Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz 

(Inkinn« ohne Merherrhen werden den Abonnenten der 
Zfltusjr durch das Bureau kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8- R. 8425. Druckwalze für Garnfärbc- 
und Schlichtmaschinen. — Otto Radeck 
in Polsnitz bei Freiburg in Schics. 

Kl. 8. H. 12 718. Verfahren zur Darstellung 
von luft- und waschechtem Schablonen- 
Buntdruck. — Lorenz Hoff mann in 
Plauen. 

Kl. 8. C. 4G63. Maschine zum Färben von 
Garn in Strähnen. — A. Clavel in Basel. 

Kl. 8. Sch 9003. Reiniguugsmaschine für 
Gewebe u. s. w*. mit durch Bänder oder 
dergl. parallel zur Achse befestigten Klopf- 
stäben. Carl Scharrer in Heideuheim 
a. d. Brenz. 

Kl. 22. D. 5724. Verfahren zur Darstellung , 
von substantiven DisazofarbstoHen aus den 
Condensationsprnducten von Formaldohyd 
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mit Anilin und Tolidin bezw\ Dianisidin; 
Zusatz zum Patente No. 73 123. — L. Du- 
rand, Huguenin & Co. in Ilüningen i. Eis 

Kl. 22. F. 6584. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtsultamdisulfosäuren. — Farben- 
fabriken vorm Fried r. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

KI. 22. B. I I 481. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des am Azinstickstoff alky- 
lirten Indulins C„ H, 7 N S ; Zusatz zum Patente 
No. 66 361. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 22. B 15 272. Verfahren zur Darstellung 
von primären Disazofarbstoffen mit m-Phe- 
iiyleiidiamiiutisulfosäure; Zusatz zum Patente 
No. 73 369 — Badische Anilin- lind 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh 

Kl. 22. B. 15 427. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Farbstoffe» der Acridinreihe; 
Zusatz zum Patente No. 73 334. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6190. Verfahren zur Darstellung 
von Diphenylnaphtylmethanfarbstoffsulfo- 
säuren. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. D. 5940. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoflen aus den 
Condensationsproducten von Formaldehyd 
mit Dianisidin und Anilin bezw. m- oder 
p- Phenylendiamin oder mit Tolidin oder 
in- Phenylendiamin; Zusatz zum Patente 
No. 73 123. — L. Durand, Huguenin 
& Co. in Hüuingen i. Eis. 

Kl. 22. D. 6007. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven DisazofarbstoUen aus den 
Condensationsproducten von Fonnaldehyd 
mit o-Amidophenol und Tolidin bez. Diani- 
sidin; Zusatz zum Patente No. 73 123. — 
L. Durand, Huguenin & Co. in HUniugen 
i. Eis 

Kl. 22. F. 7112. Verfahren zur Darstellung 
der «, o 4 -Dioxynaphtalin -0 t - sulfosäure. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvoUe AuslrunflHertheilung wird bereitwillig«! honorirt. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet. | 

Fragen. 

Frage 48: Bitte um Auskunft über die 
Einrichtung einer Appretur für halbseidene 
Bänder, und mit welchen Kosten eine der- 
artige Einrichtung verknüpft ist? 

Frage 49: Welches Verfahren wird jetzt 
zuin Bleichen von Tussah am meisten benutzt? 

Frage 50: Wer liefert kleine Centrifugen 
zum Handbetrieb, welche zum Aussehleudern 
von kleinen Probe färb ungen (600 bis 800 g 
Garn oder lose Wolle) dienen können? 

Frage 51: Seit einigon Jahren stelle ich 
ein sehr echtes Schwarz auf Wolle mit Diamant- 
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schwarz (Farbenfabriken Elberfeld) her. Wäh- 
rend bis jetzt alle Fabrikanten mit diesem 
Schwarz durchaus zufrieden waren , wurde 
dasselbe von einem neuen Fabrikanten zurück- 
gewiesen, weil es die Säureprobe nicht aus- 
hielte. Was hat die Säureprobe mit der Echt- 
heit zu thun und wozu dient sie? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 41: Eine alkali-, 

säure- und chlorechte Tinte mit iraprügnirtein 
Baumwoll- oder Leinenbande liefert Josef 
Steinbach, Trier. 

Antwort auf Frage 46: Die erste Arbeit 
des Garnbleichers ist das Aufmachen der Fackel 
und das Zusammenknüpfen der einzelnen Keitel 
zu 1 Vt bis 2 m langen Ketten, was nur im 
Accord geschehen kann. Die Keitel einzeln 
in den Beuchkessel einzulegen, empfiehlt sich, 
wenn es überhaupt einen Vortheil bietet, nur 
in solchen Bleichen, die eine Garn Wasch- 
maschine besitzen. Die Ketten werden um das 
in der Mitte befindliche Steig- oder Ueberguss- 
rohr herum in den Beuchkessel eingelegt und 
eingetreten, mit Packleinwand überdeckt und 
mit Balken beschwert. Dann lässt mau kaltes 
oder warmes Wasser iu den Kessel laufen, bis 
die Garne circa 10 cm von ihm bedeckt sind. 
Verfügt man über genug Condensationswassor 
zum Füllen des Kessels, so ist dies jedem 
anderen Wasser vorzuziehen, weil man dann 
keine sogenannten Kochflecken bekommt, die 
nichts Anderes als eine braune, schmierige 
BaumwollOl-Kalkseife sind und sich oft nicht 
einmal durch stärkeres Chloren von den 
Garnen entfernen lassen. — Ein richtiger 
Bieicher spart nicht zu sehr an der Soda, 
lieber am Chlorkalk; je gründlicher gekocht 
wird, desto weniger braucht man von letzterem 
und desto reiner und haltbarer fällt das Weiss 
aus. Man darf auf 1000 kg Baumwollgarn 
rechnen: 50 kg calcinirte Soda (82procentig), 
oder 42 kg Ammoniaksoda (98 procent.), oder 
112 kg kryst. Soda (37 procent ), oder 32 kg 
Laugeiistein, oder, wenn man eineu Mittelweg 
einschlagen will, 16 kg Laugenstein mit 25, 
bez. 21, bez. 56 kg des einen oder anderen 
Carbonats. Der Laugenstein erleichtert und 
kürzt das Kochen ab, weil Aetznatron sich in 
der Verdünnung der Beuchflüssigkeit besser 
als die Carbonate mit dem Baumwollöl ver- 
seift. Die wässerige Lösung dieser Ingredienzien 
wird durch ein Filter in den Kessel gegossen, 
dann noch so viel Wasser zugelassen, dass die 
Brühe mindestens 20 cm hoch über den Garnen 
steht, damit wahrend des Kochens die Luft 
nicht zu den Garnen gelangen und sie morsch 
machen kann. Die Garne liegen nun iu 
3000 Liter Lauge von ca. 2o B6., und werden 
in derselben, nachdem der Kessel geschlossen 
und unterhalb des den Garnen als Unterlage 
dienenden Lattenbodons Druck eingelassen 
worden ist, 6 bis 10 Stunden lang gekocht, 
je nachdem man in einem hölzernen oder 


eisernen Kessel, mit oder ohne Dampf arbeitet. 
Da die Kochzeit meist Abends zu Ende geht, 
so bleiben die Garne Uber Nacht im ge- 
schlossenen Kessel und in der heissen, braunen 
Brühe liegen, die den andern Morgen abgelasaen 
wird, während man zuerst heisses. dann kaltes 
Wasser in den geöffneten Kessel nachlaufen lässt. 
Die abgekühlten Garne werden dann heraus- 
genommen und im Fluss, im Waschtrog, auf 
der Hammerwalke oder auf der Garnwasch- 
maschine rein gewaschen, centrifugirt und 
für das Chloren in fünf gleiche Portionen ab- 
getheilt. 1000 kg Garn beanspruchen im 
Ganzen 30 kg Chlorkalk (mit 26 Gewichts* 
procenten Chlor), welcher in einem gemauerten 
Bassin mit Hülfe einer Trommelsiebmaschine im 
Vorrath aufgelöst wird, so dass die beim Stehen 
klar gewordene Lösung 3<> Be. zeigt. Diese 
Lösung wird in fünf hölzerne oder gemauerte, 
mit 3200 Liter Wasser angesetzte Behälter 
vertheilt, die nunmehr je nach der für sie 
bestimmten Garnnummer eine 0,3* bis 0,7* Be. 
starke Chlorkalklösung enthalten. Die Be- 
stimmung nach Beaumegrade genügt übrigens 
nicht, namentlich nicht, wenn mau feinere 
Nummern, 32iger und 40iger Garn zu bleichen 
hat. Es ist vielmehr unerlässlich, wenn man 
sich vor morscher Waare bewahren will, die 
Stärke jedes Bades durch Titriren zu bestim- 
men, eine Arbeit die zwar etwas umständlich 
aussieht, aber, wenn einmal eingeführt, schnell 
aus der Hand geht. Die Game werden, Keitel 
für Keitel, in die Chlorkalkbäder geworfen, 
verbleiben darin 5 bis 6 Stunden oder auch 
über Nacht, worauf die in der Regel nur halb 
ausgenutzte Bleichflüssigkeit in einen leeren 
Behälter hinübergepumpt wird, um sie für 
spätere Bleichposten zu benützen und mit 
neuer Stammlösung aufzufrischen. Bei der 
angegebenen Stärke oder vielmehr Schwäche 
der Chlorbäder ist es nicht nöthig, die Garne 
vor dem Säuern abzuwässern. Der Schwefel- 
säureverbrauch für 1000 kg Garn beträgt 
20 kg ä B6. (98,5 °/o H,S0 4 ). Je der fünfte 
Theil davon kommt in einen der fünf mit 
3200 Liter Wasser angesetzten Säurebottiche, 
in welche die Garne wieder Keitel für Keitel 
eingeworfen werden, um 4 Stunden (ja nicht 
länger) in der verdünnten Säure liegen zu 
bleiben, worauf man die Flüssigkeit in den 
Fluss oder in das Abwasserbassin laufen lässt. 
Noch im Säurebottich werden die Garne mit 
schwach sodahaltigem Wasser ausgesüsst, 
dann gründlich in reinem Wasser gewaschen. 
Wird das Waschen im Trog mit Zu- und Ab- 
fluss des Bach- oder Brunnenwasser ausgeführt, 
so empfiehlt es sich, von Zeit zu Zeit etwas 
Salmiakgeist oder Antichlor in den Trog zu 
geben. Schliesslich werden die weissen Garne 
mit sorgsam ungerührtem Ultramarin geblaut, 
centrifugirt, getrocknet, die Keitel für die 
Ablieferung in der Garnpresse wieder zu 
Packeln nach der Garnnummer zusummeu- 
gelegt und mit Spagat fest gebunden. 
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lieber die substantiven Farbstoffe. 

Ein Beitrag zur Theorie des Färbens. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

ISchlus» ton Seit* 204.1 

Eine weitere Stütze für meine Ansicht 
finde ich in dem Bilde, das Baumwoll- 
fiirbungen mit den BenzidinfarbstofTen unter 
dem Mikroskop zeigen. Wir beobachten 
hier zahlreiche Fasern, deren Zellwände voll- 
kommen farblos sind, wahrend der centrale 
Kanal der Faser mit Farbstoff angefüllt 
erscheint. Dies wird besonders deutlich 
sichtbar bei Färbungen mit Benzopurpurin, 
die in absoluten Alkohol eingelegt wurden, 
und tritt besonders scharf nach Zusatz von 
Säure und Beobachtung im polarisirten 
Lichte hervor. Dass nicht alle Fasern mit 
gleicher Deutlichkeit die Einlagerungsart 
des Farbstoffes erkennen lassen, kann nicht 
Wunder nehmen, wenn wir berücksichtigen, 
dass die Wände der Faser mit unzähligen 
Transfusionskanälen von ausserordentlicher 
Kleinheit durchsetzt sind. Farbstoff- 
anhäufungen in diesen müssen natürlich 
den Eindruck gewähren, als ob öftors die 
Fasersubstanz selbst auch gefärbt sei. 

Diese Auffassung der Baumwollfärbun- 
gen mit BenzidinfarbstofTen macht die be- 
merkenswerthe Keactionsfähigkeit dieser 
Farbstoffe auf der Faser leicht verständlich, 
während sie bei Witt’s Auffassung ganz 
räthselhaft erscheint und überhaupt die 
Annahme eines Lösungsvermögens der 
Cellulose für Substanzen aller Art erfordert, 
wie wir thatsächlich wissen, dass dasselbe 
nicht existrirt. Die für photochemische 
Operationen gegenwärtig so viel benutzten 
Artikel aus „Willesdenpapier“ ') beweisen 
dies zur Genüge. 

Im Vorstehenden glaube ich gezeigt 
zu haben erstens, dass die Benzidinfarb- 
stoffe in der Baumwollfaser in freiem 
Zustande, d. h. nicht in der Form von 
Lacken vorhanden sind und ferner, dass 
solche Färbungen als intercellulare Ein- 
lagerungen bezw. Lösungen der Farbstoffe 
in dem intercellularen Wasser der Baum- 
wollfaser zu betrachten sind. Damit haben 

! ) Mittels Kupferoxydnmmoniak lösungsdicht 
gemachtes Fapier. 


wir freilich noch keine Erklärung für die 
Thatsache gewonnen, dass sich nur eine 
beschränkte Anzahl von SäurefarbstolTen 
auf diese Weise auf die Baumwolle färben 
lässt. Dass der Diphenylrest mit der 
Eigenschaft dieser Farbstoffe, Baumwolle 
direct zu färben, absolut nichts zu thun 
hat, da zahlreiche Farbstofl'e analoger 
Constitution darstellbar sind, welche Baum- 
wolle nicht färben und wir ebenso Farbstoffe 
kennen, welche, ohne die Diphenylgruppe 
zu enthalten, doch Baumwolle substantiv 
zu färben vermögen. 

Ist nun der vorliegende Färbevorgang 
in der That nicht ein selectiver Lösungs- 
vorgang, etwa im Sinne der Witt sehen 
Hypothese, sondern eine Diffusionsersehei- 
nung, so muss es offenbar möglich sein 
nachzuweisen, dass zwischen den Baum- 
wolle subsfantiv färbenden und den diese 
Eigenschaft nicht besitzenden Säurefarb- 
stoffen erhebliche Unterschiede in ihren 
Diffusionsconstanten existiren. Ich habe 
bis jetzt nur eine verhältniasmässig geringe 
Zahl von Benzidin- und Säurefarbstoffen 
in dieser Richtung untersuchen können, 
doch zeigte sich soweit ausnahmslos, dass 
die Baumwolle substantiv färbenden Baum- 
wollfarbstolfe ganz auffallend niedrige 
Diffusionscoefllcienten besitzen, während 
umgekehrt die der gewöhnlichen, Baum- 
wolle nicht färbenden Säurefarbstoffe 
durchschnittlich sehr hoch sind. Es zeigt 
sich ferner, dass von zwei Benzidinfarb- 
stolfen ohne Ausnahme derjenige am besten 
auf die Faser geht, der den kleineren 
Diffusionscoefllcienten besitzt und ebenso 
zeigt sich bei den gewöhnlichen Säurefnrb- 
stoffen, dass mit abnehmendem Diffusions- 
coefficienten die Verwandtschaft zur Fuser 
zunimmt. Ausführliche Mittheilungen über 
diese Versuche werde ich nach Abschluss 
der noch im Gang begriffenen Untersuchung 
bringen. 

Auf den ersten Anblick erscheint nun 
obige Beobachtung höchst sonderbar, um 
nicht zu sugen unwahrscheinlich, da es 
nicht sofort einleuchtet, warum der Farb- 
stoff mit dem geringeren Dilfusionsvermögen 
der bessere Baumwollfarbstoff ist, da es 
ja andererseits unzweifelhaft ist, dass ein 
Farbstoff um so leichter in die Baumwoll- 
faser eindringen wird, je grösser sein 

11 
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Diffusionsvermögen ist. In <ler That lässt 
sich leicht naehweisen, dass ohne Aus- 
nahme alle nur Wolle färbenden Säure- 
farbstoffe ausserordentlich viel leichter in 
die Baumwolle eindringen, als selbst die 
schlechter ziehenden Benzidinfarbstoffe. 
Aber mit derselben Leichtigkeit diffundiren 
dieselben auch wieder aus der Baumwolle 
heraus, beim Einbringen derselben in heisses 
oder kaltes Wasser, während die nur langsam 
in die Baumwolle diffundirenden Benzidin- 
farbstoffe auch nur sehr langsam wieder 
aus derselben herauszudiffundiren vermögen. 
Die ganze Erscheinung des jedesmaligen 
Blutens in der Wäsche, das die mit 
Benzidinfarbstoffen gefärbte Baumwolle zeigt, 
tindot hiermit ihre Erklärung. 

Wir können daher die substantive Baurn- 
wollfärbung mit Benzidinfarbstoffen voll- 
ständig deffuiren, als eine unter hohem 
osmotischem Druck des Farbbades, 
in den Zellräumen der Baumwolle 
erzeugte wässerige Lösung eines 
Farbstoffes von sehr kleinem Dif- 
fusionsvermögen, und der Grad der 
Fixirung dieser Farbstoffe auf der 
Faser ist proportional der durch 
seinen kl einen Di ff usionscoeffi eien ten 
bedingten Diffusionträgheit. 

Aus dem Obigen müsste man natürlich 
folgern, dass, wenn wir auf irgend eine 
Weise den Diffusionscoefflcienten eines 
Baumwolle nicht substantiv färbenden 
Säurefarbstoffes genügend verringern, der- 
selbe nunmehr Baumwolle wie ein Benzidin- 
farbstoff zu färben im Stande sein müsste. 
Ohne meinen Versuchen über das Diffusions- 
vermögen der Theerfarbstoffe und «lie Ab- 
hängigkeit desselben von deren Constitution 
hier vorzugreifen, will ich erwähnen, dass 
es ein sehr einfaches Mittel giebt, um die 
Diffusionsgeschwindigkeit zahlreicher Säure- 
farbstoffe bedeutend zu verzögern. Dieses 
Mittel besteht in der Ueberführung derselben 
in ihre Barytsalze. Verwandeln wir beispiels- 
weise Croce'in B in das Barytsalz, so er- 
halten wir ein Froduct, das sich ziemlich 
leicht in warmem Wasser löst. Der Diffu- 
sionscoeffizient dieses Barytsalzes ist ganz 
erheblich kleiner als der des entsprechenden 
Natronsalzes. Stellen wir nun eine Ver- 
gleichsfärbung auf Baumwolle zwischen dem 
rasch diffundirenden Natronsalz und dem 
träge diffundirenden Baryumsalz des 
Crocelns 1 ) an, indem wir gerade wie mit 
einem Benzidinfarbstoff im neutralen Bade 

*) Natürlich müssen die angewandten Mengen 
Natron- resp. Baryumsalz so berechnet werden, 
«lass in jedem Bade dieselbe Menge C’rocetn- 
saure enthalten ist. 
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kochend ausfärben, so zeigt sich sofort 
beim Waschen der beiden Strängen ein 
gewaltiger Unterschied. Der im Bade des 
Natronsalzes gefärbte Strang besitzt nur 
eine äusserst blasse Rosafärbung, der im 
Baryumsalz gefärbte Strang dagegen ein 
feuriges Scharlach. Hiermit ist der directe 
Beweiserbracht, dass das Färbevermögen 
eines Säurefarbstoffes in der Art 
eines Benzidinfarbstoffes lediglich 
eine Function des Diffuslonscoeffi- 
cienten dieses Farbstoffes ist. 

Das in obigem Versuche angewandte 
Verfahren zur Verminderung der Diffusions- 
geschwindigkeit einesSäurefarbstoffes dürfte 
practischer Verwendung fähig sein und ge- 
denke ich darüber binnen Kurzem Mit- 
theilung zu machen. Im Vorstehenden 
war ich nicht bestrebt, unmittelbarer prac- 
tischer Anwendung fähige Resultate zu 
erlangen, sondern aus den beobachteten 
Thatsachen in consequenter Weise eine 
Theorie der Färbung zu gewinnen, die 
in erster Linie die bekannten Färbeer- 
scheinungen befriedigend erklärt und ferner 
fruchtbarer Entwicklung aus ihren Grund- 
principien fähig ist Freilich kann mir 
vorgehalten werden, dass im Obigen die 
Seidenfaser gar nicht in Betracht gezogen 
wurde und ich kann darauf nur erwidern, 
dass dieselbe absichtlich vernachlässigt 
wurde, und zwar, weil unsere Kenntniss 
von der chemischen Natur derselben so 
unsicher und lückenhaft ist, dass es mir 
zu gewagt erschien, auf so unsicherer Basis 
zu arbeiten. Allerdings ist Witt' 9 Lösungs- 
theorie offenbar zum grössten Theil auf 
das speeielle Verhalten der Seide begründet, 
hauptsächlich wohl aus dem Grunde, weil 
diese gewisse Erscheinungen zeigt, die er 
mit als Hauptargumente für seine Hypothese 
zu betrachten scheint, deren Beweiskraft 
aber, wie ich glaube, sehr gering ist. 
Ganz besonders gilt dies von der un- 
mässigen Bedeutung, die er den fiuores- 
cirenden Färbungen beiiegt. Lösung 
und Fluorescenz eines Farbstoffes stehen 
durchaus nicht in solch bestimmtem, ein- 
fachem Zusammenhänge, dass das Erscheinen 
der Fluorescenz sich kurzweg immer auf 
eine Existenz des betreffenden Farbstoffes 
in Lösung zurückführen Hesse. Eine in 
der Siedehitze hergestellte Rhodaminlösung 
fluorescirt nicht, wohl aber tritt Fluorescenz 
beim Erkalten ein, um beim Wiedererhitzen 
auch wieder zu verschwinden und es wird 
doch Niemand einfallen zu behaupten, dass 
die heisse Flüssigkeit keine Rhodamin- 
lösung sein könne, weil sie nicht fluorescire. 
Die Fluorescenzerscheinung ist offenbar 
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sehr komplexer Natur, denn sie ist ab- 
hängig von dem Molccularzustand, von der 
Temperatur, von der Natur des Lösungs- 
mittels, der Farbe, des Lichts und der An- 
wesenheit von Fremdkörpern in derselben 
Lösung. Wir haben ferner Körper, die 
sowohl im festen Zustande als auch in 
Lösung fluoresciren und schliesslich Körper, 
die Fluorescenz nur im festen Zustande, 
aber nicht in Lösung zeigen. ') Mine so 
complicirte und selbst in jeder Beziehung 
der Aufklärung bedürftige Erscheinung ist 
als Beweismittel nur mit grösster Vorsicht 
anwendbar. Im Uebrigen vermuthe ich, 
dass die Erklärung der Färbeerscheinungen 
der Seide aus denselben elementaren 
Principien, welche ich für Wolle und Baum- 
wolle benutzte, möglich sein wird. 


lltilhwolldruck mit Dlaminfurben. 

Von 

J. Mullcrus. 

Bislang wurden zum Halbwolldruck 
Tannin- oder Chromfarben verwendet, mit 
welchen man, besonders mit ersteren, 
einigermassen lebhafte Töne erhielt. Doch 
lag es dem Coloristen nicht in der Hand, 
die Farben mit so grosser Leichtigkeit zu 
wählen und zusammenzustellen, wie dies 
beim Wolldruck der Fall ist, den er meist 
zu imitiren hatte, auch war es nicht leicht, 
die Lebhaftigkeit des Wolldrucks nachzu- 
ahmen. Ich suchte deshalb nach einem 
anderen Verfahren und fand in den Diamin- 
farben das erwünschte Material, um die 
Wolldruckfarben auf HalbwollstofT in allen 
ihren Einzelheiten und in ebenso einfacher 
Weise nachzuahmen. Die Druckfarben 
mussten selbstredend so zusammengestellt 
werden, dass sie nach dem Dämpfen 
und Waschen auf den Baumwollfäden 
ebenso intensiv waren, als auf den Woll- 
fäden, und dass sic beim Waschen nicht 
abliessen, wenigstens nicht so, dass das 
Weisa auch nur im Geringsten beeinträchtigt 
wurde. 

Damit substantive BaumwollfarbstofTe 
sich auf Baumwolle fixiren und nicht mehr 
auf die Wolle als auf die Baumwolle auf- 
gehen, d. h. die Wollfäden nicht stärker 

i| Ein ausserordentlich reichliches Material, 
die Fluorescenz betreuend, enthält das .Ver- 
zeichniss fluorescirender Substanzen nach der 
Farbe des Fluoresccnzgewicbtes geordnet, mit 
Literaturnachweisen, von Dr. Carl Noak, 
Marburg 1887." In dieser Schrift sind etwa 
70t» fluorescirende Substanzen beschrieben. 


als die Baumwollfäden anfärben, müssen 
den Druckfarben alkalisch reagirende Salze 
zugegeben werden, wobei darauf zu achten 
ist, dass die Wolle nicht darunter leidet. 
Dass die substantiven BaumwollfarbstofTe 
bei geringer oder nicht genügender Alka- 
linität mehr auf Wolle als auf Baumwolle 
aufgehen, kommt besonders bei gechlorter 
Waare in Betracht. Diese Beobachtung 
habe ich gemacht, als ich gechlorten 
HalbwollstofT mit erwähnten Farben färben 
wollte, und bei Halbwolldruck muss die 
Wuare eben, um die Wolle für Farbstoffe 
aufnahmfähiger zu machen, gechlort werden. 

Um zu dem gewünschten Ziele zu ge- 
langen, machte ich Versuche mit ver- 
schiedenen Salzen und setzte auch bei al- 
kalisch reagirenden Salzen, wie Borax, den 
Druckfarben Essigsäure zu, damit beim 
ersten Stadium des Dämpfens der Farbstoff 
von der Wolle genügend aufgenommen 
wurde und, nach Verflüchtigung der Essig- 
säure, sich in eben demselben Maasse auf 
der Baumwolle befestigen konnte. Diese 
Methode gab mir auch, wie zu erwarten 
war, die besten Resultate. 

Als am geeignetsten fand ich Borax, 
erhielt aber auch mit phosphorsaurem 
Natron befriedigende Resultate. Nachdem 
ich das Verhältnis einiger Druckfarben 
festgestellt hatte, wurden sämmtliche nach 
demselben Schema hergestellt. 


Halbwolldruckfarbe, allgemeines 
Schema: 

10 Liter Wasser, 

0,750 bis 2 kg Diaminfarbe, 
je nachdem man die Druckfarbe event. als 
Mutterfarbe concentrirt wünscht, heiss lösen, 
ferner 

1 kg Borax zufügen und 
5 • British Gum 

einrühren, kochen und nach demselben 
V* kg Essigsäure 

hinzugeben und das Ganze auf 17 kg stellen. 

Speciell bei Diaminscharlach erhält man 
durch Zusatz von essigsaurem Natron, auf 
obiges (Quantum 1 */ 2 kg, lebhaftere Nüancen. 

Zum Ablichten (Coupiren) dieser Farben 
benutzte ich eine dementsprechende Cou- 
pirungsverdickung, wie folgt; 

40 Liter Wasser, 

3 kg Borax 
heiss lösen und 

22 kg British Gum 

einrühren, kochen und nach demselben 
1 '/» kg Essigsäure 

zugeben, das Ganze auf 65 kg stellen 
Wie schon erwähnt, wurde auf ge- 
chlorten HalbwollstofT, auf welchen auf 
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I Stück von circa 2 kg etwa 750 ccm Chlor- 
kalk von 7 “Be. kamen, gedruckt; nach 
dem Druck wurde 1 Stunde bei 0,3 Atm. 
Ueberdruek gedämpft und auf einer Haspel- 
wuschinascbine gewaschen. 

Die so hergestellten Druckfarben gaben 
nur für kleinere Dessins, Blumen etc. aus- 
gezeichnete Resultate, hingegen konnte 
ich sie für Decker (Fonds) ausser der 
rothen mit Diaminscharlaeh hergestellten 
Druckfarbe nicht gebrauchen. 


Die Hehnndlung der wilden Seide 
vor, bei und nach dem Karben. 

Van 

Henri Silbermann 

(Fcrtmttung von StiU goij 

Das Bleich verfahren für die wilde 
Seide besteht, ähnlich wie der Bleichprocess 
anderer Textilfasern, in einem Oxydations- 
process des natürlichen Farbstoffs, der da- 
bei in ein farbloses Derivat übergefülirt 
wird. Trotz dieser Analogie konnte lange 
Zeit kein passendes Bleichmittel gefunden 
werden und erst das Tessie-du-Motay’- 
sche Verfahren vermittelst Superoxyd 
brachte einen nennenswerthen Fortschritt. 
Das ursprüngliche Verfahren bestand in 
Folgendem. Nach dem Entbasten gab man 
eine kalle einstündige Passage in verdünnter 
Sulzsfiure, wusch und behandelte bei 80“ 
während einer Stunde in einem Bade, in 
welchem Baryumsuperoxyd in Pulver sus- 
pendirt war. Das letztere wurde von der 
Seide aufgenommen und zersetzte sich auf 
der Faser selbst in dem nächstfolgenden 
Salzsäurebade, wobei Sauerstoff in statu 
nuscendi die bleichende Wirkung ausübte. 
Bald sah man ein, dass das jedenfalls al- 
kalisch wirkende Baryumsuperoxyd die Faser 
zu stark angreift und fing an, die wässerige 
Lösung des Wasserstoffsuperoxyds, erhalten 
durch Lösen des ersteren in verdünnter 
Schwefelsäure, anzuwenden. Diese Lö- 
sungen waren aber zur Zeit weder von der 
heutigen Reinheit, noch wusste man sie 


entsprechend anzuwenden und man half 
sich mit anderen Bleichmitteln, bei, wie 
aus der Beschreibung folgenden Verfahrens 
ersehen werden kann, das lange Zeit in 
Frankreich in Anwendung war. Man be- 
handelte zunächst die Tussah in einem 
Bade mit übermangansaurem Kali und ent- 
wickelte den Sauerstoff in statu nascewti 
im nachfolgenden schwachen Hypochlorit- 
bade nach der Gleichung 

Mn0 3 +5HC10-=Mn(0Cl) 2 Clj-(-HCl 

+2H ä 0+0 3 . 

Alsdann folgten ein Ammoniakbad und 
eine Passage durch schweflige Säure. Die 
so behandelte Tussah wurde nun mit 
Wasserstoffsuperoxyd gebleicht oder es 
wurde die mit Mangansuperoxyd beladene 
Faser direct in das Bleichbad gebracht, wo 
der Sauerstoff im Entstehungszustande zur 
Wirkung kam. 

Mn0 2 +H a 0 J =Mn0-}-H t 0+0 ! . 

Um den Ueberschuss von Manganoxyd 
zu entfernen, gab man noch ein Schweflig- 
säurebad und gelangte nun nach diesen 
langwierigen Operationen nicht zu besseren 
Resultaten, wie heutzutage mit Wasserstoff- 
superoxyd allein. Es wurde andererseits 
vorgeschlagen, um die bleichende Wirkung 
zu beschleunigen, die Tussah mit Terpen- 
tinöl zu tränken und dem Liehte auszu- 
setzen, wobei der sich entwickelnde Ozon 
zur Geltung kam. 

Dass man die Nebenwirkung der unter- 
chlorigsauren Salze beim Bleichprocess mit 
Superoxyd als günstig erkannte, ersieht 
man aus einem englischen Verfahren, in 
welchem das Wasserstoffsuperoxyd im Ge- 
misch mit Ammoniak und Ammoniumbypo- 
chlorit zur Anwendung kommt. ') Auch in 
der neuesten Zeit findet man in einigen 
Rccepten den Zusatz von chlorsauren Salzen 
empfohlen. Für 100 kg Tussah bereitet 
man z. B. ein Bad aus 500 Litern drei- 
volumigen Wasserstoffsuperoxyds, 5 kg 
Ammoniumcarbonat, 5 kg chlorsaurem 

>) Engl. Patent 1414 (1878). 


Nachweis der gebräuchlichen könstiichei 

Von Adolf Ulme uw 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

IT>4. Sulfoneyanin G. |By.| 
Tliierische Faser. 

conc.: Faser meergrün, 

Flüssigk. farblos. Durch 
Spülen tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf. 
verd. : Erhitzt —Faser grün- 
licher, Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser zuerst meer- 
grün, dann dunkelgrau, 
zuletzt hellbraun. Auf 
Wasserzusatz — gelb, 
Flüssigk. farblos. 
verd.: Langsam erwärmt — 
Faser zuerst meergrün, 
dann grün und zuletzt 
britunlich-gelb. 

conc. : Faser grünblau. FH 
sigkoit blaulieh; crW 
— Faser blau. * 
Wasserzusatz — F* 1 
graublau, Flüssigk- 
violett. 

verd.: Wie mit verdünn« 
Salzsfture. 

-v- . r* i „ 
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Lehne u. Rusttrholz , Nachweis der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Paser. 


Kalium und 3 kg Natriumnitrit. Nach 
zwölfstündigem Verweilen im Bade trocknet 
man in einem Luftzug bei 20 bis 25°, 
lässt wieder 12 Stunden im selben Bade 
liegen, trocknet und wäscht. 

Die heutzutage übliche Art des Arbei- 
tens mit Wasserstoffsuperoxyd unter Zusatz 
von Wasserglas, Soda, Ammoniak u. s. w. 
dürfte allgemein bekannt sein, es mögen 
nur einige Verfahren, von deren Wirkung 
ich mich überzeugt habe, kurze Erwähnung 
finden. 

Man bereitet für 100 kg Tussah ein 
Bad mit 500 Litern dreivolumigeu oder ent- 
sprechender Menge mehrvolumigen Wasser- 
stoffsuperoxyds — z B. 150 Liter des zehn- 
volumigen — 20 Liter Ammoniak von 22 0 
und 2 bis 3 kg kaustischen Natronhydrats. 
Die Dauer der Behandlung beträgt 24 Stun- 
den, wonach man wäscht und nöthigenfalls 
nochmals auf das erwärmte Bad zurück- 
kommt. Die Menge des Natronhydrats 
richtet sich nach kleinerer oder grösserer 
Acidität des käuflichen Wasserstoffsuper- 
oxyds. 

Ein anderes Verfahren verwendet 150 
bis 160 Liter zehnvolumigen Wasserstoff- 
superoxyds, 3kg Pottasche, 5kg Ammonium- 
carbonat und eine Menge Ammoniumhypo- 
chlorit, erhalten durch Umsetzung von 
2 kg Ammoniumsulfat mit der nöthigen 
Menge Calciumbypochlorit (Chlorkalk — 
CaCL,2Ca(C10), — , aus welchem vorher 
das Chlorcalcium durch Glaubersalz aus- 
gefällt wird). 

In einigen Fabriken bleicht man zu- 
erst mit Wasserstoffsuperoxyd (unter Zusatz 
von Wasserglas) und behandelt nachträglich 
mit gasförmiger oder in Wasser gelöster 
schwefliger Säure. 

Die bleichende Wirkung des Wasser- 
stoffsuperoxyds ist im Bade selbst schon 
bedeutend, sie wird aber bedeutend erhöht, 
wenn man die aus dem Bleicbbade heraus- 
genoinmeno Tussah, ohne zu waschen, 
einige Stunden an die Luft hängt, wobei 
einerseits das Wasser verdampft und die 
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sich coneentrirende Bleichflüssigkeit sehr 
wirksam wird, andererseits aber die Luft- 
und Lichteinwirkung zur Ozonbildung Ver- 
anlassung geben. 

Ein etwas absonderliches, obwohl, wie 
man behauptet, wirkungsvolles Verfahren 
besteht darin, Wasserstoffsuperoxyd und 
Alkali nicht im Bleichbade, sondern auf 
der Faser selbst in der Atmosphäre zu- 
sammenzubringen. Die Tussah wird mit 
Wasserstoffsuperoxyd imprägnirt und in 
einer hermetisch verschlossenen Kammer 
aufgehängt, auf deren Boden Gefässe mit 
Ammoniak gestellt sind. Man lässt 12 bis 
24 Stunden hängen, kommt wieder auf das 
Bleichbad, hängt in der Kammer auf und 
wiederholt successive die Behandlung, bis 
die Tussah vollständig gebleicht ist. Das 
Verfahren soll die Faser weniger angreifen, 
wie die Behandlung in Bädern, was auch 
wahrscheinlich erscheint. 

Nach einem anderen Verfahren wird 
die Tussah mit concentrirter Wasserstoff- 
superoxydlösung imprägnirt und dann unter 
i Druck gedämpft, wodurch der Bleicheffect 
schon nach einer bis zwei Stunden voll- 
zogen werden soll. In einigen Tussah- 
bieichereien beschleunigt man die Wirkung 
des Bleichbades durch Zusatz von etwas 
Zinkstaub oder durch einen schwachen 
elektrischen Strom. Statt des Wasserstoff- 
superoxyds verschafft sich das Natrium- 
superoxyd in Pulver, von dem seiner Zeit 
berichtet wurde (vgl. Färber-Ztg. 1891/92, 
S. 263) langsam aber sicher den Eingang 
in die Tussahbleichereien. Andere Oxyda- 
tionsmittel, die vor dem Wasserstoffsuper- 
oxyd den Vorzug der Billigkeit besitzen, 
wie übermangansaures Kali, Bromwasser 
u. a. üben keine vollständige Wirkung aus 
und greifen ausserdem die Faser stark an. 
Es möge schliesslich auf die durch elektro- 
lytische (in Bädern) und elektroconden- 
sirende (Ozonprocess) Kräfte hervorgerufene 
Bleichenergie als auf Verfahren hingewiesen 
werden, die zweifelsohne für Tussah grosse 
Zukunft besitzen. tsaum folgt.] 


d natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

ander Ruaterhoiz. lYirgt. S.Jahrg. S. 180, SSO, 360, SIS. 888 : S.Jakr). S. 188. t?8, SM; I.Jokrg 8. SO, 198. S48. 8:19] 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Ziunsnlz + Snlz 
säure« 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

: Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Beim Erhitzen Fa- 

Keine Wirkung. 


Keine Wirkung. 

eer entfilrbt. 

Diqitiz« 
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Lehn« u. Rust erhol*, Nachweis der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Pater. 


Pirber-Zeitanft- 
Jahrg. 1W3/ÜI. 



Snlzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

155. Paraphenylenblnu R. 

Bcht->)eublnu für Baum- 
wolle. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser unverändert, 
Flüssigk. bläulich. 
verd: Erhitzt — Flüssigkeit 
blau; mit Natronlauge 
übersättigt — ganz 

schwach violett. 

conc.: Faser blauschwarz, 
Flüssigk. violettgrau. Auf 
W’asserzusatz nach dem 
Erhitzen — Faser grau. 
verd. : Erhitzt — Faser 

dunkelgrau , Flüssigk. 
violettgrau; mit Natron- 
lauge übersättigt — 
bräunlich. 

conc.: Faser blauschw&r 
Flüssigkeit sch*« 

schmutzig-bläulich Ai 
Wasserzusatz — Flttaugl 
blau. 

verd.: Wie mit verdünn:? 
Salzsäure. 

156 Capriblau NO. |L | 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort blau- 
roth , Flüssigk. ebenso. 
Auf Wasserzusatz — Fa- 
ser wieder wie ursprüng- 
lich. 

verd.: Faser sofort roth- 
violett, Flüssigk. rosa, 
erhitzt — Faser hell vio- 
lett, Flüssigk. roth. Lang- 
sam mit Natronlauge über- 
sättigt — grünblau. 

conc.: Faser sofort moos- 
grün, Flüssigk. ebenso. 
Auf W’asserzusatz — Fa- 
ser grün, Flüssigk. grün- 
blau. 

verd.: Faser sofort roth- 
violett, Flüssigk. rosa. 
Langsam erwärmt — Fa- 
ser farblos , Flüssigk. 
schlägt in Blau über. 

cotic.: Faser sofort dunk* 
grün, Flüssigk. grün A« 
W'asserzusatz — F» 
und Flüssigk. bläuiiel 
roth. 

verd.: Kalt — Faser u 
verändert, Flüssigk ros. 
eriiitzt -* Faser fast ei 
färbt (ganz hcllviolet 
Flüssigk. roth. Mit X 
tronlauge langsam übe 
sättigt — grünblau 

157. Azoblau. [By.] [A.] |L.] 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser etwas dunkler. 
verd.: Erhitzt — Faser 

dunkler. 

conc..’ Faser blassgelb. 

conc.: Faser blauachw.iT 

lebhaft grünblaue L< 
sung. 

153. Sulfonazurin. [By.[[L.] 

Thierische Faser. 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser dunkler. 
verd.: Erhitzt — Faser 
dunkler. 

cotic.: Faser rothgelb, gelbe . 
Lösung. 

conc.: Faser fahl rotiabM 
Lösung ebenso 

15H. Diaminblau BX, 2B.3B 

IC.l 

Benzoblau BX, 2B, OB 
[By] 

Pflanzenfaser 

conc.: Faser dunkler. 
verd.: Erhitzt — Faser 

etwas dunkler. 

conc.: Faser hellbraun, 

Lösung ebenso. 

conc : Faser schwranlil» 
Lösung grünblau. 

160. Benzoazurin G. [By.] 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser dunkler. 

conc: Faser blassgelb. 

conc.: Faser dunkler, bll 
grüne Lösung. 

161. Alizarinblau in Teig 
|B.| | M. | 

Alizarinblau R und GW . 

[By.] 

Alizarinblau S inPulver 
und in Teig. [B.] 
Thierische Faser. 
Pflanzenfaser, 

conc.: Röthliche Lösung. 
v erd.: Beim Kochen — 
röthliche Lösung. 

conc.: Faser gelb (bräun- 
licheres GeTb wie bei 
Küpenblau). 

verd.: Beim Kochen — 

Faser gelb. 

cotic.: grünblaue W*® 

Auf W asserzusatf J f 0 " 
violett. 

162. üallaminblau. [G.] 
Pflanzenfaser. 

conc.: Intensiv rothvlolette 
Lösung. 

\verd.: Beim Kochen — 
intensiv rothvlolette 

Lösung. 

cotic.: Faser bräunlich- 
orange. 

cotic.: Intensiv blau viole 
Lösung. 

verd.: Beim Erwärmen 
intensiv violette Lösui 

163. Indophenol. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser grau, bräun- 
liche Lösung. 

cotic.: Faser hellbraun, 

Lösung ebenso. 

conc.: Faser dunkelt 

Lösung braunoliv. 
verd.: In der Kälte 

Faser sofort grau 

164. Imligocarmin. 
Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkler, 

grauer. 

conc.: Faser lebhaft gelb. 

conc. : Faser dunkelgr 

mattblaue Lösung 

165. Küpenblau. 

Propiolsfture. [B.| | M . J 

Pflanzenfaser. 
Thierische Kaser. 

conc.: Faser unverändert. 

conc.: Faser lebhaft gelb. 

conc.: Faser olivgr 

Lösung ebenso. 
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Lehne u. Rüster holz, Nachweis der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Heff 14. 

I.V April IBM. 


Natronlauge. 


Zinnsalz 4- Salz- 
säur«. 


Bemerk uiuron. 


ri»nc .Kaser violett-schwarz. Keine Wirkung. 
FJu$.*igk. farblos: erhitzt 
Faser heller. Auf Wasser 
zusatz — Faser dunkel' 

violett, Flüssigk. rosa. 
rrd.: Erhitzt — Faser 

dunkelviolett, Flüssigk. 
schwach violett. 


Kalt — Faser dun- Beim Kochen extra- Gleiche Itoactionen zeigt 
kelgrün; beim hirt schwach den das To luy len blau 
Kochen - Faser Farbstoff mit hell- [Oj. 
entfärbt, Flüssigk. violetter Farbe. 

gelbgrttn. 


wnc..* Faser sofort lebhaft Keine Wirkung, 
grün, Flüssigk. farblos. 

Auf Wasserzusatz nach 
dem Erhitzen — Flüssigk 
gelblich rosa ' 
imJ. ; Faser blaugrün, 

Flüssigk. bläulich: erhitzt 
— Faser grün, Flüssigk. 
grünlich. Durch Spülen 
Iplt Wasser tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf. 


Faser in der Kalte Beim Kochen extra- 
schnell gebleicht, fairt schwach den 
Flüssigk. farblos Farbstoff. 



tmc : Faser dunkelroth Faser dunkelroth Beim Erhitzen — Beim Kochen — Essigsäure von 8° Be. — 
violett violett, hellroth- Faser entfärbt. blass rothe Lösung, blass bläulich rothe 

violette Lösung. Lösung. 


phc..* Faser dunkler. 


iKeine Wirkung. 


Beim Erhitzen - 
Faser entfärbt. 



Essigsäure von 8« Be. 
bläuliche Lösung. 


5mc.; Faser tief roth violett. Faser dunkelroth* Beim Erhitzen 
violett, hellroth- Faser entfärbt, 
violette Lösung. 


Beim Kochen — Essigsäure von 8° Be. — 
blass rothe Lösung, bläulich violette 
Lösung. 



Beim Erwärmen — Beim Kochen — 
Faser entfärbt. blass rothviolette 
Lösung. 



Im: Faser dunkelgrün. Beim Erwärmen — Beim Erhitzen — Keine Wirkung. 

Faser ein wenig Faser braun, roth 
grünlicher. gelbo Lösung. 


Alizari n indigb lau 
mit conc. Schwefel- 
säure grünblaue Lö- 
sung, nufWasserzusatz 
— blauviolett; mit 
conc. Salpetersäure 
— Faser dunkelbraun, 
röthliche Lösung. 



Beim Erwärmen — In der Kälte — Keine Wirkung, 
violette Lösung. Faser zuerst grün- 
lich, dann gelb. 


In der Kälte — Keine Wirkung. 
Faser braun. 


Beim Erwärmen — Keine Wirkung. 
Faser orangegelb. 

Lösung gelb. 



1 


Keine Wirkung. (Keine Wirkung. 


Beim Erwärmen — Keine Wirkung. 
Faser zunächst 


grün, dann gelb, 
Lösung gelb 


Von dunklen Färbungen 
zieht Chloroform beim 
Erwärmen etwas Färb 
Stoff mit blnuvioletter 
Farbe ab. 3y Google 
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Walther, WaJxenpresse mit intcrmitirendcr Stoff- und Warenbewegung. 


I Färber-Zeitung. 
| Jahrg. 1893/91 




Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

Hin. 

Blauholzhliu. 

Pflanzenfaser. 
Thierischo Faser. 

conc.: Faser braunroth. 

rosarothe Lösung. Auf 
Zusatz von Ammoniak — 
Faser wieder blau. 

conc . : Fase r gellt b rau n , gol b- 
liche Lösung 

conc.: Faser gelbbrao 

Lösung gelb 

167. ritranmrin. 
Pflanzenfaser. (Zeiigdruck.) 

conc.: Faser entfärbt. 
verd.: Ebenso, es entw eicht 
Schwefelwasserstoff, wel- 
cher ein mit Hleizucker- 
lösung angefeuchtetes 
Stück Filtrirpapierbrflu nt. 

conc.: Faser entfärbt. 

conc.: Faser matter, räd 
lieh braune Lösung 


Wiil/.oiiprcsse mit intermltlrender 
Stoff, und Walzenbewegung. 

Von 

Otto Walther. 

Seit der Einführung der ersten Cireular- 
oder Walzenpressen, die bereits um einige 
Jahrzehnte zurückdatirt, haben diese Ma- 
schinen bedeutende Verbesserungen er- 
fahren. 

In erster Linie war mau darauf bedacht, 
den PressefTect zu erhöhen und ihn dem 
nach dem alten Pressverfahren erzielten 
möglichst gleich oder doch nahe zu 
bringen. Die Presse dient bekanntlich dazu, 
wollenen und halbwollenen Stoffen Glatte, 
Glanz und Consistenz, und somit ange- 
nehmen Griff und elegantes Aussehen zu 
geben. Dies geschah früher ausschliesslich 
durch die Platten- oder Spahnpresse, auf 
welcher die Stoffe in glatte Pressspähne, 
aus Pappe gefaltet, zwischen heisse Platten 
gelegt und fest zusammengepresst werden, 
letzteres entweder mit starkem Spindel- 
oder mit hydraulischem Druck. Mit der 
Walzenpresse und insbesondere mit den 
filteren Systemen derselben vermag man 
eine so intensive Wirkung wie dort nicht 
hervorzu bringen. Der Presselfeet ist ein 
weit geringerer, denn während bei der 
Plattenpresse die Stoffe 8 bis 10 Stunden 
oder länger unter Druck stehen bleiben 
und verkühlen, dauert bei der Walzenpresse 
der eigentliche Pressmoment nur so lange, 
als der Stoff zwischen Mulde und Walze 
hindurchgeht, also nur wenige Secunden; 
das Verkühlen geschieht nicht unter Druck, 
sondern olTen, nachdem der Stoff die Press- 
tiächen verlassen hat. 

Man erzielt daher mit der Walzenpresse 
meist nur eine schwache Politur, die oft 
schon nach mehrstündigem Liegen des 
Stoffes wieder verschwindet, wenn sie nicht 
durch sofortige Behandlung des auf der 
Decatirwalze gewickelten Stoffes mit Dampf 
fixirt wird. Die Walzenpresse ist demnach 
nur für solche Stoffe anwendbar, für deren 


I" Appret eine leichte Presse genügt. Da- 
[ gegen ist ihre Anwendung da, wo eine 
intensive Presse erforderlich ist, z. B, für 
Miiitfirtuche oder für feine Waare mit star- 
kem Decaturglanz, ausgeschlossen. 

Dies ist nun durch die namhaften Ver- 
besserungen an der Walzenpresse um Vieles 
anders geworden, und wenn auch der er- 
zielte Presseffect noch nicht an den mit 
der Plattenpresse erzeugten Effect heran- 
reicht, so hat man doch heute schon 
Walzenpressen, welche einen sehr guten 
Presseffect erzeugen und ist die Verwen- 
dung der neueren Walzenpressen bereits 
eine weit ausgedehntere als dies bei den 
Pressen filteren Systems der Fall war. 

Die Verbesserungen nach dieser Rich- 
tung bestehen: 1. in der Vergrösserung 
der Pressttäche durch Anwendung umfang- 
reicherer Presswalzen oder durch An- 
bringung von zwei Mulden, die man Anfangs 
von beiden Seiten an der Walze anlicgcn 
liess, neuerdings aber aus technischen 
Gründen direct über und unter derselben 
placirt; bei dem amerikanischen System 
Miller kommt einegrössere Anzahl kleinerer 
Mulden, die fast den ganzen Umfang der 
Walze decken und durch welche ein end- 
loser Pressspahn aus Metall geht, in An- 
wendung; 2. in der Erhöhung des Druckes, 
und zwar durch Verbesserung des den 
Druck bethfitigenden Hebelwerks, vor Allem 
aber durch Anwendung von hydraulischem 
Druck. In letzterem Fall ist, im Gegensatz 
zu anderen Systemen, die Walze fest ge- 
lagert und die Mulde wird durch zwei, oder 
besser drei hydraulische Cylinder gegen 
erstere gepresst. Es lässt sich auT diese 
Weise ein ganz bedeutender Druck, bis zu 
10 OCX) kg, ausüben. 

Noch auf einen anderen wichtigen Punkt 
hat sich die Aufmerksamkeit der Construc- 
teure gelenkt. Bekanntlich functionirt die 
Walzenpresse derart, dass der Stoff durch 
die langsam rotirende Walze erfasst und 
von derselben, an der glatten l’ressflfiche 
der Mulde gleitend, fortgeführt wird. Durch 
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Walther, Warenpreise mit inltrmitirender Stoff- und Walzenbewegung. 


Nfttronlauge. 

Ammoniak. 

Ziunsali -f Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Remcrknitgon. 

OM« Tief blau violett, 

L-ifung blauviolett. 

Heim Erwärmen — 
Faser etwas bläu- 
licher. 

Heim Erwftrmen — 
Faser gelblich roth, 
Lösung ebenso. 

Keine Wirkung. 


me.: Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Heim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Keine Wirkung. 

ItvriitUung folgt J 


dieses Gleiten des StorfeB in der Mulde 
entsteht, besonders bei stnrk erhitzter Mulde 
oder NValze und starkem Druck, ein nicht 
gerade angenehmer, in manchen Fällen 
unerwünschter metnllähnlicher Glanz. Das 
ist aber nicht das Schlimmste; weit unan- 


waare, wie Militärtuche und dergl bis zu 
5 oder (5 % ausgezogen werden. Noch 
ungünstiger stellt sich das Verhältniss bei 
leichten Stoffen, wie Cheviots, Serges und 
dergl. Dieses Ziehen findet auch nicht 
immer gleichmässig statt, so dass manche 



Fi«. **• 


genehmer ist, dass durch dieses Passiren 
zwischen einer feststehenden und einer 
rohrenden Fläche die Waare gestreckt und 
in der Längenrichtung ausgezogen wird. 
Man hat Fälle, dass selbst schwerere Walk- 


Stoffe, vorzugsweise leichtere, häufig ver- 
zogen werden, was bei gemusterten, z. B. 
carrirten Stoffen, recht unangenehm em- 
pfunden wird. Dazu kommt, dass die Waare, 
je nach Oharaeter, Reinheitsgrad und Farbe, 
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zuweilen an der Mulde oder Walze klebt 
oder, umgekehrt, stehen bleibt und schleift 
oder doch beim Eintritt in die Mulde Kulten 
oder Beutel bildet, ein Uebelstand, der 
häufig bei alizarinfarbigen oder auch 
auf Küpengrund übersetzten stückfarbigen 
Kammgarnstoffen, Cheviots, Serges etc., 
vorkommt. Eine Hauptursache dieses Miss- 
standes ist freilich mangelhafte Reinheit 
der Waare; es tritt derselbe aber zuweilen 
auch bei sonst reinen Stoffen auf, und zwar 
um so stärker, je glatter und schlüpfriger 
Wollhaar bezw. Stoff durch das Färben, 
und besonders mit Alizarinfarben, ist. 

Um nun die Waare durch blossen Druck 
und ohne Oleiten in der Muldenfläche zu 
pressen und damit den erwähnten Uebel- 
ständen zu begegnen, construirt man neuer- 
dings Walzenpressen mit einer Vorrichtung 
zum abwechselnden An- und Abrücken der 
Mulde (bezw. Mulden) gegen die Walze bei 
intermitirender Rotation der letzteren. Die 
Waare wird jedes Mal bei abgerückter Mulde, 
von der Walze und und der von dieser 
aus in richtigem Verhältniss bewegten Zug- 
vorrichtung um eine gewisse Länge, die der 
inneren Rundung der Mulde entspricht, 
weiter geführt, dann tritt für Walze und 
Stoff Stillstand ein; im selben Moment wird 
die Mulde gegen die Walze angedrückt 
und der Stoff gepresst, worauf sich mit 
dem Abrücken der Mulde dasselbe Spiel 
wiederholt. Diejedesmalige Weiterbewegung 
des Stoffes ist so berechnet, dass keine 
ungepressten Stellen durchlaufen. 

In England sind nach einem ähnlichen 
Princip construirte Plattenpressen vielfach 
in Anwendung. Eine derartige Maschine 
ist die von Nussey & Leachman in Leeds 
seit längerer Zeit eingeführte automatische 
Spahnpresse, auf welcher der periodisch 
fortbewegte Stoff zwischen Platten bezw. 
Spähnen gepresst wird Kür Walzenpressen 
ist die intermitirende Stoff- bezw. Walzen- 
bewegung, soweit bekannt, neu. Sie bietet 
überdies hier den Vortheil, dass sie einen 
weniger complicirten Apparat erfordert, so- 
wie dass sich rascher und sicherer arbeiten 
lässt. 

Unsere Illustrationen zeigen eine sulche 
neuere Walzenpresse von der Firma Ernst 
Gessner in Aue, Sachsen, wie sie auf der 
Weltausstellung in Chicago im Betrieb war 
und prämiirt wurde. (Kig. 28.) 

Die Construction der Maschine ist aus 
der Querschnittzeichnung (Fig. 29) ziemlich 
klar ersichtlich. Die untere Mulde M ist 
mit ihrem Zapfen x fest gelagert, während 
die Walze IF und die obere Mulde .1/, 
periodisch gehoben werden, um das Kort- 


rücken der Waare zu ermöglichen. Die 
Hebevorrichtung besteht aus den Böcken (' 
und C,, welche durch die zur Erzielung 
grösserer Elasticität zu Schlingen o ge- 
bogenen Stangen Z und Z' verbunden 
sind. Der Drehpunkt des Hebewerks liegt 
in dem Zapfen x' der oberen Mulde; be- 
wegt wird dasselbe durch den auf dem 
Rad Jt sitzenden Zapfen ,r s , dessen Lager L 
sich in die Culisse C* schiebt, sodass die 
Hebevorrichtung bei Umdrehung der Scheibe 
K eine pendelförmige Bewegung macht. 
Durch das Verbindungsstück Ii steht die 
Achse x - der Presswalze mit der oberen 
Mulde in Verbindung, sodass mit letzterer 
gleichzeitig die Walze gehoben wird, jedoch 



Flu. ÜB. 

so, dass die Mulde zwecks Freilassung der 
Waare etwas früher hebt, was dadurch 
erreicht wird, dass die zur Aufnahme der 
Walzenachse bestimmte Oeffnung des Ver- 
bindungsstücks nach oben elliptisch er- 
weitert ist. Die Ausübung des für den 
Presseffect nöthigen Druckes geschieht 
mittels des um die Achse x der unteren 
Mulde drehbaren Hebels H, sowie der mit 
Kniegelenk versehenen Hebel H' und H s . 
Die periodische Umdrehung der Walze 
findet statt, wenn Walze und Mulden durch 
die Hebevorrichtung ausser Contact ge- 
bracht sind, und zwar durch die mit dem 
Rad Ä s in Verbindung stehende Kurbel K, 
die mittels der Stange S und des Schalt- 
hebels 1’ auf ein auf der Achse der Press- 
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walze sitzendes Rad einwirkt; von diesem 
aus werden zugleich die Zugwalzen, eben- 
falls periodisch, in Umdrehung versetzt. 

Für hydraulischen Druck ist die Con- 
struction der Maschine eine etwas andere. 
Die obere Mulde wird stationär gelagert, 
Walze und untere Mulde werden durch 
hydraulischen Druck angehoben. Die inter- 
mittirende Bewegung der Walze, wie über- 
haupt der ganze Pressvorgang bleiben 
dieselben. 


Ueber die CopsfUrberei. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber.*) 

Unter obigem Titel bringt Dr. L. Schrei- 
ner (in Firma F. Mommer ät Co.) in Heft 
No. !) und No. 10 dieser Zeitschrift eine 
Krwiderung auf eine vor über einem Jahre 
von mir veröffentlichte Arbeit über den- 
selben Gegenstand. Nachdem er mir zu- 
nächst Voreingenommenheit für ein be- 
stimmtes System in durchaus ungerecht- 
fertigter Weise untergeschoben hat, be- 
nutzt er die Gelegenheit, eine verbesserte 
Form seiner eigenen Maschine nnzupreisen. 

Ich habe in meiner Arbeit ausdrücklich 
erwähnt, dass ich an keiner der von mir 
besprochenen Maschinen ein persönliches 
oder vielmehr ein anderes als rein tech- 
nisches Interesse besitze und dies wünsche 
ich angesichts Dr. Schrei ner's unbe- 
wiesenen und unbeweisbaren Anspielung 
hier nochmals nachdrücklich zu wieder- 
holen. 

Dr. Schreiner fühlt sich auch berufen, 
für Graemiger's Maschine eine Lanze zu 
brechen, und ich kann daraus nur schliessen, 
dass ihm die mit derselben erzielten Resul- 
tate unbekannt sind. Bekannt sollte ihm aber 
doch der höchst fragwürdige Erfolg sein, den 
diese Maschine in seiner unmittelbaren Nach- 
barschaft (Barmen) zu verzeichnen hat. Im 
Uebrigen habe ich in meiner genannten 
Arbeit meine Gründe für meine abfällige 
Bpurtheilung von Mommer's Maschine 
so ausführlich und auf Grund elementarer 
Principien erläutert, dass ich hier nicht 
darauf zurückzukommen brauche. Da nun 
Dr. Schreiner angiebt, er habe meine 
Arbeit gelesen, so kann ich seinen Vor- 
wurf, dass meine Anschauungen „theo- 

*) Die Redaction erachtet mit dieser Aeusse- 
rung des Herrn Dr. Weber die zwischen ihm 
und Herrn Dr. Schreiner bestehende Mei- 
nungsverschiedenheit hinreichend erörtert, so- 
weit das Interesse der Leser dieser Zeitschrift 
an dieser Frage in Betracht kommt. 
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relisch und subjectiv“ sind, nur so denken, 
dass er sich über die Bedeutung dieser 
Adjective nicht klar ist. Von einer „Dis- 
creditirung des Motnmer’sehen Verfahrens“ 
kann ebensowenig die Rede sein , da 
in jener Arbeit der Name der günstig oder 
ungünstig beurtheilten Verfahren lediglich 
zur Kennzeichnung der verschiedenen 
Systeme diente. Von „Zeugnissen der 
Licenznehmer“ habe ich absichtlich keine 
Notiz genommen, erstens weil ich solche 
nicht für ex purtc - Argumente halte und 
zweitens, weil mir keine Maschine bekannt 
ist, die nicht derartige „glänzende Zeug- 
nisse“ aufzuweisen hätte. Ebensowenig 
habe ich mich von nachtheiligen Urtheilen 
beeinflussen lassen, da gerade die von Dr. 
Schreiner so sehr empfohlenen Maschinen, 
Mommer's und Graemiger's, hierunter 
am meisten zu leiden gehabt hätten, wäh- 
rend von Hahlo’s Maschine nur günstiges 
bekannt war. 

Der nun folgende Theil von Dr. Schrei- 
ne r's Erwiderung enthält eine in enthu- 
siastischem Styl abgefasste Beschreibung 
einer ohne Zweifel sehr interressanten Neu- 
bezw. Umconstruction seiner Maschine. 
Auf diese hier einzugehen, liegt nicht in 
meiner Absicht, da ich mir völlig klar 
darüber bin, dass Dr. Schreiner in Ab- 
wesenheit dieser Neuconstruction, aus ihm 
wohlbekannten Gründen, auch nicht das 
Bedürfniss für seine etwas lange aufge- 
schobene Kritik meiner Arbeit empfunden 
hätte. 

Dr. Schreiner beginnt seine Kritik 
meiner Arbeit, indem er zunächst den ersten 
der darin von mir aufgestellten Principien 
mit der Frage entgegentritt, was den Er- 
finder abhalten sollte, in Mommer's 
Maschine mit Vacuum zu arbeiten, wenn 
dies einen Zweck hätte. Den Zweck des 
Vacuums habe ich in meiner Arbeit zur 
Genüge erörtert und brauche das dort Ge- 
sagte hier nicht zu wiederholen. Dass 
jeder Färbeprocess um so rascher verläuft 
und um so egalere Färbungen liefert, je 
vollkommener die in den Hohlräumen der 
Faser eingeschlossene Luft vor dem Ein- 
gehen in die Flotte entfernt werde, ist 
nicht zu bezweifeln. Das vorherige Be- 
netzen der Garne und Stücke in der Färberei 
dient ausschliesslibh dem Zwecke der Luft- 
verdrängung durch Wasser. Das die Fasern 
sich auch ohne Vacuum netzen lassen, 
wie Dr. Schreiner selbst am Beispiel des 
Obermaier'schen Apparates ausführt, habe 
ich noch nie bezweifelt ; meine Behauptung 
aber, dass im Vacuum die Entlüftung 
schneller und vollständiger vor sich geht 
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als beiin Arbeiten unter gewöhnlichem 
Druck, wie im offenen Hude, oder unter 
Ueberdruek, nie in dem Mommer'schen 
Apparate, hat Dr. Schreiner nicht ent- 
kräftet, viel weniger widerlegt. Ob die 
Mommer'sche Maschine mit oder ohne 
Vaeuum arbeitet, ist für midi, von meinem 
Standpunkte aus, gleichgültig und kam in 
meiner erwähnten Arbeit nur insofern in 
Betracht, als ich die Arbeitsweise dieser 
Maschine vom Gesichtspunkte dieser I’rin- 
cipien aus besprach. 

Bezüglich der Richtigkeit meines 
zweiten Princips, sowohl an sich, wie auch 
in der von mir gemachten Anwendung auf 
Mommer's Maschine habe ich auch nach 
Dr. Schreiner's Aeusserungen nicht den 
geringsten Zweifel und erkläre nochmals, 
dass ein vollkommener Cireulation ent- 
sprechender Effect sich in seiner Maschine 
nur annähernd erzielen lässt, aus Gründen, 
die ich in meiner ersten Arbeit ausführ- 
lich genug dargelegt habe. Wenn Dr. 
Schreiner in der That sicher ist, dass 
die Flüssigkeit um die solide Spindel herum, 
anstatt in gerader Linie an derselben vor- 
bei circulirt , so kann ich ihm nur 
empfehlen, diese Errungenschaft auf die 
Construction um die Ecke schiessender 
Kanonen anzuwenden. Inzwischen muss 
Ich aber auf meiner ursprünglichen Aus- 
einandersetzung bestehen, dass auf der 
von der Bewegungsrichtung der Flüssig- 
keit abgekehrten Seite der Spindeln nicht 
Cireulation, sondern lediglich Imprägnirung 
durch Capillarwirkung und Kückstauung 
eintritt. Hier nochmals die Gründe für 
die in Hahlo's Maschine thatsächlich 
stattfindende ausgezeichnete Cireulation 
iles Farbbades durch die Cops anzugeben, 
kann ich unterlnssen; Dr. Schreiner weiss 
offenbar nicht, dass in den von Hahlo 
angewandten Spindeln die Gesammtlicht- 
weite der seitlichen Löcher eben so gross 
ist, als die Lichtweite der Einströmöffnung 
in die Spindel, oder wenn er es weiss, ist 
ihm die Bedeutung dieses Verhältnisses 
unbekannt. Anders kann ich mir sein un- 
befangenes Erstaunen über die Cireulation 
in Hahlo's Maschine nicht erklären. 

Nächstdem wendet sich Dr. Schreiner 
gegen das fünfte meiner Principien, oder 
vielmehr, was aus seiner'Darstellung nicht 
mit Sicherheit hervorgeht, gegen dessen 
Anwendung auf seine Maschine. Sein 
„bester“ Gegenbeweis, gegen die von mir 
vermuthete Aenderung des Gefüges der 
Cops in Mommer's Maschine, besteht in 
einem „Attest“, das in einem Circular 
seiner Firma zur Wirkung kommen mag, 


das ich aber als Beweismaterial an dieser 
Stelle, aus bereits angegebenen Gründen 
ablehnen muss. Vom sachlichen Stand- 
punkte aus gebe ich übrigens gerne zu, 
dass meine Vorstellung der Störung des 
Baues der Cops in Mommer's Maschine 
der Wirklichkeit nicht entspricht, du die 
centrale Bohrung der Cops durch die 
Spindeln gegen Formveränderungen ge- 
schützt ist, wodurch die Wahrscheinlichkeit 
naehtheiliger Formveränderung der Cops 
sehr gering wird. Mit derselben Bestimmt- 
heit muss ich aber erklären, dass die von 
Dr. Schreiner behaupteten häufigen Ver- 
letzungen der Cops durch rauhgewordene 
oder scharfränderige Blechspindeln mir nicht 
vorgekommen sind. 

Unter Berüksichtigung der speciellen 
Verwendungsart copsgefärbter Garne kann 
ich den von Dr. Schreiner beanspruchten 
Vortheil des Schleuderns gegenüber dem 
Absaugen nach erfolgtem Waschen eben 
so wenig zugeben. Die von ihm er- 
wähnten Trocknungsfehler habe ich nur 
dann bemerkt, wenn die Maschine nicht 
in sachverständiger Weise gehandhafct 
wurde. 

Dass Dr. Schreiner für Mommer's 
Maschine alle Vortheile beansprucht, die 
ich an Hahlo's Maschine beobachtete, ist 
selbstverständlich. Er sagt aber ganz 
richtig, bezüglich Einfachheit der Be- 
dienung, dass diese nur im Verhältniss 
zur Leistungsfähigkeit gemessen werden 
kann. Leistungsfähigkeit selbst ist aber 
qualitativer, eben so sehr als quantitativer 
Natur. Dass Mommer's Maschine quan- 
titativ leistungsfähig ist, ju in diesem 
Punkt alle anderen Systeme Ubertrifft, ist 
sicher, dass sie in qualitativer Beziehung, 
in absolut mustergetreuer Ausfärbung einer 
unbeschränkten Zahl successlver Partien, 
und in einfachster und direkter Anwend- 
barkeit für alle Färbeprocesse weit hinter 
Hahlo's Maschine zurücksteht, ist ebenso 
sicher. Die Affinität der Farbstoffe zu der 
Faser ist es, was die Färberei von der An- 
streicherei unterscheidet, und wenn diese 
Affinität in einer Copsfärbemaschine, wie 
die Mommer'sche, erst bekämpft werden 
muss, so verstösst meiner Ansicht nach 
eine solche Maschine gegen die Principien 
rationeller Färben. Gegen den Wind segeln, 
wird unter allen Umständen als ein Uebel 
betrachtet. 

Dass in Obermaier’s Apparat kalte 
verdünnte Essigsäure die Baumwolle 
leichter entlüftet als heisse Sodalösung ist 
mir entgegen Dr. Schrein er ’s Erwartung, 
in der That sehr leicht verständlich, un- 
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verständlich ist mir aber der Widerspruch 
den Dr. Schreiner zwischen dieser That- 
sache und meinen Bemerkungen findet. 
Ebenso dunkel ist der Schlusssatz von 
Dr. Schreiner's „Kritik“ und kann ich 
demselben nur entnehmen, dass er von 
der Praxis auf Erleuchtung hofft, nachdem 
seine gegenwärtigen Vorstellungen über 
den Sinn des Wortes „Theorie“ ihn dazu 
veranlassten, die in den genannten „Prin- 
cipien“ zusammengefassten Resultate ex- 
perimenteller Arbeiten als „Theorien“ zu 
betrachten. 

Nachschrift. Während Vorstehendes 
sich bereits im Druck befand, geht mir 
eine Zuschrift von einem derMommer'schen 
Licenznehmer zu, einem mir persönlich 
ganz unbekannten Herrn, Ich kann nur 
sagen, dass der Inhalt dieses Schreibens 
auf die Art und Weise, wie Herr 
Dr. Schreiner „kritisirt“, ein eigenthüra- 
liches Lieht wirft. Das Schreiben ist in 
jeder Beziehung im Gegensatz zu seinen 
Behauptungen und eine unbedingte Bestä- 
tigung der Richtigkeit der von mir auf- 
gestellten Principien für die Construction 
von Copsfärb einasch inen , sowie meiner 
Beurtheilung von Mommer's Maschine 
auf Grund dieser Principien. Sollte Herr 
Dr. Schreiner die Richtigkeit meiner 
Angabe bezweifeln, so bin ich mit Ver- 
gnügen bereit, das Schreiben der Re- 
daction dieser Zeitschrift zur Einsicht zu 
übersenden. 


Erläuterungen zu der Munter- Beilage 
No. 14. 

No. 1 und a. Blau auf io kg Wollstoff nach Muster. 

Nu 1. 

Färben mit 

400 g Naphlazinblau (Dalli & Co. in 
Barmen), 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersulz und 
300 g Schwefelsäure 
3 / t Stunden kochen. 

No. 2. 

Pärben wie No. 1 ; im Färbebad dunkeln 
bei ca. 90° C. mit 200 g ehrumsaurem Kuli 
V. Stunde. 

Die Farbenfabrik von Dahl & Co. in 
Barmen bringt neue blaue Farbstoffe in 
den Handel, welche durch Einwirkung 
von Nitrosodimethylanilin auf Dinaphtyl-in- 
phenylendiaminsulfosäure und auf Dinaphtyl- 
p-phenylendiaminsulfosäure erhalten werden 


Einer dieser Farbstoffe ist das Naphtazin- 
blau (vgl. Heft 7, S. 104); dasselbe ist ge- 
eignet zum Färben von Wolle und Seide, 
sowie zum Bedrucken von Wolle und Seide. 

Der Farbstoff giebt, auf Wolle unter 
Zusatz von Schwefelsäure, Weinsteinpräparat, 
Glaubersalz und Schwefelsäure, Essigsäure 
gefärbt, schöne marineblaue Farben, welche 
durch doppelt chromsaures Kali (1 bis 3%), 
im Färbebad oder auch im frischen Bad 
unter Zusatz von etwas Schwefelsäure, 
grünstichiger und dunkler werden und in- 
digoartige Uebersicht zeigen. Wird das 
Chromkali direct der Fnrbflotte zugesetzt, 
so werden die Färbungen etwas dunkler, 
als wenn man in frischem Bad naehchromirt; 
letzteres ist dagegen vorzuziehen, wenn 
das Färbebad für weitere Parthieen benutzt 
werden soll. 

Die Walkechtheit der im sauren Bad 
erhaltenen Färbungen wird durch Nach- 
behandeln mit Chromkali etwas erhöht Die 
Lichtechtheit ist recht gut; durch acht- 
wöchentliche Belichtung (Deeeniber und 
Januar) wurde die Farbe unter Glas etwas 
dunkler; im Freien belichtet dunkelte sie 
noch mehr nach, ohne zu verbleichen. 

Die Waschechtheit der mit Chromkali 
nachbehandelten Färbungen ist ebenso wie 
die Walkechtheit etwas grösser, uls der 
nur im sauren Bad hergestellten; in beiden 
Fällen wird die Farbe heller. Durch 
Schwefelsäure werden die Färbungen heller 
und lebhafter. 

Auf Wolle, die mit Blaustein oder Eisen- 
vitriol angesotten ist, erzielt man im neu- 
tralen oder mit Essigsäure ungesäuerten 
Bad keine günstigen Resultate; auf mit 
Fluorchrom oder chromsaurem Kuli ango- 
sotlener Wolle erhält man bessere Fär- 
bungen, die indess nicht so gut sind, wie 
die durch Nachbehandeln mit chroinsaurem 
Kali erhaltenen. 

Zum Färben von Seide lässt sich der 
Farbstoff, sowohl im sauren Bad als auch 
im gebrochenen Bastseifenbm! gefärbt, auch 
für Modefarben gut verwenden. Durch 
achtwöchentliche Belichtung war der Farb- 
stoff nicht verbleicht, sondern etwas dunkler 
geworden. Seifenecht sind die Färbungen 
nicht, dagegen recht säurebeständig. 

Für Wolldruck ist das Naphtazinblau 
ebenfalls zu empfehlen; man erhält dabei 
die besten Resultate auf gechlortem Woll- 
stoff. Durch nachträgliches Schwefeln wird 
die Farbe lebhafter. (Muster folgen später.) 
Das Naphtazinblau wird am besten in Holz- 
gerässen gefärbt; im Kupferkessel werden 
die Farben grünlicher. Beim Färben der 
Wolle giebt man die Säure zweckmässig 
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uuf 2 bis 3 Male in's Bad, weil durch viel 
Säure im Bad der Farbstoff theil weise aus- 
geschieden wird. 

Naph 1 a 2 inbl.au lässt sich mit Säure- 
Farbstoffen gut combiniren. ur. Lo-yt. 

No. 3. Gelbbraun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt */ 4 Stunden bei 100" C. mit 
200 g Congobraun G (Berl. Aet.-Ges.), 
20 - Columbiagrün ( - - - ), 

15 - Mikado-Orange (Leonhardt) 
unter Zusatz von 

1 kg (>70 g Glaubersalz. 

Färbern der Furier- Zeitung. 

No. 4. Dunkelgrau auf 10 kg Halbwollgarn. 

Färben mit 

(50 g Mikado-Orange G (Leonhardt), 
32 - Diaminschwarz BH (Cassella), 
14 - Sulfonazurin (Bayer) und 
20 - Croceln-Orange ( - ) 

unlpr Zusatz von 

2 kg Glaubersalz auf 100 Liter Flotte 
1 Stunde kochen. fr j 

No. 5. Blau auf 10 kg Wollgarn. 

An sieden 1 '/ s Stunde mit 
250 g Chromkali und 
150 - Oxalsäure (Zuckersäure). 

Ausfärben l'/s Stunde bei 100" C. mit 
700 g Brillant Alizarinblau R (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
200 ccm Essigsäure von 8 * Be. 

Ausführlichere Vorschrift vgl. Heft 3, 
S. 3t> und Heft 4, S. 55. 

Färber ti der Färber- Zeitung. 

No. 6 und 7. Walk- und lichtechte Färbungen, 
in einem Bade dargestellt. 

No. 6 . Reseda auf 10 kg loser Wolle. 

Gefärbt mit 

350 g Alizarin-Cyaninschwarz G inTeig 
(Bayer) und 

50 - Anthracengelb C (Cassella) 
unter Zusatz von 

250 ccm Essigsäure von 8 0 Be. 

Das Bad wurde nach Zusatz der Essig- 
säure auf 50° C. erhitzt, die Farbstoffe 
hinzugefügt und mit dem Materiale ein- 
gegangen. Hierauf wird bei lleissigem 
Hantiren bis zum Kochen erhitzt und 
1 '/j Stunde schwach kochen gelassen, bis 
das Bad wasserhell ausgezogen ist. Dem- 
nächst legt man auf oder giebt mit der 
Brause 200 g Fluorchrom demselben Bade 
hinzu, lässt abermals Stunde kochen, l 
spült und trocknet. Es ist besonders darauf ' 
zu achten, dass man das Fluorchrom nicht 
früher zugiebt, bis der Farbstoff ausgezogen 


ist. Kupferkessel, die schon längere Zeit 
im Gebrauch sind, lassen sich sehr gut, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, bei der 
Fluorchrombeize verwenden, doch dürfpn 
die Kessel vorher nicht mit Säure oder 
Sand gescheuert werden. 

No. 7. Dunkeldrap. 

Wurde gefärbt wie N 0.6 unter Zusatz von 
2.50 ccm Essigsäure, mit 
300 g Alizarin-Cyaninschwarz G 
(Bayer), 

35 - Anthracengelb C (Cassella), 

40 - Diaminechtroth F ( - ). 

Diese Färbungen sind an Walkechtheit 
allen Färbungen überlegen und stehen in 
der Lichtechtheit den mit Indigoküpe vor- 
grundirten Färbungen kaum nach. 

Eine Färbung mit 2'/s% Alizarin-Cyanin- 
schwarz (auf mit Chromkali vorgebeizter 
Wolle), erwies sich bei 8wöchentlicher Ein- 
wirkung der Witterung (Monate August und 
September) als ausserordentlich echt. Eine 
gleichzeitig exponirte Indigo-Küpenfärbung 
von angemessener Tiefe veränderte sich 
in den ersten vier Wochen rascher wie die 
Alizarin-Cyaninschwarz-Färbung, doch hielt 
auf die Dauer die Indigofärbung etwas 
besser Stand. 

Bekanntlich sind aber die mit Fluor- 
chrom nachgebeizten Färbungen mit Ali- 
zarin-Cyanin bedeutend echter, so dass sie 
wohl wenig der Küpe hinsichtlich Licht- 
eclitheit nachgeben werden. 

Auch Diaminechtroth und Anthracen- 
gelb gehören bekanntlich zu den walk- und 
lichtechtesten künstlichen Farbstoffen. 

Wie beigegebene Färbungen zeigen, 
lassen sich mit diesen drei Farbstoffen 
zahllose Modetöne hersteilen von Schiefer- 
grau bis Tabak, Olive und Braun, sowie 
Grenat. Wenn man statt Diaminechtroth 
Tuchroth ß anwendet, gelangt man zu 
schönem walkechtem Bordeaux. 

Da das Mustern bei diesem Verfahren 
etwas schwierig ist, so thut man, um ganz 
sicher zu gehen, gut daran, in einer kleinen 
Schale von dem angekochten Material mit 
der entsprechenden Menge Fluorchrom eine 
Probe nachzubeizen, auch ebenso von der- 
selben Farbflotte das Bad zu nehmen. Auf 
diese Weise kann man schon nach 15 Minuten 
das Muster nehmen. Durch längeres Kochen 
mit Fluorchrom werden die Nüancen gelb- 
lich grüner. m. 

No. 8. Roth auf Baumwollstoff. 

Dieses Muster wurde mit /f-Naphtol 
und Paranitranilin extra (Höchst) dargestellt 
(\gl. Heft 11 , S. 171). Digitized by Google 
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Man grundirt den Stolf mit: 

250 g p-Naphtol, 

320 ccm Natronlauge von 22" Be. und 
750 g Türkischrothöl von 5»0 “/*. 

Alles wird bis 10 Liter mit Wasser ver- 
dünnt. Demnach passirt der Stoff eine 
Diazolösung von Paranitranilin extra, welche 
man am besten herstellt: 


227 

lin Weiteren ist das Verfahren dem 
obigen gleich; ein Muster wird in einer 
der nächsten Nummern dieser Zeitung er- 
scheinen. c. Ua 


Rundschau. 


a) aus Nitritteig: 

140 g p-Nitranilin extra (Pulver) 
werden mit 

100 ccm Wasser angeteigt, mit 

520 - Nitritlösung (145 g im Liter) 

versetzt, abgekühlt und unter Rühren 
portionenweise eingetragen in die Mischung 
von 200 ccm Salzsäure von 22° Be. und 
2000 g Eis resp Eiswasser. Man lässt 
15 bis 20 Minuten unter öfterem Umrühren 
stehen, filtrirt und verdünnt vor dem 
Gebrauch mit kaltem Wasser, in dem 300 g 
essigsaures Natron kryst. aufgelöst wurden, 
zu 10 Liter. 

b) aus salzsaurem Salz: 

104 g Paranitranilin-Pulver extra 
werden mit 

220 ccm Salzsäure von 22* Be. und 
1200 - heissem Wusser 

gelöst, ilie Lösung unter fortwährendem 
Rühren und Zusatz von 

900 ccm Eiswasser gekühlt und bei 
0*C mit 

520 - Nitritlösung (145 g im Liter) 

versetzt; nach öfterem Umrühren wird noch 
20 Minuten filtrirt, die Lösung mit kaltem 
Wasser zu 10 Liter verdünnt und vor dem 
Gebrauch 300 g essigsaures Natron kryst. 
zugefügt. 

Die mit der Naphtolgrundirung ge- 
klotzte Waare wird auf der Hot-flue oder 
Trockenrahme sehr gut getrocknet, passirt 
möglichst bald am Foulard des Diazobades, 
wird nach dem Ausquetschen und kurzem 
Liegen sehr gut gewaschen und in be- 
kannter Weise geseift. Es ist zu vermeiden, 
dass die Stücke vor dem Entwickeln länger 
an der Luft liegen oder Feuchtigkeit an- 
ziehen und nach dem Seifen und Waschen 
zu heiss getrocknet werden. 

Auf diese Weise bekommt man ein 
bläuliches Roth, welches alle bisher mit 
Paranitralin erhaltenen Töne übertriffl. 

Für ein gelbstichiges Roth empfiehlt es 
sich, die Grundirung aus: 

250 g /f-Naphthol, 

000 ccm Natronlauge von 22" Be. und 

200 g Türkischrothöl von 50"/o und 
Alles bis 10 Liter verdünnt, 
darzuslellen. 


Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. Sitzungs- 
bericht vom 14. .März 1X94. 

Camille Schoen legt Muster von bunt 
geätztem Anilinschwarz vor. Die in 
der Aetze enthaltenen basischen Farbstoffe 
werden nicht durch Tannin, sondern ledig- 
lich durch Umwandlung in unlösliche Ferro 
cyansalze fixirt. Die Farben sind wider- 
standsfähig gegen Seffen bei 40 bis 50°. 

Von liosenstiehl liegt eine umfang- 
reiche Abhandlung vor, welche überschrieben 
ist: Bestimmung der Alomgruppirung, welche 
die gefärbten von den ungefärbten zwei- 
oder dreifach phenylirten Methanderivaten 
unterscheidet. Ein Auszug der Arbeit wird 
in der nächsten Sitzung verlesen werden. 

Das von Bontemps am 29. November 
1890 hinterlegte versiegelte Schreiben 
No. 633 wird vorgelcsen, es betrifft eine 
Mittheilung über die Verwendung der Am- 
moniaksalze zumReserviren desAetznatrons, 
Natriumaluminats, -Stannats und -Chromats. 

Der Verfasser bevorzugt Ammoniumnitrut. 

Depierre legt ostindische Druckmuster 
vor und beschreibt die Apparate und Vor- 
schriften, die zu ihrer Herstellung dienen. 

Die höchst interessanten Ausführungen De- 
pierre's werden im Bulletin erscheinen. 

Kopp und Binder kommen auf die 
Besprechung über das Kreppen der Wolle 
zurück (vgl. Färber-Zeitung d.Jabrg , S. 170). 

Das Aeussere der verschiedenen Muster, die 
einerseits mit Zinkvitriol von 28* Be., anderer- 
seits nur mit siedendem Wasser behandelt 
sind, zeigt, dass die zweite Methode in 
jeder Hinsicht ebenso gute Resultate wie die 
erste liefert. Das mit Wasser erhaltene 
Relief scheint sogar kräftiger hervorzutreten 
als das mit Zinkvitriol, doch hat Kopp ge- 
funden, dass der mit Zinkvitriol hergestellte 
Krepp bei der Behandlung in der Wasch- 
maschine und auf dem Spannrahmen besser 
widerstand. Binder hat andere Maschinen 
benutzt. 

AlbertScheurer und Camille Schoen 
werden eine in italienischer Sprache ver- 
fasste Preisbewerbungsschrift, über das 
Conserviren von Wasserstoffsuperoxyd und 
dessen Anwendung Inder Bleicherei, prüfen. 

Als Conservirungsmittel soll Naphtalin 
dienen. 

Digitized by (jOOgte 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Mittheilungen 

der Farbenfabriken ) 

Brillant - Alizarinbiau R in Teig, 
zum Patent angemeldet, Farbenfabriken 
vorm. Friedr Bayer & Co. Ist in seinen 
Eigenschaften der Marke Brillant-AIizarin- 
blau G (vergl. Heft No. 12, S. 1 89) sehr 
ähnlich. Liefert auf mit 2 bis 2'/s V« 
Chromkali und 1 bis 1 ‘/s % Oxalsäure ge- 
beizter Wolle unter Zusatz von 2% Essig- 
säure ein egales gleichmässiges röthliches 
Blau, welches sehr widerstandsfähig gegen 
Licht, Alkalien, Walke, Deeatur, Säuren, 
Carbonisation und Schwefeln ist. Auf 
chromirter Seide sind die Färbungen von 
grossem Feuer und halten das Abkochen 
mit Seife aus Das Brillant- Alizarinbiau R 
wird gleichfalls für den Druck, besonders 
Tür Kammzugdruck (Vigoureux) und Baum- 
wolle, seiner besonderen Schönheit und 
Lichtechtheit halber empfohlen. 

Man verwende: 

t>0 g Brillant - Alizarinbiau R (oder 
auch G), 

O04 - essigsaure Stärke - Traganth- 
Mehl- Verdickung, 

30 - essigsaures Chrom von 20° Be. 

Man druckt auf geöltem Stoff, dämpft 
I Stunde bei '/ s Atm., kreidet und seift 
20 Minuten bei 30° C. Das Färben auf 
chromgeklotztem Baumwollstoff geschieht 
in schwach essigsaurem Bade unter Zusatz 
von Türkischrothöl, wodurch die Intensität 
des Farblackes erhöht wird. Stark kalk- 
haltiges Wasser sowie Chloren sind zu ver- 
meiden. 

Chicagoblau2R und4R, zumPatent an- 
gemeldet, Berliner Actiengesellschaft. 
Sind zwei neue substantive Farbstoffe, welche 
die schon vorhandenen Marken Chicago- 
blaus 6B, B und K ergänzen sollen. Sie 
egalisiren gut, liefern satte Nüancen und 
sind zum Färben von vegetabilischer sowie 
animalischer Faser gut geeignet. 

Baumwolle färbt man in neutralem oder 
schwach alkalischem Bade unter Zusatz 
von 10 bis 20 g Glaubersalz kryst. und 

bis 1 g Soda kryst. (für hellere Nüancen 
1 '/i bis 2 g Seife) pro Liter Flotte. 

Die Färbungen sind alkali- und säure- 
echt, schmutzen nicht ab und verändern 
sich in der Wärme nicht. Mit Zinnsalz 
oder Zinkstaub lassen sich beide Farbstoffe 
weiss ätzen. 

Auf Wolle liefern diese Producte nach 
Angaben der Farbenfabrik in schwach 
essigsaurem Bade unter Zusatz von 20 bis 
30 g kryst. Glaubersalz pro Liter Flotte 
wasch-, walk-, säure-, Schwefel- und reib- 
echte Färbungen. 


( Färber-Zeitung. 
Jahrg 1SM/34. 

Halbwolle und Halbseide werden in 
schwach alkalischem Bade gefärbt, wobei 
beim ersteren mit Alkaliblau nüancirt und 
nach dem Färben am besten mit etwas 
Essigsäure abgesäuert wird. 

Leinen, Ramie, Jute etc. werden wie 
Baumwolle gefärbt. 

Türkisblau, patentirt, Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. Soll den 
Farbstoffen der Malachitgrünreihe, wie Neu- 
grün, Brillantgrün, Smaragdgrün etc. an 
Echtheit überlegen sein. Türkisblau färbt 
tannirte Baumwolle mit einem klaren, 
grünlich blauen Farbtone an, nach den 
Angaben der Farbenfabriken egalisirt es 
gut, und liefert licht-, alkali- und säure- 
echte F'ärbungen. Auf Seide erzielt man 
im gebrochenen Seifenbade feurige und 
wasserechte Nüancen. Auch im Baumwoll- 
druck zeichnet sich das Türkisblau durch 
Licht- und Seifenechtheit aus. Ein Ueber- 
schuss von Tannin macht die Nüance grün- 
licher und steigert seine Lichlechtheit 
Der Farbstoff wird gelöst unter Zusatz 
von etwas Essigsäure. Man druckt auf 
geöltem Baumwollstoff mit 
I 20 g Türkisblau, 

270 - Wasser, 

| 70 - Essigsäure von 0“ Be., 

600 - Gumraiwasser, 

I 20 - Tannin, 

( 20- Essigsäure von 0 0 Be. (30 0 /„ ) 
1000 g, 

dämpft 1 Stunde ohne Druck, passirt durch 
Brechweinstein und seift 20 Minuten hei 
30 »C. 


Faeh-Literatur. 

La pratique du teinturier, die Praxis der F’ärberei. 
von Jules Garyon, Ingenieur-Cliimiste. Ver- 
lag von Gauthiers-Villars in Paris, Quai des 
Grands-Augustins. Preis des 1. Bandes M.2,80. 

Das Werk verdankt vermuthlich sein 
Entstehen dem Quellenstudium des Ver- 
fassers für seine bekannte ..Bibliographie de 
la technologir ehimique des {ihres textiles'', 
ist somit von diesem Standpunkte aus als 
Sammelwerk aufzufassen. Es zerfällt in 
3 Bände, von denen der erste bis jetzt 
erschienen ist und die Färbe -Methoden, 
-Versuche und -Resultate im Allgemeinen 
behandelt. Dieser erste Band beginnt mit 
einer ziemlich knappen, gewerbegeschicht- 
lichen Einleitung, in welcher sich eine kleine 
Anmerkung findet des Inhalts, dass das 
französische Patentgesetz die Schuld trage, 
dass Frankreichs Theerfabrikation in an 
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Fach-Literatur. 


deren Landern überholt worden sei. Es 
ist gut, dass diese Erkenntniss endlich ein- 
mal in Frankreich selbst zuin Durchbruch 
kommt; ob es etwas helfen wird, ist eine 
andere Frage. Dass in derselben geschicht- 
lichen Einleitung Perkin zum Franzosen 
gemacht worden sei, wie andere Kecensenten 
behauptet haben, kann nicht aufrecht er- 
halten werden. Bei näherem Hinschauen 
reducirt sich der Lapsus nur auf ein 
stylistisches Versehen, das allerdings bei 
raschem Lesen zu einem Missverständniss 
führen kann. Hingegen ist Recensent mit 
„Appendix I“ (Theorie des Färbens) und mit 
„Appendix II* (Farbenlehre) nicht einver- 
standen. Ein Appendix ist immer etwas Miss- 
liches in Büchern und gerade diese 2 Kapitel 
hatten eine recht hübsche Ausschmückung 
für die nur 7 Seiten umfassende Einleitung 
gegeben, während sie so auf den letzten 
Seiten des Buches wie verlorene und ver- 
gessene Posten ausschauen. Der Einleitung 
folgt im ersten Theil des Buches, das von 
den „Methoden des Färbens“ handelt, die 
Eintheilung der Farbstoffe in mineralische, 
schwach saure (poly- und monogenetiscbe), 
ganz saure (die S-Marken, Benzidinfarbstoffe 
u. s. w.), basische und neutrale Farbstoffe 
(Indigo, Anilinschwarz), wo vielleicht die Be- 
zeichnung „indifferente“ vorzuziehen wäre, 
um nicht die leider ganz eingebürgerte 
Bezeichnung „basische Farbstoffe“ durch 
einen nicht zutreffenden Gegensatz zu 
sanctioniren. Die nächsten Kapitel geben 
eine Charakteristik und Uebersicht über das 
Verhalten der verschiedenen Farbstoffe beim 
Färben auf den verschiedenen Gewebs- 
fasern (auch auf Federn, Leder, Papier, 
Holz, Stroh), sei es in Form von loser 
Wolle, Gespinnsten oder Geweben. Der 
zweite Theil, der den Färbversuchen und 
-Resultaten gewidmet ist, enthält allgemeine 
Angaben über die Vorbereitung der Stoffe 
zum Färben, über die Herstellung von Färb 
und Beizbädern, über richtiges und fehler- 
haftes Färben, über Ungleichheiten und 
Flecken in gefärbter Waare, über die An- 
forderungen an die Echtheit der Farben 
und über die Behandlung der Stoffe nach 
dem Färben. Nach den zwei oben er- 
wähnten Anhängseln beschliesst dann die 
Bibliographie der Färberei den I. Band, 
über den sich zunächst nur sagen lässt, 
dass er als Disposition und als Vor- 
bereitungsschule für die zwei noch zu 
erwartenden Bände betrachtet werden kann, 
nämlich für den Band II, den eigentlichen 
Färbereiband mit vielen Abbildungen, und 
für den Band UI oder den Uecepten- 
schalz. Ausser einem Fleisszeugniss lässt 


sich deshalb noch kein definitives Urtneil 
über die ganze Arbeit abgeben. Gelingt 
es dem Verfasser, bei dieser Anordnung 
des Gesaimntwerks die zwei folgenden 
Bände von Wiederholungen frei zu halten, 
so hat er gewonnenes Spiel auf dem Bücher- 
märkte. j, j, 

Kühling, Dr. O., Privatdocent an der Kgl. Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin. Handbuch der 
stickstoffhaltigen Orthocondensationsproductc. 

Berlin 1X!K). Robort Oppenheim. (Gustav 
Schmidt.) Preis M. 14, — . 

Das vorliegende Werk ist eine Zu- 
sammenstellung derjenigen bis jetzt be- 
kannten aromatischen Verbindungen, welche 
ausser dem Benzolkern noch einen zweiten 
stickstoffhaltigen Ring (Condensations- 
ring) besitzen. Derselbe enthält uusserStick- 
stoff entweder nurnoch Kohlenstoffatome oder 
neben denselben Sauerstoff oder Schwefel 
als ringbildende Glieder. Zwei Kohlenstoff- 
atome dieses Condensationsringes gehören 
zugleich dem Benzolkern an, in welchem 
sie die benachbarte (Ortho-) Stellung ein- 
nehmen. Als einer der einfachsten Re- 
präsentanten der Substanzen mit vier- 
gliedrigen stickstoffhaltigen Ringen ist z. B. 

im co 

das Anthranil: C,H, , mit fünf- 

1 12| NH 

huch 

4 ||2|NH 

zu nennen, welche ausser aus dein Benzolring 
H H 

C—C-C- 

C-C- 

H H 


gliedrigen Ringen dasl n d o I : C U H 4 


CH 


noch aus den Comlensations- 


ringen 


-CO 

I 

NH 


C -CH 


resp. 


C--NH 


CH be- 


stehen. Befindet sich der Condensationsring 
im Verein mit complicirten Verbindungen 
wie Diphenyl, Naphtalin oder Anthracen, 
so entstehen die entsprechenden höheren 
aromatischen stickstoffhaltigen Orthocon- 
densationsproduete wieCarbazol, Naphtindol, 
Anthrachinolin etc. 

Der Verfasser hat mit grossem Fleiss 
AUes, was er in der Literatur über die von 
ihm bearbeitete Körperklasse gefunden, ge- 
sammelt und in seinem Buche (628 Seiten) 
in systematisch geordneter Weise wieder- 
gegeben. Der Aufzählung der einzelnen 
Substanzen mit einschlägiger Literatur hat 
er beachtenswerthe, zusammenfassende Ein- 
hutungen vorausgeschickt. 

Die Leser dieser Zeitschrift dürften sich 
für die Veröffentlichung umsomehr inter- 
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essiren, als eino grosse Anzahl der künst- 
lichen Farbstoffe wie Chinolingelb, Safranin, 
Alizarinblau, Gallocyanin, Methylenblau, 
Indulin, Indigoblau u. s. w. zu den stick- 
stoffhaltigen Orthocondensationsproducten 
gehören, was der Verfasser in hinreichender 
Weise berücksichtigt hat. e>uim ***„«,. 

Die Streichgarn- und Kunstwoll-Spinnerei ln Ihrer 
gegenwärtigen Gestalt, von Emil Hennig, 
Splnnercl-Director ln Guben. Mit 40 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Verlag von Julius 
Springer, Berlin. Preis M. 5, — . 

Der Verfasser dieses Werkes ist unter 
seinen Fachgenossen auf's Vortheilhafteste 
bekannt; er gilt als eine Autorität in 
Spinnereisachen. Länger als 40 Jahre tech- 
nischer Leiter einer renoimnirtrn Streich- 
garnspinnerei hat er Gelegenheit gehabt, 
reiche practische Erfahrungen zu sammeln, 
um so mehr, als er gewöhnt w T ar, in seiner 
Fabrik selbst Hand anzulegen. Wenn ein 
solcher Mann am Abend seines arbeits- 
reichen Lebens die Feder zur Hand nimmt, 
um, wie er im Vorwort selbst sagt, durch 
die Mittheilung seiner Erfahrungen der 
Woll- und Kunstwoll- Industrie zu nützen, 
soviel er könne, so darf man sein Buch 
mit der Erwartung zur Hand nehmen, 
daraus vieles Gute und Nützliche zu lernen, 
was man in Ähnlichen Büchern vergeblich 
sucht. Die Erwartung wird durch das 
H e n n i g’ sehe Buch nicht getäuscht, sondern 
übertroffen. Treu seinem in der Einleitung 
gegebenen Wort, mit sogenannten Geschäfts- 
geheimnissen nicht zurückhalten zu wollen, 
bringt der Verfasser mehrere höchst wichtige 
und unsere Wissens in Spinnerei-Kreisen noch 
wenig oder gar nicht bekannte Verfahrungs- 
weisen zur Sprache (so u. A. das ununter- 
brochene Schleifen des Peigneurs), wofür 
er den Dank der Fachgenossen ernten wird. 
Hennig giebt dem Gedanken wiederholt, 
namentlich in dem kernig geschriebenen 
Schlusswort, Ausdruck, dass die Krempelei 
die wichtigste Angelegenheit der Spinnerei 
sei. Man darf ihm beipflichten und es er- 
klärlich und richtig finden, dass dieser 
Meinung entsprechend in der Oekonomie 
des Werkes die Krempelei reichlicher be- 
dacht ist, als die Feinspinnerei. Gerade 
über Krempelei und ganz besonders über 
Kunstwollverspinnung fehlen in der Fach- 
literatur bisher Mittheilungen, die mehr sind 
als theoretische und bestenfalls maschinen- 
technische Darlegungen, und welche das 
Vertrauen erwecken, von einem richtigen 
Praktiker als die Summe täglicher Beob- 
achtung und unausgesetzter eigener Hand- 
werksübung zu Papier gebracht zu sein. 


Diesem Mangel hift das Hennig’sche Buch 
ab! Seine schlichte und originelle Schreib- 
weise wird Jedem verständlich sein, auch 
dem einfachsten Spinnerei-Arbeiter, dem 
der Verfasser ebenso nützlich sein möchte, 
als er dem Spinnmeister und Fabrikleiter 
werthvolle Aufschlüsse zu bringen hofft. 
Man befreundet sich schnell bei der Lectüre 
mit dem glatt und fliessend und immer klar 
geschriebenen Buch, das kaum einen wich- 
tigen Punkt übersieht, und selbst da, wo 
der Verfasser, die Darstellung unterbrechend, 
auf das sociale Gebiet abschweift oder in 
einem treffenden Bilde die Keinlichhaltung 
der Maschinen den Arbeitern an's Herz legt, 
muss man ihm zustimmen. Erfreulich dünkt 
uns auch das zu Tage tretende Bemühen, 
den gegenwärtigen Entwicklungszustand der 
Spinnerei-Technik durch die Darlegung ver- 
ständlich zu machen, wie derselbe, von den 
frühesten Anfängen ausgehend, allmälig ge- 
worden ist. Wie besonnen und gerecht der 
Verfasser das Verdienst und den Vortheil 
jedes Systems prüft, tritt, in den Kapiteln 
über Flortheilung und Feinspinnerei und 
in dem zusammenfassenden Schlusswort 
hervor. Das Buch ist jedenfalls sehr werth, 
gekauft und gelesen zu werden. Beides 
macht sich schnell bezahlt durch die treff- 
lichen Rathschläge, die wahrscheinlich jeder 
Fachmann, er sei nun Arbeiter, Meister oder 
Principal, darin finden wird. Als Anhang 
sind Tabellen über die gebräuchlichsten 
Garnmaasse und Mittheilungen über Kraft- 
bedarf der Spinnerei-Maschinen beigefügt, 
die allseitig willkommen sein werden. Die 
Ausstattung des Buches ist sehr gefällig, die 
beigegebenen Zeichnungen, perspektivische 
und schematische, empfehlen sich durch 
Sauberkeit und Klarheit. x. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(AuhkQnfti* ohne Iterberrhen nertleo den Abonnent«« 4«i 
Zeitung durch du Bireii kostenfrei ert heilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4588. Apparat zum Waschen, Ent- 
fetten, Bleichen und Farben von Garnen in 
Kötzer- oder Spulonform — William 
Crippin in Manchester. 

Kl. 8. F. 7238. Rauhmaschine mit sich parallel 
zur Drehachse verschiebenden Rauh walzen. 
— C. Forstmann in Bocholt. 

Kl. 8. ü 8705. Bügelmaschine fQr unebene 
und konische Wäschestücke. — P. W. 
Gantenberg in Aue i. 8. 
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Kl. 8. M. 10096. Verfahren zur Herstellung 
Imitirter Ledertapete au9 Baumwollstoff. — 
Pratelli Mora in Mailand. 

Kl. 22. G. 7578. Verfahren zur Darstellung 
von Trisulfosäuren alkylirter Triphenylpara- 
rosanilinfarbstoffe; Zusatz zum Patente 
No. 73 092. — Joh. Rudolf Geigy & Co. 
in Basel. 

Kl. 22. B. 13 361. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenf&rbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachinon; Zusatz zum Patente Nr. 67 102 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14 586. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachlnon: Zusatz zum Patente No. 67 102. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6538. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoffen mit Hülfe 
der monoalkylirten u l « 4 • Dioxynaphtalinsulfo- 
säuren. — Farbenfabriken vorm, Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. A. 3574. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen. — Actiengesoll- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. B. 15 436. Verfahren zur Darstellung 
von Monoalkyl- m- Amidophenolen aus m- 
Phenylenoxamin - Säure. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Patent - Brthell ungen. 

Kl. 8. No. 74 516. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Faser; 3. Zu- 
satz zum Patente No. 68 529. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 15. September 1892 ab. 

Kl. 8. No. 74 524. Verfahren zur Herstellung 
irisirender Gewebe und Papiere. — Firma 
Franclsque Voland & Cie. in Paris. 
Vom 16. März 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 529. Anwendung von Kiesel- 
fluorchromverbindungen in der Färberei und 
Zeugdruckerei; 3. Zusatz zum Patente 
No. 44 493. — Rudolph Koepp & Co. in 
Oestrich, Rheingau. Vom 18. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 600. Vorrichtung zum Umlegen 
und Lüstriren des Flors an glatten oder 
fagonnirten Geweben behufs Erzielung von 
pelzartigem Streifenbesatz. — Firma Bartels 
Dierichs & Co. in Barmen. Vom 21. März 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 671. Vorrichtung zum faltigen 
Aufhängen von Geweben in Trockenkammern 
oder dergl. — Firma Mather & Platt Ltd. 
in Salford, Iron Works, Manchester, England, 
Vom 12. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 726. Verfahren zur Erzeugung 
von Polyazofarbstoffen auf der Faser. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 27. October 1892 ab. 

Kl. 8. No. 74 824. Verfahren zum Beizen und 
Färben in kupfernen Gefässen. — Rudolph 
Koepp & Co. in Oestrich, Rheingau, und 
A. Kertesz in Mainkur b. Frankfurt a. M. 
Vom 6. December 1892 ab. 


Kl. 8. No. 74 807. Maschine zum Färben von 
Hüten, Mützen, Strümpfen u. s. w. — E. F. 
Lichtiin Elberfeld. Vom 29. August 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 902. Faltenleger für Apparate 
zum Behandeln von Geweben, Garnen, 
Papierbahnen u. s. w. — Eis basische 
Maschinenbau-Gesellschaft in Mül- 
hausen i. Eis. Vom 29. August 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 934. Färbeapparat für Gespinnst- 
fasern etc. mit Zuführvorrichtung für Ver- 
stärkungsflotten. — Zittauer Maschinen- 
fabrik und Eisengiesserei (früher 
Albert Kiesler & Co.) in Zittau. Vom 
9*. August 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 935. Walzenantrieb für Walken. 
— R. Schneider in Biala, Galizien. Vom 
3. September 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 947. Breitwaschmaschine für 
Gewebe. — M. R. Jahr in Gera, Reuss. 
Vom 7. November 1893 ab. 

Kl. 8. No. 74 999. Stosskalander (Beetle) zur 
Bearbeitung des Gewebes im ausgebreiteten 
Zustande. — C. G. Haubold jr. in Chemnitz. 
Vom 18. August 1893 ab. 

Kl. 8. No. 75 007 Maschine zum Entfernen 
lose an Geweben u. s. w. sitzender Flocken, 
Staubtheilchen und dergl. durch Pressluft. 
— C. Scharrer in Heidenheim a. d. Brenz. 
Vom 14. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 75 009. Verfahren, Sammetgewebe 
mit andersfarbigen Ränderu zu versehen. — 
W. H. Crabtree in Ardwick b. Manchester, 
England, Vom 23. August 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 519. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrosodialkyl-m-amidophenol; 3. Zusatz zum 
Patente No. 45 268. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh 
Vom 14. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74598. Verfahren zur Darstellung 
von a-Nitro verbin düngen der Oxyanthrachi- 
nonfarbstoffe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
31. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 629. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen mittels 
Dioxydiphenylmethan. — L. Durand, 
Huguenin & Co. in Hüningen im Eisass. 
Vom 8. October 1892 ab. 

Kl. 22. B. 15 069. Verfahren zur Darstellung von 
Azofarbstoffen, welche sich von der Amido- 
naphtolsulfosäure dos Patents No. 62 289 
ableiten. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. No. 74 699. Verfahren zur Darstellung 
benzyllrter Azofarbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 5. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. A. 74744. Verfahren zur Darstellung 
von u-Naphtoldisulfosäuren aus «-Chlor- 
naphtalindisulfoHäuren. — K. Oehler in 
Offenbach a. M. Vom 22. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 74 782. Verfahren zur Darstellung 
von /9-Dinaphtyl-m-phenylendiamin. — Dahl 
& Co. in Barmen. Vom 22. September 
1892 ab. 
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Kl. 22. No. 74 690. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-m-amidophenol und m-Diaminen der 
Benzolreihe. — A. Leonhard t & Co. in 
Mühlheim i. H. Vom 16. November 1890 ab. 

Kl. 22. F. 6863. Verfahren zur Darstellung 
von zweifach substituirten m-Naphtylen- 
(tiaminsulfosäuren ; Zusatz zur Patentanmel- 
dung F. 6728. — Farbenfabriken vorm. 

Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. No. 74 775. Verfahren zur Darstellung 
von einfachen und gemischten Disazofarb- 
stoffen der Congogruppe, welche Naphtyl- 
glycin als Componente enthalten. — Kiuzl- 
berger & Comp, in Prag. Vom 8. De- 
cember 1891 ab. 

Kl. 22. No. 74 918. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-m-amido-p-kresol und Diaminen der 
Benzolreihe. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim i. H Vom 25. Mürz 1892 ab. 

Oesterreioh. 

Eigenartiges Verfahren zum Färben von Baum- 
wollgarnen in Cops, Kötzern und Kreuz- 
spulen ohne Anwendung von Maschinen. — 
Konrad Wanke in Zwickau (Böhmen). 
12. Januar 1894. 

Vorrichtung zum Bloichen und Färben von 
Copsgarnen. — A. Lawetzky in Wien. 
15. Februar 1894. 

Verfahren zur Herstellung waschechter, stück- 
färbiger, faconnirter Stoffe aus Baumwolle 
als Imitation von Kammgarnstoffen. — 
Firma Sigmund Gol dschmiedt in Wien. 

15. Februar 1894. 

Vorfahren zum Bedrucken von Filzhüten und 
Filzhutstumpen mit mehreren oder mit ver- 
laufenden Farben. — Emil Fluss in Wien. 

16. Februar 1891. 

Druckwalze für Garnfftrbo- und Schlicht- 
maschinen. — Otto Bad eck in Polsnitz. 
20. Februar 1894. 

England. 

No. 1948. Verfahren, Gewebe wasserdicht zu 
machen. — Frederick Crossland in 
Liverpool. 29. Januar 1894. 

No. 1971. Färbemaschine für Garne, Gewebe, 
Wolle etc. — Cliffe Lee in Bavensthorpo. 
29. Januar 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — McinnngHautttauich 
unserer Abonnenten. Jede auHrührliche und besonders 
werthvolle AunkunftNertheilung wird bereitwilligst honorirt 

Anonym« Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 52: Wie habe ich zu verfahren, um 
die in der Wolle versponnene Baumwolle blau, 
blauschwarz oder schwarz zu färben? 

Ich färbe die chromirten Wollstücke (Tuche) 
mit Blauholz in diesen drei Farben, wobei die 


Baumwolle hell bleibt. Kann man die Baum- 
wolle mit der Wolle in einer Operation gleich- 
farbig färben oder muss sie nachgefärbt werden? 
Event, auf welche Weise? 

Frage 53: Können gebrauchte Gardinen, 

welche gewaschen und event. auch creme 
gefärbt werden sollen, mit Aetznatron ohne 
Nachtheil für die Gardinen in kupfernen 
Kesseln mit directer Feuerung ausgekocht 
werden? Ist nach dieser Behandlung eine 
Seifenwüsche noch erforderlich, um die Gardinen 
rein und klar zu erhalten? 

Frage 54: Welche Apparate und geaichte 
Aräometer sind zur Gehaltsbestimmung des 
Benzins nöthig und von wem kann man ein 
geaichtes Aräometer beziehen? 

Frage 55: Wie wird holzsau res Eisen an- 
gewendet, um damit Rosshaare tiefachwarz zu 
färben? Welche Temperatur und welche Stärke 
der Beize wendet man am besten an, um ein 
volles Tiefschwarz zu erreichen? 

Frage 56: Eignet sich zum Schwarzfärben 
von Seide (Lappen) besser schwefelsaures 
Eisenoxyd oder salpetersaures Eisenoxyd? 

Frage 57: Was versteht man nnter Gummi- 
Labiche und woher ist dieser Artikel zu be- 
ziehen? 

Frage 58: Giebt es einen Gummi, der sich 
erst unter Hochdruck löst und wer liefert 
solchen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 43. Schwarzfärben 
von Horngegenständen: 1. Man bereitet 

sich eine Lösung von 1 Theil Quecksilber in 
2 Theilen Salpetersäure von 28° Be., kocht 
4 bis 5 Minuten und verdünnt diese Flüssig- 
keit beim Gebrauche mit dem gleichen Volumen 
destillirten Wassers. In die so hergeatellte 
Lösung legt man das Horn einen Tag ein 
und wäscht dann gut mit Wasser ab. 

Die jetzt rothgefärbten Horngegenständc 
bringt man in verdünnte Schwefelleberlösuug 
und lässt höchstens 1 bis 2 Stunden darin. 
Die nun schwarz gewordenen Gegenstände 
werden gewaschen und polirt. 2. Horn kochen 
in einer gesättigten Bleizuckerlösung, ab- 
waschco und einige Stunden in eine kalte 
Lösung von Schwefelleber legen. rtr. o. 

Antwort auf Frage 46 (vgl. a. S. 212): 
Die Frage ist zu unbestimmt, ich möchte sie 
gern beantworten, da ich schon wiederholt 
Bleichereien eingerichtet habe. Es fohlt aber 
die unbedingt erforderliche Angabe, welches 
Quantum zu bleichen ist. f. 

Antwort auf Frage 57 und 58: Gummi 
Labiche ist indisches Gummi, welches durch 
Erhitzen mit Wasser unter Hochdruck löslich 
gemacht wird. Labiche iu Mülhausen i. ßls. 
fabricirt dieses Gummi. r. sca. 


Berichtigung. 

Seite 212, rechte Spalte, Zeile 1, muss es 
heissen: „ohne Druck“ statt „ohne Dampf“. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julias Springer ln Uerlla N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Reserve unter Tnnnlnheize. 

Von 

Ch. Casanovas. 

Die geeignete Arbeitsweise für den an- 
gegebenen Zweck ist durch die folgenden 
Operationen gekennzeichnet: 1. Aufdruck 
der Reserve und Trocknen; 2. in Tannin 
klotzen und trocknen; 3. in Rreehweinstein 
tixiren und waschen; 4. filrben mit basischen 
Theerfarbstoffen, waschen, chloren und 
trocknen. 

Als wirksamstes Mittel zum Reserviren 
könnte der Brech Weinstein erscheinen, aber 
sei es nun, dass der Tannin-Antimonlack 
sich mehr oder weniger auf der Raser 
fixirt und sich demgemäss spater anfilrbt, 
sei es, dass das Tannin nach dem Klotzen 
bis zur Faser dringt, bevor der Brechwein- 
slein hinreichend als Reserve gewirkt hat, 
kurz, beim Färben wenlen die Stellen, 
welche weiss bleiben sollen, stark ungefärbt 
und weder das nachträgliche Seifen noch 
das Chloren genügen zu ihrer völligen 
Reinigung. Wohlverstanden, wenn die bei- 
den Operationen in dem Maasse vorgenommen 
werden, dass die Farbe des Fonds ihre 
Intensität beibehält. 

Der von Frud'homme für seine Reserve 
unter Dampf-Anilinfarben vorgeschlagene 
Zusatz von Kochsalz zur Reserve, um eine 
grössere Concentration des Brechweinsteins 
zu erreichen, giebt kein besseres Resultat; 
überdies zeigt eine solche Reserve den 
Uebelstand, sehr hygroskopisch zu sein, 
und durch das Klotzen in Tannin läuft sie 
mehr oder weniger aus und die Zeichnung 
bleibt nicht sauber, besonders wenn man 
in der Hot - flue behandelt, die leicht 
lösliche Reserve geht auf die Bombage der 
Druckwalze über und giebt auf die Dauer ab. 

Die Magnesiumsalze (Acetat) haben kein 
gutes Resultat ergeben, die reservirten 
Stellen sind nach dem Färben so sehr an- 
gefärbt, dass man wühl annehmen kann, 
lediglich die Stärke der Reserve habe eine 
schwache physikalische Wirkung ausgeübt. 

Basisches Antimonoxalat, als Reserve 
angewendet, anstatt es nach Jnquet's 
Vorschlag direct mit Tannin -Dampffarben 
zu mischen, giebt bessere Resultate. Frisch 
gefälltes und verdicktes Antimonoxydhydrat 
reservirt nicht. Dieser Versuch wurde 


nach den Angaben von Kertesz gemacht, 
welcher vorschlägt, die Tannin* Dumpf- 
farben durch eine Behandlung mittels frisch 
gefällten Antimonoxyds zu fixiren. 

Die Zinksalze, welche ich an Stelle von 
Brechweinstein als Reserve für Dampf- 
Anilinfarben mit Krfolg verwendet habe, 
reserviren nicht besser als Brechweinstein. 

Besser geeignet als Zinksalz und Brech- 
weinstein ist das Antimonsalz von de Hnen. 

Antimonsalz von de Haen, Breclnvein- 
stein und Zinkvitriol, gppllutscht mit ver- 
dicktem Tannin, könnten auf der Druck- 
maschine für Tuche und Hemdenstoffe wohl 
benutzt werden, doch kommt der Artikel 
zu theuer. 

Die Fabrikation eines Artikels, welche 
in England nach dem von Laniy und Kopp 
im .Bulletin de Rouen“ veröffentlichten 
Verfahren geschieht, besteht darin, zunächst 
in Eisenmordnnt zu behandeln, zu kuh- 
kothen, dann in Sumach und danach mit 
basischen Theerfarbstoffen zu färben, kann 
auch dazu dienen, eine Reserve oder Aetze 
unter oder auf eine Eisenheize aufzu- 
drucken; die reservirten oder geätzten 
Stellen nehmen bei dem nachherigen Färben 
mit Anilinfarbstoffen keine Farbe an. Dieses 
Verfahren ist bekannt, es liefert befriedi- 
gende Erfolge. 

Das Thonerdehydrat schlägt auch die 
Gerbstoffe nieder; nach dem gleichen 
Princlp kann man mit diesem Mordant 
heile Nüancen, wie Lila, Rosa u. s. w. 
färben, das Eisen trübt sie aber, indem 
es mit den Gerbstoffen Backe bildet. Neben- 
bei sei gesagt, dass der engliscbe Ar- 
tikel trotz zweimaligen Färbens zwar 
billig ist, aber doch viel zu wünschen übrig 
lässt, wenn es sich um echte Artikel handelt. 

Klotzen in Tannin (20 g im Liter), Be- 
handeln in Brechweinslein (3 g im Liter), 
färben in einem Bad mit Farbstoff und 
einem Eisensalz würde die gleiche Nuance 
bei grösserer Echtheit liefern. 

Der Erfolg dieser Reserve-Methode ist 
ein guter, und wenn auch hei dom ersten 
Färben mit Gerbstoff ein wenig davon auf 
den Stellen Hxirt wird, die weiss bleiben 
sollen nach dem zweiten Färben, so stellt 
nachträgliches Chloren das Weiss wieder 
her. Die Echtheit entspricht der des eng- 
lischen Artikels. 
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Ein Behandeln mit Brechweinstein, selbst 
Dämpfen nach dem Färben erhöhen die 
Echtheit nicht. 

Die Schwierigkeit, Weiss mit Brechwein- 
stein-Roserve zu erzeugen, hat das Aetzen 
tannirter Waare mit Aetznutron (Koechlin 
freres) ins Leben gerufen, man erzielt so 
Artikel von bemerkenswerther Schönheit. 
Doch wird die Faser durch die starke 
kaustische Lauge, welche gebraucht wird, 
mercerisirt und dadurch sehr geeignet, 
Farbe aufzunehmen, dadurch läuft man 
Gefahr, ein schlechtes Weiss zu erhalten. 

Ich habe, gestützt auf die Davy'sche 
Methode zur quantitativen Bestimmung des 
Tannins und auf die verbesserte Methode 
Ichberg’s zur Titration der Gerbstoffe, 
eine Reserve in folgender Weise hergestellt: 
1)00 ccm Verdickung aus gebrannter 
Stärke, 

20 g Gelatine, gelöst in 
100 cc Wasser der Verdickung zuzu- 
fügen und in der Kälte 

80 ccm salpetersaure Thonerde von 
15° Be. zusetzen. 

Drucken, trocknen, klotzen in einer 
etwas verdickten Tanninlösung, flxiren mit 
Brechweinstein, färben mit AnilinfarbstofTen, 
waschen. (Man kann die Menge der Gela- 
tine auch vermehren, doch ist es dann 
besser, so lange zu kochen, bis die Gela- 
tine bei dem Erkalten nicht mehr gerinnt, 
sie fällt das Tannin.) 

Auf diese Weise wird ein vollkommener 
Erfolg erzielt. Die Echtheit ist die gleiche 
wie bei Anilinfarben, die mit Tannin und 
Brechweinstein fixirt sind. 

Es wird sich um einige Versuche han- 
deln, um dieser neuen Reserve eine allge- 
meinere Anwendung zu eröffnen. 


Kclitliirliung der Baumwolle mit 
llcnzid in färbst offen. 

Von 

J. Mullerus. 

In No. 31 der Chemiker-Zeitung spricht 
Dr. C. O. Weber in einem sehr interessanten 
Artikel obigen Titels über die Möglichkeit, 
einen organischen Lackbildner zu finden, 
der mit den Benzidinfarben echtere Fär- 
bungen nur der Baumwollfaser hervorrufen 
würde in dem Maasse, wie man solche 
mit genannten Farbstoffen auf der Wolle 
erhält. Weber sagt unter Anderem, dass 
es ihm trotz zahlreicher Versuche nicht 
gelungen sei, aus Hühnereiweiss oder 
Scrumnlbuinin Lanuginsäure oder über- 


haupt ein mit der Farbstoffsulfosäure un- 
lösliche Salze bezw. Lacke bildendes Amin 
oder Amidosäure zu erhalten. Mit Albumin 
selbst Bcheint Weber in diesem Sinne 
keine Versuche angestellt zu haben, er 
theilt nur mit, dass dem Serumalbumin, 
wenigstens in coagulirter Form, anscheinend 
die Eigenschaft zukomme, Farbstoffsulfo- 
säure zu binden, da die Waschechtheit der 
im Baumwolldruck mit Albumin flxirten 
Benzidin- und Diaminfarbstoffe so auf- 
fallend grassirt, dass sich die Idee einer 
intimeren Function des Albumins als die 
eines indifferenten Klebemittels unwillkür- 
lich aufgedrängt. Dieser Muthmassung 
Weber's scheinen die Thatsachen zu ent- 
sprechen; ich habe vor 3 Jahren die Bin- 
dungsfähigkeit des Blutalbumins mit 
Sulfofarbstoffen benutzt, um lichtechtere 
Färbungen mit Rouge de St. Denis zu er- 
halten. Vor dem Färben präparire ich die 
Baumwolle in einem Bade, welches 10% 
Blutalbumin 1 : 1 und 10% Türkischrothöl 
von 60% enthielt, trocknete und färbte 
wie gewöhnlich. Die so präparirte Waare 
zog erstens das Färbebad besser aus, wo- 
durch die Färbung voller, satter wurde 
und das erhaltene Roth war bedeutend 
wasch- und lichtechter. Bemerkenswerth 
ist, dass bei Anwendung von Albumin- 
lösung allein, und zwar der doppelten 
Menge, die Resultate weit weniger gute 
waren. In nächster Zeit werde ich Ver- 
suche in diesem Sinne auch mit anderen 
Farbstoffen aufnehmen und event. in dieser 
Zeitschrift unter Beifügung von Vergleichs- 
mustern darüber eingehender berichten. 


Die Hehnndlung der wilden Seide 
vor, bei und nach dem Färben. 

Von 

Henri Silbermann. 

[ScMlutt um .S ritt S/7.J 

Bei der wilden Seide kommen zwei 
Umstände in Betracht, welche ihren Unter- 
schied von der echten bedingen und auch 
beim Färben eine wichtige Rolle spielen. 

Es Bind dies in chemischer Beziehung die 
kleinere Affinität der Tussah für Farbstoffe, 
in physikalischer Hinsicht — die Form der 
Faser, welche das Aeussere des gefärbten 
Products beeinflusst. 

Während die echte Seide Farbstoffe mit 
grosser Leichtigkeit aufnimmt, besitzt die 
wilde ein weit geringeres Absorptionsver- 
mögen und stellt sich in dieser Hinsicht 
fast an die Seite der vegetabilischen Fasern. 
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Schon aus den Löslichkeitsverhältnissen der 
Tussah im Kupferoxydammoniak, Chlorzink, 
Salzsäure etc. im Vergleich mit der Maul- 
beerseide geht es hervor, dass das Tusaah- 
libroin ein gegen chemische Agentien 
äusserst widerstandsfähiger undsomit schwer 
durchdringlicher Körper ist. Dieser Um- 
stand tritt sehr deutlich beim Ausfärben 
vor; trotz eines concentrirten Bades nimmt 
die Tussah den Farbstoff nur langsam auf 
und er wird bei Weitem nicht so gleich- 
mässig und fest abgelagert, wiebei derechten 
Seide. Um den Färbeprocess der Tussah 
zu vollziehen, ist die Anwendung von viel 
heisseren und saueren Bädern nöthig, wie 
sonst für die Seide üblich; man geht bei 
(JO' bis 70° ein und färbt kochheiss aus. 

Was die Art der Farbstoffe anbetrifft, 
so wählt man vorzugsweise die stark 
sauren, besonders für Modefarben. Die 
Echträrberei der Tussah vermittelst beizen- 
ziehender Farben bat bis jetzt keinen 
nennenswerthen Umfang genommen, wenn 
auch nur deshalb, weil die Verwendungs- 
arten dieser Seide keine Walkechtheit er- 
fordern und auch andererseits diese Färbe- 
methode hier wegen der schweren Aufnahme 
von Beizen und ungelöstem Farbstoff 
äusserst langwierig und faserangreifend 
wird. Dagegen bestrebt man möglichst 
die waschechten Farben anzuwenden und 
hat in der letzten Zeit mit Erfolg die 
echteren substantiven Azofarben, u. A. die 
Diaminfarben, in die Tussahfärberei ein- 
geführt. Das Färben geschieht in reinem, 
corrigirtem Wasser unter Zusatz von Koch- 
salz und Glaubersalz bei den Diaminfarben 
und von Soda und Seife bei den übrigen 
Diphenylfarbstoffen. Helle, klare Nüancen 
werden üblicherweise mit den gewohnten 
Farben hergestellt; so alle Rosa vom 
gelblichsten bis zum bläulichsten in einem 
schwachen Seifenbade mit Rhodamin und 
Phosphin oder Rhodamin mit Alkaliviolett; 
alle Hellblau's mit Alkaliblau etc. 

Andere wilde Seidenarten, wie u. A. die 
indische Eriaseide von Atta cm ricini, ver- 
halten sich beim Färben wie die Tussah, 
einige dagegen, wie z. B. die Moonga- 
seide von Anthem ca assama, ganz wie 
echte Seide. 

Die schwierigsten Farben sind für die 
Tussah die hellsten und die dunkelsten. 
Obwohl die rohe und auch die enlbastete 
Tussah ein gleichmässiges Aussehen besitzt, 
so zeigt sich erst naeh dem Bleichen, dass 
in einer und derselben Partie, und manch- 
mal in einem und demselben Strange ver- 
schiedene Stellen ungleichmässig stärker, 
wie die anderen der bleichenden Wirkung 


widerstanden und Färbungen annahmen, 
die infolge ihrer verschiedenen Intensität, 
wie auch der Nüance (bräunlich, röthlich, 
gelblich, bläulich, gräulich), der Partie ein 
buntes Aussehen verleihen. Diese hellen 
Töne, welche die Tussah nach dem 

Bleichen beibehält, rühren von den Oxy- 
dationsproducten ihres natürlichen Farb- 
stoffs her und lassen sich, ohne dass die Faser 
selbst nicht angegriffen werde, nicht mehr 
durch kräftigeres Bleichen entfernen. 

Manchmal schafft ein kurzes aber ener- 
gisches, heisses Seifen nach dem Bleichen 
gute Abhülfe; es wurde in Folge dessen 
Regel, die gebleichte Tussah in einem 
starken, kochheissen Seifenbade zu be- 
handeln. Dieses Seifen greift indessen die 
Faser ziemlich an und soll nur von kurzer 
Dauer (10 bis 15 Minuten) sein. Besonders 
bei sehr hellen Farben, wie Weiss in allen 
NUancen und Himmelblau macht sich der 
besprochene Uebelstand der Streifigkeit 
geltend, weniger bei Creme, Rosa u. a., 
weil der stets mit Gelb vermischte Ton 
gebleichter Tussah die letzteren Nüancen 
weniger zu beeinträchtigen vermag. Aus 
den angedeuteten Gründen zieht man eben- 
falls vor, alle hellen Nüancen im Seifen- 
bade aufzufärben; natürlich können hierzu 
nur basische Farbstoffe und die Alkalifarben 
Verwendung finden. Unter den letzteren 
verstehe man im Allgemeinen solche Farb- 
stoffe, welche die Eigenschaft besitzen, in 
neutraler oder alkalischer Seife aufzufärben, 
seien sie selbst saurer Natur, wie das 
Alkaliblau, neutraler — wie die Diamin- 
farben, oder alkalischer — wie die übrigen 
substantiven Tetrazofarbstoffe. 

Die zweite Schwierigkeit im Färben 
der Tussah besteht darin, dass die dunklen 
und selbst die dunkelsten Töne, wie das 
beinahe in's Schwarz spielende Marineblau, 
nie satt und in voller Wirkung zur Geltung 
kommen. Die Ursache davon liegt darin, 
dass, wie bereits erwähnt, die Faser keine 
genügende Menge Farbstoff aufnimmt, 
andererseits kommt hier die äussere Be- 
schaffenheit der Tussahseide in Betracht, 
welcher einige Worte gewidmet werden 
mögen. 

Die wilde Seidenfaser ist nicht rund- 
cylinderförmig wie die echte Seide, sondern 
flach. Andererseits ist ihre Substanz nicht 
in dem stricten Sinne homogen, wie dies 
bei der absolut structurlosen Maulbeerseide 
der Fall ist, sondern sie besteht aus einer 
Anzahl (15 bis 25| parallellaufender mit 
einander verschmolzener Fäserchen. Die 
letzteren sind unter dem Mikroskop an den 
Rissstellen einzeln zu unterscheiden und 
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verleihen der Oberfliiche der Tussah ein 
unglattea geriffeltes oder gestreiftes Aus- 
sehen. Dazu kommt noch, dass die Tussah 
das Bestreben zeigt, in sich selbst zu 
drehen und eine zwirnbandähnlichc Gestalt 
anzunehmen, wodurch sie auch nur mit 
freiem Auge betrachtet viel von dem 
ruhigen, wohlthuenden Glanz der runden 
echten Seide verliert und einen schimmern- 
den, unbeständigen nnnimint. Nach der 
anderen Seite hin unterscheidet sich auch 
das Tussahfibroin im Verhalten gegen Licht- 
strahlen wesentlich vom echten, indem es 
weniger vom einfallenden Licht absorhirt, 
wie abstrahlt und der b’aser ein glasartiges 
und leeres, obwohl lichtfunkelndes Aus- 
sehen verleiht. Dieses schimmernde Aeussere 
der Tussah macht die dunklen Töne, die 
bekanntlich, um wirklich dunkel zu er- 
scheinen, nur wenig Licht zurückstrahlen 
dürfen, leer und kalt. Bei Schwarz kommen 
diese Umstünde besonders in Betracht und 
die Krzielung eines satten schwarzen Tons 
ist bei Tussah schon aus rein physikalischen 
Gründen sehr schwierig. 

Die für das Schwarz geltenden 
Methoden sind bei der Tussah ungeführ 
dieselben, wie bei der echten Seide, docli 
ist die Arbeitsweise dem chemischen 
Charakter der Faser gemflss eine ab- 
weichende. Da zugleich das Schwarz- 
farben der Tussah für sich wichtig ist und 
öfters Schwierigkeiten zeigt, so möge diese 
Karbe etwas ausführlicher besprochen werden. 

Die sehr sorgfältig abgezogene Tussah 
wird nach einer mehrstündigen Behandlung 
mit der basisch schwefelsauren Eisenbeize 
von 30" Be zweimal gut gewaschen und 
auf ein Catechubad (mit 20 bis 25"/„ 
Catechu) gebracht, dem zweekmfissig etwas 
Gelbholzextrakt beigefügt wird. So gute 
Dienste kochheisse Catcchubüder bei der 
echten Seide liefern, so soll man bei der 
Tussah mit grosser Sorgfalt darauf achten, 
dass die Temperatur gewisse Grenzen nicht 
überschreitet, sonst geht das Catechu von 
der Kaser wieder in das Bad zurück. Als 
geeigneter Wärmegrad hat sich die 
Temperatur von 65 bis 70' (50 bis 55" R.) 
erwiesen, welche wahrend der ganzen 
etwa dreistündigen Behandlung beibehalten 
wird. Nach dem Waschen wird in Blau- 
holz und Seife zwischen 55 bis 70° (45 bis 
55" R.) wahrend etwa 2 bis 3 Stunden ausge- 
färbt und unter Zusatz von Gelatine mit 
Essigsflure avivirt. 

Ein anderes Verfahren für blaustichiges 
Schwarz besteht in einstündiger Behandlung 
in der Eisenbeize, Spülen, zweistündigem 
Beizen in der Alaunlösung von 4 bis 5° Be., 


Spülen und Ausfflrben in einem Bade (für 
10 kg Tussah) mit 6 bis 7 kg Blauholz, 
300 g Gelbholz und 2 kg Seife. 

Kür ein tiefes, volles Schwarz, obwohl 
etwas theueres, arbeitet man nach folgen- 
dem Verfahren: Beizen während 6 Stunden 
in der Eisenbeize von 30" Be., Seifen, 
Blaumachen (mit 12 */„ Blutlaugensalz und 
9% Salzsäure), Waschen, Alauniren in 
einem Bade von 5° Be., Waschen, Be- 
handeln im Eisenvitriol (24%) und Aus- 
färben kochend mit 60 % Blauholz, 15 bis 
25% Gelbholz (je nach der Nünnce) und 
25 % Seife. 

Schliesslich kann das für die Ecru- 
seide übliche Verfahren mit Erfolg an- 
gewendet werden. Nach dem Beizen 
wird blaugeinacht und abwechselnd mit 
Kastnnienextrakt und holzsaurem Eisen so 
lange behandelt, bis die erwünschte Tiefe 
erzielt wird. 

Bei allen diesen Verfahren empfiehlt 
es sich, die Tussah vor dem Färben in 
in einer schwachen (je nach der Festigkeit 
der Faser % bis 1%" Be. starker) Lö- 
sung von Fluorwasserstoffsäure zu behan- 
deln. Statt dieser kann auch, jedoch mit 
geringem Erfolg, das Salzsäurebad ge- 
nommen werden. Die Behandlung hat den 
Zweck, die anorganischen Bestandtheile 
der Tussah, die beim Färben der Auf- 
nahme von Beizen entgegenwirken, zu 
entfernen. 

Die fertig gefärbte Tussah wird nach 
der bei der Chappe und Organzin üblichen 
Art mit Oel avivirt. Baumöl (für feinere 
Tussahsorten) oder billigere Pflanzenöle 
werden durch kräftiges Schütteln mit 
Pottaschenlnuge und längeres Erhitzen am 
Bajonettrohr in Emulsion übergeführt und 
dem lauwarmen, angesäuerten Avivirbade 
zugesetzt. Man rührt das Bad stark um, 
zieht die Tussah schnell und gleichmassig 
im kalten Bade etwa 5 Minuten lang um, 
windet ab und centrifugirt. Die Menge des 
Oels richtet sich nach der Art des Seiden- 
garns und seiner späteren Verwendung, so 
wird für Organzin mehr genommen, wie 
für Trame, gewöhnlich 5 bis 8 %, während 
für Grege selten mehr wie 3%. Diese 
Art des Avivirens übt auf die Festigkeit 
und Elasticität der Tussah günstigen Ein- 
fluss, andererseits trübt sie die aufgefärbte 
Nüance, öfters um mehrere Töne, an, was 
beim Bemustern zu berücksichtigen ist und 
bei der Herstellung dunkler Farben zu 
Nutzen kommt. Doch muss man hierbei 
mit Vorsicht verfahren, um ein Streiflg- 
und Unegalwerden zu vermeiden. 
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Sfiureprobe uml Trogcclithclt. 

Eine Antwort auf Frage No. 51 im Brief- 
kasten der Färber-Zeitung. 

Von 

Leopold Thiele. 

In der vorletzten Nummer der Färber- 
Zeitung ist die Frage aufgeworfen, was die 
„ Säureprobe“ mit der Echtheit eines Farb- 
stoffes zu thun hat. Ja, da bringt der 
Herr Fragesteller einen Punkt zur Sprache, 
über den sich schon mehr als Eioer den 
Kopf zerbrochen hat; es ist ja jammer- 
schade, dass „Säureprobe* und Tragecht- 
heit nichts mit einander zu thun haben, 
absolut nichts, aber es ist leider nicht 
anders. Es wird auch keinem Färber ein- 
fallen, die „Säureprobe“ vorzunehmen, um 
sich von der Echtheit des Farbstoffes zu 
überzeugen, im Gegentheil, jeder Praktiker 
weiss, dass das einfacher Unsinn ist, aber 
— die „Leute“ verlangen es. Was sind 
nun das für „Leute“? Einerseits diejenigen 
Fabrikanten, welche von der Färberei keine 
Ahnung haben, andrerseits das consumirende 
Publikum, welches natürlich noch weniger 
davon versteht. Effect macht es natürlich, 
wenn der Schneider, wie das ja immer 
mehr sich einbürgert, auf die Frage, ob 
die Farbe auch echt wäre, einfach das 
Säurefläschchen herholt und den Stoff be- 
tupft oder ihn gar abkocht, und wenn der 
Kunde sieht, dass die Farbe „selbst so 
starke Säure* aushält. Wenn aber sein 
Ueberzieher nach wenigen Wochen fuchsig- 
roth geworden ist bis auf die Stellen unter 
den Kockaufschlägen, nun, dann hat er 
wenigstens den Trost, dass die Farbe es 
ausgehalten hätte, wenn zufällig einmal 
statt Kegenwasser verdünnte Schwefelsäure 
vom Himmel gefallen wäre. 

Doch Scherz bei Seite. Die Frage ist 
eine sehr ernste, um so ernster, als ja 
bereits einzelne Staaten anfangen, ihre 
.Militärtuche mit künstlichen Farbstoffen 
färben zu lassen, welche Branche doch 
die grössten Ansprüche an Tragechtheit 
stellt, und weil bereits eine orientalische 
Regierung an das Schwarz, das sie färben 
lässt, die Anforderung stellt, dass es drei- 
maliges Abkochen mit Säure auszuhalten 
hat! Wie war es möglich, dass derartige 
unvernünftige Proben sich einbürgern 
konnten? 

Wie so mancher andere Unsinn hat 
auch diese Probe einen vernünftigen Kern. 
Als es Anfang der achtziger Jahre der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik gelungen 
war, ihr Alizarinblau mehr und mehr ein- 
zuführen, war noch ein anderes Blau sehr 


stark verbreitet, das aus Blauholz her- 
gestellte. Das Alizarinblau war und ist 
nun unstreitig in seiner Echtheit dem Blau- 
holzblau bedeutend überlegen, aber auch 
theurer. Der Fabrikant wie der Kunde 
wollte sich nun auch überzeugen, ob ihnen 
für ihr schweres Geld der Färber auch 
wirklich echtes Alizarinblau, nicht billigeres 
Holzblau lieferte. Uml zu dieser Unter- 
scheidung diente die „Säureprobe“, d. h. 
man kochte ein Stückchen der gefärbten 
Waaremit lOprocentigerSchwefelsäure; färbt 
sich die Säure dabei roth, so ist Blau holz 
vorhanden; bleibt sie ungefärbt, dann — 
ist kein Blauholz da. 

Ende der achtziger Jahre führte dann 
wiederum die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik ihr Alizarinschwarz ein. Auch 
Alizarinschwarz hatte als erstes walkechtes 
künstliches Schwarz mit Blauholz zu 
concurriren; und der Zufall wollte, dass 
auch dieser Farbstoff — trotzdem er gur 
kein AlizarinfarbstolT sein soll — das Ab- 
kochen mit Säure aushielt. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
zeigte dann in einer Belichtungskarte, dass 
die Lichtechtheit von Alizarinschwarz besser 
wäre wie die von Blauholzschwarz; wie 
konnte man aber das echtere Alizarin- 
schwarz von dem unechteren Blauholz- 
schwarz unterscheiden? Eben wieder durch 
Abkochen mit Säure; Blauholzschwarz färbt 
die Säure roth an, Alizarinschwarz nicht. 

Wäre nun die Industrie auf dem da- 
maligen Standpunkte stehen geblieben, gut, 
dann hätte Niemand etwas gegen die Säure- 
probe einzuwenden; nun sind aber schon 
seit mehreren Jahren Farbstoffe bekannt, 
die gegenüber dem Alizarinblau und Ali- 
zarinschwarz dem Färber wie dem Consu- 
inenten Vortheile bieten; sie färben ent- 
weder besser egal — wie die Bayerischen 
Alizarin-Cynnine — oder sie sind luft- und 
tragechter als Alizarinschwarz — so z. B. 
Chromotropschwarz, Diamantsehwarz, An- 
thracitschwarz, oder aber sie sind billiger. 
Nun will es aber der Zufall, dass von allen 
diesen Farbstoffen kein einziger diese Säure- 
probe aushält, trotzdem sie notorisch in 
mancher anderen Beziehung echter uml 
widerstandsfähiger sind. Das nutzt aber alles 
nichts, die Süureprobe wird vorgenommen, 
mag der Färber sagen, was er will — , der 
Consument verlangt nun einmal, dass die 
Waare mit Säure abgekocht werden darf, 
ohne dass die Säure angefärbt wird. Ist 
es unter diesen Umständen nicht die Pflicht 
jedes rechtschaffen denkenden Färbers, 
gegen derartige Vorurtheile energisch Front 
zu machen? 
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Ich erinnere mich noch, was für 
tägliche Scheerereicn ich in England vor 
einigen Jahren hatte, um meinem damaligen 
Brotherrn klar zu machen, dass das An- 
ihracenblau der Badischen gegenüber Ali- 
zarinblau vortheilhafter wäre, weil es leichter 
egalisirt und durchfärbt und dabei doch die 
gleiche Echtheit hat. Aber es blutete ja 
doch, wenn es mit Säure gekocht wurde! 
Monatelang wurden alle möglichen Muster 
belichtet, bis er sich doch überzeugt hatte, 
dass ein Earbstoff, der die Säureprobe 
nicht aushält, dennoch besser und 
echter sein kann, als ein anderer, der 
sie verträgt. Und heute fängt derselbe 
Stroit und dasselbe Vorurtheil in Deutsch- 
land an sich auszubreiten. Das Tollste 
aber hat jene Kegierung aur der Balkan- 
halbinsel sich geleistet, die für ihr Militär- 
tuchschwarz vorschreibt, dass dasselbe „ drei- 
mal je 10 Minuten lang mit lOprocentiger 
Schwefelsäure abgekocht, keinen Farbstoff an 
die Säure abgeben darf.“ Das heisst direct, 
<las Alizarinschwarz als einzig zulässigen 
Farbstoff erklären. 

Was für „Sachverständige“ mögen das 
wohl gewesen sein, die bei der Ab- 
fassung einer derartigen Vorschrift zu- 
gegen waren? 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 15. 

No. l. 

Vgl. Casanovas, Reserve unter Tannin- 
beize, S. 233. 

No. a. Roth auf io kg Wollstoff. 

Färben 3 , Stunden kochend mit 
300 g Naphtalinroth (Farbw. Gries- 
heim) 

unter Zusatz von 

300 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz. 

Das Naphtalinroth ist ein neuer Färb 
Stoff, der vom Farbwerk Griesheim a. Main 
(Noetzei, Istel & Co ) hergestellt wird. Er 
ist schwer löslich in kaltem Wasser, leicht 
löslich in heissem Wasser. Das Naphtalin- 
roth egalisirt recht gut; es lässt sich mit 
Säurefarbstoffen gut eombiniren. Die da- 
mit erhaltenen Färbungen zeichnen sich 
durch grosse Beständigkeit gegen Licht 
und Luft aus. Der Farbstoff wird am besten 
in Holzgefässen gefärbt; im Kupferkessel 
fallen die Farben trüb aus. 

Auf Seide liefert das Naphtalinroth, im 
sauren oder im gebrochenen Bastseifenbad 


gefärbt, ebenfalls sehr lebhafte und satte 
Färbungen, die sehr lichtecht sind. 

Vr. U. CrtfM. 

No. 3. Rothbraun auf 10 kg Halbwollstoff (Zanella). 

Der Stoff wurde in einem 40“ Be. 
warmen Sodabadc 10 Minuten lang be- 
handelt. Hierauf ausgequetscht und ins 
kochende Färbebad, ohne vorheriges Aus- 
spülen, eingebracht. Das Bad enthielt im 
Liter: 

16,7g Taboraschwarz (Berl. Act.-Ges.), 

8,3 - Nyanzaschwarz ( - - - ), 

25,0 - Orange TA ( - - - ), 

10 - Glaubersalz. 

Nach */, ständigem Kochen Dampf ab- 
gestellt und nach 15 bis 20 Minuten ge- 
haspelt, bis das Bad auf 60" R. abgekühlt 
ist. Dann herausnehmen und im schwach 
essigsauren Bade spülen. 

JV. Wtmel, Farbtrri dtr ytirbtr-itcitumy. 

No. 4. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

300 g Benzindamin (Farbw. Griesheim) 
unter Zusatz von 

500 g Kupfervitriol und 

1 kg phosphorsaurem Natron, 
sodann übersetzt mit 9 Zügen Indigoküpe 
(vgl. Heft 1, S. 6). st*. 

No. 5. Roth auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Anthracenroth (Bayer) 
unter Zusatz von 

200 Cent Essigsäure von 8“ Be. und 
1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 45“ C. , langsam zum 
Kochen erhitzen, 1 Stunde kochen lassen, 
spülen. 

Anthracenroth ist ein neuer Farbstoff 
(vgl. Heft 10, S. 151); die damit herge- 
stellten Färbungen zeichnen sich durch 
Säure-, Sehwefel- und Walkechtheit aus. 

Ueber die Lichtechtheit wird später be- 
richtet Werden. Fürbnfi in Färhn-faitunQ. 

No. 6. Dunkelbraun auf 10 kg Glanzgam. 

Gefärbt mit 

250 g Sulfondunkelbraun (Bayer) 
unter Zusatz von 

400 g essigsaurem Ammon. 

Bei 40 bis 50“ C. eingehen, '/, Stunde 
zum Kochen treiben, dann 

200 ccm Essigsäure von 8 * Bo. 
zusetzen und s / 4 Stunden koehen; spülen, 

fertig. Färbnii in Fnbn-Zatumf 
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No. 7. Echtes Grau auf 10 kg loser Wolle. 

Die reine Wolle in der Indigoküpe wie 
Muster No. 8 anblauen, spülen und unter 
Zusatz von etwa '/* Liter essigsaurem Am- 
moniak kochend ausfflrhen in 1 Stunde mit 
6 g Diaminechtroth K (Uassella). 

Kurl llauy. 

No. 8. Küpenblau für Muster No. 7. 

Kurl litiuy. 


Rundschau. 

Zur Erinnerung an Runge. 

Ara 8. Februar 1894 waren es lüü Jahre, 
dass Friedlieb Ferdinand Runge im 
Pfarrhaus zu Billwttrder bei Hamburg ge- 
boren wurde. Dieser Geburtstag ist für 
die Chemie und, fügen wir sogleich hinzu, 
für die Farbenchemie ein Tag von be- 
sonderer Bedeutung geworden. Der junge 
Pfarreraohn trat im Jahre 1810 als Lehrling 
in die Lübecker Rathhausapotheke ein. 
Wer damals den Beruf des Apothekers 
ergriff, erhielt zugleich die Weihe für die 
Chemie und blieb ihrer Fahne treu, wenn 
Neigung, Ehrgeiz und Zufall ihn mit ihr 
verbanden. Der Zufall Hess unseren jungen 
Adepten die Beobachtung an sich selbst 
erleben, dass ein Tropfen vom Auszug des 
Bilsenkrauts, auf das Auge gebracht, die 
Pupille erweitert und das Auge fust un- 
empündlich macht. Der Lehrling zeigte 
sich der Gnade des Zufalls würdig und 
bewies, dass er das Zeug zum Forscher 
in sich trug. Er untersuchte der Reihe 
nach das Hyoscyamin, Atropin, Strychnin, 
überhaupt die Pflnnzengifte und setzte 
dieses Studium uuf den Universitäten 
Berlin s, Göttingen's und Jena s mit einem 
Feuereifer fort, der ihm bei seinen Jenenser 
Kameraden, noch bevor er 1819 mit einer 
Dissertation überBelladonnn sich denDoctor- 
hut erworben hatte, den Titel „Dr. Gift“ 
einbrachte. Er lebte ganz für seine Ent- 
deckung und Prof. Döbereiner hatte 
darum grosse Freude an seinem Schüler. 
Göthe, der damals in Jena weilte und 
bekanntlich für Naturwissenschaften viel 
Interesse zeigte, erhielt durch Döbereiner 
Kunde von dem Funde Runges und 
wünschte die Pupillenreaction mit eigenen 
Augen zu sehen. Da nahm der Student 
seinen Kater unter den Arm und wunderte 
mit diesem lebendigen Versuchsobject in 
Göthe's Haus. Zum Dank schenkte ihm 
dieser beim Abschied eine Schachtel voll 
der damals noch seltenen Kaffeebohnen, 


um sie für wissenschaftliche Untersuchungen 
zu verwenden. Das Zusammentreffen mit 
Göthe führte Runge später zur Ent- 
deckung des Cafelns. Vom Jahre 1821 an 
war er Privatdocent in Berlin und seit 1823 
in Breslau, wo er schliesslich zum Professor 
für technische Chemie und Pflanzenphysio- 
logie ernannt wurde In die Breslauer Zeit 
fallen ausgedehnte Studienreisen nach 
Holland, England, Frankreich und in die 
Schweiz, und in dieselbe Zeit fällt auch 
die Freundschaft mit einem Breslauer 
Druekfabrikanten, von der angenommen 
werden darf, dass sie auf Runge 's spätere 
wissenschaftliche Richtung bestimmend ein- 
wirkte. Dieser Freundschaft verdanken 
w ir sicher die Anregung zu seinen Studien 
und preisgekrönten Abhandlungen (1833) 
über die KrappfarbstofTe und Krappfärberei 
und zu seinem dreibändigen Hauptwerk 
über Farbenchemie. Im Jahre 1832 folgte 
Runge einem Rufe der Königl. Seehandlung 
als technischer Leiter der Oranienburger 
Productenfabrik. Wenn man auch voraus- 
setzen darf, dass die Anerbietungen der 
Oranienburger Fabrik für jene Zeit glänzend 
genug waren, so hat der Entschluss Runge's, 
die akademische Laufbahn zu verlassen, 
doch immer noch etwas Ueberraschendes. 
Seine allgemeine Bildung, der gute Besuch 
seiner Vorlesungen, seine Verbindungen mit 
wissenschaftlichen Grössen, seine eigenen 
Forschungen und Leistungen erölTneten ihm 
auf der akademischen Laufbahn eine schöne 
Perspective in die Zukunft. Aber sein 
Breslauer Freund hatte ihn an die Quelle 
lebendiger Fragen, auf den Weg der Praxis 
geführt. Sie hatte es ihm angethan und 
hat ihn nach Oranienburg entführt, wo er 
überdies hoffen durfte, ein besseres Labo- 
ratorium zu finden oder sich einrichten zu 
können, als damals, wie wir von Mitscher- 
lich wissen, die preussischen Universitäten 
aufweisen konnten. Dass sich Runge in 
dieser Beziehung nicht getäuscht hatte, 
dass ihm ein Laboratorium zur Verfügung 
stund, das seinem Schalfensdrange entsprach, 
darauf lässt der Umfang und die Viel- 
seitigkeit seiner wissenschaftlichen Thätig- 
keit in Oranienburg schliessen. Zuerst (im 
Jahre 1833) kam die Entdeckung des 
Kyanols oder Anilins und der grundlegenden 
Farbenreaction, dieses aus dem Steinkohlen- 
theer der Berliner Qasfabrik gewonnenen 
Oeles, das er sofort benützte, um Gewebe 
in satten Nüancen zu färben. Aus dem- 
selben Gastheer, den die Oranienburger 
Fabrik wegen seines Ammoniukgehalts in 
grossen Massen von Berlin bezog, fand 
Rjunge gleichzeitig die Carbolsäure und 
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stellte aus ihr R o so 1 säure dar. Weiter ge- 
wann er aus dem Gastheer dasselbe 
Paraffin (1841), das er schon früher aus 
Torftheer erhalten hatte. Gleichzeitig ge- 
lang es ihm, aus dem Palmöl die Palmitin- 
säure auszuscheiden und zu Kerzen zu 
verarbeiten, und bei seinen Arbeiten über 
die h'ettaäure-Glyeeride behandelte er die- 
selben auch schon mit Schwefelsäure, womit 
er, immer seiner Zeit vorauseilend, den 
Keim zur Erfindung des heutigen Türkisch- 
rolhöls legte. Im Jahre 1846 erfand er 
ein Verfahren, den bayerischen Graphit 
mit Schwefelsäure zu reinigen und für die 
Herstellung von Bleistiften ebenso verwend- 
bar zu machen, wie den englischen. — 
Diese lückenhafte Aufzählung seiner Arbeiten 
genügt immerhin, um ein Bild von der 
vielseitigen Thätigkeit Runge's zu geben; 
sie genügt aber auch, um uns zu erinnern, 
dass er zwar mit geschickter Hand viel 
Samen über das Feld der Chemie aus- 
gestreut hat, zur Ernte aber nicht berufen 
war. Die Zeit für seine Entdeckungen und 
Erfindungen %var noch nicht gekommen, 
sie fanden kein Verständniss bei Laien und 
bei Fachgenossen, keinen fruchtbaren Nähr- 
boden in der damaligen Industrie. Das ist 
der Hauptgrund, warum die äusseren Er- 
folge des überdies der Gelehrtenzunft untreu 
Gewordenen mit dem inneren Werth seiner 
wissenschaftlichen Leistungen und seiner 
von bedeutenden Männern hochgeschätzten 
Person so wenig im Einklang standen. 
Seine Errungenschaften wurden sogar an- 
gefeindet und angefoehten; man suchte 
sie herunterzusetzen, zu leugnen oder 
todtzuschweigen. Erst im Jahre 1848 ward 
Runge die glänzende Genugthuung zu 
Thoil, dass A. W. Hofmann seine Arbeiten 
Über das Anilinöl und die l’roducte der 
Steinkohlendestillation voll bestätigte und 
seine wissenschaftliche Ehre vor Schaden 
bewahrte. Verspätete Auszeichnungen 
brachten ihm in den 60iger Jahren die Lon- 
doner und Pariser Ausstellung, der Mülhau- 
soner Gewerbeverein und das freie Deutsche 
Hochstift in Frankfurt a. M„ als er längst 
die technische Leitung der Oranienburger 
Fabrik (1855) abgegeben, vom Laboratorium 
sich verabschiedet hatte und vom Grabe 
(25. März 18(j7) nur wenige Schritte ent- 
fernt war. 

Einen Theil von Runge's schrift- 
stellerischer Thätigkeit haben wir schon 
berührt, müssen aber wegen der grossen 
Zahl seiner grossen und kleinen Schriften 
darauf verzichten, alle seine Veröffent- 
lichungen aufzuzählen. Erwähnt sollen 
noch werden sein „Grundriss der Chemie 1- , 


den er im Auftrag des Königs Maximilian 
von Bayern geschrieben hat, dann seine 
„Hauswirthsehafllichen Briefe“ und sein 
Buch „Ueber das Gift der deutschen 
Sprache, ausgetrieben von Runge“, worin 
er, auch auf diesem Gebiete unserer Zeit 
vorgreifend, den Unfug der Fremdwörter 
in origineller Weise geisselte. Originell 
war Runge in seinem Aeusseren, in seinem 
Junggesellenieben und in seinen Schriften 
und das war vielleicht für ihn das zweite 
Hinderniss, das ihn nicht zu dem gelangen 
Hess, was man im gewöhnlichen Leben 
eine glänzende Barriere nennt. Er ging 
seinen eigenen Weg, machte wenig aus 
sich und gefiel sich in der Rolle eines 
jovialen Originals, und als dann später für 
ihn die Zeit der Enttäuschung kam, da 
wurde aus dem jovialen ein verbittertes 
Original. Die Mitwelt aber pflegt Originalen 
sowohl der einen wie der anderen Gattung 
ihr Zutrauen nicht zu schenken. Heute 
werden Runge s Verdienste um die Chemie 
und speciell um die Farben- und Färberei- 
Chemie allgemein und rückhnltslos an- 
erkannt. Seit dem Jahre 1873 ziert ein 
Obelisk mit seinem Bildniss seine Grabstätte 
in Oranienburg und am 8. Februar des 
laufenden Jahres wurde ebendaselbst sein 
100. Geburtstag von einer grossen Ver- 
sammlung von Gelehrten Berlins und 
Bürgern Oranienburgs gefeiert. Auch die 
Färber-Zeitung hielt sich verpflichtet, mit 
wenigen Worten eines bahnbrechenden 
Forschers zu gedenken, der so viel für die 
Farbenchemie gethan und bei Lebzeiten so 
wenig Dank dafür geerntet hat. 

itr. ,1. ku lixnjtr. 

Emil Busch ’s Apparat zum Behandeln von 
Fasermaterial mit Flotten. (I). K. Patent 727<&.) 

Dieser Apparat dient zum Färben, 
Bleichen, Waschen u. s. w. von Faser- 
material jeder Art und besteht im Wesent- 



lichen aus zwei dampfdicht verschliess- 
barenFlottenbehältern .1 .4,, dem eigentlichen 
Färbebottich (' und einem Steuerapparat II 
(Fig. 30) welcher selbstständig den in den 
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Flottenbohilltern befindlichen Heizvorrich- 
tungen a (Fig. 31) abwechselnd Dampf 
zuführt. 

Die Flottenbehillter stehen mit dem 
Farbebottich, in dessen Innern (Fig. 32) sich 
der Einsatz T mit durchlöchertem Boden t 
und durch Schraube F verschliessbarem, 
durclilöchertem Deckel durch Rohre 7> 
und Hohrstutzen 7),, 77, in Verbindung 
und können mittels dem zwischenge- 


■—fO 



schalteten Doppelventil K nach Belieben 
mit dem unteren oder oberen Theil des 
Farbebottichs in Verbindung gesetzt werden. 
In jedem Kohre 1) ist ein Abschliesshahn 1‘ 
und an der Mündung des Rohres in .4 
bezw. .4, eine Klippe K angebracht, 
welche mit einem Schwimmer .7 in Ver- 
bindung steht und sich selbstständig 
schliesst, sobald der Klüssigkeitsspiegel 



Fig 3J. 

zu sehr gesunken ist; es kann somit 
niemals Dampf aus dem Flottenbehalter 
in 77 gelangen. Die llauptdampfieitung l 
steht mit den Heizrohren a durch den 
Dampfcylinder Ti, spielender Kolben C 
durch Leitung l t und in Verbindung 
und ist mit den verkuppelten Ventilen .S’, S t 
versehen. Andererseits besitzt Ji die Lei- 
tungen ('. (\, die an höheren Stellen <7 
der Flottenbehalter münden und die eich 


beim Sinken der Flüssigkeit selbstständig 
durch Schwimmer 77 öffnen. 

F ist der Farbekasten, der mit Trichter 
und Hahn (7, Filter L und Höhne .V ver- 
sehen ist. 

Durch diese Construction will der Er- 
finder Folgendes erreicht haben: die Flotte 
gelangt nicht zum verdampfen, die Färbe- 
bottiche sind stets geschlossen, daher Ab- 
schluss von Luft und Staubtheilchen u. s w. 

Für den Fall, dass der Apparat auch 
zum kalten Waschen oder zum Filrben in 
der Külte benutzt werden soll, kann 
zwischen den Behöltern eine Hohrverbin- 
dung eingeschlagen werden, in welcher 
eine Pumpe X zur Erzeugung eines Kreis- 
laufes vorgesehen ist. 

Darüber, wie sicli dieser Apparat in der 
Praxis bewlihrt, ist bis jetzt nichts zu ver- 
nehmen. j /(„. 


Verschiedene Mittlieihingeii. 


Färbertag. 

Der VI. Fftrbertag findet am Sonntag, 
den 10. Juni, in Berlin statt. Das Pro- 
gramm wird von dem beauftragten Comite 
demnächst bekannt gegeben werden. 

Vortrag über Färberei. 

Ein Vortrag über Fftrberci, ver- 
bunden mit practischen Uebungen, findet 
zwei Mal wöchentlich an der städtischen 
Webschule in Berlin statt Der Unterricht 
wird von Dr. Lehne, dem Herausgeber 
dieser Zeitung, ertheilt. 

Invaliden- und Unfallfonds der Firma W. Spind- 
ler, Berlin und Spindlerstelde. 

Dem Jahresbericht dieser Firma, datirt 
vom 15. März 1894, entnehmen wir, dass 
der Invalidenfonds von M. 579 443 
(Bestand am 1 . Januar 1893) auf M. 044 983 
angewachsen ist. Der Jahresbeitrag der 
Firma beträgt M. 30 410, eine ausserordent- 
liche Zuweisung der Firma M. 6158. Der 
Unfallfonds ist von M. 81 843 (Bestand 
am 1. Jan. 1893) auf M. 85 623 gestiegen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden, April 1894. 

Alaun erfuhr im Herbste des verflossenen 
Jahres ansehnlichen Preisrückgang. Die Ge- 
schäftslage in Alaun war nichtsdestoweniger 
als eine günstige zu bezeichnen, indem der 
niedrige Werthstand eine weitere Ausdehnung 
der Ausfuhr ermöglichte, die von 158954 Doppel- 
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centnern in 1892 auf 183 915 in 1893 stiege 
Eine weitere Besserung hierin steht zu er- 
warten, sobald die in Aussicht genommene 
Modificatiou der Mac-Kinlcy-Bill Gesetzeskraft 
erlangt haben wird. Durch diese Bill lagen 
bekanntlich die Alaun conaumirenden Industrie- 
zweige der Union darnieder. 

Album i ii aus Blut, dessen Preisstand als 
an der tiefsten Grenze angelangt galt, hat 
seine Preisbewegung nach abwärts fortgesetzt, 
ohne grösseres Interesse für sich erwecken zu 
können. Die Nachfrage hierfür bleibt schwach. 
Anders lag das G esc hfl ft in Albumin aus Ei, 
das besonders in der besten Qualität rege be- 
gehrt blieb und dessen Preise sich in Folge 
von Abnahme der Vorrflthe aus vorjähriger 
Production halten konnten. Hierin ist ein 
Wandel auch nicht so bald zu erhoffen, es wäre 
denn, dass das Geschäft in der Handschuh- 
branche, die als Consument des bei der Alhumiu- 
gewinnung abfallenden Eigelbs einen mass- 
gebenden Factor für den Preisstand des Al- 
bumins bildet, einen Aufschwung erführe, oder 
dass der Bedarf des Auslandes an Albumin 
nachliesse. Von den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die in 1893 etwa ein Drittel der 
Ausfuhr des Deutschen Reiches an Albumin 
und frischem Eiweiss absorbirten, berichtet 
man indess zunächst noch von einer Besserung 
des Marktes. 

A m m o n i a k. Die Preissteigerung des 
Schwefelsäuren Ammoniaks, die darauf zurück- 
zuführen ist, dass die Production der Cokereien 
in Folge des Darniederliegens der Eisenindustrie 
nicht die sonstige Höhe erreichte, und dass 
auch die Gasanstalten wegen der immer mehr 
zunehmenden Ausbreitung des elektrischen 
Lichtes weniger producirten, konnte nicht ohne 
Einfluss auf den Preisgang des Salmiak- 
geistes bleiben. Sein Werthstand hat sich 
um ca. 20° o gehoben, und es ist vorläufig 
keine Aussicht vorhanden, dass er auf seinen 
alten Standpunkt zurückkehren könnte, zumal 
Im Sommer die Production so wie so kleiner 
ist als im Winter. 

Bleiweiss war im verflossenen Semester, 
seinem Rohmateriale folgend, nur unwesent- 
lichen Preisschwankungen unterworfen. Die 
trockene Witterung wahrend des Vorjahres 
begünstigte den Verbrauch an Bleiweiss un- 
gemein, bis etwa zum Januar, wo plötzlich 
Bedarfsmangel eintrat, die Fabrikanten und 
Händler, um Aufträge zu erlangen, zu Preis* 
conceesionen nöthigte, die der gesunden Grund- 
lage in einem entsprechenden Rückgänge des 
Bleipreises vollständig entbehren. Bei Wieder* 
kehr lebhafteren Geschäfts, das, wie alljähr- 
lich, im Frühjahre zu erwarten ist, wird auch 
eine Gesundung der Preise für Bleiweiss nicht 
nusbleibeu, und diese wird um so grössere 
Fortschritte machen, je ausgedehnter die Ver- 
einigten Staaten Nordamerikas die Zollschranken 
für deutsche Fabrikate beseitigen werden. 

Der für Blei massgebende Londoner Markt 
ist, einige Wochen im Juli ausgenommen, das 
ganze Jahr 1893 hindurch in träger Stimmung 
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verlaufen. Dementsprechend stellte sich auch 
der Durchschnittswert!! für 1893 noch uin eine 
Kleinigkeit unter dem des Jahres 1892. Ein 
Ende Juni in Folge der grossen Silberent* 
werthung und der daran geknüpften Erwartung 
einer Abnahme der Bleigewinnung eingetretener 
Aufschlag dauerte zwar nur in den Monaten 
Juli und August an, hinterliess aber doch in- 
soweit feste Tendenz, als das Metall im ab- 
gelaufenen zweiten Semester den am 7. Juni 
1893 innegehabton niedrigsten Preisstand, der 
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Hieraus geht hervor, dass seit Juni eine, 
wenn auch nur schwache Erhöhung einge- 
treten ist, und es hat den Anschein, als ob 
Blei seinen niedrigsten Preisstand zu jener 
Zeit überschritten hfltte und ein Rückgang 
unter diesen nicht mehr zu erwarten stehe. 
Der Entwurf des neuen Zolltarifs der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika enthält für 
Blei und Bleiproducte beträchtliche Zoll- 
ermflssigungen gegen die bisherigen Sätze, die, 
wenn man sie auch nur theilweiae bewilligt, 
ohne Zweifel eine bedeutende Zunahme der 
europäischen Ausfuhr nach drüben im Gefolge 
haben werden. Der Einfluss auf den Preis- 
stand wird alsdann nicht ausbleiben, zumal, 
wenn es sich bestätigt, dass eine Einschränkung 
der Bleiproduction im Werke ist. In Amerika 
soll thatsächlich eine Anzahl von Minen ihren 
Betrieb eingestellt haben, ebenso in Spanien, 
England und Deutschland, und man befürchtet 
weitere Product ionsunterbrechuug bei zahl- 
reichen anderen Werken, ausgenommen viel- 
leicht die, die silberreiche Erze fördern. Eine 
Erfüllung der sich jetzt eröffnenden günstigeren 
Aussichten wäre im Interesse der deutschen 
Blcigewinnung dringend zu wünschen, denn 
die bis jetzt veröffentlichten Abschlüsse der 
vorjährigen Geschäftsergebnisse einer Anzahl 
deutscher Actiengesellschaften lieferu kein er- 
freuliches Bild über erzielte Resultate. Die 
Ausfuhr von Bleiweiss in 1893 erreichte nur 
die Höhe von 134117 Doppel centnern gegen 
137 117 in 1892. 

Borax. Die hohen und bedeutenden Ge- 
winn abwerfenden Borax - Preise , woran die 
Union der vereinigten Fabrikanten zur Zeit 
noch immer festhält, haben verschiedene neu 
erstandene Concurrenzen gezeitigt, die als 
Outsiders auf dem Markte recht fühlbar werden 
und in den Absatzgebieten immer mehr an 
Torrain gewinnen. Nur ein baldiger sehr be- 
deutender Preisabschlag seitens der Union 
kann jetzt eine Wendung herbeifuhren; bis 
dahin bleibt aber die Lage prekär und mahnt 
zu äusserster Vorsicht bei neuen Abschlüssen. 
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Carrageen moos. Der schleppende Ge- 
schäftsgang in einigen Industrieen fand auch 
ira Abzüge von Carrageenmoos seinen Aus- 
druck. Die Nachfrage stand im vorigen Jahre 
gegen die in 1892 zurück, und da die Ernte 
einen ziemlich günstigen Ertrag ergab, so 
hielten sich die l’rciso niedrig. 

Cartnin, rother, dessen Preisstand un- 
verändert ist, ist in neuerer Zeit häufiger, als 
früher bei hohem Werthe, Verfälschungen aus- 
gesetzt. Untersuchungen verdächtiger Carmin- 
sorten haben ergeben, dass diese beim Ver- 
brennen bis 88* z°/o Asche hinterliessen und 
dass als Fälschungsmittel vorwiegend Blei- 
oxyd, Thonerde, Bleisulfat, Baryumcarbonat 
und -sulfat und Theerfarbstoffe, wie Corallin, 
Kosin, Phloxin etc., dienen mussten. Echter 
Carmin ergiebt heim Verbrennen nur etwa 
7 bis 9°o Ascherückstand. 

Ca techu, brauner (Cutch), begegnete das 
ganze Jahr hindurch nur schwacher Nachfrage 
bei nahezu unveränderten Preisen. Am leich- 
testen zu placiren bleiben feinere Sorten, wäh- 
rend abfallende Qualitäten trotz aller Opfer- 
Willigkeit der Eigner schwer verkäuflich sind. 
In Hamburg wie in London haben die Zufuhren 
im letzten Jahre abgenommen; sie umfassten 
in Hamburg 1050 000 kg in 1893 gegen 

I 280 000 in 1892 und in London 2511 tons 
in 1893 gegen 2657 in 1892. 

Catechu, gelber (G am 5ir), bleibt ver- 
nachlässigt. Nach vorübergehender Befestigung 
im September, die zum Theil durch Ausbleiben 
von Offerten aus Eingapore herbeigeführt 
worden sein mochte, brachte das letzte Quartal 
1893 niedrigeie Preise, die nur im Monate 
Februar 1894 durch grössere Nachfrage für 
Amerika eine Unterbrechung erfuhren. Neuer- 
dings hat die Frage aber wieder bedeutend 
nachgelassen, und die Inhaber sind erneut 
willig Abgeber zu billigeren Preisen, trotz der 
Abnahme der Zufuhren, die sich nach Hamburg 
auf 4 950 000 kg in 1893, gegen 5 200 000 in 
1892 und nach London auf 10G16 tons gegen 

II 577 beliefen. 

Chlorkalk. Die Fabrikation der Chlor- 
prü parate ist gegenwärtig in einer Umwälzung 
begriffen, die vermuthlich dahin führen wird, 
die Rentabilität der bisherigen Anlagen sehr 
in Frage zu stellen. 

Abgesehen von dem Mond 'sehen Verfahren 
und den Versuchen, aus Salzsäure und Salpeter- 
säure Chlor zu entwickeln, welche beiden 
Methoden sich noch im Versuchsstadiuin be- 
finden, haben bereits andere Verfahren der 
Chiorerzeugung, nämlich dos, aus Stassfurter 
Chlormagnesium und das, auf electrolytischem 
Wege Chlorkalk herzustellen, praetische Er- 
folge gehabt. 

ln England werden bereits jährlich mehrere 
Tausend Tonnen Chlorkalk auf den Markt ge- 
bracht, die durch electroly tische Zersetzung 
von ChlorkaÜum gewonnen werden; ebenso 
beabsichtigt man, demnächst auf Grund eines 
längeren Versuchshetriobes in Bitterfeld bei 
Halle eine grosse Soda- und Chlorkalkfabrik 


durch electrolytische Zersetzung von Kochsalz 
unter der technischen Leitung der Allgemeinen 
Electricitätsgesellschaft in Berlin anzulegen. 

Es ist nicht zu verkennen, dass sich eine 
neue Situation vorbereitet, die trotz mancher 
Rückschläge und Pausen des Stillstandes 
dennoch zur Geltung kommen wird. 

In Deutschland hat die Production von 
Chlorkalk auch im vergangenen Jahre weitere 
Fortschritte gemacht, was daraus ersichtlich 
ist, dass die Einfuhr von englischem Chlor- 
kalk in den freien Verkehr beträchtlich zurück- 
gega ngen ist. Es wurden nämlich nur 19 263 
Doppeicentner importirt gegen 29 435 Doppel- 
centner im Jahre 1892, 34 300 Doppeicentner 
im Jahre 1891 und gegen 66 470 Doppeicentner 
im Jahre 1890. Dagegen hat die Ausfuhr von 
deutschem Chlorkalk in gleichen Verhältnissen 
zugenommen. Sie bezifferte sich im Jahre 1890 
auf 5520 Doppeicentner, im Jahre 1891 auf 
13 560 Doppeicentner, im Jahre 1892 auf 
35 690 Doppeicentner lind im vergangenen 
Jahre auf 34 1300 Doppeicentner. Während 
also in 1890 noch ca. 60 0(X) Doppeicentner 
mehr ein- als ausgeführt wurden, hat sich 
dieses Verhältnis innerhalb weniger Jahre 
vollständig geändert, indem gegenwärtig die 
Ausfuhr die Einfuhr um ca. 15 000l)oppcl- 
centuer übersteigt. 

Chlorophyll. Wir führen von Chloro- 
phyll zwei verschiedene Qualitäten, und zwar 
eine consistente, schön grün färbende Sorte, 
die in Fett und Mineralöl löslich ist, und eine 
flüssige, alkohol- und wasserlösliche Sorte, die 
sich in Wasser und Alkohol bis zur Stärke 
von 85°A> klar auf löst und sich deshalb be- 
sonders zum Färben von wässerigen und 
spirituöaen Flüssigkeiten eignet. 

Fettlösliches Chlorophyll wurde bekanntlich 
in grossen Mengen von Russland zuin Grtin- 
färben des für kirchliche Zwecke bestimmten 
Baumöls verwendet. Diese Verwendung wird 
künftig eine wesentliche Einschränkung er- 
fahren, da die russische Regierung ein Gesetz 
ausarbeitet, wonach das künstlich dargestellte 
Baumöl sich von dem echten in der Farbe 
deutlich unterscheiden soll, um deu Consu- 
menten vor Betrug zu schützen. Man be- 
absichtigt damit eine ähnliche äusserlichc 
Unterscheidung zu treffen, wie sie bei uns 
bereits zwischen natürlicher und Kunstbutter 
stattllndet. 

Chlorsaures Kali und Natron. Der 
Verbrauch von chlorsaurem Kali und Natron 
hat in den letzten Jahren bedeutend zu- 
genommen. Deutschland importirte im ver- 
gangenen Jahre 7639 Doppeicentner gegen 
5546 Doppeicentner im Jahre 1892. Die Aus- 
fuhr hat in ähnlichen Verhältnissen zuge- 
nommeu; sie betrug 8502 Doppeicentner 
gegen 6815 Doppeicentner im Vorjahre. 

Wir glauben, dass, so wie beim Chlor- 
kalk, auch bei diesem Artikel in nicht zu 
ferner Zeit die heimische Industrie eine 
wesentliche Erstarkung gewinnen werde, da, 
nachdem es gelungen ist, Chlor auf electro- 
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lytischem Woge herzustellen, die betreffenden 
bereits bestehenden und noch zu errichtenden 
Fabriken sich der Fabrikation von chlorsaurem 
Kali und Natron in ausgedehnterer Weise als 
bisher widmen werden. 

Cochenille. Ungeachtet der Wohlfeilheit 
der echten Cochenille tauchen in neuerer Zeit 
Fälschungen auf, die sich bei näherer Unter- 
suchung als ausgezogenes , mit Rosanilin 
wieder aufgefltrbtes Cochenillepulver erwiesen 
haben, das zu Körnern geformt und mit Kalk 
bestreut ist. Die unregelmässige Form dieses 
Kunstproductes soll es leicht von echter 
Cochenille unterscheiden lassen, ingleichen 
seine Eigenschaft, im Wasser unterzusinken 
und sich darin zu einem Brei aufzulösen. 

Das Geschäft in Cochenille bewegte sich 
nach wie vor in engen Grenzen, und die 
abermalige Abnahme der Loudoner Einfuhr 
von I960 Seronen in 1893 gegen 2392 in 
1892 vermochte den Preisstand dieses arg 
darniederllegcnden Artikels nicht zu beein- 
flussen. 

Dextrin. Das flotte Geschäft, das die 
Wiederkehr niedriger Preise im ersten Semester 
des verflossenen Jahres brachte, erfuhr im 
spateren Verlaufe eine unliebsame Unter- 
brechung durch die in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ausgebrochene Krisis. Die 
Aufnahmefähigkeit des ausländischen Marktes 
wurde hierdurch in empfindlichem Grade be- 
einflusst und die Anfangs viel versprechende 
Ausfuhr in ihrer Entwicklung behindert. 
Au diese hatte man, angesichts der allent- 
halben reducirten Lagerbestande, die Er- 
wartung geknüpft, dass sie das im Export von 
Dextrin starke Jahr 1890 nahezu erreichen 
werde. Diese Hoffnungen haben sich imlcss 
nicht erfüllt. Die Ausfuhr erreichte, obwohl 
sie die des Jahres 1892 von 43 610 Doppel- 
centnorn ganz wesentlich überschritt, nur die 
Höhe von 73 660 gegen 94 420 in 1890. Die 
Preise für Dextrin waren dementsprechend in 
weichender Tendenz. [Fertubung fjgtj 


Fach-Literatur. 

M. Prud’homme, Tcinturc et Impression. 

(j. Masson, Paris 1891. l’reis broseli Krcs. 2,50. 

Dieses kleine, gut ausgestattete Huch 
ist nicht etwa eine Sammlung von Kecepten, 
sondern es wird in demselben ein Ueber- 
blick über die Färbe- und Druckerei- 
Industrie gegeben. Dabei werden die che- 
mischen Vorgänge bei den einzelnen Be- 
handlungen, wie in der Einleitung betont 
wird, besondere in Betracht gezogen. 
Dieser Andeutung wird aber nicht durch- 
weg Folge geleistet, so wird über die 
Theorie des Chromatätzverfahrens für Indigo 
bei dessen Besprechung nichts erwähnt. 
Dagegen ist die Theorie des Fiirbens sehr 


klar dargelegt, Verfasser kommt nach kurzer 
Besprechung der einzelnen Anschauungen 
zu demselben Schluss bezüglich der ani- 
malischen Fasern, wie für die Wollfaser 
Dr. C. O. Weber, welcher uns in dieser 
Zeitschrift in seiner sehr interessanten 
Arbeit „ Ueber die substantiven Farbstoffe“ 
denFärbeprocess so zutreffend dargelegt hat. 
Prud'homme verlritt die Ansicht, dass 
jede thierische Faser sich beim Farben 
gegenüber einem basischen Farbstoff wie 
eine Säure und gegenüber einem sauren 
Farbstoff wie eine Base verhält. Diese Er- 
klärung spricht für die chemische Färbung 
dersubstantiven Farbstoffe auf derthierischen 
Faser. Die Erklärung Weber's ist in diesem 
Falle nur für die Wollfaser mit Sicherheit 
dargelegt. Die Witt'sche Lösungstheorie 
wird vom Verfasser kurz besprochen und 
es wird wohl mit Recht angenommen, 
dass, so verführerisch diese Hypothese auch 
ist, wenigstens für die Wolle und Seide die 
Färbungserscheinungen mit löslichen Farb- 
stoffen chemischer Natur sind. 

Seite 24 sagt Verfasser, dass Farbstoffe, 
wie Roccelin, Ponceau 3R, Orange No. 2 etc., 
mit einem Doppelmordant von Aluminium 
und Magnesium echt zu fixiren seien. 
Hierzu möchte ich bemerken, dass die so 
fixirten Farben erfahrungsgemüss eine 
nur sehr massige Echtheit besitzen. Wenn 
Verfasser auf Seite 180 sagt „Die natür- 
lichen Farbstoffe, Preussischblau etc.“, so 
ist dies offenbar auf ein Versehen zurück- 
zuführen. 

Der Inhalt des Buches ist ein sehr 
interessanter, er gewährt Jedem, der sich 
mit Färberei und Zeugdruck zu be- 
fassen beabsichtigt, einen klaren Einblick 
in diese Industriegebiete und wird auch 
dem schon in der Praxis Befindlichen 
manches Neue bieten und ihn zu neuen 
Ideen anregen. j. 


Patent-Liste. 

Aufgestollt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aotkiort« ohne Keeherrhen werden den Abonnenten dei 
ZeltuBK durch den Bureau kostenfrei ortheill.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. J. 3236. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Drucke auf Baum wollgew ehe 
mit Hülfe von 0-Naphtolazofarbstoffen. — 
Ernst Jautsch und die Gesellschaft 
für Baumwoll-Industrie (vorm. Ludw. 
& Gust. Gramer) in Hilden. 
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Kl. 22. A. 3530. Verfahren zur Herstellung 
eines Metallbeizen färbenden Azofarbstoffes 
mittels «, (i { - Ainidonaphtol ^,-sulfosfturo. — 
Actiengesellscliaft für Anilinfabri- 
kation in Bertin. 

Kl. 22. F. 7018. Verfahren zu»* Darstellung 
der ai*Naphtyl&min~««£,/? s *triaulfosaure aus 
«, - NitronnphtnHn -u^-disulfosfture mittels 
Sulfiten. — Alfred Fischessor & Cie. in 
Lutterbach hei Mülhausen i. Bis. 

Kl. 22. G. 8260. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfftrbonde» Azofarbstoffen durch 
üombinntion von Diaxophenolsulfosäuren mit 
Pyrugallol und dessen Derivaten. — Job. 
Rudolf Geigy & Co. in Basel, Schweiz. 

Kl. 22. A. 3630. Vorfahren zur Darstellung 
von Amidotriazlnen aus Chryso'idinen durch 
Aldehyde. — Actiengesol Ischaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. F. 0998. Verfahren zur Darstellung 
von «, « 4 ß 9 - Trioxy naphtalin - -sulfosfturen. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 29. F. 7196. Vorrichtung zum Trocknen 
oder Carboniairen von Wolle und dergl. — 
Christian Pettweis und G. Dasse in 
Verviers, Belgien. 

Patent * Erthei I u ngon. 

Kl. 8. No. 75117. Vorrichtung zum Beizen, 
Farben und Spülen von Strfthnengarn ; Zu- 
satz zum Patente No. 09643. — P. Geissler 
in Cottbus. Vom 5. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75015. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Ainidonnphtoldisulfo- 
sfturc H. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 28. December 1890 ah. 

Kl. 22. No. 75 017. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosfturen der am AzinstickstofT al- 
kylirten Induline. — Badische Anilin* 
und Sodafabrik In Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 21. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 75 018. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe aus Dialkyl-m- 
amidnphenolen ; Zusatz zum Patente 
No. 74 690. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. M. Vom 11. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 75 071. Verfahren zur Darstellung 
rother Farbstoffe aus Rhodamin und Dinitro- 
chlorbenzol. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
29. October 1892 ab. 

Kl. 22. No. 75 066. Verfahren zur Darstellung 
von Amidouaphtolsulfosfture. — Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 
Vom 27. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75 076. Verfahren zur Darstellung 
alkylirter stickstoffhaltiger Alizarinfarbstoffe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 25. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 099. Verfahren zur Darstellung 
secundftrer Disazofarbstoffe aus p-Amido- 
benzolazo - « - amidonaphtalin; Zusatz zum 
Patente No. 72 394. — Acti engesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 25. Januar 1893 ab. 


Kl. 22. No. 75 127. Vorfahren zur Darstellung 
eines grünblauen basischen Farbstoffes — 

Soci<üt6 Anonyme des Matieres Colo- 
rautes et Produits Chimiques de St. 

Denis in Paris. Vom 28. Mai 1892 ah. 

Kl. 22. No. 75 138. Verfahren zur Darstellung 
eines basischen Farbstoffs aer Pyrongruppe ; 

Zusatz zum Patente No. 59 003. — A. Leon* 
har dt & Co. in Mühlheim a. Main. Vom 
17. Juni 1893 ah. 

Kl. 22. No. 75 153. Verfahren zur Darstellung 
der • Dioxynaphtalin - fr • disulfosilure. 

— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 28. October 1892 ab. 

G o b r a u c h s m u s t e r - E i n t r a g u n g e n . 

Kl. 8. No. 23 530. Mit Thonerdelösung, 

Formal in oder einer Mischung dieser 
Lösungen getränkter Woll-, Halbwoll- oder 
Baumwollstoff. — Gebrüder Sussmann 
in Chemuitz. 31. Januar 1894. 

Kl. 8. No. 23 132. Spulcntrftger für Fflrbe- 
maschinen, gekennzeichnet durch perforirte 
Röhren mit konischer, wollen- oder zickzuck- 
l’örmiger Wandung. — J o h a n n W tt I f i it g 
& Sohn in Lennep. 6. März 1891. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung eine» neuartigen 
wasserdichten Stoffes. — Eugen Horn u ng 
und Rudolf Liebe in Wien. 3. Januar 1894. 

Verfahren zur Erzeugung einer Türkischroth- 
seife. — Joseph Kn obloch in Warns- 
dorf, Böhmen. 6. Januar 1891. 

Verfahren zur Fftrburg von Geweben. — 

Heinrich Klinger in Wien. 14. Marz 1891 

England. 

No. 2503. Violetter Farbstoff der Kosindulin- 
Gruppe. — Hollidny and Sons in London. 

5. Februar 1894. 

No. 2504. Verbesserte Darstellung von Azo- 
Farbstoffen. — Hollidny and Sons in 
London. 5 Februar 1894. 

No. 3119. Neuerung an Zeugdruckmaschinen. 

— Cumming Annand in London. 

13. Februar 1894. 

No. 3550. Verbesserungen in der Kattun- 
Druckerei. — Ernst Ja nt sch in London. 

19. Februar 1894. 

No. 4861. Verfahren, Gewebe wasserdicht zu 
machen. — William Wa^burtou in Stock- 
port. 8. März 1894. 

No. 4870. Neue Herstellung und Anwendung 
der Diazofarben, zum Farben und Drucken 
anwendbar. — Julius Altschul in Man- 
chester. 8. Mftrz 1894. 

No. 4879. Verfahren, Wolle zu waschen und 
zu entfetten, — Joseph Anderson in 
Manchester. 8. März 1894. 

No. 4905. Verbesserte Construction der Walzen 
für Kattundruckereien. — Harrison 
Brothers in London. 8. März 1894. 

No. 5097. Appretur- und Bügelmaschine für 
Gewebe. — - Samuel Barrett in Keighley. 

12. Marz 1894. ^ ✓ 
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No. 2758. Neuer Diazofarbstoff. — Julius 
Alt schul in Manchester. 8. Februar 1894. 

No. 5113. Herstellung neuer Azofarbstoffe. 
— Richard Kore ff in London. 12. Marz 
1894. 

No. 5318. Neue gelbe Farbstoffe. — Knecht 
and Altschul in Manchester. 14. März 1894. 

No. 5334. Verfahren der Zurichtung von Khea- 
u. a. Gespinnstfasern. — Hooper Rastrick 
in London. 14. MUrz 1894. 

No. 5853. Neuer, Baumwolle direct färbender 
gelber Farbstoff. — Brook e, Simpson & 
Spillor in London. 21. Marz 1894. 

No 5870. Neues Verfahren zum Ansetzen der 
Indigokflpe. — James Grime in Glasgow. 

21. März 1894. 

No. 5951. Maschinen-Einrichtung zum Waschen 
und Lustriren von Garn. — Fisher, 
Mellor & Wolfenden in Hudderefield. 

22. März 1894. 

No. 5977. Neuerung an Färberei -Trocken- 
kammern. — Dawson and Lockwood in 
Bradford. 22. März 1894. 

No. 6032. Verfahren, Gespinnstfasern mit 
Celluloid zu überziehen. — Weaver Oliver 
in London. 22. März 1894. 

No. 0450. Verbesserungen in der Kattun- 
druckerei. — Edward Kay in Manchester. 
31. März 1894. 

No. 6465. Verfahren, Gewebe mit Mustern zu 
versehen. — Holt Sharp in Leeds. 
31. März 1894. 

No. 6477. Neuerung an Cylinder- Trocken- 
maschinen. — Lever and Liptrott in 
London. 31. März 1891. 

No. 6488. Verbesserung an Heisspressen. — 
Thomas Illing worth in London. 31. März 
1894. 

Frankreich. 

No. 233876. Herstellung unlöslicher Azofarb- 
stoffe auf der Faser. — Comp. Parisienne 
de Couleurs d'Aniline in Paris, (i. No- 
vember 1893. 

No. 233 891. Verfahren, Octo-Azo färben her- 
zustellen, welche vegetabilische Fasern im 
alkalischen Bade färben. — Compagnie 
d'Argenteuil durch Brandon & fils 
in Paris. 7. November 1893. 

No. 227509. Neue blaue Farbstoffe. — Du- 
rand Huguenin & Cie. in Paris. 31. Oc- 
tober 1893. 

No. 233 924. Verfahren, Gewebe und Garne 
auf trockenem Wege zu färben. — Roche 
fontaine et Roche durch Freydier, 
Dubreul & Janicot in Lyon. 8. Novem- 
ber 1893. 

No 234 063. Herstellung von Metallfäden- 
Imitationen. — Kern durch Mari liier und 
Robelet in Paris. 14. November 1893. 

No. 234 390. Bleich- und Entfärbe- Verfahren. 
— Clapham, Picard & Co. durch Chasse- 
vent in Paris. 28. November 1893. 

No. 234 509. Verfahren, Gewebe in bunt- 
farbigen Mustern herzustellon. — Vanou- 
tryoe & Cie. durch Armengaud jeune 
in Paris. 2. Deceniber 1893. 


No. 234 120. Verfahren, Baumwolle und 
Faserstoffe echt schwarz zu färben. — 
Comp, fran^aise des Produits chi- 
miques d’Argenteuil durch Brandon 
& fils in Paris. 17. November 1893. 

No. 234 324. Verbessertes Verfahren, Gewebe 
mit unebener Oberfläche zu bedrucken. — 
Mitchell durch Meunons in Paris. 25. No- 
vember 1893. 

No. 234 440. Verfahren, Filz zu färben. — 
Th ir keil durch Chassevent in Paris. 
30. November 1893. 

No. 234 576. Herstellung blauer Triphenyl- 
methan-Parben. — Socio tu pour 1*1 n- 
dustrie chimique durch Hounet in Hasel. 
5. December 1893. 

No. 231689. Herstellung von Diazo-Safranin* 
Amidonaph toi- Farben. — Manufacture 
Lyonnaise de Matiöres Colorantcs 
durch Armengaud jeune in Paris. 9. De- 
cember 1893. 

No. 234 838. Kattun-Druckverfahren mittels 
Oxy-Indophenol-Thiosulfcaäuro. — Sandoz 
& Co. durch Armengaud jeune in Paris. 
15. December 1893. 

No. 234 891. Neuerung an Appretur-Maschinen. 
— Rossel & Co. durch Paber ln Paris. 
20. November 1893. 

No. 234 786. Neue Metamido-Cresol-Farbstoffe. 
— Leonhardt & Co. durch Armengaud 
jeune in Paris. 13. December 1893. 

No. 234 837. Neue Azimido-Naphtallnfarbstoffe. 
— Manufacture Ly onnnise de Mati eres 
colorantes durch Armengaud jeune in 
Paris. 15. December 1893. 

No. 235 077. Verfahren des Färbens mit Indigo. 
— Simonis durch Mariliier & Robelet 
in Paris. 26. December 1893. 

No. 235 090. Verfahren zum Bleichon und 
Färben von Leinwand. — Mac Meekin 
durch Chassevent in Paris. 26. December 

1893. 

No. 235 093. Masse zum Reinigen von Ge- 
weben, die verschiedene Farben besitzen. 
— Baerlein & Dreyfus durch Assi & 
Genes in Paris. 26. December 1893. 

No. 235 992. Neuer schwarzer Farbstoff. — 
Mounet durch Le pi nette & Rabilloud 
in Lyon. 23. December 1893. 

Belgien. 

No. 108 212. Verbesserte Gewebe - Wasch- 
maschine. — C rosset & Debatisse in 
Hadimont. 19. Januar 1891. 

No. 108 214. Druckcylinder aus Hartgummi 
für Kattundruckmaschinen. — B. van 
Driessche in Renaiz. 23. Januar 1894. 
No. 108 339. Neues Verfahren der Zeug- und 
Garn- Färberei. — P. V. Renard in 
Fontenay-sous-Bois. 31. Januar 1891. 

No. 108 180. Verfahren, Geweben durch 
Rauhen verschiedene Farbeneffecte zu geben. 
— Moxliet & fils in Ensival. 25. Januar 

1894. 
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No. 108 487. Verbesserte Apparate zum Ent- 
fetten der Wolle. — J. Heinrichs in Ver- 
vier». 8. Februar 1894. 


Briefkasten. 

(Zn uneiiifpltlichciu — rala sachlichem — MeimuiKHAusinusch 
Ofcserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
wertlivolle Auskunflserthuilung wird bcreUwUHj?wt honorirl. 

Asonjmr Zueatlinren bleiben ■nbesebtet.) 

Fragen. 

Frage 59: Es kommen seit einiger Zeit 

sehr schöne Ca mpeche- Extrakte in den Handel, 
die den Farbstoff fast völlig in Gestalt winziger, 
schöner cantharideufarbiger Kryatallblnttchen 
enthalten. Kennt vielleicht Jemand etwas 
Näheres Ober deren Zusammensetzung oder 
deren Darstellung? 

Frage 60: Welche Branchen consumiren 
hauptsächlich Ei- Albumin? 

Frage 61: Wie löst man am zwcck- 

mässigsten Tragant hgummi in Wasser? 

Frage 62: Lasst sich feststellen, ob ein 

Chlorkalk deutsches, französisches oder eng- 
lisches Fabrikat ist? 

Frage 63: Wer liefert Maschinen und 

Einrichtungen zum Farben loser Baumwolle? 

Frage 64: Ich färbe directes Anilin- 

schwarz mit 10% Anilinöl in 16% Salzsaure, 
aufgelöst, und 12% doppeltchromsau rem 
Natron mit 12% Schwefelsäure zusammen in 
einem Bad, eine Stunde kalt; aufwArmen 
und nach einer Stunde wann (ungefähr bei 
70°) hantiren. Das Schwarz kommt ziemlich 
schön heraus, ist aber trocken immer zu 
roth — selbst nach dem Seifen bleibt mir 
das Schwarze immer rothstichig. Wie könute 
ich wohl das Uebel verhindern? Sind die 
Mengenverhältnisse nicht richtig? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 43: Ja, mit unserer 
Schwarzheize RZ. j. a a Xaknifk frertt im hitkett. 

Antw ort auf Frage 47: Näheres über ge- 
eignete Bedachung ist zu finden in der preis- 
gekrönten Schrift von A. Truy in Schaff- 
hausen (Schweiz). 

Antwort auf Frage 49: Für Tusaahseide 
eignet eich nur die Superoxydbleiche. Cm sie 
von ihrem aus harnsaurem Natrium bestehenden 
Kitt zu befreien, wird sie vor dem eigentlichen 
Bleichen durch viertelstündiges Umziehen in 
heisser, verdünnter Salzsäure, darauffolgendes 
Waschen in Wasser und Auskochen in lpro- 
centiger Sodalösung degummirt. Es genügt 
dann ein zweitägiger Aufenthalt der so vor- 
bereiteten Seide in einem kalten Wasserstoff- 
superoxydbade, das auf 10 Theile Wusse r 
2 bis 3 Theile Superoxyd (12 Vol.) enthält. 
Oder man erwärmt das Bleichbad auf 88 J C., 
fügt ihm reichlich 1% Wasserglas von 60* Be. 
zu und lässt die Seide 2 Stunden lang darin 
verweilen. Will inan mit dem moderneren 
Superoxyd, mit dem Natriumsuperoxyd, das 
sogar besser als das Wasserstoffsuperoxyd 
bleicht, arbeiten, so bereitet man sich für 25 kg 


Tussahseide ein Bad von 550 Liter Wasser 
und 15 kg Bittersalz. Die, wie oben an- 
gegeben, vorbehandeite Seide wird iu diese 
Flüssigkeit eingetaucht und wieder heraus- 
genommen, bevor man 3,3 kg Superoxyd in 
Zeit von s /i Stunden und in drei Portionen 
ä 1,1 kg zusetzt. So oft Superoxyd zugefügt 
wird, geht man mit der Tusaahseide aus dem 
88 ’ C. heissen Bade heraus, dann wieder hinein, 
so dass sie im Ganzen 2 Stunden darin be- 
handelt wird. Dann wird die durch Magnesia- 
hydrat getrübte Flüssigkeit mit Schwefelsäure 
geklärt, worauf man der Seide noch einige 
Touren in der klaren Flüssigkeit und schliess- 
lich ein 1 stündiges Seifenbad giebt. */. 

Antwort auf Frage 51 (vgl. a. S. 237): Die 
Säureprobe ist eine jener Ueberlieferungen, an 
denen heute noch gar viele Färber, Fabrikanten, 
Schneider und Grossisten festhalten. Ehemals, 
als das Heer der Theorfarbstoffe noch nicht 
seinen siegreichen Einzug in die Färberei ge- 
halten hatte, war die Säureprobe ein ebenso 
einfaches als untrügliches Mittel, sich über 
den Werth, die Dauerhaftigkeit der Farben, 
namentlich aber der blauen und schwarzen, 
ein ziemlich sicheres Urtheil zu bilden. Für 
die Färberei von Schwarz konnte nur Blau- 
holz in Betracht kommen, entweder mit oder 
ohne Indigogrund. 

Eiu reines Blauholzschwarz mit Salzsäure 
oder Schwefelsäure (beide nicht zu sehr verdünnt) 
betupft, wird nach einiger Zeit hcllröthlich- 
orange. Da Indigo durch diese beiden Säuren 
überhaupt nicht verändert wird, so muss 
natürlich ein geküptes Schwarz, wie oben be- 
handelt, ein anderes Bild geben. Nach der 
Farbe, die der Stoff nach der Säureproho an- 
nimmt, kann man die Tiefe des Iudigogrundes 
annähernd schätzen. Wie man zur Erzeugung 
von Echtschwarz auf den Indigogrund an- 
gewiesen war, so erst recht boi Echtblau. 
Wofern man nicht Rein-Indigoblau darstellte, 
übersetzte man den Küpengrund mit Natur- 
farbstoffen: Cochenille, Blauholz, Kothhnlz, 

Sandei etc. und war also auch bei diesen 
Farben Säureechtheit Garantie dafür, dass nur 
Indigo, höchstens mit schwachem Aufsatz, 
vorlag. 

Bei allen anderen Farben, die man eben 
nur echt mit Indigogrund erzeugen konnte, 
während man andererseits nur säure- 
unbeständig« Naturfarbstoffe zur Verfügung 
hatte, gestattete ebenfalls die Säureproho 
einen Schluss auf Echtheit dieser Farben. 

Dem ist heute nicht mehr so! Wo der 
betr. Stoff nicht ganz speciclleii Zwecken, in 
Verfolg deren er mit Säuren zusammenkonunt, 
dienen soll, ist die Säureechtheit ziemlich be- 
deutungslos geworden und gestattet in keinem 
Falle einen Schluss auf die Tragecht heit und 
Dauerhaftigkeit der Farbe. Gerade jetzt, da 
man für manche Artikel saure Walke ein- 
geführt hat, könnte uns ein säureechter woll- 
farhiger Stoff untor die Hände kommen, der 
mit den lichtuucchteston sauren Anilimlorivaten 
gefärbt ist. 
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Und nun zu unserem speciellen Falle! 

Das mit Chrom fixirte Diamantschwarz ist 
nicht nur eins der süureechtesten, sondern 
überhaupt eins der echtesten Schwarz, nament- 
lich auch gegen Licht. Wahrscheinlich wird 
zu der Sltureprobe eine fast unverdünnte 
Siture benutzt worden sein; gegen Sauren 
gewöhnlicher Verdünnung (1 : 10) ist das 
Schwarz nahezu unempfindlich. Meines Er- 
achtens ist diese Keclaination wegen Süure- 
unechthcit durchaus unberechtigt, wofern ich 
annehmen darf, dass das Diamantschwarz mit 
Chrom gefärbt wurde. SrkmbrL 

Antwort 1 auf Frage 52: Nach Mit- 

theilung des Herrn A. Oesinger & Cie. in 
Havre stellt diese Finna ein Directschwarz 
für gemischte Zeuge (Wolle und Haumwolle) 
her, welches den geforderten Ansprüchen ent- 
spricht. 

Antwort auf Frage 52: Aus der Frage- 
stellung lasst sich vermutlich, dass es sich 
nicht um zufällige Verunreinigungen der 
Tuche durch Haumwolle handelt, sondern um 
absichtliche Zusatze von diesem Material zur 
Wolle. Man kann also von Anfang an darauf 
UOckslcht nehmen und färbt in folgender Weise. 

Nach dem Spülen der gewalkten Stücke 
giebt man diesen auf derselben Waschmaschine 
eine Flotte von 

1 kg Sumachextrakt v.30°Be.|auf 100 Liter 

*/io Liter Essigsäure 50proc. jkaltes Wasser 
und lasst sic hierin 3 Stunden lang laufen. 

Hierzu können Strangwaschmaschinen so 
gut verwendet werden wie Breitwaschmaachinen 
oder auch gewöhnliche Kufen. Letztere be- 
dingen jedoch grössere Flotten und deshalb 
auch grössere Zusatze. 

Die verlangte Laufzeit von 3 Stunden ist 
streng einzuhalten, weil Suniach so lange 
braucht, um in die Baumwolle genügend ein- 
zud ringen. 

Dann wird die Flotte weggelassen, eine 
frische gegeben mit 

15 g Kupfervitriol | auf 100 Liter 
30 • Eisenvitriol ( kaltes Wasser, 
worin die Waare nochmals s '4 Stunden zu 
laufen hat. Hierauf spült man gründlich mit 
viel kaltem Wasser. 

Dem folgt Anaieden durch lstündiges Kochen 
auf einer Kufe mit 2 °/o Chromknli für dunkel- 
blau oder 3°A> Chromkali für Schwarz. 

Süurezusfltze, wie Schwefelsäure, Zucker- 
saure, Weinsteinpräparat, Alaun oder dergl. 
sind entschieden zu vermeiden, w-ell diese den 
auf der Baumwolle gebildeten gerbsauren 
Motallsalzgrund zerstören würden. 

Nach dem Ansieden spült man nochmals 
leicht, was auf derselben Kufe geschehen kann, 
und färbt auf frischem Bado aus: Schwarz 

mit Blauholz und Dunkelblau mit Blauholz 
und einem Saureviolett. 

Diesem Bade ist soviel Schwefelsäure zu- 
zusetzen. dass das Blau holz gerade gebrochen 


wird, also die Flotte die bekannte lebhafte 
gelbbraune Nüance zeigt. Aber ja nicht mehr, 
weil ein Ueberschusa von Saure — wie schon 
betont — den zur Aufnahme von Farbstoff 
nothwendigen Niederschlag auf der Baumwolle 
zerstören würde. Da sich eine Flotte für 
dunkelblau in Folge des Saurevioletts hierauf 
schwer bcurtheilen lasst, so giebt man diesen 
Farbstoff erst nach der S.aure zu. 

Von den verschiedenen Saurevioletts leisten 
sehr gute Dienste die blaustichige Marke 6BN 
von der Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel und das rothere Formylviolett S4B 
von Cassella. 

Bei Schwarz, sowie bei Dunkelblau gebt 
man bei 30 bis 40“ 11. ein, treibt innerhalb 

bis 1 Stunde zum Kochen und lasst 1 Stunde 
kochen. Die Baumwolle wird auf diese Weise 
vollständig gedeckt. 

An Stelle von Kupfervitriol und Eisenvitriol 
ist auch salpetersaures oder salzsaures Bison 
verwendbar. Doch erhalt damit die Baum wolle 
einen so kräftig ziehenden Grund, dass sie 
beim Ausfarben sehr leicht bronzig wird und 
die Waare ein achipprigos Aussc3ben erhalt. 

Wenn es sich darum bandelt, unabsichtliche 
Baumwollbeimcngungen zu decken, von deren 
Vorhandensein man erst nach dem Ausfärbeu 
Kenntnis« erlangt, so wird die Waare gespült, 
dann mit Suniach und in einein zweiten Bade 
mit salpetersaurein oder holzsaurem Eisen be- 
handelt. Beides geschieht in gleichor Weise 
wie oben angegeben. mitr. 

Antwort auf Frage 53: Das Auskochen 
der Gardinen mit Aetznatrou kann im kupfernen 
Kessel ohne Nachtheil für dieselben erfolgen. 
Nur ist darauf zu achten, 

1. dass der Kessel vorher gut gereinigt 
wird und 

2. dass die Gardinen dio Kesselwandung 
nicht berühren. 

Letzteres wird dadurch unmöglich gemacht, 
dass man sie in einen Kohr- oder sauberen 
Weidenkorb legt und diesen an einem Stock 
frei in den Kessel einbangt. 

Nochmalige Seifenwüscbe ist vollständig 
überflüssig, wohl aber sehr gründliches Spülen 
in reinem Wasser nothwendig. 

Unverständlich ist der Zweck des Aus- 
koehens mit Aetznatrou, weil zum Kcinigeii 
von Gardinen meist eine leichte Sodawasche, 
im ungünstigsten Falle Auskochen mit Soda 
vollkommen genügt. Ackn-^umn. 

Antwort auf Frage 56: Für seidene 
Kleider ist nach meiner Erfahrung salpeter- 
saures Eisen dem Schwefelsäuren vorzuziehen. 

Ackmnn»M. 

Antwort auf Frage 58: Nach Angabe 
des Herrn Fr. de Brünn in Barmen, Ver- 
treter der Firma Fr. Fink & Co., London, 
liefert diese Finna sog. unlösliches Gummi, 
das sich erst unter Hochdruck löst. 
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Einige« über natürlich« Farbstoffe. 

Von 

Dr. £. Grandmougin. 

Kastloa wird auf dem Gebiete der 
künstlichen organischen Farbstoffe ge- 
arbeitet und die zahlreichen uns jetzt zur 
Verfügung stehenden Farbstoffe sind die 
Frucht der fieissigen Arbeit gewesen. 

Die natürlichen Farbstoffe sind hierbei 
auch hart mitgenommen worden. Sie, die 
früher die einzigen gebrauchten Farb- 
materialien waren, treten immer mehr und 
mehr in den Hintergrund, indem sie ent- 
weder durch dieselben aber auf künstlichem 
Wege erzeugten Farbstoffe ersetzt werden 

Krapp durch Alizarin — oder durch 
künstliche Farbstoffe von anderer Natur, 
aber von oft bequemerer Anwendung und 
ebenderselben Echtheit, verdrängt werden. 
Die künstlichen Farbstoffe haben vor den 
natürlichen den Vortheil voraus, dass sie 
leichter in derselben Stärke, mit denselben 
Eigenschaften regelmlissig geliefert werden 
können, als die oft grossen Schwankungen 
in Bezug auT Gehalt u. s. w. unterworfenen 
Naturfarbstoffo, was theilweiso auf etwas 
primitive Gewinnung, theilweise auch auf 
wechselnde Eigenschaften des in den Farb- 
pRanzen enthaltenen färbenden l’rincips 
zurückzuführen ist. 

Es muss jedoch zugegeben werden, 
dass für einige natürliche Farbstoffe: Blau- 
holz, Indigo, Wau, Kreuzbeeren, Cochenille 
u. s. f. gleiehwerthiger Ersatz unter den 
künstlichen Farbstoffen nicht aufzuweisen 
ist, dieselben finden trotz der vor- 
geschrittenen Theerfarbenindustrie immer 
noch eine ganz beträchtliche Anwendung; 
in erster Linie ist das Blau holz für die 
Schwarzftlrberei noch unentbehrlich. 

Vielleicht wird es einmal gelingen, 
wenn die Constitution des fftrbonden 
Princips des Blauholzes: des Hitmatins, be- 
kannt ist, dasselbe auf künstlichem Wege 
durch Synthese darzustellen, ob dasselbe 
aber dann mit dem natürlichen in üoncurrenz 
treten kann, muss dahingestellt bleiben. 
Die Preisfrage spielt nämlich hierbei die 
grösste Rolle. Es kommt nicht bloss darauf 
an, einen natürlichen Farbstoff durch den- 
selben auf künstlichem Wege dargestellten 
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in seinem Gehalt allerdings regelmässigeren 
Farbstoff zu- ersetzen, sondern derselbe 
muss sich auch billiger, zum mindestens 
nicht theurer stellen, als das natürliche 
Product. 

Sonst wäre ja die Frage des synthe- 
tischen Indigo schon lange gelöst. Es 
dürften zur Zeit mindestens 25 Darslellungs- 
weisen des Indigos bekannt sein, aber 
keine arbeitet billig genug, um ein markt- 
fähiges Product zu liefern, umsomehr, da, 
wenn der künstliche Indigo wirklich auf- 
kfline, in der Gewinnung des natürlichen 
Productes sich angeblich noch vieles 
rationeller einrichten liesse, was eine Ver- 
mehrung der Ausbeute und einen Rück- 
gang der Preise desselben bewirken würde. 

Die Bestrebungen der Farbenfabriken 
sind daher eher darauf gerichtet, Farbstoffe 
zu linden, die allerdings von den natür- 
lichen verschieden, dieselben dennoch er- 
setzen können, was auch schon theilweise 
erfolgt ist, so die Cochenille durch die 
Azofarbstoffe in der Färberei und Druckerei 
der Wolle, das Blauholz im Wolldruck durch 
die schwarzen Azofarbstoffe, Wau, Kreuz- 
beeren u. s. f. durch das Alizaringelb GG, 
Indigo durch Indolnblau oder Metaphenylcn- 
blau u. s. f. 

Immerhin sind die Arbeiten, die die 
Erforschung der Natur der Constitution 
der natürlichen Farbstoffe bezwecken, so- 
wohl in theoretischer, wie auch in prak- 
tischer Hinsicht, durch die zahlreichen An- 
regungen und neue Synthesen, die sie be- 
wirken können, von dem grössten Interesse, 
und dürfte daher eine kleine Rundschau 
über die in den letzten Jahren auf diesem 
Gebiete gemachten Fortschritte auch für 
die Leser der Färber-Zeitung nicht ohne 
Interesse sein. Wir beabsichtigen nicht 
vollständig und erschöpfend das betreffende 
Gebiet unseren Lesern vorzuführen, wir 
werden uns damit begnügen, einige 
interessante Punkte etwas eingehender zu 
behandeln, ohne uns hierbei in langathmige 
theoretische Erörterungen einzulassen. 

Indisch Gelb (Jaune Indien.) 

Dieser Farbstoff dürfte zwar in der 
Textil industrie wohl niemals Anwendung 
gefunden haben; er dient hauptsächlich 
tler Malerei, jedoch ist seine Gewinnung 

Hi 
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eine so merkwürdige, dass dieselbe der 
Mittheilung werth erscheint. 

Wir finden darüber Ausführliches in einer 
vor einigen Jahren veröffentlichten Arbeit 
C. Graebe's,') in welcher derselbe auch 
die endgültige Constitution des betreffenden 
Farbstoffes feststem. 

Die Gewinnung des aus Indien stammen- 
den Farbstoffs war früher lange unbekannt 
oder zweifelhaft, man vermuthete allerdings 

und darnach rochen die Farbstoffkugeln 
auch — , dass sie aus dem Harne irgend 
eines Thicres gewonnen werden; aber ge- 
nauere Angaben erschienen erst in dem 
Journal of thc Society of Arts V. 32, p. 16, 
und zwar war es der Bericht eines Indiers, 
T. N. Mukharji, der Licht in die zweifel- 
hafte Angelegenheit brachte. Nachfolgend 
dieser Bericht nach der schon erwähnten 
Quelle. 

Piuri oder Indian Yellow. 

Piuri ist ein gelber Farbstoff, der haupt- 
sHchlich zum Anstreichen von Mauern, 
Tluiren u. s. f. verwandt wird. Er dient 
nur selten zum Farben von Stoffen, da er 
zu schlecht riecht. 

Es giebt von demselben zwei Arten: 
Entweder mineralischer Herkunft, von 
London importirt, oderthierischenUrsprungs, 
in Monghyr, einer Stadt in Bengalen, erzeugt. 

Sir Joseph Hooker liess über dieses 
letztere Product Erkundigungen einziehen. 

In Calcutta erfuhr ich (Mukharji), dass 
Piuri in Monghyr aus dem Harne von 
Kühen bereitet wird, die mit Mangoblattern 
gefüttert werden. Ich reiste deshalb nach 
Monghyr und brachte hier in Erfahrung, 
dass eine Seele der Gwalas (Milchhander), 
in einem Vorort, Mirzapur genannt, 
wohnend, die Einzigen waren, die den 
Farbstoff darstellen. Sie füttern ihre Kühe 
nur mit Mangoblattern und Wasser, die 
gelben Farbstoffe der Galle nehmen hier- 
durch zu, und der Harn hat eine schöne 
gelbe Farbe. Man behauptet zwar, dass 
die so genährten Kühe nach zwei Jahren 
sterben, aber die Leute sagten mir, dass 
dem nicht so sei, und ich habe sechs- bis 
siebenjährige Kühe gesehen, die in den 
letzten vier Jahren Piuri geliefert hatten. 
Sie sahen allerdings schlecht aus, und man 
ist genöthigt, ihnen von Zeit zu Zeit 
anderes Futter zu geben ausser den Mango- 
blatlern, was aber dann die Ausbeute an 
Farbstoff vermindert. 

In Folge dieses nachtheiligen Einflusses 
der Fütterung giebt es nur Wenige, die 

') Liebig s Annalen, 354, S. sJG5 bis JOJ 


Piuri darstellen, sie werden von den anderen 
Angehörigen ihrer Kaste verachtet. 

In keiner anderen Gegend wird, so 
wurde mir mitgetheilt, Piuri dargestellt. 

Drei oder viermal täglich bringt man 
die mit MangoblKttern gefütterten Kühe 
zum Harnablassen durch schwaches Reiben 
der betreffenden Organe. Sie sind so daran 
gewöhnt, dass sie diese Verrichtung nicht 
allein bewirken können. 

Tagsüber wird der Harn in engen 
irdenen Gefflssen aufbewahrt, Abends giesst 
man ihn in ein auf freiem Feuer erhitztes 
irdenes Gefäss. Durch die Hitze findet 
Abscheidung des Farbstoffs statt, derselbe 
wird durch Leinwand filtrirt und der Rück- 
stand in Kugeln geformt, die zuerst auf 
einem Kohlenfeuer und hierauf an der 
Sonne getrocknet werden. In diesem Zu- 
stande werden sie in den Handel gebracht. 
Die Händler (hauptsächlich Marwaries), die 
den Milchhändlern Geld vorschiessen, 
kaufen das Pfund für eine Rupie (1,80 Mk.). 

Das so gewonnene Piuri hat eine schöne 
Farbe und ist werthvoller als dasjenige 
mineralischer Herkunft. Sein hoher Preis 
kommt einerseits davon, dass die Thiere 
durch die Behandlung stark leiden, anderer- 
seits auch von dem nicht unbeträchtlichen 
Preis der Mangoblatter (2 Rupien für einen 
mittleren Baum von 30 Fuss Höhe). 

Eine Kuh liefert durchschnittlich 
3 quarts (3,4 Liter) Harn täglich, ent- 
sprechend 2 ozs (56 g) Piuri. Die jährliche 
Production soll 100 bis 150 Cwts. (5000 
bis 7500 kg) betragen, doch scheint mir 
diese Abschätzung zu hoch in Anbetracht 
der wenigen hierzu verwandten Kühe. 

Ich habe selbst die den Kühen ge- 
gebenen Mangoblätter, den Harn und die 
Darstellung des Piuri gesehen. Dessen 
Herkunft ist hiermit bekannt. 

27. August 1883. 

T. N. Mukharji. 

Aus dieser Mittheilung, sowie aus der 
Beobachtung Kostaneck i's, dass das 
Euxanthon im Organismus in Euxanthin- 
säure übergeht, erhellt, dass das Indisch 
Gelb aus einer in den Mangoblättern ent- 
haltenen Substanz beim Durchgang durch 
den thierischen Organismus entsteht. 

Der betreffende Körper ist aus den 
Mangoblflttern noch nicht isolirt worden. 

Das Indisch Gelb findet sich im Handel 
in Kugeln von Faustgrösse, die den charak- 
teristischen Harngeruch besitzen, innen 
schön gelb, aussenaber braun und schmutzig 
grün sind. 

Das Indisch Gelb ist das Calcium und 
Mngnesiumsalz der Euxanthinsäurc, das 
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letztere vorwiegend. Die Zusammensetzung 
ist ungefähr die folgende: 


Euxanthinsäure 

51,0% 

Kieselsäure und Thonerde . 

1,5- 

Magnesium 

4,2 - 

Calcium 

3,4 - 

Wasser und flüchtige Sub- 



stanzen 


39.0 - 

99.1 V, 


Bevor das Product in Handel geliefert 
wird, wird es einem systematischen Schlemm - 
process unterworfen und nach der Farbe 
in mehrere Marken unterschieden. 

Die Constitution der Euxanthinsäure ist 
nun Dank den erwähnten Arbeiten von 
Oraebe 1 * ) aufgeklärt. 

Die Euxanthinsäure wird nämlich durch 
verdünnte Säuren in Glycuronsäure und in 
Euxanthon gespalten. Das Iiuxanthon selbst 
ist aber nichts anderes als ein Dioxyxanthon, 
wenn wir nach Graebc die folgende Ver- 
bindung: 



(Diphenylenketonoxyd) als Xanthon be- 
zeichnen. 

Das Indisch Gelb ist demnach das 
Magnesiumsalz der folgenden Verbindung: 



Euxanthon ülycuronaäure. 


Die Synthese des Guxanthons ist auch 
geglückt; 3 ) sobald man nun imstande sein 
wird, die Glycuronsäure darzustellen, wird 
eine vollständige Synthese des Indisch Gelb 
möglich sein, das Product, das auf so 
sonderbare Weise beim Durchgang durch 
den tbierischen Organismus entsteht, wird 
man ohne Schwierigkeit aus bekannten 
Producten im Laboratorium herstellen 
können. 

Dass durch diese Arbeiten das Studium 
der Xanthonderivate, die schon früher auch 
von Kostanecki und Bistrzycki unter- 
sucht worden waren, wieder aufgefrischt 
worden ist, liegt auf der Hand und in der 
That haben die Arbeiten von Kostanecki, 
noch manches Interessante in Bezug auf 
gelbe natürliche Farbstoffe gebracht. 

iForUeUung folgt J 


i) Loc. cit. 

*) Durch Condcnsation von /9-Kesorcylsflure 
mit Gentiains&ure, C. Graebc loc. cit. Das- 

selbe ist mit dem natürlichen identisch. 


Einige» über Blauholzfürbungen 
auf Baumwolle. 

Von 

Wilh. Bungert. 

n.‘) 

Die Echtheit und Schönheit eines Blau- 
holzschwarz hängt davon ab, welche Metalle 
man an der Farblackbildung theilnehmen 
lässt. Von den Metallen sind Eisen und 
Kupfer die am meisten gebrauchten. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass Kupfer- 
salze die Eigenschaft haben, die Lichtecht- 
heit der Farben bedeutend zu erhöhen. 
Die Elberfelder Farbenfabriken haben sich 
diese Behandlung mit Kupfervitriol für ihre, 
an und für sich wenig lichtechten, Benzidin- 
farben patentiren lassen. In Heft ß der 
„Färber- Zeitung“ vom Jahre 1890 bringt 
Lehne eine Notiz, wonach Noelting 
und Herzberg die Beobachtung gemacht 
haben, dass Färbungen mit basischen Theer- 
farbstoffen, z. B. Fuchsin, Methylviolett, 
Chrysoidin, Malachitgrün wesentlich licht- 
echter werden, wenn sie nachträglich mit 
Kupfervitriol in derWärme behandelt werden. 
Lehne schliesst die Bemerkung an, dass 
für Vesuvin, Fuchsin, Malachitgrün eine 
practische Verwerthung dieser neuen Beob- 
achtungen nicht ausgeschlossen sein dürfte. 

Im Sitzungsbericht der6Wfi'7<''m»/]/.'d 
de Mulhouse vom 10. December 1890 
bringt Albert Scheurer eine Mittheilung 
Uber die Erhöhung der Lichtechtheit der 
Farben durch Kupfer, in welcher er sagt, 
dass der Schutz, welchen Kupfer den Farben 
gegen die Einwirkung des Lichts ertheilt, 
eine allgemeine Thatsache sei, welche sich 
dem Anschein nach auf alle Farbstoffe 
ohne Ausnahme erstrecke. Er schreibt 
diese Eigenschaft weniger der Bildung von 
Lacken zu, welchen das Kupfer mit den 
Farbstoffen bildet, es genüge, dass das Licht, 
bevor es an die Farben gelangt, durch 
Kupferoxyd „gesiebt“ wird, um es seiner 
Activität theilweise, in bestimmten Fällen 
auch vollständig, zu berauben. 

Im Sitzungsbericht derselben Gesellschaft 
vom 15. Juli 1891 liest Schön eine Mit- 
theilung vor über Versuche zur Bestimmung 
des Einflusses verschiedener Kupfersalze 
auf die Lichtechtheit der Farben. Er findet, 
dass gefälltes Kupfer, das Oxysulfit, das 
Sulfat, das Acetat und das Chlorat schützend 
einwirken auf Alizarinblau, Methylenblau 
und Blau II von Cassella, während das 
Kupferferrocyanür keinerlei Wirkung aus- 
übte. 


•) Vgl. diesen Jahrgang tieft 9, 8. 129. 
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Diese Eigenschaft des Kupfers spielt 
auch in der Schwarzfärberei der Baumwolle 
eine Holle. Ein gewöhnliches Schwarz 
wird mittels Blauholz, Gerbstoffextrakten , 
Gelbholz und Eisenbeizen hergestellt. Eür 
ein besseres Schwarz tritt noch Kupfer- 
vitriol hinzu. Die Anwendung von letzterem 
ist schon sehr alt, und wenn dieselbe auch 
hauptsächlich deshalb stattfand, um dem 
Eisenschwarz das broncige, rothe Aussehen 
zu nehmen, und ein schönes Blauschwarz 
oder Kohlschwarz zu erhalten, so war doch 
auch die dadurch hervorgebrachte grössere 
Echtheit gegen Licht und Luft sehr 
wesentlich. Von zwei Strängen, welche 
zusammen mit Biauholzextrakt und Eisen- 
vitriol gefärbt waren, wurde einer durch 
1 % Kupfervitriol genommen. Die Farbe 
ging dadurch von dem Rothstich in den 
Blaustich über. Nach einer Belichtung von 
42 Tagen (1. Juni bis 12. Juli) zeigte es 
sich, dass die Blauholz-Eisen-Färbung be- 
deutend mehr verloren hatte, als die nach- 
träglich mit Kupfervitriol behandelte. Erstere 
war grau, letztere ging ins Grüne über. 
Mit Seife und Soda heiss gewaschen, ver- 
liert die nicht gekupferte Färbung die Röthe 
und wird blau, mitgewaschenes Weiss wird 
schmutzigroth ungefärbt; der mit Kupfer 
behandelte Strang wurde beim Waschen 
ebenfalls noch blauer, mitgewaschenes Weiss 
nur wenig hellblau angefärbt. 

Um zu sehen, ob ein Unterschied ent- 
steht, wenn das Kupfersalz vor oder nach 
der Eisenbeize angewendet wird, wurden 
zwei Stränge zusammen über Nacht in 
10% Blauholzextrakt eingelegt und am 
andern Morgen der eine zuerst auf Kupfer- 
vitriol und dann auf Eisenvitriol gebracht, 
der andere umgekehrt. Nach der ersten 
Beize wurde dem Blauholzbad 2% calcinirte 
Soda zugesetzt und nach jeder Beize wieder 
auf das erste Blauholzbad zurüekgegangen. 
ln der Farbe war der zuerst mit Kupfer 
gebeizte Strang blauer, als derjenige, 
welcher zuerst mit Eisen gebeizt wurde, 
letzterer hatte ein bronciges Aussehen, das 
jedoch nach einer kurzen Behandlung in 
einem heissen Seifenbad, dem etwas Itüböl 
beigemengt war, verging Nach dieser 
Behandlung war das Eisen-Kupfer-Schwarz 
ein Kohlschwarz, das Kupfer-Eisen-Schwarz 
ein Violettschwarz, beide aber schön in der 
Farbe. Am Licht hielten sich beide gut, 
ein Unterschied war kaum zu bemerken. 
Ausfärbungen von Biauholzextrakt, welche 
mit einem geringen Zusatz von Kupfer- 
vitriol zum Eisenvitriol gebeizt wurden, 
sind etwas dunkler, als solche ohne einen 
Zusatz von Kupfervitriol und halten sich 


auch bei der Belichtung entsprechend 
besser. 

In der Praxis werden die als Beizen 
gebräuchlichen Metallsalze im Allgemeinen 
in grossem Ueberschuss angewendet, da 
ein Zuviel hierin gewöhnlich weniger 
schadet, als ein Zuwenig, abgesehen natür- 
lich vom Kostenpunkt. So wird z. B. von 
Brechweinstein und Antimonsalz in den 
meisten Fällen doppelt so viel genommen, 
als nothwendig ist. Dr. Heinrich Falke 
hat dies in Heft 15 der „ Färber-Zeitung “• 
vomJahre 181*3 durch anschauliche Versuche 
nachgewiesen. Da nun auch beim Schwarz- 
färben von Baumwolle meistens mehr 
Kupfervitriol und Eisenbeizen genommen 
werden, als nothwendig, so habe ich durch 
vergleichende Ausfärbungen festgcstellt, wie 
viel von jeder Beize für eine bestimmte 
Menge von Biauholzextrakt genügend ist. 
Natürlich lassen sich wegen der verschiedenen 
Qualität der Blauholxcxtrakte keine ganz 
genauen Zahlen feststellen; bei meinen 
Versuchen benützte ich einen Extrakt, von 
welchem 10“/» genügten, um ein volles 
Schwarz zu erhalten 

Eine Anzahl Baumwollstränge wurde in 
10% dieses Extraktes über Nacht eingelegt 
und dann einzeln mit 1, 2, 3 und 4% Kupfer- 
vitriol behandelt. Nach dem Kupfervitriol- 
bad wurde wieder auf das erste Blanholz- 
bad zurückgegangen, dann gewaschen und 
getrocknet, I % Kupfervitriol ergab die 
dunkelste Färbung. Bei Anwendung von 
V», 1, 1 '/, und 2% Kupfervitriol war eben- 
falls diejenige mit 1% Kupfervitriol die 
beste; '/,% war entschieden zu wenig, 
die Färbung war heller als die andern. 
Dabei wurden die Stränge nach dem Blau- 
holzbad ausgerungen. In der Praxis wird 
dies aber meist nicht gethan, man lässt 
die Baumwolle, um keine ungleiche Färbung 
zu erhalten, nur ablaufen. Man muss in 
diesem Falle auch mehr Kupfer anwenden; 
anderentheils werden für ein Blauholz- 
Kupfer-Eisen-Schwarz auch nicht 10% Biau- 
holzextrakt zum Grundirbad genommen, 
sondern weniger, und der übrige Extrakt 
nach der Eisenbeize zugegeben. Daher 
wird 1 bis 1 '/, % Kupfervitriol für ge- 
wöhnlich genügen; nur in den Fällen wird 
mehr (2 bis 2 '/» %) angewendet werden 
müssen, wenn die Baumwolle nur mit Blau- 
holz und Kupfer schwarz gefärbt werden 
soll. Dies wird jedoch heute wolil nur 
noch in der Halbwollstückfärberei Vor- 
kommen. 

Um feslzustellen, welche Menge Eisen- 
vitriol, die am meisten angewendete Eisen- 
beize, für einen bestimmten Procentsalz 
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Blauholzextrakt nothwendig ist, um die 
besten Färbungen zu erhalten, wurden eine 
Reihe Baumwollstränge in eine heisse Lösung 
von obigem Blauholzextrakt über Nacht 
eingelegt und am andern Morgen mit 4, 
5, 6, 7, 8 und 9% Eisenvitriol, dem eben- 
soviel Kreide zugesetzt war, gebeizt, an 
die Luft gehängt, zur Sicherheit noch durch 
ein Kreidebad genommen, gut gewaschen 
und dann in der alten Blauholzflotte, welcher 
1% calcinirte Soda zugesetzt war, ausge- 
färbt und einige Stunden darin liegen ge- 
lassen. Nach dem Trocknen zeigte es sich, 
dass die Ausfärbung mit 5°/, Eisenvitriol 
ilie tiefste war, diejenige mit 4°/« war 
heller, diejenigen mit mehr als 5% Hessen 
kaum bemerkbare Unterschiede erkennen. 
Sie hatten alle das braune Ansehen des 
Blauholz-Eisen-Schwarz, das aber, wie 
bekannt, durch ein Seifenbad entfernt 
werden kann; mit Seife und etwas Soda 
heiss gewaschen, verlieren die Färbungen 
die Röthe. 

Dem Licht ausgesetzt, verschiessen die 
Blauholz-Eisen-Färbungen ziemlich stark, 
doch war die Färbung mit 6% Eisenvitriol 
nicht so grau, wie diejenige mit 97 0 . Je 
mehr Eisenvitriol also zur Schwarzfärbung 
genommen wird, desto mehr leidet die 
Farbe auf dem Lager und am Licht. 

Nächst Eisenvitriol ist holzessigsaures 
Eisen die am meisten angewendete Beize 
für Schwarz. Analog ausgeführte Aus- 
färbungen mit dieser Beize in einer Stärke 
von >/„ 1, 1 y s und 2" Be. ergaben, dass '/ s 0 
zu schwach war, dagegen sah man bei den 
anderen keinen Unterschied. Es ist des- 
halb für alle Fälle l*Be. genügend, 
man wird meistens mit weniger auskommen, 
wenn man das Schwarz nicht mit holz- 
pssigsaurem Eisen allein, sondern in Ver- 
bindung mit Kupfervitriol herstellt. Bei 
diesen Ausfärbungen war nach dem Beizen 
mit holzessigsaurem Eisen das Blauholzbad 
mit 2% calcinirter Soda versetzt worden, 
so dass ausserderBlauholz-Eisen-Verbindung 
sich auch noch Rost auf der Baumwolle 
bilden konnte, trotzdem konnte man zwischen 
den Ausfärbungen mit 1 und 2° Be. starken 
Beizen keinen Unterschied im Ton erkennen, 
sie waren alle gleichmässig tief, mit 
violettem Stich gefärbt und können durch 
nachheriges Seifen oder eine Passage durch 
wenig Kupfervitriol ins Blauschwarze ge- 
zogen werden. 

Wollte man für jede neue Partie Baum- 
wolle ein frisches, 1° Be. starkes Bad von 
holzessigsaurem Eisen bereiten, so käme 
das Schwarz sehr theuer, da man für eine 
100 Pfd. Baumwolle fassende Wanne (circa 


800 Liter enthaltend) ungefähr 55 Liter 
holzessigsaures Eisen von 13“ Be. braucht, 
um eine eingrädige Lösung zu erhalten. 
Man bewahrt daher das Beizbad auf und 
ergänzt es jedesmal durch Zusatz starker 
Beize auf 1“. Durch längeres Benützen 
bildet sich aber in dem Bad freie Essig- 
säure (wie sich bei Anwendung von Eisen- 
vitriol freie Schwefelsäure bildet, welche 
mittels Kreide abgestumpft werden muss), 
welche schliesslich die Bildung der Eisen- 
Blauholz -Verbindung verhindern würde. 
Um diesem Uebelstand abzuhelfen, kann 
man von Zeit zu Zeit Eisenfeilspälinc dem 
Bad zugeben, wodurch die freie Säure sich 
mit dem Eisen verbindet und frisches holz- 
essigsaures Eisen bildet. Die mit dieser 
Beize hergestellten Färbungen halten sich 
am Licht viel besser, als diejenigen mittels 
Eisenvitriol, geben auchein feineresSchwarz, 
jedoch sie stellen sich in den Herstellungs- 
kosten viel höher und werden deshalb bei 
weitem weniger angewandt, als solche 
mittels Eisenvitriol. 

Ausser Eisenvitriol und holzessigsaurem 
Eisen kommt in der Blauholzschwarzfärberei 
der Baumwolle wohl kein anderes Eisensalz 
mehr in Betracht. Die fälschlicherweise 
als „ salpetersaures Eisen“ bezeichnete Beize 
liefert mit Blauholzextrakt wohl auch ein 
Schwarz, allein die Beize muss sehr con- 
centrirt angewandt werden, zersetzt sich 
beim Vermengen mit Wasser theilweise 
unter Abscheidung von Eisenhydroxyd und 
das damit erzielte, Schwarz verschiesst 
leicht und hält sich nicht gut auf dem 
Lager. 

Zum Schluss will ich noch einige Ver- 
suche anführen, welche den Einfluss ver- 
anschaulichen , den eine verschiedene 
Concentration der Farbbäder auf die Tiefe 
der Färbung ausübt. 

Die Wannen für 100 Pfd. Garn fassen 
im Allgemeinen 800 bis 1000 Liter, je 
nachdem stark oder lose gedrehtes Qurn 
gefärbt wird. Um jedesmal dasselbe tiefe 
Schwarz zu bekommen, ist es nicht blos 
nothwendig, immer gleichviel Farbstoff auf- 
zulösen, sondern es ist auch von grossem 
Einfluss, die Flotten immer in derselben 
Concentration anzu wenden. Versuche in 
dieser Richtung haben ergeben, dass man 
z. B. mit 7% Blauholzextrakt fast die 
gleiche tiefe Färbung erhält, wie mit 8%, 
wenn im ersten Falle die Wanne zu 3 /„ 
im letzteren Falle ganz gefüllt war. Wenn 
nun auch in der Praxis so grosse Unter- 
schiede in der Menge des angewandten 
Wassers nicht leicht Vorkommen, so lässt 
sich doch bei Einhaltung von möglichst 
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kurzem Flotten eine Ersparnis« an Extrakt 
von ungefähr 50 Ff. für 100 Pfd. Garn 
erzielen, was bei den geringen Preisen, 
die für Holzschwarz bezahlt werden, immer- 
hin zu beachten ist. 


Das Blauholzschwarz hat trotz der ver- 
schiedenen Concurrenten, die ihm im Laufe 
der Jahre enstanden sind, immer noch 
seinen Platz behauptet. Es hat vor allen 
anderen den Vorzug der Billigkeit, ausser- 


Nachwets der gebräuchlichen kirnst liehen 

Von Adolf Lehne uuii 
I Vtrpl. S. Jakrg. S. ISS, SSC. SSO, 31S, 3SS : 3. Jak rj. X m 


Grüne 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

168. Naplitnlgrün B. |C.| 
Thierische Faser. 

conc.: Faser olivbr&un, gelbe | 
LOsung, auf Zusatz von 
Ferrocyankalium grün- 
blau, auf Zusatz von Rho- 
dauaimnoniuui roth. 

conc..’ Faser rothbraun, 
gelbe Lösung, auf Zusatz 
von Khodanammoniuin 
rotli. 

conc.: Faser dunkeloßt 
braun, braungelbe, m 
W asserzusatz rnthlicl 
braune Lösung. 
verd.: Beim Erwärmen 
gelbe Lösung, auf Zuaai 
von Rhodanammonium 
dunkolroth. 

106. Alizaringrün 8. |B.| 

Thierische Faser. 
Pflanzenfaser. 

conc.: ROthlicho Losung. 

conc.: Fuser sofort braun, 
hellbraune Lösung. 

conc.;- grünblaue, auf Ws 
serzusatz blau violett eh 
sung. 

170. Malachitgrün JA | 
Malachitgrün B. |B.) 
Neuvictoriagrün. (B.) 
Nougrün. (By.l 
Solidgrün. |C.J 
Vert Diamant. (Mo.) 
Bittermandelölgrün. 
Echtgrün. Benzoyl- 
grün. 

Benzalgrün. |0.) 
Diamantgrün B. |By.) 

Pflanzenfaser. 
Thierische Faser. 

conc.: Faser lebhaft gelb- 
rotli. gelbe Lösung. 

conc.: Faser zunächst roth, 
dann entfärbt. 

conc.: Faser gelbbraun. 

171. Lichtgrün SF bläulich. 
[Bl 

S&uregrün. |By.) 
Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser gelb- 
orange, Flüssigkeit fast 
farblos; durch Spülen — 
Faser wieder wie ur- 
sprünglich. 

conc.: Faser sofort gelb 
oliv, dann gelborange; 
durch 8pülon — Faser 
wieder grün, jedoch 
dunkler wie ursprünglich. 

conc.: Faser zuerst 
grün, dann gelboliv; < 
hitzt — gelborange Uurt 
Spülen — Faser wiedi 
grün, jedoch heller w! 
ursprünglich. 

172, Azogrün in Teig. | By. j 
Thierische Faser. 

conc.: Faser rasch gelboliv, 
dann rothorange, Flüssig- 
keitgoldgelb. Durch Spü- 
len — Faser w ie ursoüng- 
lich. FlUssigk. mit Wasser 
versetzt — grünlich. 

conc.: Faser sofort roth- 
orange, Flüssigk. orange. 
Durch Spülen wird die 
Farbe theilweise wieder 
hergestellt. Flüssigk. mit 
Wasser versetzt — grün- 
lich. 

conc.: Wie initconcentrirti 
Salzsäure. 

173. Methylgrün. 

Methylgrün. [By.) [P.J 

Pflanzenfaser. 
Thierische Faser. 

conc.: Faser sofort gelb, 
Flüssigk. gelb. Durch 
Spülen — Faser wieder 
hellgrün. 

conc.: Faser sofort gelb, 
Flüssigk. schwach gelb; 
auf Wasserzusatz — Fa- 
ser u. Flüssigk. entfärbt. 

Wie mit Salzsäure- 

174. Coerulein. |B.| (By.) (M.J 
Alizariiigrlln. 
Anthracengrün. 

Pflanzenfaser. 
Thierische Faser. 

conc.: In der Kalte keine 
Wirkung. 

conc.: Faser gelbbraun, 
gelbe Lösung. 

cowc.; Faser dunkelbrau 
braune Lösung. 
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dem ist es lichtechter als das theure und 
ziemlich umständliche diazotirte Schwarz 
(Diaminschwarz, Taboraschwarz u. s. w.) t es 
schmiert nicht so ab und vergrünt nicht 
so leicht, wie das in einem Bad entwickelte 


Anilinschwarz und es schwächt die Faser 
nicht so, wie das Oxydations-Anilinschwarz, 
das sonst ja entschieden das beste und 
schönste Schwarz ist. 


und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

Alexander Rusterholz. 

nt. ««; 4. Jahry . s - SO. ID8 < 048, 332; 4. Jahpj. S. SltiJ 


Farben. 


¥ — - 

Xntronliiuge. 

Ammoniak. 

Zlnusalz + Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

ferne Wirkung. 
) 

L 

Keine Wirkung. 

Beim Erhitzen Fa- 
ser entfärbt. 

Kcino Wirkung. 

Nach dem Glühen der 
Faser verbleibt eine 
durch Eisenoxyd roth- 
braun gefärbte Asche. 

Itt.: Faser grüner. 

Faser etwas grün- 
licher. 

Beim Erhitzen — 
Faser roth braun, 
dunkelgelbe Lö- 
sung. 

Keine Wirkung. 

In der Asche ist Chrom 
nachweisbar. 

«K.'Fwr hellgelbbraun ; 
: ttf Zusatz von Säure er- 
scheint die ursprüngliche 
Fvbe wieder. 

L- 

Bei gelindem Er- 
wärmen — Faser 
entfärbt. auf Zu- 
satz von Essig- 
säure Faser wieder 
grün, grüne Lö- 
sung. 

Faser sofort lebhaft 
gelbroth , eben- 
solche Lösung. 

Faser nach dem 
Auswaschen mit 
Wasser wieder 

grün. 

Beim Erhitzen wird 
der Alkohol stark 
gefärbt. 


mc: Fiter langsam, aber 
VMIkommcn entfärbt. 

L 

Wie mit Natron- 
lauge. 

Erwärmt — Faser 
zuerst brauuorange 
und dann allmülig 
beim Kochen ent 
färbt. 

Keine Wirkung. 

Lichtgrün SF gelbl., ver- 
hält sich gleich in den 
Reactioncn. 

p t: Faser gelber und 
pMler. 

L 

Wie mit Natron- 
lauge. 

Faser unverändert. 
FlUssigk. braun- 
gelb; erhitzt — 
Faser entfärbt 

.... 

Beim Kochen extra- 
hirt den Färb* 
stofl mit grün 
blauer Farbe. 


BNr in der Kalle ent- 
rhrbt (schmutzig). 

r 

_ 

In der Kälte Faser 
und FlUssigk. gelb; 
beim Kochen — 
Faser entfärbt 

FlUssigk. gelb. 



Bitte Wirkung. 

t- 

Keine Wirkung. 

Beim Erhitzen — 
Faser dunkelbraun, 
braunrothe Lö- 
sung. 

Keine Wirkung. 

In der Asche ist Chrom 
nachweisbar. Zuweilen 
werden auch Thon- 
erdesalze zum Beizen 
benutzt. 
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Braune 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelitiure. 

1?*>. Mikadobraun M. |L.| 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser dunkelgrau. 

conc: Faser gelblich-grau. 

conc.: Faser blau, blau 
Lösung. 

1 7t». Xaphtylaminbraun.[B.| 
Echtbraun N. [B.J 

Thierische Faser. 

conc. : Faser blau violett, 

Lösung ebenso. 

conc.: Faser gelbbraun, Lö- 
sung gelb. 

conc. : Faser dunkeVMai 
Lösung ebenso, auf W* 
serzu satz roth violett 

177. Echtbraun 3B. [A ] 
Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkelroth- 

vlolett. 

conc.: Faser zunächst roth- 
violett, dann gelb, Lö- 
sung gelb. 

conc.: F.-wcrdunkelhljii.LiI 
nung cbeiuo, auf Was» 
zusatz — rothvioletl. 

178. Alkalibraun. |L).| 

Bcnzobraun 6R, |By.) 
Bauimvollbraun R. [B.j 
Terracotta. [G.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser roth. Flüssigk. 
blA u lieh - roth; au f Wasser- 
zuaatz — Faser und Flüs- 
sigkeit braun. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk 
bräunlich. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
gelbbraun; auf Wasser- 
zusatz — Faser theil weise 
entfärbt. 

conc.: Faser bordeauxrot) 
Flüssigk. schwach blai 
lichroth; auf Wassern 
beides braun. 
verd.: Wie mit verdünnt* 
Salzsäure. 

179. SAurebraun G. |A J 
Thierische Faser. 

conc.: Faser rüthlicheres 
Braun, blass braune Lö- 
sung. 

conc.: Faser dunkler, blasse 
gelblich braune Lösung. 

conc.: Faser dunkel-mtl 
braun, beim Erbarme 
gelbbraune Lösung- 

180. Bismarckbraun. 
Manchesterbraun. 
Phenylenbraun. 
Anilinbrnun. 
Lederbraun. 
Zimmetbroun. 
Canelle. 
Knglischbraun. 
Goldbraun. 
Pflanzenfaser. 

conc. .Faser röthlicher.blau- 
rothe Lösung, auf Wasser- 
zusntz — Faser hellbraun. 
Flüssigk. braun. 

conc.: Faser zunächst röth- 
licher, sodann bräunlich 
gelb, gelbe Lösung; beim 
Erbizcn — Faser nahezu 
entfärbt. 

conc.: Faser tief rothbrrt 
röthlichbraune Lflsanf 
nach Wasserzusatz - L' 
sung gelblichbrauQ. x 
Rande des U hrglases g* 11 

181. Congobraun K. |A | 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort violett, 
durch Spülen mit Wasser 
— Faser wie ursprünglich. 

conc.: Faser sofort roth- 
violett, Flüssigk. rüthlich ; 
auf Wnsserzusatz — Flüs 
sigkeit entfärbt, Faser 
wieder braun. 

conc.: Wie mitconcentriffl 
Salzsäure. 


Erläuterungen zu der Mueter-Uella|;e 
Ko. 1«. 

No. 1 . Violett auf io kg ausgekochtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt 1 Stunde kochend mit 

'200 g Oxaminviolett (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz. 

Oxaminviolett gehört zu den neuen 
Farbstoffen, die von der Badischen Anilin- 
lind Sodafabrik unter dem Namen „Oxnmin- 
fttrben“ seit Kurzem in den Handel ge- 
bracht werden (vgl. a. S. 261 ) Es ist in 
erster Linie für die Baumwollflirberei be- 
stimmt, die Färbungen zeichnen sich durch 
gute Säure-, Alkali-, und verhnltnissmüssig 
gute Chlor- und Waschechtheit aus. Im 
warmen Seifenbade wird ein Weiss deul- 
lich angefärbt. 


Das Oxaminviolett lässt sich wie die 
Diaminfarben diazotiren und mit Naphtol etc. 
combiniren. Man erhält auf diese Weise 
dunkelblaue bis braune NUancen, die ihrer 
Echtheit und vollen Töne wegen bemerkens- 
werth sind. Vgl. Muster No. 2. 

No 2 . Dunkelblau auf io kg abgekochtem 
Baumwollgarn 

Gefärbt wie No. 1 mit 
350 g Oxaminviolett 
unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz 

ausgerungen und in einem kalten Bade, 
das pro Liter Wasser 3 g Natriumnitrit und 
2 ccm Schwefelsäure von 66* Be. enthält, 

15 bis 20 Minuten behandelt. Die Nfiance 
ändert sich hierbei in ein dunkles Blattgrün. 

Hierauf wird geschleudert und in einem Bade 
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Farben. 


Xatronlauge. 

Ammoniak. 

Zinnsnlz + Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

tmc.: Faser dunkel roth. 

Beim Erwärmen — 
Faser röthlicher, 
blass braune Lö- 
sung. 

Faser zunächst 

grau, beim Erwär- 
men vollständig 
entfärbt. 

Keine Wirkung. 


o*k.: beim Erwärmen 

Faser dunkelviolett, Lö- 
Minjr blflulichroth. 

Intensiv blaurothc 
Lösung, Faser dun- 
kel-bordeauxrot h. 

Beim Erhitzen Fa- 
ser hellbraun. 

Keine Wirkung. 

Essigsaurea Ammoniak 
von 5° B6. zieht beim 
Erwärmen viel Farbe 
ab. 

cm.: Faser kirschroth, 
Lösung bläulichrot h. 

Beim Erwärmen 
Faser blau roth, 

Lösung ebenso. 

Beim Erbitzen — 
Kaser vollständig 
entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
von 5° Be. zieht beim 
Erwärmen etwas Farbe 
ab. 

mc.: Erhitzt — Flüssigk. 
kiunlieh 

ttri.: Erhitzt — Flüssigk. 
«chwach bräunlich. 

■ 

Faser allinälig ent- 
färbt, Flüssigkeit 
schwach gelblich. 

Keine Wirkung. 


Seine Wirkung. 

Beim Erwärmen — 
gelbe Lösung. 

Beim Erbitzen 
Faser entfärbt 

blass braun. 


Essigsäure« Ammoniak 
von f>° Be. zieht heim 
Erhitzen mit matt- 
gelber Farbe ab. 

«**.: Faser gelblich braun. 
Losung gelblich. 

Beim Erwärmen — 
Faseretwas gelber. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Beim Kochen wird 
der Farbstoff mit 
brauner Farbe ab- 
gezogen. 


cwf.. Faser sofort lebhaft 
roth. FlüHsigk. rosa, an- 
gesfluert — farblos. 

Keine Wirkung. 

Faser sofort ent 
färbt. 

Keine Wirkung. 

Essigsäure von 8° Be.: 
bräunlich gelbe Lö- 
sung. 

iFvrtuUung folgt) 


aus 2 g 0-Naphtol urnl 1 ,5 g Natronlauge 
von 40" Be. pro Liter Wasser kalt entwickelt, 
gespült und bei gelinder Temperatur ge- 
trocknet. Die Waschechtheit der so er- 
haltenen Färbung ist sehr gut. Weisses 
Garn mit einer solchen Färbung zusammen 
geseift, blieb vollkommen ungefärbt. Durch 
12 tägige Einwirkung der Witterung (Mai) 
ist die Färbung heller und viel röthlicher 
geworden. 

Wie mit /f-Naphtol ein röthliches 
Dunkelblau erzielt wird, so liefert Meta- 
Phenylendiamin ein werthvolles Braun und 
Aethyl-/?-Naphtol ein grünlicheres Blau; 
«-Nnphtol liefert gleichfalls ein Blau, das 
sich von dem mit (i-Naphtol dargeslellten 
Blau nur durch etwas röthlieheren Ton 
unterscheidet. 

Fn rUrti der Färber- Zeitumf. 


No. 3. Schwarz auf 10 kg Kaschmir. 

(Kinbad verfahren.) 

Ausfärben mit 

400 g Diamantschwarz NG (Bayer), 

60 - Echt-Säureviolett 10B ( - ) 

unter Zusatz von 

'200 g Essigsäure von 8 0 Be. 

Eingehen bei 30 bis 40" C., langsam zum 
Kochen treiben und */s bis */ 4 Stunden 
kochen; hierauf zu demselben Bade zu- 
geben 

150 g Chromkali 

und weiter '/, bis */ t Stunden kochen. 

Spülen, fertig. 

Man erhalt auf diese Weise ein tiefes, 
sehr echtes und vollkommen egales Schwarz 
mit röthlichblauer Uebersicht 

Die Essigsäure setzt man zweckmässig 
in 2 Portionen zu und zwar die eine 
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Hälfte beim Kingehen und die andere nach 
Vj. stündigem Kochen. Die Essigsäuretnenge 
richtet sich jedoch nach der Beschaffenheit 
des Wassers; am besten ist es, wenn man 
beim Eingehen so viel Essigsäure zugiebt, 
dass die Flotte deutlich sauer reagirt; 
nach V, stündigem Kochen setzt man dann 
noch 1 % zu und färbt zu Ende. 

Diamantschwarz NO ist eine neue 
Marke des Diamantschwarz und wird erst 
seit kurzer Zeit von den Farbenfabriken 
vorm, Friedr. Bayer & Co. in den 
Handel gebracht. Es liefert ein blaueres 
Schwarz als die ältere Marke, besitzt aber 
die gleiche hohe Echtheit; ausserdem hat 
es den Vortheil des billigeren Preises. 

A. II. 

No. 4. Hellblau auf io kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

75 g Cyanol extra (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Man färbt 1 bis V/ t Stunde kochend, 
spült, fertig. Die Flotte ist nicht voll- 
ständig erschöpft. 

Das Cyanol extra (vgl. S. 260) ist ein 
neuer einheitlicher Farbstoff, der Indigo- 
Carmin ersetzen soll. Die damit hergestellten 
Färbungen sind sehr waschecht und schwefel- 
echt und halten eine leichte Walke gut aus. 
Durch verdünnte Mineralsäuren wird das 
Cyanol extra etwas grünlicher, durch 
längeres Spülen wird die Nüanee wieder 
bläulicher. Ueber die Licht- und Luft- 
echtheit wird später berichtet werden. 

f'arbsrti der für btr- Zeitung. 

No. 5- Roth (gelbstichig) auf Baumwollstoff. 

Diese Färbung ist hergestellt mit 
ff-Naphtol und Paranitranilin extra (Höchst). 
Vorschrift siehe Heft No. 14, S. 227. 

*. QiiUcnt. 

No. 6. Druckmuster. Blau auf gelbem Fond. 

Der gelbe Fond ist mit Oriol (Geigy) 
und der Blaudruck mit Indianblau WS 
(Geigy) hergestellt. Beide Farbstoffe liefern 
recht echte Farben, sie werden im Druck 
mit essigsaurem Chrom fixirt. 

Druckfarbe. 

100 g Indianblau WS 
400 - Verdickung und 
20 - essigsaures Chromoxyd von 
15° Be. 

1 Stunde dämpfen, waschen und seifen. 

Oriol wird zum Pflatschen, Klotzen 
oder Färben benutzt, indem man der 
Farblösung bezw. dem Bade 15 bis 20 "/„ 


Salmiak (Chlorammonium) zusetzt. Eine 
Staramfarbe, die nach Belieben coupirt 
werden kann, erhält man aus 
10 g Farbstoff, 

20 - Salmiak und 

1 Liter Wasser. 

No. 7. Olivebronze auf loo kg Kammzug. 

(Im Kammzug - Pftrbcapparnt gefärbt.) 

Ansieden 1 */* Stunde mit 

3 kg Chromkali und 

2 V, - Weinstein. 

Ausfärben mit 

1,1 kg Coerulein SW i. Pulver 
(B. A. & S. F.), 

1,0 - Beizengelb (B. A. & S. F.), 
0,2 - Anthracenblnu WG 1. Teig 

(B. A. & S. F.), 

2,6 - Diamantbraun (Bayer) 

unter Zusatz von 

3 kg Essigsäure. 

Lauwarm eingehen , langsam zum 
Kochen treiben , 1 '/, Stunde kochen, 

spülen, fertig. Die Färbung ist gut licht-, 
luft- und walkecht. j. u^.^. 

No. 8. Marineblau auf loo kg Kammzug. 

(Im Kammzug - Färbeapparat gefärbt.) 

Ansieden 1 ‘/ s Stunde mit 

3 kg Chromkali und 

2'/, - Weinstein. 

Ausfärben; Man bringt das Bad zum 
Kochen und setzt, je nach der Härte des 
Wassers 15 bis 20 kg Glaubersalz zu und 
lässt etwa 10 Minuten kochen; hierauf fügt 
man hinzu; 

7 kg Brillant-AlizarinblauG(Bayer), 

4 - Anthracenblau Wß i. Teig 

(B. A. & S. F.) und 
50 g Alizarinroth S i. Pulver 
(B A & S. F.). 

Nach '/, stündigem Kochen setzt man 

3 kg Essigsäure 

nach und nach zu und kocht noch 
l 1 /, Stunde. Spulen, fertig. 

Die Färbungen sind vollständig gleich- 
mässig, besitzen ein seltenes Feuer und 
entsprechen allen Anforderungen an echte 
Färbungen. Die Flotte ist nach dem 
Färben vollkommen klar. Nach meinen 
wiederholten Versuchen im Grossen ist 
die Chrom-Weinstein-Beize der Chrom-Oxal- 
säure (Zuckersäure)-Beize vorzuziehen. Bei 
Anwendung der letzteren zieht das Bad 
nie ganz aus. J &ry»r. 
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Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. Sitzungs- 
bericht vom 11. April 1S94. 

Horace Koechlin ergänzt seine Mit- 
theilung über die Einwirkung von Wasser- 
stoffsuperoxyd auf Stärkemehl (vgl. Färber- 
Zeitung d. Jahrg. S. 170). Wenn inan 
Stärkemehl mit Wasserstoffsuperoxyd er- 
wärmt, so scheint das erstere sich zu lösen, 
doch wird es am folgenden Tage fest. 
Bevor die Masse dick wird, bemerkt man 
die Bildung weisser, krystallähnlicher Theil- 
chen. 

Bonnet theilt ein sehr vortheilhaftes 
Verfahren zur Darstellung von bleisaurem 
Natron mit, welches auch in gleicher Weise 
zur Herstellung des Kalksalzes dienen kann. 
Man bereite sich drei Lösungen: 

a) ans 200 g Aetznatron in 300 Wasser; 

b) aus 50g Syrup des Handels inöOWasser; 

c) aus 200 g Bleinitrat in 450 lauwarmem 

Wasser. 

Die Lösungen werden auf 30 bis 40 “C. 
abgekühlt, a) und b) zusammengemisebt 
und endlich mit c) verrührt. Das sich dabei 
bildende Bleioxyd wird bald wieder gelöst. 
Der ganze Inhalt, auf 1 Liter gebracht, 
enthält etwa 135 g PbO neben 165 g freiem 
Alkali. 

Für den Gebrauch verdünnt man es mit 
der zweifachen Wassermonge. Auf diese 
Weise werden auch diese Salze in den 
Hüttenwerken Maletra hergestellt. Cassella 
&Co. übersandten ein Schreiben, ein neues 
basisches Orange betreffend, welches sich 
durch Tannin flxiren lässt. 

Der Bericht von Ferd. Oswald über 
die Fixirung von Anilinfarben auf Anilin- 
schwarzgrund mittels Ferrocyanzink wird 
gedruckt werden. 

Das von Schwarz und Bloch in 
Guntrainsdorf am kö. Juli 1893 hinterlegte 
versiegelte Schreiben N’o. 736 wird vorge- 
lesen ; es betrifft ein Verfahren zum Drucken 
von auf der Faser entwickelten Azofarben 
als Reserven unter Indigo (Verfahren von 
Schliepor). Man prftparirt den Stoff' mit 
einem Gemisch von /f-Naphtolnatrium und 
Glycose, bedruckt mit Diazosalzen, welche 
mit fein vertheiltem Schwefel vermischt 
sind und überdruckt endlich mit Indigo, der 
mit Aetznatron versetzt ist. Die erste 
Operation bezweckt eine Verkuppelung der 
Diazoverbindung mit dem 0-Naphtol, die 
zweite das Fixiren des Indigos neben seiner 
Zerstörung durch den in der Diazoreserve 
enthaltenen Schwefel. Dieses Verfahren 
wird nach Mittheilung von J. Brandt in 


der Fabrik von Cosmanos mit Erfolg seit 
Mai 1893 ausgeführt und die Resultate ent- 
sprechen dem vorliegenden Bericht. 

Felix Binder liest einen Bericht vor 
über das Kreppen der Wolle, welcher neben 
dem von Kopp veröffentlicht werden soll. 

Schaeffer fand, dass die von Lohmann 
in Chemnitz eingesandte Tinte zum Zeichnen 
von Stücken, welche dem Bleichen und 
den verschiedenen Färbe- und Druck- 
Operationen widerstehen soll, den Bedin- 
gungen des Preises XLII nicht entspricht, 
da die damit hergestellten Zeichen das 
Bleichen nicht aushalten. 

Schoen legt Muster von gelbgeätztem 
Indigo vor. Die Aetze besteht aus Zink- 
staub, NatriumbisulOt, Amraoniumchlorid 
und Leiogomme. Die gebildete gelbe Farbe 
scheint das von Lauret erwähnte Flavindin 
zu sein. 

An Stelle des verstorbenen G. Stein- 
bach wurde Alfred Engel zum Vice- 
präsident der Gesellschaft gewählt, j, b„. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Mittheilungen 
der Farbenfabriken.) 

Columbia-Blau G und R zum Patent 
angemeldet, Berliner Aetiengesellschaft, 
sind zwei neue in erster Linie für die 
Baumwollfärberei bestimmte substantive 
Farbstoffe, welche auch auf Wolle ein 
walkechtes Blau liefern. Wenn man Baum- 
wolle in einem Bade unter Zusatz von 
15 bis 20 g Glaubersalz krystallisirt und 
t '/» bis 2 g Soda krystallisirt pro Liter 
F'lotte färbt, so erzielt man schon mit 
2 bis 3 % Farbstoff ein sattes Mittelblau, 
welches sich bei Marke R durch einen 
röthlichen Stich nuszeichnet. 

In Licht-, Wasch- und Süureechtheit 
stimmten die Farbstoffe mit den ähnlichen 
Farbstoffen überein, sie besitzen den Vor- 
zug, durch Alkalien, heisses Trocknen, 
Bügeln oder Calandern nicht geröthet zu 
werden. 

Wolle färbt man in kochendem Bade 
unter Zusatz von 20 bis 30 g Glaubersalz 
und etwa 1 g Essigsäure von 5* Be. pro 
Liter Flotte. Die Färbungen sollen wasch-, 
walk-, säure-, schwefel-, licht und luftecht 
sein und in der Nüance mit den ent- 
sprechenden Baumwollfärbungen fast über- 
einstimmen. Diese Eigenschaft empfiehlt die 
Farbstoffe für die Halbwollfärberei. Bei 
dieser Verwendung wird ein Zusatz von 
Alkaliblau angerathen. 

Für Halbseide sollen die Farbstoffe von 
besonderer Bedeutung sein, da sie in 
schwach alkalischem Bade die Seide weiss 
lassen. 
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Neu - Bchtgrau, Farbenfarbriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. Soll vor den 
übrigen basischen grauen Farbstoffen des 
Handels durch seine leichte Löslichkeit 
ausgezeichnet sein und wird seiner 
guten Deckkraft wegen für die Herstellung 
von dunklen Nüaneen empfohlen. Die 
Färbungen sollen sehr licht- und wasch- 
echt und widerstandsfähig gegen Alkalien 
und organische SAuren sein. Neu- 
Echtgrau .wird auf Tannin-Brechweinstein- 
beize mit blaugrauer Farbe flxirt und ist 
für den Baumwolt-, Woll- und Seidendruck, 
besonders aber seines schönen silber- 
grauen Tones wegen , für Halbseide 
(Cravatlenstoff) geeignet. 

Für dunkle Farben beizt man zweck- 
niAssig mit 20 7« Sumach bezw. der ent- 
sprechenden Menge Sumach - Extrakt und 
5% holzessigsaurem Eisen von 10° Be. 
und geht kalt in die Färbeflotte ein, der 
zur besseren Egulisirung des Farbstoffs 
1 bis 2 */j E8sigsflure zugesetzt sind. Man 
fflrbt eine Stunde, wobei gegen Schluss 
die Temperatur auf 80 bis 60" erhöht 
wird. Für den Druck auf Baumwolle oder 
Halbseide (vgl. Heft 13, S. 206) verwende 
man: 

10 g Neu-Echtgrau, 

230 - Essigsüure von 6° Be. (30 7«). 

| 100 - Wasser und 

40 - WeinsAurelösung von 207o> heiss 
lösen, 

570 - Gummiwasser hinzu, nochmals er- 
wärmen und nach dem Erkalten 
( 25 - Tannin in 

| 25 - Essigsäure von 6° Be. gelöst hinzu. 

1000 g. 

Nach dem Drucke wird der Baumwoll- 
stoff eine Stunde ohne Druck gedämpft, 
brechweinsteinirt und geseift. Die Halbseide 
wird gleichfalls gedämpft, mit Brechwein- 
stein behandelt und gewaschen. 

Chloramin - Orange G, zum Patent 
angemeldet, Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. Gleicht in seinen Eigen- 
schaften dem bekannten Chloramingelb: es 
ist wie dies chlorecht, widersteht den 
Einflüssen der Alkalien gut und soll zu 
den lichtechtesten der substantiven orangen 
Farbstoffe gehören. Die Lichtechtheit 
entspricht etwa derjenigen von Benzo- 
Orange oder Toluylen - Orange G. Die 
Waschechtheit soll eine recht gute sein 
und soll bei nicht zu starker Wäsche das 
Weiss nicht angefärbt werden. Das Chlor- 
atum - Orange G kann zur Erzeugung von 
chlorechtem Orange und als Zusatz zu 
den Diazotirungsfarben dienen. In schwach 
alkalischem Bade wird beim Färben von 
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Halbseide nur die Baumwolle ungefärbt 
und es lassen sich damit schöne Changeant- 
Effecte erzielen. Chloramin-Orange für den 
Pflatschdruck verwendet ist ziemlich wasch- 
echt; die Fürbungen lassen sich mit essig- 
saurem Zinn oder Zinkstaub gut Atzen. 

Der Farbstoff kann wegen seiner Chlorecht- 
heit und der Eigenschaft, wenig ins Weisse 
überzugehen, direct für den Druck und 
als Aetzfarbe für Anilinschwarz Ver- 
wendung finden. Gefärbt wird eine Stunde 
kochend unter Zusatz von 10 */, Koch- 
salz; geklotzt mit einer Lösung aus: 

20 g Chloramin-Orange G, 

100 - Kochsalz, 

100 Liter Wasser. 

Cyanol extra, patentirt, Leopold 
Cassella & Co., ist ein neuer einheitlicher 
Farbstoff, der für Wolle und Seide be- 
stimmt ist. Er soll durch Kgalisirungs- 
vermögen, Feuer und Reinheit seiner 
Nüance ausgezeichnet sein. Seine Licht- 
echtheit ist eine recht gute, in Bezug auf 
Alkali- und Seifenechtheit übertrifft er 
Indigo-Carmin, welchen er ersetzen soll. 

Bei künstlichem Lichte ändern die Fär- 
bungen ihre Nüance nicht. Cyanol wird 
zum Färben von chromirter oder nicht- 
chromirter Wolle unter Zusatz von \0*/ t 
Glaubersalz und 47o Schwefelsäure ge- 
braucht und kann zum Nüanciren von 
Farbstoffen, die einer Chrombeize bedürfen, 
verwendet werden. Seide wird in einem 
mit Schwefelsäure gebrochenen Bade ge- 
färbt. Cyanol färbt Baumwolle nicht und 
kann daher zur Erzeugung von zwei- 
farbigen Halbwollstoffen dienen. Der Farb- 
stoff eignet sich auch für den Woll- und 
Seidendruck. Es wird folgendes Verfahren 
empfohlen: 

Für lichte Näaneen: 

50 g Cyanol extra, 

2 Liter Witsser, 

4 - Gummilösung I : 1 und 

100 ccm Essigsäure von 6" Be. 

Für dunkle Nüaneen: 

200 g Cyanol extra, 

2 Liter Wasser, 

4 - Gummilösung 1:1, 

200 ccm Ammoniak, 

500 g Glycerin. 

Man druckt und dämpft in üblicher Weise. 

Zum Aetzen verwendet man: 

1500 g Zinkstaub, 

400 - Glycerin, 

4 Liter Gummilösung 1 : 1 und 
setzt vor dem Gebrauch: 

1 Liter Bisulfit von 32" Be. und 
7* - Ammoniak hinzu. 

Man druckt und dämpft wie gewöhnlich. 
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Oxaminblau3RundOxaminviolett, 
beide patentirt, sind zwei neue substantive, 
leicht lösliche Farbstoffe der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik. Sie werden am besten 
unter einem Zusatz von Kochsalz kochend 
gefärbt und liefern röthtliehblaue bis 
dunkelviolette Färbungen, die eine gute 
Licht- und Luftechtheit besitzen sollen. 
Die Färbungen, besonders die des Oxamin- 
violetts, lassen sich weiter diazotiren und 
liefern durch Weiterkuppeln mit Aethyl- 
Beta - Naphtylamin, Beta - Naphtol, Alpha- 
Naphtol, Meta-Phenylendiamin dunkelblaue 
bis braune Niiancen, die sich durch Wasch-, 
Säure- und Alkaliechtheit auszeichnen sollen. 

J. tim. 

Aus den Farbenfabriken de» Auslandes. 

Ueber neue Farbstoffe der ilanufacture 
Lyunnaisc de mutieren eulnruntes wird im 
Aprilheft des Mon. Scieutif. berichtet, näm- 
lich über Diaminschwarz ML und Diamin- 
cachou, ferner über das Weiss- und Bunt- 
iitzen der Diaminfarben, sowie über die 
Verwendung des reinen Paranitranilins zur 
Herstellung eines licht-, luft- und wasch- 
echten Kntwicklungsroths auf Baumwolle, die 
mit alkalischer /S-Naphtollösung und Türkisch- 
rotliöllösung imprägnirt worden ist. Da die 
Angaben meist mit den deutschen Circu- 
laren L.Cas8ella's sich decken, so brauchen 
wir auf diese Kevue über neue Farbstoffe 
nicht näher einzugehen. Neu hinzuge- 
konimen ist Diaminbraun M, das sieb in 
seinem Verhalten den anderen Diaminfarben 
anschliesst, und Neu-Phosphin G, ein 
basischer Farbstoff, der, auf Baumwolle 
nach dem Tannin -Antimonverfahren be- 
festigt, eine etwas grünlichere Nüance giebt, 
uls das alte und theure Phosphin. Die 
Färbungen auf Seide sind lebhafter, weniger 
rothstichig und dabei seifenechter als die 
mit dem alten Phosphin. Eine besondere 
Bedeutung dürfte dieses neue Product der 
Lyoner Farbenfabrik für die Lederfärberei 
erhalten. 

Sandoz & Co. in Basel haben in letzter 
Zeit einen neuen Beizenfarbstoff, das An- 
thracencachou G, auf den Markt ge- 
bracht. Dasselbe, von Dr. M. Böniger 
entdeckt, entsteht durch Condensation von 
Gallussäure oder Tannin mit «-Nitroso- 
/f-Naphtol (Franz. Patent No. 231 633). Das 
neue Cachou färbt auf chromirler Wolle in 
schwach essigsaurem Bade ein Gelbbraun 
mit 2 7» und ein Schwarzbraun mit 4 •/» 
Farbstoff. Die Farben sind vollkommen 
wasch- und walkec.ht, bluten nicht bei ein- 
st Undigem , kochendem Seifen und wider- 
stehen gut dem Einfluss des Lichtes. Das 


Anthracencachou G, das als Pulver oder 
als 20procentiger Teig geliefert wird, lässt 
sich leicht mit anderen Farbstoffen, die auf 
Chrombeize ziehen, also mitdensogenannten 
Alizarinfarbstoffen , mit Echtdiaminroth, 
Diamantgelb u. a. m. combiniren. 

Derselben Baseler Firma wurde auch 
die Darstellung neuer schwarzer Diazofarb- 
stoffe patentirt (Franz. Pat. No. 232 79t), 
die von J. Rohn er, einem der Chemiker 
dieser Fabrik, entdeckt worden sind. Sie 
entstehen durch Kuppelung diazotirter Nitro- 
amidoazoverbindungen mit den Mono- oder 
Disuifoderivaten desNaphtols, Amidonaphtols 
und Dioxynaphtalins. Die Gegenwart der 
Nitrogruppe in den neuen Producten scheint 
die Furbkraft dieser Disazofarbstoffe wesent- 
lich zu erhöhen. So soll das Säure- 
schwarz dieser Gruppe von Farbstoffen 
ein doppelt so grosses Farbvermögen wie 
das bekannte Naphtolschwarz besitzen, das 
ebenfalls eine Disazoverbindung vorstellt. 
Mit 1 7o des Roh ner' sehen Säureschwarz 
erhalt man ein Dunkelviolett, mit 57« «in 
Schwarz mit Violettstich, der aber durch 
Zusatz von wenig Säureblau zur Flotte ver- 
mieden win(. Die Ausfärbungen verhalten 
sich echt gegen Säuren, gegen das Licht, 
in der Wäsche und Walke. 

Read Holliday & Sons in Hudders- 
field haben die Reihe ihrer direct färbenden 
Titanfarbstoffe um einige neue Marken 
vermehrt. Das Titan-Scharlach D, blau- 
stichiger als Titanscharlach S, ist echt (so- 
wohl auf Wolle als auf Baumwolle) gegen 
Säuren, Alkalien und Seife, in Wasser un- 
vollständig, in Alkohol vollständig löslich. 
— Titan-Roth 6B, färbt unter Zusatz von 
Kochsalz Wolle und Baumwolle blauer als 
Scharlach D, ist echt gegen Säuren und 
Alkalien, blutet aber schwach in der Seife. 
Lösungsverhältnisse ähnlich wie bei obigem 
Scharlach D, mit Ausnahme, dass Titan- 
roth 6B von Salzsäure gleichwie von 
Natronlauge mit rother Farbe gelöst wird. — 
Titan-Gold, löslich in Wasser und Alkohol, 
färbt Wolle und Baumwolle in einem Gold- 
braun, das beim Zusammenkommen mit 
Säuren und Alkalien in Scharlach übergeht 
und beim Behandeln in Seifeflüssigkeit 
leicht blutet. — Titan-Como R und G, erst- 
genannte Marke ein Blau mit Roth-, letztere 
mit Grünstich auf Wolle, Baumwolle und 
Seide färbend, verlangt einen Zusatz von 
Kochsalz zur Flotte, ist echt gegen Säure 
und Seife, weniger echt gegen das Licht, 
löslich in Wasser. Beide Blau werden von 
Alkalien in Braunroth übergeführt. 

Das XL Roth derselben Huddersflelder 
Firma ist ein in Wasser löslicher Wollfarb- 
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stolT, von dem 1 '/ s bis 2% in schwefel- 
saurem Glaubersalzbad ein kräftiges Magen ta- 
roth färben. Das erhaltene Koth ist seife- 
und walk-, säure- und lichtecht und wird 
von Alkalien nur blau nüancirt. Es dürfte 
sich nach Meinung der Farbenfabrik sehr 
gut zum Grundiren von Küpenblau eignen 
an Stelle der Orseille, die sonst hierfür 
benutzt wird. Das XL Roth wird zwar in 
der Küpe roducirt, erholt sich aber beim 
Vergrünen vollkommen wieder. Da es in 
jeder Beziehung echter als Orseille ist, so 
verdient es unstreitig den Vorzug vor dieser 
beim Grundiren des Küpenblaues. 

Das Canary GG von Read Holliday 
& Co., ein basischer, in Wasser löslicher 
Farbstoff, giebt nach dem Tannin-Antimon- 
verfahren ein reines, grünstichiges Gelb 
auf Baumwolle, das in der Seife hält, von 
verdünnten Säuren grüner nüancirt, von 
starken Säuren entfärbt, von Alkalien in 
ein blasses Roth übergeführt wird. 

Durand, Huguenin & Co. in Basel 
haben neuerdings eine vom Benzidin und 
seinen Homologen abgeleitete Serie direct 
färbender Producte auf den Markt ge- 
bracht. Darunter befindet gich das in 
heissein Wasser lösliche Mekong-Gelb, 
das mit Seife und Glaubersalz oder mit 
Seife und phosphorsaurem Natron auf Baum- 
wolle ein dem Chrysamin in der Nüance 
ähnliches Gelb und auf Wolle ein Olivgelb 
färbt Von Säuren wird das Mekong-Gelb 
in Violett, von Alkalien in Roth übergeführt. 
Auf Wolle ist es seifenecht, auf Baumwolle 
verliert es in der Seife eine Kleinigkeit 
von seiner Intensität, nicht aber von seiner 
Nüance. Hierher gehört ferner das Azo- 
purpurin 3R, leicht löslich in heissem 
Wasser, in concentrirter Schwefelsäure eine 
blaue Lösung gebend. Färbt Wolle und 
Baumwolle unter Zusatz von Seife und 
Glaubersalz oder Seife und Soda in einem 
feurigen Scharlach ähnlich dem Benzo- 
purpurin. Das Roth wird durch Säuren 
in Blau verwandelt, von Alkalien nicht 
verändert, ist auf Wolle seifenecht, blutet 
aber etwas von der Baumwolle ab. — 
Ferner Azoorange, das auf Wolle und 
Baumwolle wie Azopurpurin gefärbt wird; 
giebt ein hohes Orange, wird durch Säuren 
in Blau, durch Alkalien in Roth überge- 
führt, ist in kaltem Wasser ganz unlöslich, 
löslich in heissem Wasser und in Alkohol; 
verhält sich gegen Seife wie obiges Azo- 
purpurin. — Azogrenat, löslich in Wasser. 
Das mit ihm gefärbte Granatroth ist seifen- 
echt, sowohl auf Wolle wie auf Baumwolle. 
— Azo-Parme B und R färben auf Wolle 
und Baumwolle ein Dunkelviolett bis Prune 


mit mehr (I{) oder weniger (B) rothem 
Stich, das auf Wolle vollkommen, auf 
Baumwolle nicht ganz echt gegen Seife 
ist. — Metazurin B, R und V, drei in 
Wasser lösliche, mit den Benzoazurinen 
concurrirende Farbstoffe für Wolle und 
Baumwolle, ein Reinblau (Bl, Rothblau tR) 
oder Grünblau (V 7 ) liefernd, das von Säuren 
nicht verändert, von Natronlauge in Roth 
verwandelt wird, auf Wolle ganz, auf Baum- 
wolle nur theilweise seifenecht ist. w 

Ueber Wasserstoff- und Natriumsuperoxyd. (Aus- 
zug aus einem längeren Vortrag A. Retters, 
gehalten im Hamburger Bezirksverein der 
.Deutschen Gesellschaft für angewandte 
Chemie'.) 

Das billigere Baryumsu peroxyd macht 
die von ihm gebleichten Faserstoffe rauh 
und ist deshulb nicht zu verwenden in der 
Bleiche. Wasserstoffsuperoxyd hält sich 
nicht gut in wässeriger verdünnter Lösung. 
Natriumsuperoxyd bietet ihm gegenüber 
den Vortheil, dass es den wirksamen 
Sauerstoff in viel concentrirterer und trans- 
portfähigerer Form enthält. Während 1 kg 
des technischen, meist 3procentigen H,0 3 
nur 10 Liter Sauerstoff liefert, entwickelt 
1 kg Na,O ä 143 Liter davon. Ueber die 
Darstellung des Na^O, nach dem Verfahren 
von Castner in der Fabrik der Londoner 
Aluminium Co. ist in der Färber-Zeitung 
schon berichtet worden (1892/93, S. 203). 
NajOj ist ein gelbliches staubtrockenes 
Pulver, das jedoch an der Luft in einem 
Tag 20 % seines Gewichts an Feuchtigkeit 
aufnehmen kann. Beim raschen Zusamtnon- 
bringen von Na^O» mit wenig Wasser tritt 
unter starker Erwärmung eine Zersetzung 
in NaOH und O ein. Dagegen entsteht 
bei vorsichtigem Einrühren des Pulvers 
in Wasser oder verdünnte Säure eine 
Nu.Oj - Lösung, deren Eigenschaften mit 
denen des käuflichen H s O a überein- 
stimmen. — HjO s ist haltbar in saurer, 
weniger haltbar in neutraler, leicht zer- 
setzlich in alkalischer Lösung; es erhält 
deshalb das Handelsproduct einen geringen 
Zusatz von freier Säure oder Alkohol 
oder Aether, die wahrscheinlich durch ihre 
Umwandlung in sauer reagirende Produete 
wirksam werden. Beim Bleichen wird 
H a O a fast ausschliesslich in ulkalischcr 
Lösung verwendet und kann durch Säure- 
zusatz bis zur schwach sauren Reaction 
des Bades in seiner Wirkung unterbrochen 
werden. Eine Lösung von H s O a in NaOH, 
wie auch eine wässerige Lösung von Na.O t> 
zersetzen sich von selbst bei gewöhnlicher 
Temperatur infolge einer von der Gefäss- 
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wandung ausgehenden katalytischen Wir- 
kung, eines Vorganges, der zu factisehen 
Verlusten in den betreffenden Bleichbädern 
führt. Noch leichter als die Lösungen 
von H s O ä in Aetzalkalien zerfallen die mit 
kohlensauren Alkalien oder mit Ammoniak 
versetzten Superoxydlösungen, wobei Am- 
moniak zum Theil selbst in Stickstoff und 
Oxyde zerlegt wird. — Das Natriumsuper- 
oxyd äussert in fester Form eine viel leb- 
haftere Oxydationskraft als in seinen 
Lösungen. Es explodiren z. B. Kohle und 
rother Phosphor beim Erwärmen mit Na s O ; . 
Eisessig, Glycerin, Bittermandelöl zersetzen 
sich ebenfalls damit beim Erwärmen unter 
Entflammung und Kohleabscheidung u. s. w. 
Wasserfreies Anilin oder Benzin lassen sich 
unbedenklich mit dem Natriumsuperoxyd 
erhitzen, entflammen aber sofort, wenn 
etwas Wasser hinzutritt. — Was die in- 
dustrielle Verwendung von H s O s und Na,0* 
betrifft, so handelt es sich meist um Stoffe, 
deren Kaurwerth eine theuere Bleiche ver- 
trügt. Die aus der Superoxydbleiehe re- 
sultirenden Vortheile dürften gleich der 
Verwendung von Magnesia oder Magnesia- 
verbindungen in den Bleichbädern den 
Lesern dieser Zeitung bekannt sein, weshalb 
nur noch die von Retter aufgestellte Ver- 
gleichstabelle für die Kosten von 100 kg 
Sauerstoff Erwähnung Anden soll. Je nach- 
dem die eine oder andere Sauerstoffquelle 
benutzt werden wollte, so kosten, dem 
augenblicklichen Stand der Marktpreise ent- 
sprechend, 100 kg Ü, wenn sie entwickelt 
werden aus: 


3procentigem H„O s 

2850 M 

ß 

3390 - 

12 

8330 - 

85 - BnO s 

1410 - 

Na,O a 

1950 - 

Chlorkalk .... 

292 - 

Natriumchlorat 

400 - 

Nutriumbichromat 

405 - 


{Xath dtr Ztihehr. f. Itrm. IMH. S. ISUJ Kl. 

Das Bleichen mit Natriumsuperoxyd und Schwefel 
saure. 

lieber das Bleichen mit Natriumsuper- 
oxyd und Schwefelsäure geben die Herren 
Königswarter & Ebell in Linden vor 
Hannover folgende Mittheilungen: 

Zur Herstellung eines wirksamen Bleich- 
bades aus Natriumsuperoxyd kann man 
statt einer Auflösung von 3 Theilen Bitter- 
salz auf jeden Theil Natriumsuperoxyd auch 
zweckmässig eine verdünnte Schwefel- 
säure verwenden. Dieses letztere Bad 
arbeitet sehr ökonomisch, schiiumt nicht und 
schwimmen darin die Stoffe nicht oben. 
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Man verfährt dann so, dass man in die 
zur bequemen Benetzung des Bleichguts 
erfahrungsmässig nöthige Menge kalten 
Wassers zunächst Schwefelsäure in berech- 
neter Menge einrührt. Es ist nötliig, dass 
das später zuzusetzendo Natriumsuperoxyd 
durch diese Schwefelsäure gerade neutrn- 
lisirt wird, um nicht ätzend zu wirken, und 
hat man zu dem Ende auf 1 kg Natrium- 
superoxyd anzuwenden: 1 */ a kg Schwefel- 
säure von (iß 0 Be. oder ebensogut 1,6 kg 
Schwefelsäure von 60* Be. 

In das so ungesäuerte kalte Wasser 
streut man nun langsam und unter be- 
ständigem Umrühren das Natriumsuper- 
oxyd ein und bringt es, ohne es zu er- 
wärmen, in Lösung- Sollte das Bad dann 
Lackmuspapier entweder röthen oder bläuen, 
so bringt man im ersten Falle noch etwas 
Natriumsuperoxyd, im zweiten Falle etwas 
Schwefelsäure hinzu, bis Lackmuspapier 
nicht mehr verändert wird. Nachdem man 
nun erhitzt und darauf dem Bude noch 
nach Gutdünken ein kleines Quantum 
Wasserglaslösung von 45° Be., etwa die ein- 
bis zweifache Menge des Natriumsuperoxyds, 
zugefügt hat, so dass die Flotte rothes 
Lackmuspapier bläut, ist dasselbe zum 
Gebrauch fertig. 

Man rechnet auf Tussah gewöhnlich 
30% Natriumsuperoxyd vom Gewicht der 
Waare, bei Ohappe 12%, bei halbseidenen 
Geweben und bei Wolle ca. 10%. — Bei 
vorläufigen ersten Bloichvcrsuchen em- 
pfehlen wir eine Lösung, welche auf 
100 Theile Wasser 1 Theil Natriumsuper- 
oxyd und Schwefelsäure in oben genanntem 
Verliültniss enthält, und wird man dann 
bald sehen, ob man mehr oder weniger 
concentrirte Lösungen zu nehmen hat. 

Das Bad wird nach dem Einträgen des 
Bleichgutes, welches vorher wie üblich 
gewaschen war, allmälig auf die für das 
betreffende Material günstigste Temperatur 
gebracht, welche für Seide gewöhnlich 
bei 85 bis 100“ C. liegt, während Wolle 
eine Temperatur über 50 bis C0° C. selten 
verträgt. Es genügt meistens eine Ein- 
wirkung von 1 V* bis 3 Stunden , je nach 
Art des Materials und je nach der Höhe 
der anzuwendenden Temperatur. 

Das Bleichgut wird zum Schluss mit 
schwach ungesäuertem Wasser gespült und 
dann mit reinem SVasser nachgewaschen 

Soll das Bad wieder benutzt und zu 
dem Zwecke etwas verstärkt werden, so 
ist das dazu bestimmte Natriumsuperoxyd 
mit der entsprechenden Menge (s. oben) 
stark verdünnter Schwefelsäure (1 : 10) im 
besonderen Gefäss in Lösung zu bringen 
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und wenn neutral, dem Bade zuzusetzen. 
Bin Zusatz von Wasserglas ist dann meist 
unnöthig. 

Ueberführen der Starke ln wasserlösliche Form. 

Nach dem französischen Patent 231 53(5, 
Delory, Paris, soll die Stärke unter Druck 
und bei Gegenwart von Wasserdampf in 
eine lösliche Form übergehen. Zu diesem 
Zweck werden (500 bis 700 kg Stärke 
gelinde erwärmt und hierauf während 
1 bis 2 Stunden auf 110 bis l^O 1 ^. ge- 
halten. Das erhaltene Product soll sich 
sehr gut als Verdickungsmittel und zum 
Appretiren der Garne und Tücher, sowie 
zum Mischen mit anderen Appreturmitteln 
eignen. /<Vx.-z«t>«> > r 7 j. » «. 


Verschiedene Mittlieilnngen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden, April 1894. 

Doppeltchromsaures Kali und Natron 
haben sich in ihren Preisen nicht verändert, 
Dank dem Fortbestehen der bei Bildung der 
Convention zwischen deutschen und englischen 
Fabriken im Mai 1892 vereinbarten Be- 
dingungen. Die Bestrebungen einzelner 
Concarrenzfabriken, die Convention zu alteriren, 
sind erfreulicherweise erfolglos geblieben, weil 
der Consum in Chromaalzen sich neuen Marken 
schwer zugänglich zeigt. Man legt mit Hecht 
mehr Werth auf die Zuverlässigkeit beider 
Verbindungen, die durch die renommirten 
Fabriken der Convention im vollsten M nasse 
gewährleistet ist, als auf einen geringen Preis- 
vortheil, womit man ein Kisiko bezüglich der 
Qualität zu übernehmen hatte. Im Interesse 
des Handels sowohl wie des Consums bleibt 
dringend zu wünschen, dass die seit nahezu 
2 Jahren geschaffene Stabilität im Chromsalz- 
markte fortbestehen möge, und die massigen 
Preise sind den Fabriken uls angemessen nutz- 
bringend nach schweren Opfern jahrelanger 
Kampfe wohl zu gönnen. 

Die seitens deutscher ConvontionsinitgUeder 
ihren englischen Verbündeten eingerau inten 
Coucessionen des Absatzes zu Gunsten ihrer 
Fabrikate an die deutsche Industrie haben 
ihren Zweck nicht zu erfüllen vermocht. Die 
Einfuhr beider Salze in das deutsche Reich 
hat vielmehr abermals nbgenominen; sie er- 
reichte in chromsaurem Kali in 1893 nur noch 
die Höhe von 7342 Doppelcentnern, gegen 
7964 in 1892 und 17 592 in 1891, und in 
chroinsaurem Natron nur eine solche von 1382 
gegen 1728, beziehentlich 0930 Doppelcentnern 
in den gleichen Zeitabschnitten. Dagegen ist 
die Ausfuhr gewachsen, insbesondere in Kali. 
Sie bezifferte sich in 1893 auf 2088 Doppel- 
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centner gegen 1419 in 1892. An chromsaurem 
Natron wurden in 1893 7081 Doppelcentner 
ausgeführt, gegen 6864 in 1892. Aus den 
Giufuhrziffern geht hervor, dass der Inlands- 
consum mehr und mehr davon nbkommt, 
Chromverbindungen englischer Provenienz für 
etwas Besseres anzusprechen als die in- 
ländischer Production. 

Essigsaures Natron hat eine neue Ver- 
wendung gefunden: es wird zu Conservirungs- 
zwocken, namentlich bei Versendung von 
Fischen, gebraucht, indem man es wie Koch- 
salz anwendet. Das Salz lässt sich von den 
Fischen durch Waschen mit kaltem Wasser 
völlig entfernen, ohne dass sie dadurch in 
irgend einer Weise verändert werden oder 
einen Nebengeschmack erhalten. Das Mittel 
wurde zuerst auf dem Schiffe des Prinzen 
Heinrich von Orleans angewendet, als er auf 
seiner Reise von Indien nach China unter- 
wegs war. 

Farbhölzer hatten im vorigen Jahre 
durchschnittlich regeren Verkehr als in den 
voi hergegangenen. ln Blau holz, Laguna 
Campecho , entwickelte sich trotz kleinerer 
Zufuhren ein grösseres Geschäft als früher, 
weil Hamburg vermöge seiner grösseren Lnger- 
bestttnde in der glücklichen Lage war, andere 
Häfen zu versorgen. Die Preise für bessere 
Qualitäten haben sich nicht nennenswerth ver- 
ändert, wohl aber ist ein Anziehen derselben 
zu erwarten, sobald die neueren, höher ent- 
stehenden Abladungen von Laguna an den 
europäischen Märkten zum Verkaufe gelangen 
werden. Yucatan- und Campeche-Blauhölzer, 
die viel in der Kxtraktfuhrikutinn Verwendung 
finden, waren reichlicher zugeführt. Gelbholz 
ward billiger in Folge von beträchtlicher Zu- 
nahme der Zufuhren nach Hamburg. Der 
dortige Markt hot der ziemlich lebhaft auf- 
tretenden Nachfrage reiche Auswahl. Dagegen 
war Roth holz von Lima schwach vertreten, 
japanische Rothhölzer aber wieder mehr zu- 
geführt. Die Qualität der letzteren war gut 
und deren Preise massig. 

Färb holz- Extrakte begegneten während 
des letzten Jahres regelmässiger guter Nach- 
frage und haben die gewonnene Preiserhöhung 
behaupten können, insoweit Blauholz- 
Extrakte und Quercitron in Frage kommen. 
Gelb holz- Extrakt war dagegen eine Kleinig- 
keit wohlfeiler erhältlich. Den für Rohmaterial 
zu Extraktiousz wecken geforderten hohen 
Preisen mag es wohl zuzuschreiben sein, dass 
sich das Ausland an der Deckung des deutschen 
Bedarfs wieder reger betheiligen konnte als 
früher, und zwar war es in erster Linie Frank- 
reich, das an einer Gesammteinfuhr von 53 823 
Doppelcentnern in 1893 gegen 43 270 in 1892 
mit 23 074 partieipirte; ihm zunächst folgeu 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit 
18 914 Doppelcentnern. Im Ganzen ist im 
Handel mit Furbholz-Extrakten während der 
letzten Jahre die Wahrnehmung zu machen 
gewesen, dass der grosse Consuiu sich hei 
Einkäufen nicht mehr lediglich vom Preise 
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leiten lässt, wie dies früher der Fall war. Die 
trüben Erfahrungen, die man mit den allerdings 
wohlfeilen, dafür aber auch geringwerthigon 
Fabrikaten erzielte, die vor Jahren noch im 
Markte dominirten, haben zu der Erkenntni&s 
geführt, dass den Werth des Productes dessen 
Ausgiebigkeit bestimmt. 

Ferrocy an kali und Natron. Die im 
April vergangenen Jahres von den durch Con- 
vention vereinigten Fabriken festgesetzten 
niedrigeren Preise wurden am 1. December 
durch Inkrafttreten wesentlich höherer Notiruu- 
gen für hinfällig erklärt. Ueber das Geschäft 
in beiden Verbindungen ist die unerfreuliche 
Thatsache zu coiistatiren, dass der Absatz 
nach dem Auslande in 1893 einen ganz be- 
deutenden Ausfall erlitten hat. Dies ist ver- 
muthlich der Grund, der die vereinigten Fabri- 
kanten zu der letzten Preiserhöhung veran- 
lasst Imt, um damit den entgangenen Gewinn 
zu paralysiren. Laut Nachweisen Uber den 
auswärtigen Handel des deutschen Zollgebietes 
ging die Ausfuhr von blausaurem Natron von 
1466 Doppeleentnern in 1892 auf 1086 in 
1893 und von Blutlaugensalz von 5733 Doppel- 
centnern auf 2192 in den gleichen Zeit- 
abschnitten zurück. 


Gallen. Obgleich die ersten chinesischen 
Berichte auf einen Minderertrag der neuen 
üqllen- Ernte von 20°/o rechneten, während 
einige Districte sogar eine Missernte haben 
sollten, ist das Erträgnis» in Wirklichkeit so 
günstig ausgefallen, wie lange nicht. Es wurden 
etwa 60 (XX) Piculs Gallen eingesnminelt, gegen 
ca. 31 000 Piculs im Jahre 1892, 

- 38 000 - - - 1891, 

- 29 000 - - - 1890, 

- 39 000 - - - 1889, 

- 37 000 • ■ - 1888. 

Die Anfangs gestellten Forderungen von 
58 s für runde und 51 s für zackige Gallen 
gingen deshalb auch in schnellem Tempo auf 
51 « bez. 40 s zurück, und es ist fraglich, ob 
angesichts der grossen Ernte und des gesunke- 
nen Silberwerthes damit der niedrigste Preis- 
stand schon erreicht sein werde. 


Glycerin. In der Lage des Glycerin- 
Marktes hat sich seit unserer letzten Bericht- 
erstattung nichts geändert; auch die Preise 
für rohes und gereinigtes Glycerin haben seit- 
dem keine wesentliche Aemlerung erfahren. 

Falls die in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika eingebrach te neue Tarifvorlage, 
die bekanntlich die Ermässigung des Eiugangs- 
zolles von l 3 /< Cts. pro Pfund auf 1 Ct. ins 
Auge fasst, angenommen wird, so dürfte ein 
stärkerer Export von Glycerin nach den Ver- 
einigten Staaten die nächste Folge davon sein, 
was dann natürlich nicht ohne Einfluss auf 
den Rohglycerin-Markt in Frankreich bleiben 
konnte. 

Die Einfuhr von Rohglycerin seitens der 
Vereinigten Staaten stellte sich in den letzten 
5 Jahren wie folgt: 

1889: 9 826 820 Pfund, 

1890: 11 811 308 - 


1891: 11 983 796 Pfund, 

1892: 13 591000 - 

1893: 10 400 999 - 

Die vielumstrittene Ammoniaksilbernitrat- 
probe des Arzneibuches hat im Nachtrage eine 
Fassung erhalten, wie sie bereits vor längerer 
Zeit in unseren Berichten vorgeschlugen wurde. 
Fabrikanten und Händler werden der Kom- 
mission dafür dankbar sein, well dadurch die 
häufigen Reclamutionen und unerquicklichen 
Correspondenzen aus der Welt geschafft werden. 

Gummi Arabicum. Auf dem Fabrikgummi- 
Markte hat sich das Geschäft während des 
ganzen Winters nur in den engsten Grenzen 
bewegt, da nur der dringendste Bedarf gekauft 
wurde. Die Preise haben sich deshalb auch, 
obgleich manche Arten knapper wurden, auf 
ihrem niedrigen Stande erhalten, zumal die 
Speculation vom Markte fern blieb und für 
die indischen Sorten dio gesunkenen Silber- 
preise ihren Einfluss ausübten. Für phanna- 
ceutische Zwecke kommt jetzt, nachdem die 
Zufuhreu regelmässiger geworden sind, nur 
noch das echte Conlolan-Gummi in Frage, das 
bei guter Auswahl zu massigen Preisen Ange- 
boten bleibt. Die letzte Ernte in Senegal- 
Gummi war klein und betrug nur 28819 Säcke 
Bas du fleuve gegen 30 185 Säcke im Jahre 
vorher. Trotzdem konnten sich auch hierfür 
die Preise nicht behaupten; denn wahrend 
iin März noch Frcs. 90 bis 105, je nach 
Qualität, bezahlt wurden, erzielten Eigner im 
December bloss noch Frcs. 82 */* bis 90. Der 
Vorrat!» in erster Hand dürfte in Bordeaux als 
geräumt zu betrachten sein. Die diesjährige 
Sammlung soll die des vorigen Jahres nicht 
übertreffen. Bisher ist noch wenig und nur 
geringe Qualität davon eingetroffen, was nicht 
auf ein grosses Ergebnis» hindeutet. 

Kupfer- Vitriol. Der Preis für Kupfer- 
vitriol hat sich Beit Ausgabe unseres Herbst- 
berichtes aufrecht erhalten, ungeachtet der 
weichenden Tendenz, die im Kupfermarkte 
mit dem Auf hören des am 30. Juni 1893 ab- 
gelaufenen Abkommens amerikanischer und 
europäischer Kupfer- Producenten, dio Ausbeute 
gemeinsam zu reguliren, fühlbar wurde. Dem 
Ende dieser Convention folgten Abladungen 
von metallischem Kupfer von aussergewöhn- 
Hchem Umfange, die einen Preisrückgang bis 
August von etwa 6 £ pro Tonne zur Folge 
hatten. Während zu Anfang 1893» noch ein 
Preis von 46 £ 16 s 3 d regierte, fand zu be- 
regter Zeit ein Abschlag auf 40 £ 12 s 6 d 
statt, der jedoch bald einer Notirung von 
43 £ 17 s 6 d weichen musste, als Anzeichen 
einer Zunahme des amerikanischen Verbrauchs 
wahrnehmbar wurden. Die hieran geknüpften 
Erwartungen und die erhoffte theilweise Be- 
freiung des englischen Kupfermarktes vom 
Drucke der amerikanischen Concurrenz haben 
sich jedoch nur in geringem MaOsse erfüllt, 
indem die Erholung der amerikanischen Ver- 
hältnisse von der im Vorjahre durchlebten 
Krisis nur langsame Fortschritte macht. Der 
Kupferpreis wich demzufolge gegen Jahres- 
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Schluss wieder auf 42 £ 15 s bis 42 £ 10 s 
und erreichte damit den niedrigsten Stand des 
Jahres 1893, das einen Durchschnittswerth 
für Kupfer von 43 £ 12 s 4 d gegen 45 £ 9 s 
in 1892 brachte. Bei einer Anzahl kleinerer 
Minen beginnt der niedrige Preisstand bereits 
sich in geringerer Ausbeute bemerkbar zu 
machen; im Wesentlichen wird aber der Gang 
des künftigen Kupferwerthes von der Liefe* 
rungsfähigkeit Amerikas während des laufenden 
Jahres abhängen. In 1893 überschritt dessen 
Export von 80 387 Tons den des Vorjahres 
von 40 195 gerade um das Doppelte, und der 
sich stetig steigernde Verbrauch von Kupfer 
zu electrischen Zwecken lässt erwarten, dass 
der Consum die zunehmende Production der 
Welt voll aufnehmen werde. Diese schätzt 
man pro 1893 auf 295 000 Tons gegen 
290000 in 1892, 27b 000 in 1891 und 270 000 
in 1890. Das Ausfuhrgeschäft in Kupfervitriol 
ist im zweiten Halbjahre 1893 wesentlich 
hinterdem des ersten Semesters zurückgeblieben 
und bat in seinem ücsamintumfange in 1893 
mit 21 817 Doppelcentirern das von 1892 mit 
21438 um nur 379 Doppelcentuer Überstiegen. 

[ Forint trumg folgt . / 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch dos Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(tukERft« ohne Iterheirchen werden den Abonnenten der 
ZtlUiR dnrrh du Bnrenn kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 12 203. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer Disazofarbstoffe aus a,a 4 -Amido- 
naphtolsulfosäure ; Zusatz zum Patente 
No. 71199. — Badische Anilin- und 
Soda fab rik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 15 271. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtazarin aus «,u«-Ditiitronaphtalin — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 15 562. Verfahren zur Darstellung 
grünblauer Beizenfarbstolle aus Tetraalkyl- 
diamidobonzliydrolen. — Badische Anili n- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. D. 5584. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Gallocyanin-Farbstoffen. — L. Du- 
rand, Huguenin & Co. in Hüningen i. Eis. 

Kl. 22. P. 6400. Verfahren zur Darstellung von 
Eisenoxydfarben. — Firma H. & W. Pataky 
in Berlin. 

Kl. 22. P. 6748. Verfahren zur Darstellung von 
Eisenoxydfarben; Zusatz zur Anmeldung 
P. 6100. — Firma H. & W. Pataky in 
Berlin. 

Kl. 8. F. 5629. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen auf Wolle mit Hilfe der Sulfo- 
säuren der hydroxylirten und amidirten 
Naphtole, bezw. der hydroxylirten Naphtyl- 
amine. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 


Kl. 22. A. 3686. Verfahren zur Darstellung 
einer ß x /? 4 - Naphtylendiamindisulfosäure. — 
Actiengese llschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl 22. F. 6772. Verfahren zur Herstellung von 
Wolle schwarz bis rothbraun färbenden Azo- 
farbstoffen; Zusatz zum Patente No. 71 198. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6986. Verfahren zur Darstellung von 
Brom- und Chloralizarin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. G. 7890. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen gemischten Disazofarbstoffes 
aus Mono-o-nitrobenzidin; Zusatz zum Patente 
No. 72 867. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. 

Kl. 8. J. 3182. Maschine zur Herstellung eines 
seidenartigen Glanzes auf Fäden durch Auf- 
trägen von Kollodium. — H. Jacob in 
Argenteuil, Frankreich. 

Kl. 8 N. 2623. Apparat zum Bedrucken der 
für Plüschweberei bestimmten Kettenfaden. 
— Louis Conrad Ncumanu in Chemnitz. 

Kl. 22. F. 7153. Verfahren zur Darstellung 
eines Hexaoxyanthrachinons. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6120. Verfahren zur Darstellung 
der «| « 4 -Dioxynaphtalin-«-8ulfosäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
ln Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7146. Verfahren zur Darstellung 
von Diazobenzolsäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius& Brüning in Höchst a.M. 

Kl. 22. H. 14 188. Verfahren zur Darstellung 
von a-B-Dioxynaphtoösilure. — Firma Dr. 
F. v. Heyden Nachfolger in Radebeul 
b. Dresden. 

Patent - Brtheilu ngen. 

Kl. 8. No. 75 369. Verfahren zur Erzeugung 
von orange bis braunen Färbungen mit 
Hilfe eines aus Dinitrosostilbendisulfosäure 
durch Keductinn entstehenden Farbstoffes. 
— Leopold Cassella & Co. ln Frankfurt 

а. M. Vom 4. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 75 435. Anwendung von Türkisch- 
rothöl zum Bleichen von Baumwollwaareti. 
— G. Hertel in Höchst a. M. Vom 30. März 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 75484. Maschine zum Wasserdicht- 
niachcn von Geweben; Zusatz zum Patente 
No. 61 251. — J. Miller sen. und J. Miller 
jun. in Manningham b. Bradford. Vom 

б. August 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 356. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Azofarbstoffes aus «,a 4 -Dioxy- 
naphtalin-u^-disulfosäure (8); 2. Zusatz zum 
Patente No. 57021. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
ll.October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75 373. Verfahren zur Darstellung 
von Diamidodioxyditolylmethan; 2. Zusatz 
zum Patente No. 58 955. — A. Loonhardt 
& Co. in Mühlheim a. M. (Hessen). Vom 
17. Juni 1893 ab. 
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Kl. 22. No. 75 357. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Azofarbstoffes aus u,a 4 -Dioxy- 
naphtnlin -«,-sulfnsäure (S); 4. Zusatz zum 
Patente No. 54 116 — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co, in Elberfeld. Vom 
11. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75 411. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter Azofarbstoffe aus den 
Tetrazoverbindungen von Diamidodiphenol- 
Rthern; 7. Zusatz zum Patente No. 38 802. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 10. Decbr. 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75 432. Verfahren zur Darstellung 
von M^j-Amidonaphtol-Bi/^-Disulfosilure. — 
Leopold Casseila & Co. in Frankfurt 

а. M. Vom 29. März 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75 469. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus^-Amido-f^ naphtol- 
/f 4 -8ulfoa&ure. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
10. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 490. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen, beizenfflrbendcn Farbstoffs der 
Anthracenreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
7. September 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 500. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Phtalsäure-Rhodaminen 
und aromatischen Basen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a.M. 
Vom 1. Juli 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 551. Verfahren zur Darstellung 
von grünblauen bis grünen Disazofarbstoffen. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 29. Juli 1890 ab. 

Gebrau chsm us t er- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 23 964. Abstellbarer Friktions- 
Waschapparat an Bieitwasehinaschinen. — 
L. Ph. Hemmer in Aachen. 24. März 1894. 

Kl. 8. No. 24 306. Mit Celluloid imprügnirte 
und überzogene Textilstoffe. — Michael 
Heinrich in Berlin. 2. April 1894. 

Kl. 8. No. 24 367. Walke mit Aufstaurinne 
und belastetem Deckel daran. — l)r. R.Worms 
in Berlin. 21. März 1894. 

Oesterreich. 

Verfahren und Maschine, um Stoffe wasserdicht 
zu machen. — John Miller sen. und John 
Miller jun. in Bradford, England. 6. Ja- 
nuar 1894. 

Neues Product zum Eiufetten der Wolle. — 
Ernest Godchnux in Montigny, Frankreich. 

б. Januar 1894. 

England. 

No. 6578. Neuerung an Färberei-Centrifugen. 
— Dickin so n Smithies in London. 
2. April 1894. 

No. 6803. Bleichprocess für Hanf, Flachs etc. 
— Alfred Baurmcister in London. 5. April 
1894. 

No. 6852. Verbesserte Rauh - Maschine. — 
Dania Tomlinson in Manchester. 6. April 
1894. 


No. 7041. Neues Verfahren zum Reinigen, 
Bleichen und Desinficiren von Wolle etc. — 
H. & S. Hughes in Manchester. 9. April 1894. 

No. 7133. Maschine zum Waschen von Wolle 
u. dergl. — William Mc. Naught in 
Manchester. 11. April 1894. 

No. 7135. Neues Verfahren, Stoffe mit Indigo 
zu bedrucken. — Blanchon & Allegret 
in London. 11. April 1894. 

No. 7197. Neuerungen in der Kattundruckerei. 
— Potter & Co. in Manchester. 11. April 
1894. 

Frankreich. 

No. 235 111. Neues Appretir -Verfahren. — 
List er durch Gudman & Co. in Paris. 
27. December 1893. 

No. 235 317. Walkmaschine. — Legrand&Co. 
durch Fayollet in Paris. 6. Januar 1894. 


Briefkasten. 

(Zu nnenlgelUichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
anderer Abonnenten. Jede ausführliche and besondere 
werthrolle AnskunfUerthi'ilung wird bereitwilligst honorirt. 

Anonym* Zunendungen bleiben nnbescMot.) 

Fragen. 

Frage 65: Wie wird Sammet (Velours, 
Velvet) mit Wachs appretirt? Aus was be- 
steht das Gemisch der Wachscora position, 
welche man dazu braucht? 

Frage 66: Giebt es einen Ersatz für 

Chromblau der Elberfelder Farbenfabriken, 
welches lichtechter und noch feuriger wie 
dieses ist, dem Chromblau täuschend ähnliche 
Ausfärbungen liefert und sich auf Chrombeizo 
fixiren lässt? Der Ersatz muss aber auch ganz 
walkechte Farben liefern. 

Frage 67: Auf welche Weise zieht man 

am schnellsten und billigsten bunte Thibet- 
lappcn nb (entfernt man die Farbe), ohne das 
Material zu schädigen? 

Frage 68: Was fügt man bei, um hartes 

Brunnenwasser weich zu machen, so dass 
Schweisswolle damit gespult werden kann? 
Das Mittel darf beim nachherigen Färben 
nicht nachtheilig wirken. 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 55: Zum Schwarz- 

färben von Rosshaaren mit holzessigsaurem 
Eisen und Blauholz kann folgendes Verfahren 
dienen: 

Zur Entfernung von Fett und Schmutz 
bringt man die Haare zuerst 1 * bis 1 Stunde 
in 50 bis 60° R. warmes Wasser mit 1 * kg 
calc. Soda auf 100 Liter, wirft sic dann in 
einen Korb und lässt kaltes Wasser darüber 
laufen. Dann kommen sie in ein kaltes Bad 
von 8 Liter holzessigsaurem Eisen von 15° Be. 
auf 100 Liter Wasser, bleiben 2 bis 3 Stunden 
hierin liegen und hierauf */* Stunde in ein 
frisches kaltes Bad von 250 g Schlemmkreide 
auf 100 Liter Wasser. In den Korb gebracht, 
lässt man wieder Wasser darüber laufen und 
färbt sie zum Schluss in einem dritten frischen, 
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aber kochend heissen Bade mit 3 bis 4 kg 
flüssigem Blauholzextrakt von 50* B6. aus. 

Am besten ist es, wenn das letzte Bad 
Abends hergerichtet wird. Wenn es heisa ist, 
aber nicht mehr kocht, steckt man die Haare 
hinein und lasst sie Ober Nacht darin. Am 
anderen Morgen werden sie heraus genommen 
und mit Wasser übergossen und sind zum 
Trocknen fertig. 

Soll die Farbe noch tiefer sein, so ist dem j 
ßluuhnlzhadc noch etwas (ielhholzcxtrakt zu 
zusetzen. 

Die letzte Flotte, sowie die vom holzsauren 
Bisen können zur weiteren Verwendung auf- 
bewahrt werden und erfordern dann viel weniger 
Zusätze. HtUrr. 

Antwort auf Frage 56: Obgleich diese 

Frage für den Wissenden von Herrn Ackermann 
bereits richtig beantwortet wurde, so erscheint 
mir doch weitere Klarlegung nothwendig, da 
nach meiner Ansieht A.’s Antwort Missverständ- 
nisse nicht ausschliesst. 

Unter dem von A. bevorzugten salpeter- 
sauren Eisen ist nicht das als solches nilsch- 
lich bezeichnete basisch schwefelsaure Eisen- 
oxyd des Handels zu verstehen, sondern wirk- 
liches salpetersaures Eisenoxyd, weil dieses das 
Blauholz viel energischer als jenes aufnimmt. 

Dasselbe stellt man sich am besten selbst 
dar durch Lösen von metallischem Eisen in 
Salpetersäure. 

Ein grösserer Steinguttopf wird zur Hälfte 
mit Saure gefüllt und dieser Eisenstücke mit 
grossen Oberflächen, wie Draht, Bandeisen. 
Hnhelspähnc, Nägel und dergl. in kleinen Por- 
tionen zugegeben. Eine folgende immer erst, 
wenn die vorher zugesetzte vollständig gelöst 
ist. Geschieht dies nicht mehr, so ist die 
l.ösungsfähigkeit der Säure erschöpft und das 
Präparat fertig. 

In der Kegel geht die Oxydation so stür- 
misch vor sich, dass Eisenoxyd als rostbrauner 
Niederschlag ausfällt. Denselben bringt man 
• nach beendigter Oxydation in Lösung durch 
Zugabe von mehr Salpetersäure und Erw ärmung. 
Letzteres geschieht am einfachsten durch Ein- 
hätigcn des Topfes in kochendes oder kochend 
heisses Wasser. Von der Säure wird nach 
und nach so viel in kleineren Mengen zugesetzt, 
bis von «lern Niederschlag nichts mehr zu be- 
merken ist. Hat sich derselbe sehr rasch ge- 
löst und lässt sich deshalb grösserer IJeber- 
scliuss an Säure vermuthen, so giebt man vor- 
sichtig Amoniak zu bis zur Bildung einzelner 
rostbrauner Flocken. Letztere setzen sich 
heim Erkalten zu Boden. Verwendet wird nur 
die über diesen stehende klare dunkelbraune 
Flüssigkeit. «. 

Antwort auf Frage 59: Solche Blauholz- 
extrakte werden erhalten durch Verrühren von 
flüssigem Extrakt (30° B6.) mit 5° o seines Ge- 
wichtes Nitrit (salpetrigsaures Natron) und 
Trocknen bei ca. 60 0 C. 


Die entweichende salpetrige Säure bläht 
die Masse stark auf, wodurch der erwärmteil 
Luft grosse Oberflächen dargeboten werden 
und das Trocknen sehr rasch vor sich geht. 
Nachdem dies beendigt, genügt einfaches Zu- 
samnicnstossen. um den Extrakt in Form eines 
krystallinischen Pulvers zu erhalten. Dasselbe 
lässt sich selbst in feuchten Räumen auf* 
bewahren, ohne Wasser anzuziehen. 

Dieses Verfahren wurde kürzlich einem 
amerikanischen Fabrikanten in Deutschland pa- 
tentirt. f{,llrr - 

Antwort aut Frage 63: Einen sehr 

leistungsfähigen Apparat liefert Gustav Jagen- 
burg in Rydboholm in Schweden nach seinem 
Patent. & O. 

A n t w o r 1 1 auf F rage 64 : Direct gefärbtes 
Aiulinschwarz fällt immer röthlich aus und 
wird noch röther durch Nachhehandeln mit 
Alkalien, also auch durch Seifen. 

Dem Uebelstande ist abzuhelfen durch eine 
dem Seifen folgende kalte Säurepassage. 

Man seift, spült, windet ab, stellt auf 80 g 
Schwefelsäure von 66° Be. für 10 kg Garn, 
zieht acht Mal durch, spült und trocknet. 

Je mehr Säure ouge wendet wird, desto 
mehr treibt man das Schwarze ins Grüne. 

Wenn nach dem Seifen nicht gespült, son- 
dern nur abgewuudcn und gesäuert wird, er- 
hält die Baumwolle ein krachendes Gefühl, 
ähnlich der avivirten Seide. 

rf)le Mengenverhältnisse scheinen annähernd 
richtig zu sein, so weit sie sich aus den alU 
gemeinen Angaben beurtheilen lassen. Be- 
seitigen der Köthe durch Acndcrungeu hierin 
ist ausgeschlossen. NOkr. 

Antwort H auf Frage 64: Ein directes 

Anilinschwarz ohne rotlien Stich erhält man 
mit 7 °/o Anilinöl, 10°o doppelt chromsaurem 
Natron und 20° o Salzsäure von 21* ß^. Zu- 
erst chromsaures Natron, dann Salzsäure und 
zuletzt Anilinöl zusetzen, gut umrühren, oin- 
gehen und eine Stunde kalt färben: dann lang- 
sam zum Kochen treiben, während das Garn im 
Bade verbleibt und noch * 2 Stunde hantiren. 
Man brüht in heissem Wasser und wäscht 
viermal kalt. n. 


Driickfehlerberlclitigungen. 

In Antwort auf Frage 52, Heft 15, Seite 248, 
Spalte 2, Zeile 21 von oben, muss es an Stelle von 
„Salzsäuren Elsen“ heissen: „holzessigsaures 
Eisen“ ; Seite 234, Spalte 2, Zeile 12 von oben 
„gross ist“ statt „grassirt“; Seite 238 
(Erläuterungen zu Muster No. 3) muss es 
heissen: „0,5 g“ statt „16,7 g" Taborasch warz, 
„0,25g“ statt „8,3 g" Nyanzaschwarz, „0,75 g' 
statt „25 g“ Orange TA. Der Stoff wird vor 
dem Färben in einem 40" Re. warmen Sodabade 
behandelt. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redactton iDr. Lehne in Berlin N‘«V.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag tou Julias Springer in lleriin N. — Druck von Bmil Dreyer in Uerüit SW. 
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l'eber Aetzen von Indigo mittels 
BenzidlnfarbstolTen. 

Von 

Dr. Gottlieb Stein. 

Die BenzidinfarbstofTe haben bekannt- 
lich in den letzten Jahren die mannig- 
fachsten Anwendungen bei verschiedenen 
Artikeln in den Druckereien erhalten. 
Eine derselben beruht darauf, dass sieh 
die BenzidinfarbstofTe nach dem von 
Casanovas zuerst ausgearbeiteten Ver- 
fahren vermittels reducirender Substanzen 
weise, resp. bunt fitzen lassen. 

Das Quantum von BenzidinfarbstofTen, 
das hierzu consumirt wird, ist recht gross 
und noch in Zunahme begriffen, wie ver- 
schiedene neue Patentanmeldungen Ober 
Variationen obigen Artikels beweisen. 

Anders liegt die Sache, wenn man die 
Verwendungsart der Benzidinfarbstoffe nicht 
zum Aetzen, sondern als Buntfitzfarben 
betrachtet. Für diese Zwecke ist der 
Consum noch gering, wenngleich manche 
der neueren Farbstoffe, wie Chloramingelb, 
Chlorarainorange, Geranin G, Brillant- 
Geranin B etc., sich sehr gut zum Aetzen von 
Anilinschwarz, nach dem Prud’homrae- 
schen Verfahren eignen, resp. angewendet 
werden. Auch als Lackfarben dürften 
manche der letzteren vielseitige Verwen- 
dung finden. — Schon vor circa 5 Jahren 
besprachen J. Mullerus (Färber-Zeitung 
1889/90, Heft 6, Seite 97), Boetsch 
(Färber-Zeitung 1889/90, Heft 14, Seite 251) 
und Andere die Möglichkeit, Indigo mit 
Benzidinfarbstoffen, wie Congo, Benzo- 
purpurin etc. bunt zu fitzen, und beschrieben 
einige Versuche. 

Wie weit in der Praxis die Sache An- 
klang gefunden, ist mir nicht genau be- 
kannt geworden. Doch möchte ich aus 
einer sehr grossen Seihe von Versuchen, 
die ich nach verschiedenen Richtungen 
hin ausgedehnt habe, folgern, dass eine 
grössere Anzahl von BenzidinfarbstofTen 
sich recht gut zum Aetzen von Indigo 
eignet. Es handelt sich nur darum, dass 
die bezüglichen Versuche mit Lust und 
Liebe aufgenommen wurden. Wie die beiden 
Druckmuster (Musterbeilage No. 17) dieses 
Heftes zeigen, lassen sich Chloramingelb 
und Brillant - Geranin B mit Hülfe von 


Ferricyankalium auf Indigo fitzen. Ausser 
diesen sind noch Chrysophenin, Congo- 
orange G und U, die Benzobraun-Marken, 
Geranin G, Mikadoorange G und R u. A. m. 
brauchbar. 

Schon von Gallois bewies bei dem 
Aetzen von Indigo mit den /f-Naphtol-Eis- 
farben, dass sich das Aetzverfahren mit 
Ferricyankalium besser für Azofarbstoffe 
eigne wie das Elber'sche mit Chromaten. 
Dasselbe gilt auch für das Aetzen mit 
Benzidinfarben. Ganz eclatant tritt z. B. 
der Vortheil der alkalischen Ferricyan- 
kalium-Aetzmethode gegenüber dem sauren 
Chromatverfahren bei Chloraminorange, 
Congoorange G, Brillant-Geranin 3B etc. 
hervor. 

Im Uebrigen könnte man allenfalls 
auch einige BenzidinfarbstofTe, wie Brillant- 
Geranin B, Chloramingelb, Chrysophenin etc., 
sauer fitzen. Durch die Sfiurepassage 
werden natürlich die BenzidinfarbstofTe 
(bekanntlich Salze) in die Farbstoffsfiuren 
übergeführt und geht das Verfahren also 
nur bei solchen Farbstoffen leidlich, bei 
denen das Furbstoffsalz Ähnlich geffirbt 
ist, wie die Farbstoffsfiure. 

Bei dem Aetzen mit Ferricyankalium 
und Passage durch Natronlauge erhalt man 
nun recht brauchbare Resultate; zu be- 
achten ist jedoch, dass der Indigo etwas 
durch die Lauge leidet und nicht ganz so 
schön bleibt, wie bei einer Passage durch 
Schwefelsäure. 

Zum Aetzen darf man jedoch nur 
solche Indigostücke nehmen, die absolut 
nicht geschönt sind, da das Aetzen sonst 
nicht geht, weil man es bei den Benzidin- 
farben mit löslichen Farbstoffen und nicht 
mit Körperfarben, wie bei den Lackfarben, 
zu thun hat. — Druckt man eine mit 
Ferricyankalium versetzte Benzidinätzdruck- 
farbe auf einen weissen Baumwolllappen 
und auf einen indigoblauen Coupon auf, 
trocknet und dampft, so sieht man auf 
dem weissen Lappen, dass die Ferricyan- 
kaliumdruckfarbe etwas ausgetreten ist, 
weil Ferricyankalium, wie es scheint, leicht 
ein wenig fliesst. Dasselbe ist natürlich 
auch unsichtbar bei Indigolappen der Fall 
Passirt man nun den bedruckten Indigo 
lappen durch Lauge, so wird, veranlasst 
durch das ausgetretene Ferricyankalium, 
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das Dessin etwas grösser werden, wie es 
ursprünglich auf der SValze vorhanden. 
Unangenehm kann das werden, wenn 
dabei ein weisser Rami entsteht und der 
Benzidinfarbstoff nicht mitlliesst. 

Das Entgegengesetzte kann jedoch leicht 
eintreten, d. h. das Muster wird eher 
etwas kleiner, wie es eigentlich sollte 
(und dabei könnte es kommen, dass der 
nicht weggeätzte Indigo die Benzidinfarb- 
stoffe etwas trübt), wenn man in die Benzidin- 
tttzfnrbe nach dem Henri Schmid'schen 
Verfahren (Färber-Zeitung 1800 Hl, Heft 3, 
Seite 48) FerricyankaHum und kohlensaure 
Magnesia giebt und eine Stunde dampft. 
Letzteres Verfahren eignet sich nun wieder 
sehr zum Flatnmendruck, d. h. zum Bunt- 
atzen von Indigogarnen, und denke ich 
mir, dass ein solches Aetzverfnhren mit 
Benzidinfarbstoffen sicher viel Anklang 
finden müsste, da Indigoilaminenatzdruck 
bisher wenig angewandt, während doch 
z. B. beim Vigoureuxdruek viele Farben 
auf geküpten Kammzug aufgedruckt 
werden. — 

Das obige Verfahren kann man auch 
vielfach variiren. Man färbt mit Benzidin- 
farbstoffen vor, druckt dann z. B. 1. Schutz- 
papp auf und überküpt; oder man färbt 
2. mit Benzidinfarbstoffen vor, überküpt 
und ätzt mit Ferricyankalium (und Lauge); 
oder man färbt 3. mit Benzidinfarbstoffen 
vor, überküpt und ätzt mit chromsaurem 
Kali (und Schwefelsäure) den Indigo weg; 
so erhält man furbige Dessins in dunklem 
Grund. So liefert Chloraminorange, vor- 
gefärbt und mit Indigo überküpt, ein 
Schwarz, in das mittels chromsaurem 
Natron orange Figuren geatzt werden. 
Nimmt man statt Chloraminorange das 
Congoorange G, überküpt und atzt mit 
Ferricyankalium, so bekommt man orange 
Figuren in Bistergrund. Für letzteres Ver- 
fahren eignet sich noch Deltapurpurin 5B, 
Chrysophenin, Benzobraun GG etc. — 
Bisher war es mir nicht möglich, unter 
den sämmtlichen bekannten substantiven 
Blaus ein solches zu finden, das die 
Behandlung von Ferricyankalium oder 
Chromaten aushäit. Dasselbe muss ich 
von den schwarzen Farbstoffen berichten. 
Vod Violetts schlägt Heliotrop BB von 
blauviolett nach rothviolett um. Meine 
Meinung ist, dass hier ein dankbares Feld 
für Versuche in der Praxis vorliegt. Werden 
einmal einerseits die Verfahren besser aus- 
gearbeitet (wobei ich an zweckmässige 
Vereinigung von Ferricyankalium und 
Carbonaten bez. Bicarbonaten in der Druck- 
farbe denke) und tritt dann andererseits 


FärherZelton». 

Jahr*. 1H93/&4. 

der Wunsch nach noch fehlenden Farb- 
stoffen hervor, so wird sicher in den 
Farbenfabriken gesucht werden, solche 
fehlende Glieder aufzufinden. In abseh- 
barer Zeit könnten sich dann die Benzidln- 
farbstoffe in den Blaudruckereien ebenso 
viele Freunde erwerben, wie sie schon in 
den Zeugdruckereien besitzen. 


Ueber Chromogen I. 

Von 

Max Becke. 

Chromogen 1 ist das saure Natriumsalz 
der „Chromolropsäure* genannten 1,8- Di- 
oxynaphtalin-3,tf-Sulfosäure, und kommt 
als grauweisses Pulver in den Handel. 
Das den Höchster Farbwerken patentreeht- 
lich geschützte Farbeverfahren für Wolle 
mit diesem und ähnlich zusammengesetzten 
Körpern besteht darin, das Chromogen I 
im sauren Bade mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure kochend aufzufärben und 
dann durch Zusatz entsprechender Mengen 
Chromkali (oder Chromnatron) auf der 
Faser selbst durch Weiterkochen in einen 
braunen Körper überzuführen. 

Das Chromogen I zieht auf die Wolle 
im sauren Bade auf, ertheilt ihr aber keine 
Farbe; erst durch die oxydirende Wirkung 
des Bichromats entsteht die braune Färbung, 
die durch hervorragende Echtheits- 
eigenschaften ausgezeichnet ist 

Das Chromogenbraun widersteht dem 
Einfluss des Lichtes fast so gut wie Alizarin- 
braun, ist aber ausserdem absolut walk- 
echt und waschecht, sowie vollständig 
säureecht. Der auf der Faser gebildete 
Farbstoff ist so innig mit der Wolle ver- 
bunden, dass es auf keine Weise gelingt, 
ihn abzuziehen oder zum Ausbluten zu 
bringen. — Andererseits ist die I’ftrbe- 
methode äusserst einfach und leicht zu 
handhaben. Chromogen I egalisirt auf 
jeder Art Waare, sei es lose Wolle, Kamm- 
zug, Garn oder Stückwaare, in der voll- 
kommensten Weise, so dass es in allen 
Zweigen der Wollindustrie Verwendung 
finden kann und auch thatsächlich schon 
vielfache Anwendung gefunden hat. 

Ausser zur Herstellung von bräunlichen 
und drapfarbigen echten Modetönen auf 
Stückwaare der verschiedensten Art in 
einem Bade, wobei man mit chrombe- 
ständigen Säurefarbstoffen auf Muster färbt, 
wird das Chromogen I auch auf Kammzug 
zur Erzeugung von Braunmelangen, sowie 
auf Garnen und loser Wolle zur Herstellung 
einbadiger, walkechter Modefarben vielfach 
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verwendet; für letztere Artikel spielt die 
Einfachheit des Färbens in einem Bade, 
die sich in der Schonung des Materials 
und Ersparnis» an Dampf und Arbeitslohn 
ausdrückt, eine hervorragende Rolle Man 
erzielt dabei ausserordentlich egale und 
gleichmässige Farben auch dann, wenn 
man mit der Wolle in das kochend heisse 
Färbebad eingeht. Die geeignetsten Nüancir- 
inittel, die auch noch nach dem Chrom- 
zusatz zugegeben werden können, sind für 
diese Zwecke: Alizaringelb GG W, Alizarin WS, 
Patentblau A und Echtsäureviolett R. — 

Im Nachstehenden soll nun auf einige 
interessante neue Anwendungen desChro- 
■nogen I hingewiesen werden, die die Be- 
achtung des Fabrikanten sowohl als des 
praetischen Färbers und Ooloristen erregen 
dürften. 

Wie schon oben bemerkt, ist Chromogen- 
braun nicht nur absolut walkecht, sondern 
auch vollkommen säureecht, d. h. kocht 
man mit Chromogen I gefärbte Wolle mit 
weisser Wolle zusammen in verdünnter 
Schwefelsäure, so findet weder eine Nüance- 
änderung des Braun statt, noch ein Ein- 
färben der mitbehandelten ungefärbten 
Wolle. Diese Eigenschaft lässt sich mit 
grossem Vortheil zur Herstellung zwei- 
farbiger Artikel im Stück verwerthen. 

Verwebt man z. B. chromogenbraunes 
Garn als Kette mit weissem Schuss, so 
kann man durch nachfolgendes Ausfärben 
mit SäurefarbstolTen im Stück eine ganze 
Serie der hübschesten Contraste in zwei 
Tönen erzielen, indem das weisse Schuss- 
garn nur dieSäurefärbungannimmt, während 
die chromogenbraune Kette die Combination 
des braunen Grundes mit der Ueberfärbung 
aufweist. Besonders durch Anfärben in 
zarten Modetönen lassen sich auf diese 
Weise sehr schöne ElTecte erzielen, die 
sich durch entsprechende Webart noch 
bedeutend steigern lassen. — 

Färbt man lose Wolle oder Kammzug 
mit Chromogen I und macht nun mit 
weissem Material Melangen, die versponnen 
und verwebt werden, so erhält man Streich- 
garn- resp. Kammgarn- Gewebe in Braun 
und Weiss melirt. Durch Ueberfärben mit 
Säurefarbstoffen im sauren Bado lassen 
sich nun die gleichen Farbeneffecte in 
zwei eontrastirenden Nüancen im fertigen 
Stück als Melangen erzielen, wie sie durch 
Verweben von chromogenbraunen und 
weissen Garnen erhalten werden. 

Das auf der Faser flxirte Chromogen- 
braun weist aber noch eine andere höchst 
interessante Eigenschaft auf: Es flxirt 

Beizenfarbstoffe aller Art in der voll- 


kommensten Weise. Färbt man z. B. 
chromogenbraune und weisse Wolle zu- 
sammen in Blauholz aus, so nimmt die 
chromogenbraune Wolle den Blauholzfarb- 
stoff auf und wird schwarz, während die 
weisse Wolle nur eine schwache Creme- 
farbe annimmt. Durch gleichzeitiges Aus- 
färben mit Beizenfarbstoffen einerseits und 
Säurefarben andererseits im essigsauren 
Bade lassen sich die durch Verweben 
chromogenbraunen und weissen Garns oder 
durch Verspinnen von chromogenbraunem 
und weissem losen Material erhaltenen Stück- 
waaren in einerUnzahl verschiedener Farben- 
stellungen ausführen. 

Diese Art der Ausführung zweifarbiger 
Artikel im Stück hat für den Fabrikanten 
den grossen Vortheil, dass er die Waare 
noch unausgeführt auf Vorrath arbeiten 
kann. Je nach den eingehenden Ordres 
wird sie dann im Stück in den ge- 
wünschten Schattirungen ausgefärbt, was 
nicht nur die Schnelligkeit in der Erledi- 
gung der Aufträge ausserordentlich erhöht, 
sondern auch den Nachtheil ausschliesst, 
Schattirungen, die in der Kundschaft keinen 
Anklang finden, als „Ladenhüter“ auf Lager 
behalten zu müssen. Bei der Herstellung 
dieser Waaren durch Färben der Garne 
(oder losen Materials bei Melangen) lassen 
sich Verzögerungen in der Effectuirung 
der Ordres nicht vermeiden, ebensowenig, 
dass unanbringliche Restbestände fertiger 
Waare sich anhäufen. — Für den Färber 
freilich, der in einer Operation zwei Farben 
mustergetreu erzielen muss, ist dieser Artikel 
kein leichtes Stück Arbeit und setzt eine 
genaue Kenntnis» der Eigenschaften aller 
zu verwendenden Farbstoffe voraus. — 
Am leichtesten wird derjenige die Ordres 
erledigen, der nach seiner eigenen Muster- 
collection arbeitet. 


Ueber einige neue auf der Baumwoll- 
faser erzeugte Disazofarben. 

Von 

J. Mullerus. 

Die verschiedenen Nüancen, die man 
durch Kupplung eines diazotirten aroma- 
tischen Amins mit dem Natriumsalz eines 
Phenols nufderBaumwolifasererhält, weisen, 
mit Ausnahme der mit diazotirtera Safranin 
erhaltenen, kein Blau auf Dies durch 
Kuppeln von salzsaurem Tetrazosafranin mit 
^Naptholnatrium erhaltene Blau ist sehr 
schön, aber äusserst unecht, weshalb es 
auch keine Anwendung gefunden hat. 
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Das von Fischesser und Pokorny 
durch Kuppeln von salzsaurem Tetrazodiani- 
sidin mit dem Natriumsalz der 0-Oxynaph- 
toftsäure, Schmelzpunkt 216, erhaltene Blau 
ist viel zu röthlich und viel zu wenig licht- 
beständig, um sieh einer ausgedehnten Ver- 
wendung erfreuen zu können. In den 
letzten Jahren haben in den Baumwoll- 
zeugdruck- und Stückfarbereien die direct 
auf der Faser erzeugten Azofarben eine sehr 
ausgedehnte Anwendung gefunden und es 
wäre sehr erwünscht, wenn auf diesem Wege 
auch ein indigo-ähnliches Blau dargestellt 
werden könnte. Dies würde besonders von 
den Zeugdruckereien begrüsst werden, da 
es denselben möglich würe, auf demselben 
Wege gleichzeitig Blau neben den bis jetzt 
auf der Faser zu erzeugenden Azofarben 
hervorzubringen. Das Ideal der Frage also 
ist, ein Amin zu finden, das diazotirt mit 
/f Naphtolnatrium eine unlösliche blaue Ver- 
bindung giebt. Mit dieser Frage habe ich 
mich, wie noch viele Andere, eingehend 
beschäftigt; ich bin zwar zur Erzeugung 
eines Blau, von gewünschter Nuance, auf 
der Faser gekommen, aber nicht durch 
Kuppelung eines diazotirten Amins mit 
/fNaphtol, sondern mit einem Derivate des 
letzteren, wodurch die erwähnte Lücke noch 
nicht gedeckt ist, besonders deshalb nicht, 
da mit dem betreffenden Naphtolderivat 
nicht alle erforderlichen Nüancen erzeugt 
werden können. 

Durch verschiedene Versuche fand ich, 
dass die /SNaphtol-ft monosulfosäure 2 . 6 die 
sogenannte Schfilfer'sche Säure und 2 . 7 
die sogen. /JNapbtolsulfosäure F, mit salz- 
saurem Tetrazodianisidin gekuppelt, ein 
schönes Blau geben und dass dasselbe, trotz 
der Sulfogruppe, direct auf der Baumwollfaser 
erzeugt, haltbar ist, es ist dieses durch die 
Erzeugung eines substantiven Baumwoll- 
farbstolTs auf lier Faser sehr erklärlich. 

Der Baumwollstoff (Kattun) wurde in 
folgendem Bade geklotzt: 

Bad I: 

20 g /JNaphtolsulfosäure 2.6 oder 2.7, 
200 - heisses Wasser, 

20 - Aetznatronlauge von 36 “Be., 
300 - kaltes Wasser und 
20 - Türkischrothöl 60 % . 

Nach dem Klotzen wurde gut getrocknet 
und mit folgender Tetrazodruckfarbe be- 
druckt, getrocknet, gewaschen, bei 40° C. 
geseift, gewaschen und getrocknet. 

Tetrazodruckfarbe; 

400 g Traganthschleim, 

100 - Eis, 

125 - Ansatz A, 


bei fortwährendem Rühren langsam 
125 g Ansatz B 
zugeben, vor dem Druck 
100 g Natriumacetat. 

Ansatz A: 

52 g Dianisidinsulfat von 77%, 

80 - Salzsäure von 20° Be. und 
560 - Traganthschleim. 

Ansatz B: 

28 g Natriumnitrit, 

152 - Wasser und 
520 - Traganthschleim. 

Die erhaltenen Disazofarben waren von 
schön indigoblauem Ton, diejenige mit der 
(fNaphtolsulfosüure 2 . 7 war etwas weniger 
röthlich wie die mit der 2 . 6 Säure, die 
mit der letzten Säure erhaltene Farbe war 
aber eine Idee voller, im grossen Ganzen 
war der Unterschied ein kaum merklicher. 
Beide Farben konnten ganz gut ohne ausser- 
gewöhnlich abzulassen bei 40 “C. geseift 
werden, verloren jedoch beträchtlich bei 
einer Seife von 90° C. Wird der bedruckte 
Stoff nach dem Trocknen durch eine 
Kupfersulfatlösung, 1 g Kupfersulfat auf 
100 g Wasser, gezogen, so kann er, ohne 
dass die Farbe besonders nachlässt, bei 
90° C. geseift werden. Nach dieser Be- 
handlung muss der Stoff behufs Reinigung 
des Weiss nach dem Seifen und Waschen 
noch eine leichte Schwefelsäurepassage er- 
halten. Verglichen mit den Nüancen, die 
man auf der Faser durch Kuppeln von Te- 
trazodianisidin mit der ffOxynaphtoösäure, 
Schmelzpunkt 216, erhält, sind die neuen 
Farben bedeutend blauer und lichtechter. 
Die Lichtechtheit wird durch das Kupfern 
noch bedeutend erhöht. Da die so auf 
der Faser erzeugten Blaus eine gewisse 
Solidität aufweisen und es im Interesse der 
Sache liegt, zu erfahren, was für Nüancen 
mit anderen Benzidinderivaten zu erhalten 
sind, so machte ich noch einige weitere 
Versuche, welche folgende Resultate ergaben : 


^Naphtolsulfo- 
säure 2.6 
Mono- bläuliches 

Aethoxyl- Grcnat 
benzidin 

Tolidin bläuliches 

Grennt 

Benzidin volles Puce 


/(Naphtoleulfo- 
säure 2.7 
volles Blau , etwas 
röthlicher als mit 
Dianisidin. 

volles dunkles Blau, 
etwas röthlicher als 
mit Dianisidin, 
volles Puce ; wird durch 
Schwefelsfturepas- 
sage in ein dunkles 
Blauviolett verwan- 
delt. 

bläuliches Roth. 


Nitro- bläuliches 

benzidin Roth 

Die Diazoverbindung des letzteren ist 
sehr unbeständig und deshalb, sogar bei sehr 
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schnellem Arbeiten, zum Druck kaum ver- 
wendbar. Die Wasch- und Seifenechtheit 
der verschiedenen Nüancen ist der bei 
Dianisidin erwilhnten analog. Mit dem 
durch Kuppeln von Tetrazodianisidin er- 
haltenen Blau habe ich noch weitere Ver- 
suche gemacht, und zwar mit Zusatz von 
Natriumaluminat und Natriumstannat zu 
dem naphtolsulfosauren Klotzbade. Natrium- 
aluminat gab keine merklichen Unterschiede, 
Natriumstannat verlieh dem gebildeten 
DisazofarbstolT etwas mehr Widerstands- 
fähigkeit gegen Seife, diese wurde noch 
durch Zusatz von Natriumaluminat erhöht. 
Bei Zusatz von 3% Natriumstannat und 3“/„ 
Natriumaluminat zu dem naphtolsulfosauren 
Klolzbade und nachherigem Seifender erhalte- 
nen nicht gekupferten Disazofarbe bei 80° C. 
hat diese noch einen vollen Ton, hingegen ist 
das ohne die beiden Zusätze erhaltene Blau, 
wenn es nicht gekupfert wird, nach einem 
80“ C. warmen Seifen ganz fahl. Die er- 
wähnten Zusätze verleihen der gebildeten 
Farbe ungefähr denselben Widerstand wie 
das nachherige 1 procentige Kupfern. 

Sehr schöne Uniblaus erhielt ich auch 
durch Klotzen von Kattun, und zwar kam 
hierbei, besonders bei mittlerem Blau, die 
Verschiedenheit der beiden Sulfosäuren, 
sowie die Wirkung des Kupfers mehr zur 
Geltung als beim Druck, und zwar wie folgt: 
Salzsaures Tetrazodianisidin, gekuppelt mit: 
/f Naphtolsulfosäure 2.7, reines Blau, wurde 
durch 1 proc. Kupfern röthlicher, 
ft Naphtolsulfosüure 2.6, röthlicheres Blau, 
wurde durch 1 proc. Kupfern blauer. 

Durch Natriumstunnat- und Aluminium- 
Zusatz wird die Ntiance nicht merklich ver- 
ändert. 

Nachschrift. Nachdem Vorstehendes 
bereits gedruckt war, erfuhr ich aus einer 
Miltbeilung in „Oesterreichs Wollen- und 
Leinenindustrie“ (Heft 8), dass die Compagnie 
Parisienne de couleurs d’aniline (Farb- 
werke vorm. Meister Lucius S Brüning) 
ein Verfahren zur directen Erzeugung 
eines Blau auf der Baumwollfaser in 
Frankreich zum Patent angemeldet hat. 
Zur Entwicklung dieses Blau wird aber 
nicht ein neues Amin verwendet, sondern 
wie bisher das zu diesem Zweck ver- 
wendete Dianisidin. Das Neue bei dem 
Verfahren ist, dass der Tetrazodruck- 
farbe ein Kupfersalz zugefügt wird und 
zwar Kupferchlorid, und dass man mit 
dieser Druckfarbe auf (f-Naphtolnatrium- 
grund Blau erhält. Dass durch das Kupfern 
die violette Nüance der Disazofarbe, welche 
man mit Tetrazodianisidin auf /S-Naphtol- 
natrium erhält, blauer wird, war bekannt, 


auch wurde schon versucht der Tetrazo- 
druckfarbe resp der Naphtolpräparation 
Kupfersalze zuzufügen, die Versuche fielen 
aber bisher negativ aus. 

Das Kupferchlorid bewirkt eine voll- 
ständige Veränderung der Nüance nach 
Blau und verleiht derselben eine weit 
grössere Echtheit. 

Mit dem Höchster Verfahren habe ich 
sofort Versuche angestellt und erhielt ein 
dunkles Marineblau, welches zwar bei 
grösseren Flächen noch einen rötblichen 
Schein hat, bei kleineren ist derselbe jedoch 
nicht bemerkbar. Ich verfuhr nach den 
Angaben der Farbwerke wie folgt: 
Präparation der Waare. 

150 g /if-Naphtol, 

250 ccm Natronlauge 22° Be., 

500 g Türkischrothöl, 

200 g essigsaures Natron, 

5500 ccm Wasser. 

Tetrazodruckfarbe. 

[ 64 g Dianisidin, 

. ) 3300 ccm Wasser, 

I 100 ccm Salzsäure 22 “Be., 

I 1800 g Traganthschleim. 
jj | 250 ccm Nitritlösung, 145:1000, 

( 450 g Traganthschleim. 

( 180 ccm Kuprerehlorid 40° Be., 

III 1200 g Traganthschleim, 

| 1090 ccm Wasser. 

I, II, III in Eis auf 0“ abkühlen; II zu 
I geben, dann III zufügen. 

Nach dem Druck wird eine Minute ge- 
dämpft, dann 20 Minuten bis 60“ C. geseift. 
Das Blau zeichnet sich durch ausserordent- 
liche Waschechtheit aus, es kann, ohne 
dass es im Geringsten nachlässt, kochend 
geseift werden, es wird dadurch nur noch 
schöner, indem die grösseren Flächen den 
röthlichen Schein verlieren. Sollte die 
Lichtechtheit, über die mir noch keine 
Ergebnisse vorliegen, der Seifenechtheit 
entsprechen, so dürfte sich dieses Verfahren 
in die Baumwolldruckerei rasch und mit 
Erfolg einfübren. 


Einiges Uber natürliche Farbstoffe. 

Von 

Dr. E. Grandmougin. 

[f'trrtnt*ung rot« Stil» 

Berberin. 

Das Berberin nimmt unter den natür- 
lichen Farbstoffen eine eigene Stellung ein, 
es ist der einzige basische natürliche 
Farbstoff. Die anderen sind bekanntlich 
meistens saure, besser gesagt, phenolartige 
Körper und werden daher mittels Metall- 
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beizen fixirt resp. ziehen direct auf den 
verschiedenen Fasern (Curcumin z. B ). Das 
Berberin ist hingegen eine starke einsäurige 
Base, die mit Säuren wohlcharakterisirte 
Salze bildet. 

Seine Anwendung in der Färberei ist 
nur eine geringe. 

Für Seide findet es in Frankreich noch 
Verwendung zur Erzeugung echter Mode- 
farben. ') Gefärbt wird in schwach saurem 
Bade (Essigsäure, Schwefelsäure oder Wein- 
säure, auch Alaunbad) bei 50° bis 60°.*) 
Für tiefe Nüancen wird die Seide mit Zinn- 
salz präparirt. Die erzeugten gelben Töne 
sind ziemlich schön. 

Die Verwendung auf Wolle ist noch 
eine geringere; dieselbe wird mit Alaun 
vorher präparirt. Auf Baumwolle scheint 
es überhaupt niemals verwandt worden zu 
sein. Entsprechend seiner basischen Natur 
zieht es auf mit Tannin- Brechweinstein 
gebeiztem Stoffe in gelb auf. 

Früher soll es auch etwas im Druck 
derSeidenstoffe Verwendunggefunden haben. 

Es dient noch in der Lederfärberei und 
wird ebenfalls von den Eingeborenen West- 
afrikas zum Färben von Flechten, Matten 
und dergleichen mehr benutzt. 

Das Berberin ist ein schon längst be- 
kannter Körper. Seine Verbreitung in der 
Natur ist eine sehr grosse. 

In Europa ist es der Berberitzenstrauch 
(Berberis vulgaris), der den Farbstoff 
liefert. Es ist ein stachliger Strauch mit 
gelben Blüthen und einer sehr bitter 
schmeckenden, verzweigten Wurzel. Der 
gelbe Farbstoff befindet sich hauptsächlich 
in der Kinde des Stengels und der Wurzel, 
lOÜTheile Kinde geben 1,3 Theile Farbstoff. 

Isolirt wurde das Berberin zuerst von 
Chevallicr und Pelletan 182(3 aus dem 
An ntho.rglum Clava Herculis. das als Fieber- 
mittel diente, und erst 1835 von Büchner 
und Herberger’) aus der Berberitze. 

Seitdem ist es aus einer sehr grossen 
Anzahl von Pflanzen isolirt worden, von 
denen viele in der Medicin Verwendung 
finden. Eine Aufzählung derselben und die 
Literatur über den Gegenstand würden uns 
viel zu weit führen; wir wollen nur an- 
führen, dass es Pflanzen giebt, die daran 
sehr reich sind, im Hydrastis eanadeusis 
sind nach Perrins 1 * * 4 ) bis zu 4%, gewisse 
andere Pflanzen enthalten bis zu 87*%- 

Dasselbe ist daher ein leicht zugäng- 
licher Körper. Das Isoliren des Berberins 

1) Färber-Ztg. 18924)3. 8. 240. 

- i Hummel, The dyeing of textil fabrics. 

;i i Anu. Chera. Pharm. XXIV, S. 223. 

*) Aon. Chem. Pharm. Supp!. 2, S. 172. 


nämlich bietet keine Schwierigkeiten. Die 
Berberin enthaltenden Rinden, Wurzeln etc. 
werden mit Wasser ausgezogen, die ver- 
einigten und concentrirten Auszüge werden 
mit Alkohol versetzt, der Extraktivstoff aus- 
gefällt, während das in warmem Alkohol 
lösliche Berberin sich in demselben auflöst, 
nach dem Filtriren wird eingedampft und 
krystallisiren gelassen, das Berberin erhält man 
in prächtig langen gelben seidenen Nadeln. 

In Folge dieser leichten Zugänglichkeit 
und der Fähigkeit, gut krystallisirende 
Derivate zu geben, ist das Berberin daher 
sehr oft studirt worden, und ist die Lite- 
ratur über diesen Gegenstand eine äusserst 
umfangreiche. 

Bis in letzter Zeit war aber nur die 
Zusammensetzung mit Sicherheit bekannt, 
dann hatte man auch frühzeitig gefunden, 
dass das Berberin eine Base ist und deren 
Salze ausführlich untersucht. Weiter wusste 
man, dass es in irgend einer Beziehung 
mit dem Chinolin stand, denn durch 
Destillation desselben mit Kali war Chino- 
lin ') isolirt worden, andererseits war es 
durch geeignete Oxydation in Berberon- 
säure 8 ) eine Pyridintricarbonsäure überge- 
führt worden. 

So stand ungefähr die Frage, als sich 
W. H. Perkin jun. an die Arbeit setzte. 
Dank den Bemühungen desselben ist nun 
die Constitution des Berberins, wenn viel- 
leicht noch nicht mit absoluter Sicherheit, 
doch mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit 
festgestellt. 

Ueber die grosse, gegen 150 Seiten 
zählende Abhandlung 3 ) zu referiren, würde 
den Rahmen dieser Arbeit weit über- 
schreiten; wir wollen nur erwähnen, dass 
durch geeignete Oxydation des Berberins mit 
Kaliumpermanganat ihm ein systematischer 
Abbau desselben gelungen ist und ihn auf 
bekannte Verbindungen geführt hat. 

Rück8ch!iessend ergab sich dann für 
das Berberin folgende Constitutionsformel; 

CH,— 0 
I C 



O-C CH 

CH,0 x c 

C C CH 

CHjO — C- C 

! 'ty N 'ty 

i i 

HC C 

N, CH, 

c '</ 

"t y 

H 

11 H, 

0 Resp. Isochinolin, 
stellte. 

wie eich spftter heraus - 

8 ) Ber. 12, 8. 410. 

Monatahefte II, S. 416. 


3 ) Journ. of the Chem. Soc. CCCXV, p. 63 
bis 90 

Ebenda, CCCXXXV11, p. 992 bis 1106 (18901. 
Bor. XXIV, 1891, 157c 
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Das Berberin ist demnach ein Derivat 
des Isochinolins und seiner Constitution 
nach nahe verwandt mit den natürlichen 
Alkaloiden: Papaverin, Narcotin, Hydrastin. 

Hiermit wäre die Constitution eines 
zweiten natürlichen Farbstoffes festgeslellt. 

/ Fortutiung folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 17. 

No. >. Schwarz auf io kg ausgekochtem Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt mit 

550 g Oxydiaminschwarz N (Cassella) 
unter Zusatz von 

1$ kg Glaubersalz und 
500 g Soda. 

Man fSrbt 1 Stunde kochend, spült, 
fertig. 

Das Oxydiaminschwarz N ist ein neuer 
substantiver Baumwollfarbstoff (vgl. Heft 12, 
S. 189). Die Färbungen sind nicht chlor- 
echt, dagegen saure-, alkali-, und ziemlich 
waschecht. Durch 14 tägige Einwirkung 
der Witterung (Mai) wird die Färbung er- 
heblich heller und röther. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 2. Dunkelschiefergrau auf 10 kg baumwollenem 
Streichgarn. 

In einem Bade aus 
li kg Kochsalz, 

500 g Soda, 

300 - Benzoazurin 36 (Bayer), 

200 - Diaminschwarz BH (Cassella) 

bestehend, 1 Stunde kochend färben, spülen 
und auf frischem Bude mit 
500 g Kupfervitriol 

*/ 4 Stunde abermals kochen. />. ,i. 

No. 3. Flaschengrün auf 10 kg gebleichter Jute. 

Die Jute wird in heissem Wasser ein- 
geweicht und darauf unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
600 g Soda 

bei 70 bis 80 "C. gefärbt mit 

50 g Chromin G (Kalle & Co ), 

25 - Columbiagrün (Berl. Act. -Ges.), 
12 - CongobraunG( - - ). 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4 und No. 5. Zweifarbige Muster auf Wollstoff. 

Die Kette ist rohweisses Kammgarn, 
der Schuss wurde hell-chromogenbraun wie 
folgt gefärbt: 

Auf 10kg Kammgarn wurde das Bad 
bestellt mit 

400 g Chromogen I (Hüchst) 


unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure; 
heiss eingegangen, 3 /< Stunden gekocht, 
dann aufgeschlagen, zugesetzt: 

300 g Chromkali und 
100 - Schwefelsäure. 

Das Garn bei Kochhitze eine weitere 
Stunde ohne viel zu hanliren fertig gefärbt. 

Hierauf wurde auf frischem Wasser ’/t ab- 
gekocht, um den Ueberschuss von Chrom 
zu entfernen. 

Nach dem Verweben wurde der Stoff 
wie folgt ausgefärbt: 

No. 4. Perl und Modebraun auf 7kg Stoff 
mit chroraogenbraunem Schuss. 

700 g Glaubersalz, 

280 - Schwefelsäure, 

11 - Cyan in B (Höchst), 

6 - Azosäurefuchsin ( - ), 

1,3- Azogelb conc. ( - ). 

Bei 70° eingehen, zum Kochen treiben, 

1 Stunde kochen, leicht spülen. 

No. 5. Schwarz und Roth auf 6*/* kg Stoff 
mit chromogenbraunem Schuss. 

650 g Glaubersalz, 

650 - Essigsäure von 8 0 Be., 

Abkochung von 

1 kg Blauliolzspähnen, 

65 g Chromotrop 2R (Höchst), 

13 - Orange G ( - ). 

Bei 70" C. eingehen, zum Kochen 
treiben und bei 1 ’/jStündigem Kochen 
ausfärben, gut spülen, fertig (vgl. a. S. 270). 

Max Heck*. 

No. 6. Chloramingelb auf Indigo geätzt. 

40 g Chloramingelb (Bayer), 

75 - Weizenstärke, 

250 - Traganthschleim, 65 g im Liter, 

445 - Wasser, kochen, hierzu 

190 - Ferricyankalium, fein pulverisirt. 

1000 g. 

Man druckt auf gekiipten Baumwoll- 
stoff, trocknet, dämpft 10 Minuten ohne 
Druck, passirt einige Sekunden breit durch 
ein kaltes Bad von Natronlauge von 14“ Be., 
wäscht breit, giebt breit einige Sekunden 
eine Seifenpassage, wäscht breit, trocknet 
(vgl. a. S. 269). /*. n . sum. 

No. 7. Brillant-Geranin B auf Indigo geätzt. 

Verfahren genau wie vorher angegeben, 
nur werden 40 g Brillant-Geranin B (Bayer) 
an Stelle von 40 g Chloramingelb genommen 
(vgl. a. S. 269). /*r. <1. stnu, 
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No. 8. Naphtolschwarz 6B gefärbt und roth und 
gelb geätzt. 

Farben mit 4% Naphtolschwarz 6B 
(Cassella) unter Zusatz von Glaubersalz 
und Schwefelsäure. 

Drucken für Gelb mit 

650 g essigsaurer Starkeverdickung, 
150 - Zinnsalz, 

50 - essigsaurem Natron, in der 
warmen Stärke gelöst, 

50 - Chinolingelb, gelöst in 
100 - Essigsäure von 4° Be. 

1000 g 

Für Roth mit derselben Aetzmasse 
unter Zusatz von 

60 g Safranin, in 
100 - Essigsäure gelöst. 

Dr. H. Lang«. 


Rundschau. 

Bon net, Gewcrbcachuldirector ln Mömpelgard, 
Ein neues Verfahren für Manganblster und 
seine practische Vcrwerthung. 

Wie Bonnet im Bull, de Mulh. 1894, 
S. 82 angiebt, färbt sich ein Baumwoll- 
gewebe in Bisterbraun, wenn man es zu- 
erst in eine kochende Tanninlösung (60 g 
pro Liter) oder in einen kochend heissen, 
5 bis 6° Be. starken, Galläpfclabsud ein- 
legt, nach dem Erkalten durch ein Brech- 
weinsteinbad und schliesslich durch eine 
Kaliumpermanganatlösung nimmt. Das auf 
der Baumwolle fixirte Tannin wirkt hierbei 
reducirend auf letztere Lösung und schlagt 
braunes Manganbioxyd aus ihr nieder. 
Bonnet beansprucht nun für dieses Bister 
folgende Arten der Verwendung. 

a) Das Bioxyd wird auf der Baum- 
wolle in Anilinsalz ausgefärbt und mit 
Chromat behandelt, um Anilinschwarz zu 
erzeugen. 

b) Um Anilinschwarz auf Seide und 
Baumwolle zugleich zu erhalten, wird das 
aus beiden gemischte Gewebe mit Cachou 
de Laval und Tanninlösung (nur 0,6 g pro 
Liter) grundirt, durch ein Permanganat- 
bad (5 g pro Liter) genommen, in Auilin- 
salz (9 bis 10 % vom Gewichte des 
Stoffes) gefärbt und mit Chromat über- 
oxydirt. 

c) Der Baumwollfaden im gemischten 
Gewebe soll schwarz gefärbt werden, der 
Seidenfaden aber ungefärbt bleiben. Hier- 
für wird das Verhalten der Seide benützt, 
dass sie, stark mit Tannin grundirt, aus dem 
Permanganatbad kein Bister gleich dem 
Baumwollfaden aufzunehmen vermag. 


Bon net schlägt also vor, das gemischte 
Gewebe mit kochender Tanninlösung zu 
imprägniren, und nach dem Erkalten 
direct in das Permanganatbad (20 g pro 
Liter) zu geben, wo die Baumwolle allein 
sich in Bister färbt, dann zu waschen, 
leicht zu säuern, in Anilinsalz zu färben 
und wieder zu waschen. 

d) Will man umgekehrt den Seiden- 
faden schwarz gefärbt, den Baumwollfaden 
ungefärbt haben, so behandelt man 
10 Minuten lang mit einer Lösung von 
0,5 g Tannin pro Liter, färbt '/, Stunde im 
Permanganatbad, und wäscht leicht in 
Sulfilösung, um Spuren von Bioxyd von 
dem Baumwollfaden abzulösen, worauf in 
Anilinsalz ausgefärbt und mit Chromat 
oxydirt wird. 

e) Man kann ferner verdickte Tannin- 
lösung auf das Gewebe aufdrucken, 
sodass in dem Permanganatbad nur auf 
den bedruckten Stellen Bisterbraun ent- 
steht und man kann weiter diesem Tannin- 
druck eine Reserve Vordrucken und dann, 
wie angegeben, verfahren. 

Diese Fülle von Vorschlägen wurde 
3 Mitgliedern 1 ) der Soc. ind. de Mulh. 
zur Prüfung überwiesen, denn es handelte 
sich um eine Preisbewerbung. Bon net 
erhielt zwar eine Bronzemedaille als An- 
erkennung für den Fleiss seiner Arbeit, 
sonst aber konnten die Preisrichter der 
Erfindung keine gute Note ertheilen. Ihr 
Urtheil lautete dahin, dass die von Bonnet 
angegebenen Verfahren schon aus dem 
Grund keine Aussicht haben dürften, von 
der Praxis aufgenommen zu werden, weil 
das starke Tanninbad zu hoch im Preise 
zu stehen kommt. Ueberdies sei der Ge- 
danke, durch Reduction von Permanganat 
Bisterbraun uuf Geweben zu erzeugen, keines- 
wegs neu, Vielmehrinder Keittinger'schen 
Druckfabrik in Rouen schon im .lahre 1891 
mit Cachou Laval ausgeführt worden. 

In genannter Fabrik erhielt das Baum- 
wollgewebe auf dem Jigger einen Cachou- 
grund (150 Liter Wasser bei 65“ C., 15 kg 
Cachou Laval), dann nach dem Aus- 
quetschen und Waschen ein Permanganat- 
bad (30 g Kaliuinsupermanganat pro 1 Liter 
Wasser von 40° C.) in der Rollenkufe, 
worauf nach neuerlichem Ausquetschen 
und Waschen kalt auf dem Jigger in 
Anilinsalz ausgeffirbt wurde (200 Liter 
Wasser, 8 kg Anilinöl, 1,8 kg Salzsäure, 
3 Touren). Das Oxydationsbad wurde kalt 
auf der Foulardirmaschine gegeben mit 

>) E. Kopp, E. Nölting und E. Grand- 
m o u g i n. 
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60 Liter Wasser, 3 kg Natriumbichromat 
und J00 g Schwefelsäure. Die Neuheit 
von ßonnet'8 Verfahren reducirt sich 
somit auf die Anwendung des Tannins an 
Stelle von Cachou Laval. Im Uebrigen 
erinnern die drei Preisrichter daran, dass das 
Permanganatbad sich rasch zerlegt, dass 
die Waschungen schwierig sind, dass die 
hölzernen Geschirre angegriffen werden 
u. a. m. Die schwächste Seite des Ver- 
fahrens aber bestehe darin, dass das er- 
haltene Anilinschwarz nicht schön und 
nicht egal sei, ein Fehler, der überhaupt 
dem Färben von Anilinschwarz auf Bister- 
grund anhafte. — Was das Aetzen be- 
trifft, so lässt sich nach ihrer Angabe 
dieses Bister weniger gut, als das ge- 
wöhnliche Bister, weiss ätzen. Das Tannin 
vor dem Permanganatbade stellenweise 
wegzuätzen, gelingt nur unvollständig, weil 
der Tanningrund zu stark ist. Immer bleibt 
etwas Bisterbraun im Weiss sitzen, das 
allerdings durch ein Natriumbisullltbad 
gereinigt werden kann. Diese für den 
Anilinscbwarzartikel nicht zu umgebende 
Reinigung ist aber eine heikle Operation 
und lässt beim Färben in Anilinsalz etc. 
kein befriedigendes Schwarz aufkomroen. 

Ad c wird von der Kritik bemerkt, 
dass G. Schultz und M. Kayser in 
Zittau (Sachsen) ebenfalls ein Verfahren 
gefunden und patentirt erhalten haben, 
um in gemischten Geweben den Baum- 
wollfaden anilinschwarz zu färben, während 
der Seidenfaden ungefärbt bleibt. (D. R. P. 
01 087 vom 28. Mai 1891.) Sie haben 
ganz denselben Weg eingeschlagen wie 
später Bonnet, der seine Preisaufgabe im 
-Jahre 1893 der Soc. ind. de Mulh. 
eingereicht hat. Sie grundiren den Stoff 
mit der kochenden Lösung von 100 g 
Tannin pro Liter, gehen in das Per- 
manganatbad (20 g pro Liter), nehmen die 
Waare durch eine verdünnte Bisul filösung, 
färben in salzsaurem Anilin und oxydiren 
mit neutraler Chromatlösung. 

Nachdem also der Seidenfaden durch 
Tannin gegen die Bisterfärbung im Per- 
manganalbad erwiesenermassen geschützt 
wird, lag den Preisrichtern daran, bei 
dieser Gelegenheit auch das Verhalten 
der Schafwolle in dieser Richtung näher 
kennen zu lernen. Sie fanden, dass Wolle, 
geradeso wie Seide, im Permanganatbade 
sich braun färbt, wenn sie nicht mit Tannin 
präparirt ist, während sie, ebenfalls wie 
die Seide, nach voruusgegangenerGrundirung 
mit Tanninlösung, kein Manganbioxyd aus 
dem Permanganatbade zu reduciren und 
aufzunebmen vermag. « 


Dr. Joh. Walter, Ein Beitrag zur Verhütung 
des- Kesselsteins. (Chemische Industrie.) 

Das beste und sicherste Mittel, den 
Kesselstein, diesen aufdringlichen Gefährten 
jedes Dampfkesselbetriebps, fernzuhalten, 
ist freilich das Speisen der Kessel mit reinem 
Wasser, Condensationswasser oder gereinig- 
tem Fluss- und Brunnenwasser. Ersteres 
hat man nicht immer, besonders in den 
meisten chemischen Betrieben nicht in hin- 
reichender Menge, aber selbst da, wo man 
es hat, muss die Reinheit desselben doch 
noch berücksichtigt werden; das CoDdens- 
wasser der Zuckerfabriken hat schon man- 
chem Kessel ein vorzeitiges Ende bereitet 
und auch das Oel — von der Schmierung 
der Dampfmaschinen herrührend — kann 
man nicht in den Kesseln brauchen. Reines 
Condensationswasser greift übrigens mit der 
Zeit ebenfalls das Eisen an, man giebt da- 
her in Kesseln, in denen nur solches des- 
tillirtes Wasser verdampft werden soll, am 
Anfang eine gpringe Menge eines löslichen 
Salzes, am besten Soda. Die Einrichtung 
einer Wasserreinigung unterbleibt sehr oft 
wegen der ziemlich bedeutenden Installations- 
kosten; aber auch da, wo diese nicht in 
erster Linie in Betracht fallen, sieht man 
doch sehr oft von einer solchen ab, wegen 
dadurch bedingter Umständlichkeit in der 
Wasservertheilung, Verwendung von zwei- 
erlei Wasser, die verschiedene Härtegrade 
besitzen und die in — selbst im Tage — 
wechselnden Mengen benutzt werden müssen, 
etc. Thatsache ist, dass die meisten Kessel 
noch ohne Wasserreinigung betrieben wer- 
den; ') daher dürften vielleicht manchen 
Leser die nachfolgenden Zeilen interessiren, 
in denen ich mittheilen will, wie es durch 
eine sehr einfache Einrichtung gelang, 
das Ansetzen fester Kesselsteinkrusten in 
Zweiflammrohrkesseln — Lancashire- 
kesseln — zu vermeiden. 

Es standen zwei solche Kessel ziemlich 
gleicher Dimension und Construction im 
Betrieb; die kupfernen Speiseröhren reichten 
durch den etwa 600 mm vom Kessel- 
ende angebrachten Stutzen bis zur Linie 
des niedersten Wasserstandes. Dem Speise- 
wasser tropfte in dem Behälter, aus welchem 
Speisepumpe und Injector schöpften, 
continuirlich Sodalösung zu aus einem 
darüber befindlichen, mit Hähnchen ver- 
sehenen Gefässe. Soda war in ge- 
ringem Ueberschuss im Kesselwasser; nach 
jeder Reinigung, die alle 3 Monate stattfand, 

i| Im Jahre 1891 besassen in Deutschland 
5 1 /*# m der Kessel chemische und biO'u mechanische 
Reinigung des Wassers vor dem Speisen. Ding- 
ler, Bd. 286, S. 172. 
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wurden 15 kg wasserfreier Soda sofort in Fuss eine Rohrschwelle bildet. Das Rohr C, 
den Kessel gestreut. Das Wasser hatte aus verbleitem Eisenblech von 1 mm Stärke 
stets 50 bis 00° 0.. wenn es von der Pumpe gefertigt, besteht aus mehreren Abschnitten, 
oder dem Injector geschöpft wurde, passirte die wie Ofenrohre zusammengesteckt sind, 
dann noch den Economiser und kam mit und deren Länge durch den Platz, welchen 
110 bis 120" in die Kessel, die mit 5 Atm. man vor dem Kessel hat, gegeben ist. Das 
arbeiteten. Man hätte annehmen dürfen, vordere Ende des Rohres ist schief ab- 
das 3 es auf diesem Wege Zeit gefunden geschnitten, das hintere mit eingesteckter 
hätte, die Kesselsteinbilder als Schlamm Büchse geschlossen; eine feste Verbindung 
oder Krusten auszuscheiden; doch dies war zwischen Rohr und Kessel ist nicht vor- 
nicht der Fall, stets setzten sich feste handen, es steht frei in diesem. Nahe 
Krusten in der Nähe des Wassereintrittes am hinteren Ende trägt C einen nach auf- 
sowohl an der hinteren Wand, als den wärts gerichteten Stutzen E mit Flansch tu, 
seitlichen Kesselwandungenundden Flamm- an weichen das Rohr B mit Gegenflansch 
rohren an. Besonders lästig waren diese angeschraubt wird. Ii ist auch aus Blech 
sehr festen Inkrustationen da, wo mit gefertigt und so weit, dass zwischen ihm 
Hammer und Meissei nur schwer beizu- und dem Speiserohr A ein Spielraum von 
kommen ist, wie zwischen den Flammrohren ; 10 bis 20 mm bleibt; statt der Flansch- 
und zwischen diesen und dem Mantel. Ich j Verschraubung kann man B auch einfach 
dachte mir nun, wenn man das Wasser i über E stecken; oben reicht B bis auf 
veranlasst einen längeren Weg im Kessel j etwa 150 mm an die Kesselwandung. Das 
langsam zurückzulegen — also in einem | eingeführte Wasser fliesst dann natürlich 
längern weiten Rohre — so wird es in I nicht hier oben aus, da sich B ganz füllen 
diesen die volle Kessel- 
wassertemperatur anneh- 
men und den Kesselstein 
hier ausscheiden; bei der 
Reinigung nehme man 
dieses Rohr heraus, ersetze 
es durch ein Reserverohr 
(für mehrere Kessel brauch- 
te man nur eins) und rei- 
nige dasselbe zu gelege- 
nerer Zelt, wo man nicht 
solche Eile hat, wie es 
gewöhnlich beim Kessel- 
putzen der Fall ist Ich ver- 
suchte solche Einrichtung F,t J3 - plK M 

zuerst bei einem neuen Kessel, der ungefähr i müsste und der Druck dieser Wassersäule 
gleicherConstruction und Grösse war, wie die über dem Wasserstande grösser wäre, als 

im Betrieb befindlichen; in beistehender auf der anderen Seite; hingegen bei even- 

Skizze(Fig. 33 und 3-1) sind die Dimensionen tuelior unfreiwilliger Selbstentleerung des 

dieses Kessels angegeben. Der mittlere Kessels durch das Speiserohr zurück, könnte 

Theil mit Dom, sowie die fünf in jedem diese nur — wie sonst — bis zum Ende 

Flammrohr befindlichen Gallowayröhren des Speiserohres, dem tiefsten Wasserstande, 

sind weggelassen. stattfinden. Um das Rohr B über das 

Etwa 120 mm vom Kesselboden — das Speiserohr .1 zu stecken, wird das Speise- 
ist 10 mm höher als Unterkant des Mann- vontil abgeschraubt, .1 gehoben und B 

loches, welches sich vorn, unten zwischen von unten darüber geschoben; macht man 

den beiden Flammrohren, befindet und B aus zwei Tbeilen, so kann man diese 

in Fig. 34 punktirt angegeben ist — ohne Heben von .1 von unten darüber 

wurde ein 180 mm weites Kohr C an- schieben. Der mit dieser Einrichtung ver- 

gobraeht, indem man dasselbe mit seinen sehene Kessel blieb wie gewöhnlich 3 Monate 

drei Füssen F hl den Kessel stellte. In im Betrieb; zur Speisung konnte während- 

Fig. 34 sieht man einen dieser Füsse in dem nur kaltes Wasser verwendet werden, 

Vorderansicht; der untere Theil ist aus das bloss im Injector erwärmt wurde; ein 

einem Stück Flacheisen 30 X 7 mm ge- Economiser war noch nicht vorhanden, 

bogen , der obere Theil — aus Eisen Sodalösung Hess man wie gewöhnlich zu- 

gleicher Stärke — auf den unteren mit tropfen. Entleert wurde mit schwachem 

zwei Schrauben befestigt, so dass der ganze | Druck; am Boden des Kessels fand sich 
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eine Schlammschicht, die über Nacht fast 
ganz trocknete und leicht entfernt werden 
konnte; die Kessel Wandungen waren wie 
mit Mehl überpudert, nach dem Abbürsten 
mit einer Reisbürste war der Kessel blank. 
Dieses Abbürsten wäre eigentlich nicht 
nöthig gewesen, es geschah, um sehen zu 
können, ob nirgends ein Ansatz gebildet; 
es war dies nicht der Fall. Im Rohr C 
fand sich viel Schlamm, dieser wurde ausser- 
halb des Kessels mit Wasserstrahl entfernt, 
unter diesem ein papierdünnes Häutchen 
von sehr festem Ansatz, das die ganze 
innere Kohrfläche überzog; ein Auswechseln 
des Rohres wur nicht nöthig Zum Her- 
ausnehmen von C werden die Schrauben 
der Füsse nicht ganz entfernt, man verliert 
sie sonst leicht im Kessel, sondern nur 
gelockert und dann das Rohr durchgezogen 
oder die Füsse darüber weggestreift nach vorn. 

Dieser Kessel war, wie oben gesagt, 
ein neuer, das günstige Resultat hätte da- 
her hierin seine Ursache haben können, 
denn ein neuer Kessel setzt weniger leicht 
an als ein alter. Ich liess daher bei Ge- 
legenheit der nächsten Reinigung einen 
der älteren Kessel — über 20 Juhre im Be- 
trieb — gleichen Systems, aber ohn e Gallo way- 
röhren, mit der beschriebenen Einrichtung 
versehen; auch da bewährte sich dieselbe; 
beim darauf folgenden Putzen zeigte sich 
der Kessel ganz rein, bis auf die von 
früher herrührenden alten Reste. Auf dem 
Blech sah man ganz blank die Hiebe von 
der vorhergehenden Reinigung die noch 
mit Hammer, Meissei und Schlagbürste vor- 
genommen worden war. Für diesen zweiten 
Kessel war Rohr C ebenfalls aus verbleitem 
Eisenblech gemacht worden, doch zeigten 
sich hier nach 7 Monaten, bei der zweiten 
Reinigung nach dem Einsetzen der Vor- 
richtung, an mehreren Stellen der unteren 
Seite Durchrostungen. In der Nähe des 
grössten der Löcher, etwa 1 '/ 2 Meter vom 
hinteren Rohrende, hatten sich wieder feste 
Krusten an den Flammrohren und an den 
Kesselwandungen gebildet, da jedenfalls 
hier der Wasseraustritt stattgefunden. Das 
Kohr des ersten mit dieser Vorrichtung 
versehenen Kessels, auch aus verbleietem 
Eisenblech gefertigt, zeigt jetzt nach zwei 
Jahren noch keinen Rost. Der Grund, 
warum nur das Rohr in dem einpn Kessel 
rostete, in dem andern nicht, obgleich beide, 
anscheinend unter gleichen Bedingungen, 
wenn auch nicht im gleichen Kesselhaus, 
arbeiteten, liegt wahrscheinlich in der 
Wassercirculation; das Rohr, welches rostete, 
lag in einem Kessel ohne Gallowayröhren. 

Ein dritter solcher Kessel wurde zum 


Vergleich erst ein Jahr später mit dieser 
Einrichtung versehen, er stand neben einem 
der beiden vorigen und erhielt das gleiche 
Speisewasser, mit der gleichen Menge Soda 
versetzt, wie jener. Die Bildung fester 
Kesselsteinansätze fand statt, bis auch dieser 
Kessel ein solches Einlagsrohr erhalten 
hatte; damit war die Nützlichkeit desselben 
sicher bewiesen. Uebrigens liegen weitere 
Beweise darin, dass diese drei Kessel neben 
Bouilleur- und Ten-Brinkkesseln arbeiten, 
mit demselben Speisewasser wie jene, 
letztere setzen stets festen Kesselstein 
an; kommt es vor, dass das Speisewasser 
einen Austritt findet, bevor es die ganze 
Länge des Rohres durchstrichen hat, 
wie oben angegeben, es einmal bei Durch- 
rostung, ein andermal durch Auseinander- 
schieben vorkam, so bilden Bich in 
der Nähe des Wasseraustrittes sofort wieder 
harte Krusten. Ich kann also diese Ein- 
richtung, unter gleichzeitiger Verwendung 
einer genügenden Menge Soda, zur An- 
wendung bei Kesseln der angegeben Con- 
struction empfehlen; für jedes Wasser wird 
sich dieselbe vielleicht nicht eignen, aber 
man kann es ja probiren, um so leichter, 
da am Kessel weder eine Bohrung noch 
ein Stutzen etc anzubringen ist und die 
Vorrichtung von jedem Spengler angefertigt 
werden kann, zuerst aus Eisenblech und 
später, wenn sich dieselbe für das betreffende 
Speisewasser bewährt, aus hartem Kupfer- 
blech. Das bei den genannten Kesseln 
zur Verwendung gelangende Wasser hatte 
einen sehr wechselnden Gehalt an kessel- 
steinbildenden Bestandtheilen, da es aus 
weichem Bach- und hartem Brunnenwasser 
gemischt wurde; ersteres hatte eine Ge- 
sammt- und bleibende Härte von durch- 
schnittlich 3°, letzteres 28“ Gesammt- und 
Iß" bleibende Härle. Das Gemisch, wie 
es in die Kessel gelangte, entsprach nach 
seinen Härtegraden meistens ungefähr 
gleichen Theilen von beiden. Letzten 
Sommer konnte nur Brunnenwasser benutzt 
werden und in Folge baulicher Verände- 
rungen blieb einer dieser Kessel 5, ein 
anderer 4'/ t Monate in übernormal an- 
gestrengtem Betriebe, ohne Reinigung oder 
Ausblasen. Beim Oeffnen zeigte sich in 
der Linie des Kesselstandes ein etwa 50 mm 
breiter Rand eines lockeren, schaumigen, 
leicht entfernbaren Ansatzes um den ganzen 
Kessel; die Flammröhren und seitlichen 
Kesselwandungen waren vorn , auf die 
Länge von etwa 2 in, mit einer 2 mm 
dicken, festen, porzellanartigen Schicht 
überzogen, die an einzelnen Stellen ab- 
gesprungen, beim Klopfen mit abgerundetem 
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Hammer eich in grösseren Blättchen löste; 
das ganze übrige vom Wasser bespülte 
Innere war mit einem weichen, papierdünnen 
Ueberzug bekleidet. Ausserdem fand sich 
natürlich noch sehr viel Schlamm, der über 
Nacht austrocknete; deswegen ist es 
nicht räthlich, die Putzperioden zu weit zu 
verlängern. Ohne Einlagsrohre würden 
diese Kessel, bei so langem Betriebe und 
unter fortwährender Verwendung des harten 
Wassers, jedenfalls ein ganz anderes Aus- 
sehen geboten haben. 

Bei anderen Kesselsystemen wäre die 
Anbringung einer solchen Vorrichtung nicht 
so leicht und wohl auch nicht in gleicher 
Weise nützlich, aber die Kessel mit zwei 
Flammrohren — sehr oft auch als Cornwall- 
kessel bezeichnet, welcher Name aber 
eigentlich nur jenen mit einem Flammrohr 
zukommt — sind ja sehr verbreitet und 
mit Recht eine der beliebtesten der zahl- 
reichen Kesselconstructionen, so dass immer- 
hin ein grösseres Feld der Verwendbarkeit 
vorhanden ist. 

Dr. August Bucchncr, Herstellung von Rost- 
schutz- Ans’: ichmassen. l D. It, Patent No. 72320.) 

Zur Herstellung einer für den Rostschutz 
geeigneten Anstrichmasse verwendet man 
ein Gemenge von fein vertheiltem Zink 
und Calciumcarbonat, unter Zusatz von 
polirenden Stoffen, wie geschlämmtem 
Tripel, Colcothar, vegetabilischer Kohle. 
Dieses Gemenge wird getrocknet, gesiebt 
und vor dem Gebrauch mit einer alkoho- 
lischenSaponatlösung vom spec. Gew. 0.9250 
im Verhältniss wie 1 : 2 (Gewichtstheile) 
gemischt und 10 bis 15 Minuten an einem 
kühlen Orte stehen gelassen. Die Saponat- 
lösung wird dargestellt durch Mischen von 
zwei Theilen eines Saponats aus Olivenöl, 
Kalilauge, Alkohol, mit einem Theile eines 
anderen aus Olivenöl, Schweinefett, Bleioxyd, 
Pottitsche und Wasser. 

Sollen Eisengegenstttnde nur vor Rost 
geschützt werden, so empfiehlt sich, das 
pulverisirte Gemenge unter Fortlassung von 
polirenden Körpern und Saponatlösung mit 
einer alkalischen Glutinlösung zu mischen. 

Dieser Anstrich trocknet rasch und 
widersteht der Witterung, nach Angabe 
des Patentnehmers, vorzüglich j, b*. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896. 

Dem derzeitigen Vorstand der Gruppe 
Textilindustrie gehören die nachstehenden 
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Herren an: C. Spind ler, Commerzienrath, 
Vorsitzender. A. Protzen, Commerzienrath, 
stellvertretender Vorsitzender. J. M. Fried- 
länder, Wollwanrenfabrikant. J. Fürst, 
Stadtverordneter. A. Hahn, Geh. Com- 
merzienrath. H. Hetschingk, Fabrik- 
besitzer. Robert Kerb, Wollwaarenfabri- 
kant. Emil Kessler, Fabrikbesitzer. Hein- 
rich Maas, Fabrikbesitzer. E. Matterne, 
Färbereibesitzerund Stadtverordneter. Paul 
Mengers, Fabrikbesitzer. Adolph Müller, 
Möbelstoff-Fabrikant. C. Schlottmann, 
Fabrikbesitzer Max Segall, Fabrikbesitzer. 
James Simon, Fabrikbesitzer. Die Gruppe 
umfasst folgende l'nterabtheilungen: 1. Ge- 
spinnste, gefärbte, drellirte Garne und 
Seide. 2. Webewaaren. 3. Strumpf- und 
Phantasie-Waaren, Möbelposamenten. 4. Fär- 
berei, Druckerei, Bleicherei, Appretur und 
Reinigung. • (c—tniu. f. d. tvi-mj 

Centralverein der deutschen Wollenwaarenfabrl- 
kanten. 

Am 29. und 30. April fand in Grossen- 
hain die 29. Delegirtenversammlung statt. 
Es wurden u. a. folgende Vorträge gehalten: 
Ueber den deutsch-russischen Handelsver- 
trag von Herrn Generalsekretär H.A. Bueck 
(Berlin); Uber Theorie und Praxis der Woll- 
färberei von Herrn Dr. Lehmann, Chemiker 
der Bad. Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen. Dieser Vortrag fand ausserordent- 
lichen Beifall, er ist inzwischen bereits im 
Organ des Vereins, im „Deutschen Wollen- 
Gewerbe“, zum Abdruck gelangt. Ueber 
Doppelwährung sprach Herr Otto Arends 
(Berlin); über den Werth chemischer Unter- 
suchungen für die Wollenwaarenfabrikation 
Herr Dr. A. Knöfler (Charlottenburg). 

Höchster Farbwerke. 

Die Generalversammlung der Höchster 
Farbwerke beschloss, wie die „Frkf.Ztg.“ be- 
richtet, den 6129717 Mk. betragenden Rein- 
gewinn folgen lermassen zu verwenden : 28 % 
Dividende: 157 500 Mk. werden dem Special- 
Rervefonds und 50 000 Mk. dem Beamten- 
Pensionsfonds überwiesen, 963 348 Mk. als 
Tantieme für den Aufsichtsrath, den Vor- 
stand und die am Gewinn betheiligten 
Beamten vertheilt, öOOOOOMk. zu Arbeiter- 
unterstützungen, für die Kaiser Wilhelm- 
Augusta-Stiftung und zu Arbeiter-Wohl- 
fahrtselnrichtungen verwendet; 100000 Mk. 
sind für den Neubau des Bureaus ausge- 
setzt und 998 868 Mk. werden tantiemenfrei 
auf 1894 vorgetragen. 
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Fach-Literatur. 

Apparate, Gcräthe und Maschinen der Wäscherei, 
Bleicherei, Färberei und Druckerei, Text und 
Atlas mit 188 Originnlzeichnungen auf 
128 Tafeln. Von Jul. Zipser, Professor 
an der k k. Stmitsgew erbeschule in Bielitz. 
Verlag von Franz Deuticke in Leipzig und 
Wien I, Schottengasae G. Preis M. 8,—. 

Der Verfasser dieses schön ausge- 
statteten Werks hat sich in seinen tech- 
nologischen Vorträgen einer literarisch 
etwas vernachlässigten Maschinengruppe 
mit einer Wärme angenommen, die jeder 
Fachmann dankbar anerkennen wird. Ob- 
gleich nämlich die Apparate und Maschinen 
der Wäscherei, Bleicherei, Färberei und 
Druckerei an Gedanken und Formen nicht 
ärmer, eher reicher und vielseitiger sind, 
als die Maschinen der Spinnerei und 
Weberei, wird letzteren doch von der 
Fachliteratur der Ingenieure sowie der 
Textilindustrie ungleich mehr Beachtung 
und Aufmerksamkeit geschenkt, als den 
mechanischen Hilfsmitteln, mit denen die 
von den Spinnern und Webern benutzten 
Rohstoffe und die aus ihnen erzeugten 
Halb- und Ganzfabrikate veredelt und 
marktfähig gemacht werden. Es ist 
deshalb für eine Färberzeitung eine an- 
genehme Pflicht, ein neues Werk, das 
nach langer Zeit wieder einmal die 
Maschinen, Geräthe und Apparate der von 
ihr vertretenen Gewerbe systematisch und 
mit besonderer Lust und Liebe zur Sache 
behandelt, bei seinem Erscheinen auf dem 
Büchermarkt willkommen zu heissen. Man 
begegnet in Zipser's Maschinen - Atlas 
nicht etwa den photographischen Bildchen, 
die ab und zu die Maschinenfabriken ihren Er- 
zeugnissen als Empfehlung mit auf den Weg 
geben, sondern ausschliesslich schematischen 
Skizzen, ein-, zwei-, und dreifarbigen 
Linienzeichnungen in orthographischer 
Projection, einfach und durchsichtig an- 
gelegt und darauf eingerichtet, dass sie 
den Kern eines Apparates leicht er- 
kennen lassen und den Inhalt des knapp 
gehaltenen Textbuches erläutern und er- 
gänzen. Ein Theil der vielen Blätter 
enthält Handskizzen des Verfassers, die 
er entweder selbst entworfen oder nach 
der Natur gezeichnet hat, der andere 
Theil bringt unter Angabe der Quellen 
bildliche Darstellungen von Maschinen 
nach gegebenen Vorlagen, die aber vom 
Verfasser eine neue ausschliesslich für die 
Belehrung berechnete Form erhalten 
haben. Das Werk hat ja die Bestimmung, 


ein Leitfaden zu sein für den Unterricht 
an Textil-, Gewerbe- und technischen 
Hochschulen, gleichwie für den Selbst- 
untericht ausserhalb der Schule und es 
wird diesen Zwek erfüllen, da der Autor 
bei Abfassung des Buches auf die Er- 
fahrungen einer mehrjährigen Lehrtätig- 
keit und auf einen regen Gedankenaus- 
tausch mit der localen, mit der öster- 

reichischen und ausländischen Textil- 
industrie sich stützen konnte. Freilich 
werden vielleicht Specialisten des einen 
oder anderen Zweiges der Färberei, 

Druckerei u. s w. die eine oder andere 
ihrer Liebüngsmaschinen in Zipser's 

Werk ungern vermissen, z. B. Remy’s 

Dämpfapparat (vgl. Nölting - Lehne, Ani- 
linschwarz S. 47) oder den Oxydations- 
apparat von Preibisch (ebenda S. 45), 
Mathcr-Platt's Kicr, die Sfluremaschine 
der Küpenfärberei, eine Spritzmaschine 
u. dgl. Andere bedauern vielleicht, dass 
der Verfasser vor der Appretur und ihren 
mannigfaltigen Apparaten stehen geblieben 
ist. Ihnen ist in Erinnerung zu bringen, 
dass das Werk in erster Linie dem Unter- 
richt gilt, der den Schüler mit Stoff nicht 
überladen darf, sondern vor Allem unterweisen 
soll, wie und worauf überhaupt diese und 
jene Gattung von Maschinen anzuschauen 
ist Dann kann man die Frage aufwerfen, 
ob es bei dem Ueberfluss an Mascbinen- 
Constructionen in diesen Branchen über- 
haupt je gelingen wird, ein solches 
Werk ohne jede Lücke auszuführen, und 
was die zahlreichen Appreturmaschinen 
anbelangt, so hat Referent den Verfasser 
imVerdacht, dass er für dieselben, um seinen 
Atlas nicht allzu compendiös zu gestalten, 
einen besonderen Platz in einem separaten 
Zukuoftswerk reservirt hat. Zipser's Buch 
ist übrigens so reichhaltig und instructiv,dass 
es auch für den Techniker, der schon mit 
beiden Füssen in der Praxis steht und 
bald genug erkannnt hat, wie wenig die 
besten Recepte in schlecht eingerichteten 
Fabriken taugen, ein nützliches Nach- 
schlagebuch abgiebt, um sich von ihm 
nach Bedürfniss über das Wesen, die Be- 
sonderheiten und Leistungen der einen oder 
anderen Maschine belehren zu lassen, mit 
der er bisher selbst nicht gearbeitet hat. 
Der äusserst billige Preis wird das Seinige 
dazu beitragen, um Zipser's Atlas sowohl 
in die Schulen als auch in die Textil- 
und Maschinenfabriken einzuführen und 
hier wie dort eine efleetive, nicht blos 
eine nominelle Lücke auszufüllen. 
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Dr. Edm. Knecht, Chr. Rawson und Dr. 
Rieh. Loewenthal, Handbuch der Färberei 
derGespinnstfascrn. Deutsche Bearbeitung von 
Rieh. Loewenthal. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen. (Vollständig in 10 Lieferungen zu 
M. 2,—.) Berlin 1894. W. & S. Loewenthal. 

Von diesem empfehlenswerthen Hand- 
buche, auf welches wir bereits kurz hin- 
gewiesen haben, liegen nunmehr 6 Liefe- 
rungen vor. Der reiche Stoff ist in ge- 
schickter Weise auf 11 Abschnitte vertheilt. 
In Abschnitt I bis VII (einschliesslich) werden 
behandelt die Theorie des Färbens, das 
Wasser, die Gespinnstfasern, deren Kigen- 
schaften, WäBche, Bleiche, Carbonisation 
u. m., ferner die Hilfsstolle des Färbers. 
Den natürlichen und künstlichen Farbstoffen 
ist je ein besonderer Abschnitt gewidmet 

Eine eingehendere Besprechung des 
Werkes wird nach seiner Vollendung er- 
folgen. 

Chemisch-technisches Lexikon. Eine Sammlung 
von mehr als 150CO Vorschriften ftlr alle 
Gewerbe und technischen Künste. Herans- 
gegeben von den Mitarbeitern der „Chemisch- 
technischen Bibliothek“, ltedigirt von Dr. 
Josef Bersch. In 20 Lieferungen zu 60 Pf 
A. Hartleben's Verlag in Wien Sammtliche 
Lieferungen ausgegeben. 

Die ausserordentlich reichhaltige Samm- 
lung von Recepten wird manchem Gewerbe- 
treibenden von Nutzen sein. Allerdings 
finden sich darin auch recht viele veraltete 
und unbrauchbare Vorschriften, welche besser 
fortgeblieben wftren. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Ltlders in Görlitz 

(Autkünfte ohne Kerherrhea werden den Abonnenten der 
/.«Haas durch du Bureau koateufrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. V. 2110. Maschine zum Farben, 
Waschen oder Bleichen von Garn in Form 
von Strähnen. — Alois Vogts in Worms 
a. Rh. 

Kl. 8. C 4938. Vorrichtung zum Erleichtern 
des Musterns, zum Beobachten und zum 
Aufheben des Farbe Vorgangs an einzelnen 
Garnstrahuen bei Maschinen zum Farben 
von Garn in Strähnen. — A. Clavcl in 
Basel. 

Kl. 8. G. 8708. Verfahren zum Dampfen 
von Geweben u. s. w in aufgewickeltem 
Zustande. — Gustav Bernhard Ger lach 
in Crimmitschau. 

Kl. 8. 0. 9050. Apparat zürn Beizen, Farben 
Waschen u. s. w. von Garnen in aufge- 
wickeltem Zustand (Cops). — Jul. Otto 
Übermaier in Lambrecht, Rheinpfalz. 


rPärh er Zeitung. 

[ Jahrg. 1893/91. 

Kl. 8. W. 9833. Continuirlich wirkender 
Dampfupparat für Gewebe u. s. w. — Firma 
Weise- Fries in Kingereheim, Kreis Mül- 
hausen. 

Kl. 22. G. 8503. Verfahren zur Darstellung 
einfacher und gemischter Trisazofarbstoffe. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. 

Kl. 22. C. 4818. Verfahren zur Darstellung von 
Azofarbstoffen, welche den a 1 « 4 *Azimido- 
nnphtalinrest enthalten. — Leopold Cas- 
sel la & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. C. 4824. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen aus Diazosafraninen und Amido- 
naphtolcn. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. B. 13 523. Verfahren zur Darstellung 
grünblauer, beizenftlrbender Anthracenfarb- 
farbstoffe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 15 056. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Baumwollfarbstoffs aus 
M | u 4 -Dinitronaphtalin und zur Erzeugung 
desselben auf der Faser. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22 F. 6410. Verfahren zur Darstellung von 
Auramin. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 6530. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtazarin; Zusatz zum Patente 
No. 71 380 — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 


Patent - Er t heil ungen. 

Kl. 22. No. 75 571. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus aromatisch substi- 
tuirten « 4 - NaphtylaminsulfosAuren. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 7. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 633. Verfahren zur Darstellung 
brauner, beizenfilrbender Farbstoffe aus 
o-Nitrosonaphtolen. — A. A sh worth in 
Bury, England und E. Sandoz in Basel. 
Vom 18. Juli 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 634. Verfahren zur Darstellung 
brauner, beizenziehender Farbstoffe aus 

«W?i-Amidonaphtol. — A. As h worth in 
Bury, England und E. Sandoz in Basel. 
Vom 18. Juli 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 738. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus « l « 4 -Dioxynaphtalin- 
(f, - DisulfpsUure; Zusatz zum Patente 

No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
28. Decembcr 1890 ab. 

Kl. 22. No. 75 743. Verfahren zur Darstellung 
blauer Disazofarbstoffe aus u t u s -Nuphtylen- 
diarain. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
3. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 75 753. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen basischen Farbstoffes. — 
— A. Leonharde & Co. in Mühlheim a. M. 
Vom 12. Januar 1892 ab. 


Patent- Liste. 


Digitized by Google 



Heft 17. 1 

l. Juni 1WM.J 


Briefkasten. 


283 


Kl. 22. No. 75 762. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen, welche «,n 4 -Amido- 
naphtol*0,0,,-Disulfosliure in Mittelstellung 
enthalten; Zusatz zum Patente No. 71 487. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. Vom 4. April 1891 ab. 

Kl. 22. No 75 803. Verfahren zur Darstellung 
eines rotheil, beizenfärbenden Triphenyl- 
methanfarbstoffes aus p-Nitrobenzaldehyd 
und Salicylsäure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 2. März 1893 ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

KI. 8. No. 24 878. Klammern zum Befestigen 
der Enden von Musterstreifen auf Erzeug- 
nissen der Textilindustrie (Seide, Sammt, 
Plüsch u. s. w.). — J. W. A. Maass in 
Crefeld. 3. April 1894 

Kl. 8. No. 24 963. Drehbarer Kessel für 
Decatirvorrichtungen. — Aug. Mathonet 
und Emil Mathonet in Burtscheid-Aachen. 
17. April 1894. 

Kl. 29. No. 24 850. Conditionirappnrat mit 
gleichzeitig durch ein Luftbad und einen 
trockenen, heissen Luftstrom erhitzten, luft- 
dicht verschUm- und nuswechelbaren 
Trockentrommeln. — Willy 8 au 1 mann in 
Berlin. 20. Februar 1894. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Erzeugung von Azofarbstoffen 
auf der Faser durch Kuppelung im luft- 
verdUnnten Kaum. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. 31. Marz 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Mt* Inumrsauatauuch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertl»volle AuHkunflHerthellung wird bereitwilligst houorirt. 

Anonjrni* Zaseadungea bleiben aalirachlet.) 

Fragen. 

Frage 69: Wie färbt man heute am besten 
halbseidene Stü cke (Baumwolle und Seide) 
mit substantiven Farbstoffen, und welche Farb- 
stoffe verwendet man am vortheilhaftesten: 
1. für Modefarben und Grau, 2. für Roth, 
ürenat und Bordeaux, 3. für Ballfarben? 

Frage 70: Was sind die besten Schlicht- 
mittel für die Appretur von Baumwolle im 
Strang? Wie wird dieselbe zusammengesetzt 
und welcher Schlichtmaschinen bedient man 
sich am zweck massigsten dazu und wo sind 
solche zu haben? 

Frage 71: Wie erzielt man am besten eine 
Baumwoilgarnschlichte mit einer Erschwerung 
von 10 bis 15%, wodurch die Farben nicht 
beeinträchtigt werden? 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 52 (vgl. a. S. 248): 
Es fragt sich hier zunächst, ob die mitver- 
sponnene Baumwolle absichtlich der Wolle zu- 


gemischt wurde, ober ob es sich nur um sogen. 
Noppen handelt. Im enteren Falle und wenn 
grössere Baumwollparthieen an der Oberfläche 
des Gewebes liegen, ist der Stoff als „Halb- 
wolle“ zu behandeln, im anderen Falle färbt 
man ihn „auf Noppen“. 

Dieses Noppenfarben geschieht da, wo man 
viel baumwollhaltiges Material verarbeitet, im 
Jigger, oder wenn ein solcher nicht vorhanden 
ist, in einer kleineren Kufe oder in der Wasch- 
maschine. 

Wenn es nur gilt, Baumwolinoppen soweit 
zu färben, dass sie nicht auffallen, so brauchen 
dieselben nicht gerade so tief gefärbt zu werden, 
als die Wolle selbst ist, sie dürfen immerhin 
einige Schatten heller gehalten werden. Das 
älteste Verfahren des Noppenfärbens ist das 
mit Sumach und Eisen. 

Mau behandelt die Stücke ca. 2 Stunden in 
einer starken Lösung von Sumach Extrakt und 
setzt dann holzessigsaures Eisen zu, womit 
man 20 bis 30 Minuten behandelt. Zweckmässig 
werden die Stücke in einer Kufe in Sumach 
und darauf, ohne indess vorher zu spülen, in 
einer anderen mit Eisen behandelt. Das Sumacli- 
bad wird weiter benutzt. (Um es vor Zer- 
setzung zu schützen, giebt man etwas Salicyl- 
säure zu.) Die Baumwolle erschciut hiernach 
grauschwarz. 

Zweites Verfahren: Blauholz -Extrakt wird 
mit Wasser gelöst und 3 bis 4% von seinem 
Gewicht Kupfervitriol gelöst zugesetzt, unter 
Kochen der Lösung. Darauf giebt man noch 
so lange Sodalösung dem Gemisch zu, als 
noch Aufbrausen stattfindet. Ueberschuss ist 
indess zu vermeiden. Mit der so bereiteten 
Noppenbeize wird das Bad angesetzt. Die Baum- 
wolle färbt sich in demselben je nach Concen* 
trationdesNoppcnfärbebades hell — dunkelblau. 

Als drittes Verfahren ist das Noppenfärben 
mit substantiven Baumwolifarbstoffen in kalten 
init Glaubersalz versetzten Bädern zu nennen. 

Die Bäder werden so kurz als möglich ge- 
halten und jeder Flottonverlust zu vermeiden 
gesucht Für Blau kann z. B. das Diamin- 
schwarz BH von Cassella verwendet werden. 
Dem Bado werden pro Liter Wasser 15 bis 20 g 
Glaubersalz zugesetzt. Für Schwarz kann man 
ebenfalls sich dieses Schwarz bedienen, da es 
vorzüglich auf die vegetabilische Faser zieht; 
tönt mit etwas Gelb, z. B. Directgelb (von 
Kalle) oder Thioilavin S (von Cassella) etc. 
und Roth, etwa Hessischpurpur, ab. (Zu be- 
merken ist, dass Diaminechtroth und Diamin- 
scharlach in concentrirten Salzbädern ausfullen, 
also für unsere Zwecke nicht taugen. 

Bei dem hohen Preis der substantiven 
Baumwollfarbstoffe stellt sich die Noppen- 
färberei damit ziemlich hoch im Preise, bei 
dunklen Farben (wiewohl dabei andererseits 
an Zeit und Arbeit gespart wird) bedient man 
sich heute noch vielfach der Färbemethode 
mittels Sumach und Eisen oder Blauholzextrakt 
und Kupfer. _ 

Antwort auf Frage 65: Zur Appretur 
von Baumwollsanunct eignet sich jedes Wachs 
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oder jede Wachscomposition, welche durch 
gelindo Erwarmung so weit erweichen, dass 
sie mittels Reibung ohne wesentlichen Druck 
auf die Flur aufgetragen werden können. 
Paraffin entspricht dieser Forderung am besten 
und ist deshalb in erster Linie zu empfehlen. 

Die hierzu nöthige maschinelle Einrichtung 
findet Fragender ausführlich beschrieben im 
hierauf bezüglichen Abschnitt meines Artikels 
w Nachapprotur baumwollener NVaaren“, Färber- 
Zeitung, IV. Jahrgang, Heft 18, Seite 282 
bis 283. g. Weiler. 

Antwort I auf Frage 66: Ein den gestellten 
Forderungen in ihrer Gesammtheit entsprechen- 
des Ersatzproduct für Chromblau giebt es leider 
nicht. 

Feurigere, aber bedeutend licbtunechtere 
Färbungen giebt Victoriablau B (B. A. & S. P.). 
Lichtbeständigere als mit Chromblau, jedoch 
nicht so klare Färbungen werden erhalten 
mit Indulinen, wie Echtblau ü und R von 
der Berliner Actiengesellschaft oder von 
L. Cassel la & Co. 

Auf Chrombeize gefärbt sind die genannten 
Farbstoffe mindestens so walkecht, wie Chrom- 
blau, wenn nicht noch besser. 

Die Nüance des letzteren wäre nur zu 
erreichen mit einer Combination von Victoria- 
blau und Echtblau. p. a. 

Antwort II auf Frage 66: Als für den 
angegebenen Zweck sehr entsprechend, be- 
sonders in Bezug auf vollständige Walkecht- 
heit, empfehlen wir unser patentirtes Delphin- 
blau. Sandot & Co. in Ihutl. 

Antwort auf Frage 67: Bunte Thibet- 

lappcn werden am schnellsten und billigsten 
entfärbt durch Abkochen mit 2 bis &°/o Chrom- 
kali und 2 bis 6°/0 Schwefelsäure je nach der 
Tiefe der Farben. Die Faser wird dadurch 
nicht geschädigt. HUUr. 

Antwort auf Frage 68: Ein Universal- 

mittel, um jedes harte Wasser weich zu 
machen, lässt sich nicht nennen, weil die 
Härte durch verschiedene Salze verursacht 
sein kann. Wenn sie — wie in den meisten 
Fällen — auf gelösten doppelt kohlcnsauren 
Kalk zurückzuführen ist, so wird Natron- 
lauge zugesetzt, wodurch einfach kohlen- 
saurer Kalk entsteht, welcher ausfällt. 

Dieses Weichmachen geschieht wie folgt: 

Auf erhöhten Plätzen werden zwei Holz- 
gefässe aufgestellt, von denen jedes ungefähr 
*/4 mehr Wasser fasst, als täglich gebraucht 
wird, und welche mit Dampfzuleitungen ver- 
sehen sind. 

Nach beendigter Füllung mit Wasser setzt 
man Natronlauge von 30 J Bö. zu, rührt gut 
um, lässt Dampf einströmen und einige 
Bekunden aufkochen, worauf der Dampf 
wieder abgesperrt wird. 

Hierbei bildet sich ein weisser, flockiger 
Niederschlag, welcher sich zu Boden setzt. 
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Wenn die oberen Schichten Wasser klar sind, 
nimmt man mittels eines Glases eine Probe 
heraus, versetzt diese abermals mit einigen 
Tropfen Natronlauge. Bildet sich weiterer 
Niederschlag, so muss die Manipulation im 
Bottich wiederholt werden und dies hat so 
oft zu geschehen, bis die Probe keinen Nieder- 
schlag mehr ergiebt, dann lässt man absetzen 
und erkalten. 

Wenn dies eingetreten ist, kann das weich- 
gemachte Wasser verwendet werden. Zur 
beliebigen Entleerung ist in der Wandung 
des Gefässes ein Ablaufrohr angebracht und 
zwar soweit über dem Boden, dass vom 
Niederschlag nichts ablaufen kann. 

Die nöthige Menge Natronlauge hängt 
naturgemäss von der vorhandenen Menge 
doppelt kohiensauren Kalks ab und kann nur 
nach öfterem Weichmachen festgestellt werden. 
Doch auch, wenn sie bekannt ist, hat man 
sich durch jedesmaliges Erproben im Glase 
von vollständiger Entfernung des Kalksalzes 
zu überzeugen. Ein geringer Ueberschuss 
von Natronlauge schadet der Wolle nichts, 
wenn diese nach dem Spülen nicht getrocknet 
wird, sondern ungetrocknet zum Färben 
kommt. Erforderlich ist dann nur beim 
Färben im sauren Bade oder beim Ansieden 
etwas mehr Säure, gleichviel in welcher Form 
letztere verwendet wird, ob als Schwefel- 
säuro oder Weinsteinpräparat oder Oxalsäure 
(Zuckersäure) und dergl. 

Beträchtliche Ueberschüsso von Natronlauge 
sind natürlich zu vermeiden. Dahin gelangt 
man nach einiger Uebung sehr leicht. 

Zwei gleich grosse Wasserbehälter sind 
nöthig, damit zu jeder Zeit weich gemachtes 
und erkaltetes Wasser zur Verfügung steht, 
so dass heute prüparirtes erst morgen gebraucht 
wird. 

Am Boden jeden Behälter» befindet sich 
eine grössere, verachlieasbare Oeffnung, durch 
welche von Zeit zu Zeit der Schlamin entfernt 
werden kann. p. a. 


Bemerkungen zu Antwort II auf Frage 64. 

Der Behauptung, dass mit den in dieser 
Antwort gegebenen Verhältnissen ein Schwarz 
ohne rotheil Stich erhalten wird, muss ich 
entschieden entgegentreten und nochmals 
betonen, dass alle direct gefärbten Anilin- 
schwarz ohne nachfolgende Bäurepassage 
diesen Fehler zeigen. 

Obgleich hiervon durch langjährige Er- 
fahrungen überzeugt, erprobte ich doch das 
empfohlene Verfahren im eigenen Interesse, 
fand aber die Behauptung nicht bestätigt. 

Ich komme mit Veröffentlichung dieses 
Resultates nur deshalb nochmals auf obige 
Frage zurück, um dem Briefkasten die er- 
wünschte Zuverlässigkeit zu wahren. u*Utr. 
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Pnranitranllinroth aal' Garn. 

Von 

Dr. E. Ullrich. 

Die Höchster Farbwerke führten im Jahre 
1889 das Paranitranilin -/fNaphtolroth /.um 
Farben und Bedrucken von Geweben 
ein. Hierbei zeigten sich niemals Schwierig- 
keiten. Dagegen gelang es nicht immer, 
Garn ganz gleichmassig und ohne helle 
Stellen zu fftrben. 

Im Nachfolgenden gebe ich ein Ver- 
fahren, bei dessen Befolgung es gelingt, 
stets gute Resultate zu erzielen. Die bei- 
gegebene Calculation dürfte den Fachmann 
ebenfalls interessiren. 

Das Puranitranilinroth zeichnet sich 
durch seine einfache und billige Herstellungs- 
weise aus und ist für viele Zwecke, be- 
sonders für die Buntweberei, anwendbar. 
Die nach der unten gegebenen Methode 
gefärbten Waaren besitzen eine gute 
Wasch-, Seif-, Saure-, Chlor-, Licht- 
und Reib- Echtheit. Bei einer längeren 
Behandlung mit kochender Seife oder 
alkalischen Mitteln wird die Farbe jedoch 
merklich angegriffen und das Verweben 
der mit Paranitranilinroth gefärbten Garne 
mit Rohgarn und folgender Bleiche im Stück 
ist deshalb ausgeschlossen. 

Das Verfahren zum Färben des Nitra- 
nilinrotbs zerfällt in zwei Phasen: 

1. die Grundirung, 

2. die Entwicklung. 

1. Das G rundirungsbad besteht aus 

2 kg 500 g /fNaphtol, 

3 Liter 200 ccm Natronlauge von 

22« Be., 

7 kg 500 g Türkischrothöl 50"/„ 
(Natronsalz) 
lOÖLiter. 

Das sorgfältig abgekochte, resp. ge- 
bleichte Garn wird trocken, zweipfundweise 
durch dos Bad passirt und gleichtnässig 
abgewunden. Diese Operation kann eventuell 
wiederholt werden. 

Man giebt in eine Terrine so viel der 
obigen Flüssigkeit, als zum Manipuliren des 
Garnquantums nöthig ist und fügt bei jeder 
neuen Operation so viel frische Flüssigkeit 
zu, als das Garn aufgenommen hat (ca. 60% 
des Gewichts. Man bestimmt die Gewichts- 
zunahme am besten bei den ersten 2 oder 


3 Operationen durch Wiegen des Stranges 
vor und nach der Imprägnation). Eine 
Erhöhung der oben angegebenen Oelmenge 
im Grundirungsbad ist besonders bei feineren 
Garnnummern von günstigem Einfluss. 

Anstatt Türkischrothöl kann auch die 
entsprechende Menge Ricinusseife (Nalron- 
salz der Ricinusölsäure) benützt werden. 

Die Tiefe der erzielten Nüance ist ab- 
hängig von der Menge des aufgenonunenen 
(fNaphtols und richtet sich also sowohl 
nach der gewählten Concentration des 
Bades, als auch nach der Intensität des 
Abwindens. Das Grundirungsbad ist zwar 
haltbar, bei längerem Aufbewahren an der 
Luft färbt es sich jedoch braun und das 
Roth nimmt alsdann auch einen etwas 
bräunlichen Ton an. Es empfiehlt sich 
desshalb, die Präparation nur für den Tages- 
bedarf zu bereiten. 

Nach der Grundirung wird das Garn so 
rasch als möglich getrocknet. Es darf aber 
während des Trocknens unter keiner 
Bedingung ruhig hängen, sondern es 
muss sich dabei in stets rotirender Bewegung 
befinden. Die bekannten continuirlichen 
Trockenmaschinen eignen sich am besten 
für diesen Zweck. Möglichst rasches und 
scharfes Trocknen (bei ca. 60° C.) ist eben- 
falls wichtig. Nach erfolgtem Trocknen 
soll sofort entwickelt werden. Ist dies nicht 
möglich, so muss das Garn in gut ge- 
schlossenen Kasten aufbewahrt werden, 
um vor der Einwirkung von Feuchtigkeit, 
Säuredämpfen, Licht und Luft möglichst 
geschützt zu sein. 

Das getrocknete Garn darf nie mit 
feuchten Händen angefasst werden. 

2. Das Entwicklungsbad. 

1 kg 400 g Paranitranilin extra werden 
mit 2 Liter 200 ccm Salzsäure von 22° Be. 
und 12 Liter Wasser kochend gelöst. Darauf 
stellt man das Lösungsgefäss in kaltes 
Wasser und rührt bis zur Erkaltung. Darauf 
giebt man 10 kg Eis in die Flüssigkeit, 
lässt dann 5 Liter 200 ccm Natriumnitrit- 
lösung (145 g im Liter) unter gutem Rühren 
einlaufen, lässt 15 bis 20 Minuten stehen, 
filtrirt und stellt mit Eiswasser auf 
40 Liter ein. 

Lösung B: 3 kg Natriumacetat werden 
in Wasser gelöst und auf 10 Liter eingestellt. 
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Die Lösung A ist in der Kälte einige 
Zeit haltbar. Man hebt sie in einem dünn- 
wandigen GefBss von Thon oder Blei auf, 
welches von aussen mit Eis gekühlt wird. 

Die Lösung B ist bei gewöhnlicher 
Temperatur haltbar. 

Die beiden Lösungen werden unmittelbar 
vor dem Gebrauch in dem Verhältniss von 
4 Liter Lösung A und 
1 Liter Lösung B 
zusammen vermischt. 

Zur Entwicklung der Farbe stellt man 
ein nicht zu verdünntes Bad her, indem 
man die beiden Lösungen in obigem Ver- 
hältniss zu Kiswasser giebt. Das Resultat 
ist um so günstiger, je concentrirter das 
Bad gehalten wird; im Interesse der 
Billigkeit liegt es jedoch, in einem ver- 
dünnteren Bade zu arbeiten. Die unten 
angegebenen Verhältnisse sind ungefähr 
die Grenzen der Verdünnung, während 
man bei feineren Nummern das Bad 
vortheilhaft doppelt so stark hält 

Das getrocknete Garn wird vorsichtig 
senkrecht, ohne dass der Strang die Wand 
des Gefässes berührt, ungefähr 30 Sekunden 
lang in das Bad eingesenkt. Der Arbeiter 
muss den Strang sehr locker halten. Wird 
das Garn zu fest gefasst, so netzt es sich an 
der Stelle schlecht und die Färbung wird 
fleckig. Dann wird der Strang noch 
einige Sekunden hin- und hergenommen 
und darauf über dem Entwicklungsgefäss 
ausgerungen Bei den folgenden Operationen 
wird das Bad jedesmal wieder durch Zusatz 
frischer Lösungen nachgebessert. 

Nach der Entwicklung der Farbe lässt 
man das Garn noch eine Viertelstunde 
liegen, wäscht dann sehr gut aus und 
seift darauf bei 60“ C. 10 Minuten lang 
(2 g Seife pro Liter Wasser). Das Trocknen 
soll bei niederer Temperatur erfolgen. 

Zur Entwicklung bedient man sich am 
besten eines cylindrischen Gefässes von 
Blei mit trichterförmigem Halsansatz. Der 
Cylinder hat einen Durchmesser von 25 cm 
und eine Höhe von 100 bis 1 10 cm. Man 
setzt das Gefäss zweckmässig in einen 
etwas «'eiteren Holzbottich oder in eine 
cementirte Grube von ca. 45 bis 50 cm 
Durchmesser senkrecht unter den Wring- 
stock so tief, dass der Arbeiter den Strang 
bequem manipuliren kann und die aus- 
gewundene Flüssigkeit in das Gefäss 
zurücklaufen muss In den Zwischenraum 
zwischen Bleigefäss und der Wand des 
Bottichs resp. der Grube giebt inan Eis- 
stücke und Wasser. 

Das Entwicklungsgefäss wird mit 6,4Liter 
Lösung A, 1,6 Liter Lösung B und Eis- 


wasser bis ca. 10 bis 15 cm vom Rande 
gefüllt. Der Inhalt bis zum Halsansatz ist 
ca. 55 Liter, die Füllung ca. 50 Liter. 
Es sind dann 224 g Paranitranilin in dem 
Bade enthalten. Nach dem Ausringen des 
906 g (2 Pfd. engL) schweren Stranges 
werden dem Bade bei 60% Gewichts- 
zunahme ca. 560 g Flüssigkeit, mithin 
2,5% Paranitranilin mechanisch entzogen 
und da sich auf dem Strang ca. 14 g 
/SNaphtol befinden, so werden ca. 14 g 
Paranitranilin chemisch gebunden (Beta- 
Naphtol = 144, Paranitranilin = 138). Im 
Ganzen wird demnach das Bad bei einer 
Operation um 16,5 Paranitranilin schwächer. 
Um die ursprüngliche Stärke wieder her- 
zustellen, müssen deshalb 472 ccm Lösung A 
und 118 ccm Lösung B wieder zugegeben 
werden. Bei vollendeterTagesarbeit wird das 
anfängliche Quantum von 224 g — 16,5 g 
= 207,5 g Paranitranilin als Rest Zurück- 
bleiben. Um diesen nach Möglichkeit auszu- 
nutzen, kann man vielleicht noch 12 bis 
15 einzelne Pfunde durch die Flüssigkeit 
ohne Nachbesserung passiren. Man hört 
auf, sobald die Nüance zu schwach wird. 
Als Verlust in Rechnung stellen muss man 
ca. 100 g Paranitranilin. 

Calculation. 

Vier Arbeiter können in einem Tage 
bequem 250 Pfd. Garn färben. Der erste 
grundirt, der zweite entwickelt, der dritte 
wäscht und seift, der vierte besorgt den 
Transport. In der untenstehenden Calculation 
werden jedoch nur die Materialien berechnet. 

1. 1 Liter Grundirungsflüssigkeit 


kostet 7 Pfg. 

2 kg 500 g /JNaphtol A M. 1,10 

per Kilo M. 2,75 

3 Lit. 200 ccm Natronlauge von 

22° Be. A 4M. per 100 Liter - 0,13 
7 kg 500 g Türkischrothöl 50 % 

A 50 Pfg. per Kilo . . - 3,75 

100 Liter M. 6,63 

2. 1 Liter Lösung A kostet 20 Pfg. 

1 kg 400 g Paranitranilin extra 

A 5 M. per Kilo . . . M. 7,00 

2 Liter 200 ccm Salzsäure von 

22“Be. A3 M. perlOOLiter - 0,07 

760 g Natriumnitrit A 70 Pfg 

per Kilo - 0,54 

10 kg Eis A 3 M. per 100 Kilo - 0,30 

40 Liter M. 7,91 

3. 1 Liter Lösung B kostet 15 Pfg. 
300 g Natriumacetat A 50 Pfg. 

per Kilo M. 0,15 

1 Liter. 
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Fo erster. Das Wasserdichtmachen von Stoffen. 


2b 7 


A. Die Grundirung eines Stranges 

A 2 Pfd. engl, erfordert: 250 Pfd. 

560 ccm Grundirungs- engl, 

flüssigkeit A 7 Pfg. 

per Liter . . . 3,92 Pfg. M. 5,80 

für 10 Liter Rest bei 
125 Strängen . . 0,70 - 
4,62 Pfg. 

B. DieEntwicklungcinesStranges 
A 2 Pfd. erfordert: 

480 ccm Lösung A 
A 20 Pfg. per Liter 10 Pfg. M. 16,25 
120 ccm Lösung B 
A 15 Pfg. per Liter 2 - 

für Rest pro Strang . 1 - 

13 Pfg. M. 22,05 
Mithin kostet das Pfund engl. ca. 9 Pfg. 
zu färben. 

NB. Die Zahlen sind silmmtlich, sowohl 
bei der Berechnung der Mengenverhältnisse, 
wie bei der Calculation nach oben abge- 
rundet. 


Das Wasserdlclitmachen von Stoffen. 

Von 

Aug. Foer*ter.>) 

Die Frage nach dem besten Mittel, 
um Stoffe wasserdicht zu machen, erfolgt 
sehr oft. Da ist es wohl angemessen, 
einmal die Bedingungen des Verfahrens 
etwas ausführlicher zu erörtern. Sie be- 
stehen darin, dass das anzuwendende 
Mittel an erster Stelle seinem Zweck ent- 
spricht, nämlich die Poren des Stoffes so 
ausfüllt, dass Wasser darin keinen Platz 
mehr findet, und zweitens, dass es keine 
anderweiten Nachtheile bringt, dem Stoff 
seine wesentlichen Eigenschaften lässt, 
sein Aussehen und Gefühl nicht beein- 
trächtigt, und dem Glanz und Ton der 
Farben nicht schadet. 

Die erste Bedingung wird zweckent- 
sprechend durch ein Mittel erfüllt, das 
selbst im Wasser nicht löslich ist, sich 
aber in feinster Vertheilung den Poren 
des Stoffes einverleiben lässt. Es liegt 
nahe, hierbei an eines der zahlreichen 
Mittel zu denken, welche durch Zusatz 
eines bestimmten Stoffes aus ihrer Lösung 
ira Wasser niedergeschlagen werden, wie 
z. B. der schwefelsaure Baryt, der z. B. aus 
einer Lösung von Cblorbaryum durch Zusatz 
von Schwefelsäure gefällt wird. Das ist 
natürlich nur ein Beispiel, um die Methode 
zu zeigen, wie ein solcher Stoff mit seinem 

0 Zugleich als Autwort auf Frage 45, 
Heft 12, S. 195, betre&end Wasserdichtmachen. 


Lösungswasser erst in die Poren des 
Stoffes einzudringen hat, um darin später 
dauernd fixirt zu werden; denn der ent- 
stehende Schwerspath wäre das ungeeignetste 
Mittel, um den oben gestellten Bedingungen 
gerecht zu werden. Es giebt aber ver- 
schiedene andere Chemikalien, die ungleich 
geeigneter sind. Da sind an erster Stelle 
die Oxyde von Aluminium, Antimon, Zinn, 
Blei und Zink, die in Verbindung mit den 
kaustischen Alkalien die Rolle von Säuren, 
in Verbindung mit Säuren die Rolle von 
Basen spielen, in beiden Arten ihrer Ver- 
bindungen in Wasser löslich sind und die 
Eigenschaft haben, wenn ein Product der 
einen Art mit einem der anderen in 
Lösung zusammengebracht wird, sich gegen- 
seitig zu zersetzen und unlösliches Oxyd- 
hydrat oder Oxydhydrate auszuscheiden. 
So ergiebt eine Lösung von Kalium- 
Aluminat, mit einer solchen von Zink- 
Acetat zusammengebracht, Fällung von 
Aluminium- und Zink-Oxydhydrat.. Da 
sind ferner die unlöslichen Silicate, welche 
durch Doppelzersetzung von Alkali-Silicat 
mit der Lösung irgend eines anderen 
Salzes entstehen, dessen Basis mit Kiesel- 
säure eine unlösliche Verbindung giebt. 

Die meisten dieserNiederschläge würden, 
der eine mehr, der andere weniger ge- 
eignet sein, in den Poren der wasserdicht 
herzustellenden Stoffe flxirt zu werden, 
vermutlich aber alle mehr oder weniger 
wesentlichen Eigenschaften der Stoffe be- 
einträchtigen, sie hart, rauh und steif 
machen. Andererseits würde die Aus- 
füllung der Poren mit geschmeidigeren, in 
Wasser nicht löslichen Substanzen, wie 
etwa gewissen Fetten, Stearin und dergl. 
die Stoffe nach anderer Richtung beein- 
trächtigen, sie schmierig und fettig im 
Gefühl machen. Der Gedanke lag nicht 
fern, die guten und übelen Eigenschaften 
der früher gekennzeichneten Niederschläge 
und derfettigen Körperzum Zweck desWasser- 
dichtmachens mit einander auszugleichen. 

Dieser Absicht kommt die Eigenschaft 
der Seife — d. h. des fettsauren Natrons 
oder Kali — zu Hilfe, dass sie mit dem 
oben genannten Kalium-Aluminat gemischt 
werden kann, ohne irgend welche 
Action hervorzurufen. Hierauf beruht ein 
Verfahren, das sich als ein rationelles er- 
wiesen hat: Man bereitet in zwei neben- 

einander stehenden Bottichen zwei Bäder, 
das erste, enthaltend eine Seifenemulsion, 
welcher Kalium-Aluminat und Wasserglas 
zugesetzt sind, das zweite oder sogen. 
Reactionsbad, enthaltend eine sehr concen- 
trirte Lösung von Aluminium-Acetat (essig- 
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saure Thonerde). Durchtrankt man nun die 
wasserdicht zu machenden Stoffe im ersten 
Bade und zieht sie dann entsprechend 
lange durch das zweite, so entsteht durch 
Doppelzersetzung auch der Seife ein vor- 
zügliches wasserdicht machendes Präcipitat, 
nämlich eineVerbindungvon feltsaurerThon- 
erde neben einem Silicat des Aluminiums. 
Ausquetschen zwischen Walzen und 
Waschen in lauwarmem Wasser vollendet 
den Process. — Es versteht sich nach dem 
Vorhergesagten von selbst, dass man nicht 
gerade an die genannten Salze gebunden 
ist, mit Ausnahme der essigsauren Thon- 
erde, die allein jene Zersetzung der Seife 
hervorruft, sondern dass man dem einen 
wie dem anderen Bade verschieden 
andere, den oben angeführten Bedingungen 
entsprechende Salze beigeben kann, je 
nachdem sie sich mit Rücksicht auf die 
grössere oder geringere Affinität dos Nieder- 
schlags zur Qespinnstfaser besonders 
eignen oder sich ganz neutral zu be- 
stimmten Farben verhalten. 

Was das Verhältnis von Seife und 
Salzen bei Ansatz der Bäder betrifft, so 
werden in 100 kg Wasser wenigstens 
90 g Fettsäure und 80 g Kieselsäure ent- 
halten sein müssen, wobei zu berück- 
sichtigen ist, dass der Niederschlag am 
zweckmässigsten aus 60 •/„ Oxydhydraten 
und 40 ®/o Kieselsäure besteht. Das 
Keactionsbad wird man , um des Er- 
folges sicher zu sein, zwei oder drei 
Mal so stark machen, als es theoretisch 
zu sein braucht — Die auf letzte Art 
wasserdicht hergestellten Stoffe sollen sich 
als vollständig wasserdicht erweisen, ohne 
dass sowohl ihre Durchlässigkeit für Luft, 
als irgend eine wesentliche Eigenschaft be- 
einträchtigt wird. 

Diese Mittheilungen würden nicht voll- 
ständig sein, ohne eines von Dr. Joh. 
Holfert in Berlin zum Patent angemeldeten 
Verfahrens zu gedenken: Nachdem sich 

gezeigt hat, dass concentrirte wässerige 
Lösung von Formaldohyd der thierischen 
Haut eine lederartige Beschaffenheit ver- 
leiht, erschien es wahrscheinlich, dass 
Leimsubstanzen durch Formaldehyd eine 
tiefgehende Veränderung erleiden. In der 
Tbat hat es sich gezeigt, dass Leim und Gela- 
tine, im trockenen Zustand sowohl, wie in 
Lösung, sobald sic mit gasförmigem Formalde- 
hyd oder mit einer Lösung dieses Körpers be- 
handelt werden, ihre Klebfähigkeit verlieren 
und vollkommen unlöslich werden. Flüssige 
Leimlösungen werden selbst in erwärmtem 
Zustande durch Zusatz von Formaldehyd 
sofort fest und lassen sich durch Hitze 


nicht wieder verflüssigen. Die Reaction 
zwischen Leimsubstanz und Formaldehyd 
soll in der Art practische Verwendung 
finden, dass die Gewebe mit Leim oder 
Gelatinesubstanz getränkt und sodann der 
Einwirkung von gasförmigem Formaldehyd 
oder von Formaldehydlösung ausgesetzt 
werden. (Eine ca. -lOprocent. Lösung wird 
unter dem Namen Foriuatin von der Chem. 
Fabrik auf Actien (E. Schering) geliefert.) 

Die practische Anwendbarkeit des Ver- 
fahrens bedarf natürlich noch der Er- 
probung. Vielleicht leistet es mehr, als 
verlangt und erwünscht ist, indem es zu- 
gleich Wasser- und lufUlicht macht; denn 
die im Gewebe fest zu machende Leim- 
substanz füllt, abweichend von den oben 
mitgetheilten Verfahrungsweisen, nicht blos 
die Poren in den Fäden, sondern auch 
alle Zwischenräume zwischen den Fäden 
aus. Für manche Zwecke dürfte die so 
erlangte Luftdichtheit ja auch ganz werth- 
voll sein , nur für Bekleidungszwecke 
nicht. Die Patentbeschreibung hebt ganz 
richtig hervor, dass sich so behandelte 
Stoffe besonders zu antiseptischen Ver- 
bänden an Stelle des Guttaperchapapiers 
eignen werden, zumal dem Formaldebyd 
gleichzeitig wichtige antibacterielle Eigen- 
schaften zukommen. 


Einiges Uber natürliche Farbstoffe. 

Von 

Dr. E. Grandmougin. 

; ForUtltung 90* Seilt 87 'kJ 

Rhamnetin, Quercetin, Fisetin. 

Diese drei natürlichen Farbstoffe müssen 
zusammen behandelt werden, nicht nur, 
weil sie in ihren färbenden Eigenschaften 
sehr viel Aehnlichkeit besitzen, sondern 
auch weil sie in ein und dieselbe chemische 
Gruppe unterzubringen sind und sich beim 
Studium ihrer Constitution nähere Be- 
ziehungen ergeben haben. 

In der Rinde der Färbereiche (Querctu 
tinctoriu ) findet sich derFarbstoff alsGlycosid 
als Quercetrin. Dieses wird durch Säuren 
in eine Zuckerart: Isodulcit und in 

den Farbstoff, das Quercetin, gespalten. 
Das Quercetin besitzt viel mehr Farbkraft, 
als der Rohextrakt, der noch unzersetztes 
Glycosid enthält, und liefert auch viel 
reinere Töne. Es ist nur darauf zu sehen, 
dass das Quercetin von der Darstellung 
her keine freie Säure enthalte, die die 
Beizen beim Färben herunterfrisst. 

In den Kreuzbeeren ist der Farbstoff 
ebenfalls als Glycosid, als Xantho- 
rhamnin enthalten. Dasselbe wird durch 
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Kochen mit Säuren ebenfalls in eine 
Zuckerart und • in den Farbstoff: das 

Rhamnetin gespalten. 

Aus den Untersuchungen Herzig's 1 ) 
ergiebt sich nun, dass dem Quercetin 
die Formel: 

f'i [(,0? 

zukommt. 

Das Rhamnetin ist ein Methyläther 
des Quercetins*) und zwar der Monomethyl- 
äther desselben, also: 1 ) 

C.jH.O.IOCH,). 

Das Fisetin endlich, der Farbstoff des 
Fisetholzes, das mit dem Quercetin grosse 
Aehnlichkeit hat, ja mit demselben sogar 
eine Zeit lang als identisch angesehen 
wurde, hat nach Herzig 1 3 ) die Formel: 
H, 0 O a , 

es ist vom Quercetin verschieden, mit dem- 
selben aber (loch in nahem Zusammenhang, 
denn das Quercetin ist nichts anderes als 
ein Monoxvfisetin: 

C IJ H 1 ,0, = C ls H tI 0 6 (0H). 

Die drei Farbstoffe Quercetin, Rham- 
netin, Fisetin leiten sich also von derselben 
Muttersubstanz ab, und diese ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach dieselbe, von der 
sich auch das Chrysin: 

C.sH.,0, 

und das Tectochrysin (Monomethyläther 
des Chrysins), zwei aus Pappelknospen von 
Piccard isolirle gelbe Farbstoffe ableiteu, 
nämlich: 

f Y ° N - C.H. 

\/\cCK 


wie aus den Untersuchungen von v. Kosta- 
necki 4 ) hervorgeht. 

Was gleich auffüllt, ist die Analogie 
der Formel dieser Muttersubstanz mit der 
Xanthonformel: 


/\/° 

I | 

1 l J 


. — C,H. 


/V 


v\ 


MaUerxubaUutz von Chrysin, Xaiithon. 

Rhamnetin, Quercetin u. a. I 

Diese natürlichen Farbstoffe sind nichts 
anderes als Xanthonderivate und verhalten 
sich auch als solche. Wir hatten im 
Indisch Gelb den ersten Xanthonfarbstoff 
kennen lernen, hier begegnen wir einer 
grossen Reihe anderer, die sich von der- 
selben Muttersubstanz ableiten. 


i) Monatshefte IX (1888), 537; ebd. XII, 172. 

*) Monatshefte IX, 537. 

3) Monatshefte XU, 175. 

() Monatshefte XII, 177. 

•') Ber. d. deutsch, ehern. Ges. XXVI, 21)01. 


Die Xanthonderivate finden sich hiernach 
in der Natur ziemlich zahlreich vor. 

Auch das aus der Gentianawurzel iso- 
lirte Gentisin: C u H l0 O : „ ist ein Xanthon- 
derivat. ') 

Von den anderen gelben Farbstoffen 
ist weniger zu berichten. 

Der Farbstoff des Wau: das 

Luteolin ist noch kaum studirt, da das- 
selbe sehr schwer zugänglich ist. Wenn 
dieser Farbstoff einmal künstlich darstellbar 
wäre, so hätte er gewiss grossen lvrfolg, 
denn unter den natürlichen gelben Farb- 
stoffen ist er der echteste gegen Licht und 
erzeugt auf Metallbeizen sehr brauchbare 
Töne. 

Der Wauextrakt findet daher im 
Zeugdruck eine immerhin nicht un- 
bedeutende Verwendung und konnte bis 
jetzt von den künstlichen Farbstoffen noch 
nicht vollständig ersetzt werden. 

Sehr wenig Neues ist ebenfalls von den 
Farbstoffen des Gelbholzes: dem Morin 
und dem Maclurin (oder Moringerbsäure) 
zu erwähnen. 

Iiothholz, Blauholz. 

Ueber die Farbstoffe des Rothholzes 
und des Blauholzes ist weniger zu be- 
richten, da deren chemische Natur trotz 
zahlreicher Arbeiten noch nicht vollständig 
aufgeklärt ist. Auch durch diese Arbeiten 
sind ganz interessante Thatsachen gefunden 
worden, die aber zu specieller Natur sind, 
um hier besprochen zu werden. 

Immerhin geht aus den Arbeiten von 
Herzig und Schall hervor, dass sich 
Brasilin und Hämatoxylin völlig analog 
den Verbindungen der Xanthon- und 
Fluorangruppe verhalten und ebenfalls 
polyhydroxylirte Derivate dieser Stamm- 
substanzen sind. 

In beiden Holzarten findet sich der 
Farbstoff als Glycosid des Leukoproductes, 
im Rothholz ist es das Glycosid des 
Brasilins, im Blauholz dasjenige des 
Hämatoxylins. 

Durch Oxydation geht das Brasilin über 
in das prachtvoll krystallisirte Brasiletn, 
das in dem Rothholzextrakt das färbende 
Princip ist, und in derselben Weise wird 
das Hämatoxylin in Hämateln übergeführt. 

Ueber die Werthbestimmung des Blau- 
holzes resp. Blauholzextraktes, die ja noch 
in der Schwärzfärberei und im Kattundruck 
eine enorme Anwendung finden, sind eben- 
falls zahlreiche Arbeiten erschienen, das 


i) St. v. Kostauecki, Monatshefte XII, 
1891, 205. — St. v. Kostnnockl und 

E. Schmidt, Monatsheft« XII, 318. 
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Resultat derselben ist meistens gewesen, 
dass die beste Bestimmungsmethode die- 
jenige durch Probefarben ist. Dies gilt 
auch für die anderen Farbstoffe. 

Einige dieser Farbstoffe werden als 
F'arbholz in den Handel gebracht, dasselbe 
muss man vor dem Gebrauch mit kochen- 
dem Wasser nusziehen, resp. direct zum 
Färben gebrauchen, oder bei den wichti- 
geren als in eigenen Fabriken bereitete 
Extrakte. Auch die Werthbestimmung 
dieser Extrakte, deren Untersuchung auf 
den Farbstoffgehalt, sind bis jetzt noch 
sehr missliche Fragen. In den meisten 
Fallen ist die beste Untersuchung die, mit 
dem vorliegenden Product eine Probe- 
färbung oder Druckprobe vorzunehmen, 
vergleichsweise mit einem als gut be- 
fundenen Muster. Dieselbe giebt dann 
immerhin genügenden Aufschluss über die 
Brauchbarkeit des Products. Es ist die 
einzige in der Praxis verwandte Methode. 
Die Verwendung der Extrakte ist bei Druck- 
farben geboten, da die durch Auskochen 
des Farbholzes gewonnene Brühe zu ver- 
dünnt ist. Diese eignet sich aber für 
Färbereizwecke, wo sie meistens reinere 
Töne als der Extrakt giebt, 

Ueber einen aus Blauholz dargestellten 
„ Indigo-Ersatz“ ist seiner Zeit nach einer 
in der Chemiker Zeitung von Dr. H. Qut- 
knecht erschienenen Vorschrift berichtet 
worden. ’) 

Noch weniger studirt und daher noch 
weniger bekannt sind eine grosse Reihe 
anderer natürlicher Farbstoffe, die entweder 
gar keine oder nur eine sehr geringe An- 
wendung finden. Deren Reactionen u. s. f. 
wird man ln jedem etwas vollständigen 
Handbuch der Färberei finden. [scUun 


Mittheilung übet- Canaigre. 

Von 

Dr. Sigmund Kapff. 

In den Heften No. 18 und 19 des Jahr- 
gangs 1889/90 dieser Zeitung veröffent- 
lichte ich eine Untersuchung über die 
gerbstoffhaltige, in Neumexiko und Orizona 
(Nordamerika) wild wachsende Canaigre- 
Wurzel. Ich knüpfte auf Grund der er- 
haltenen Resultate daran die Möglichkeit, 
dass der Extrakt dieser Wurzel vielleicht 
als Ersatz für Sumachextrakt in den Handel 
und in die Praxis eingeführt werden könnte. 
Da sich späterhin auch andere*) mit dieser 

1) Färber-Ztg. 18914% IS. 

*) A. Klinger und A. liujaril, Zeitschrift 
für angew. Chemie, S. 321 und &13. 


Wurzel beschäftigten, theils wissenschaftlich, 
theils commerciell, so wird es vielleicht 
Interesse finden, wenn ich die allerdings 
negativen Resultate zur Kenntniss bringe, 
welche ich in Amerika selbst behufs Fest- 
stellung der Möglichkeit oder Unmöglich- 
keit einer lohnenden Verarbeitung der be- 
treffenden Wurzel erhalten habe. 

Eine Wagenladung der ungetrockneten 
Wurzel wurde von Arizona nach New-York 
befördert und dort zu einem 30grädigen 
Extrakt verarbeitet. Derselbe gab eine 
klare, röthlich gefärbte Lösung und zeigte, 
praktisch angewendet, genau die Eigen- 
schaften, die ich schon bei den Versuchen 
im Kleinen gefunden habe. Gegen den 
erhaltenen Extrakt konnte nichts ein- 
gewendet werden, aber gegen die Kosten 
desselben. Diese stellten sich wegen der 
theuren Fracht der Wurzeln ziemlich höher, 
als ein entsprechender Sumachextrakt. Die 
Wurzeln wurden allerdings mit dem hohen, 
natürlichen Wassergehalt von ca. 58”/» 
verladen, aber selbst wenn der Wasser- 
gehalt durch Austrocknen an der Sonne 
bis auf 25 bis 30*/o vermindert würde 
(niedriger sinkt er wegen der harten Aussen- 
seite der Wurzel nicht), so würden die 
Transportkosten immer noch zu viel ver- 
schlingen, um in Concurrenz mit dem 
Sumachextrakt treten zu können, denn 
Canaigreextrakt müsste billiger geliefert 
werden, als Sumachextrakt Lediglich an 
den Transportkosten scheitert die Ver- 
werthung der Canaigrewurzel, denn das 
Terrain, auf welchem sie wächst, kostet 
sozusagen nichts, und einer Pflego bedarf 
sie auch nicht, es bleibt nur übrig, die- 
selbe einzusammeln, was mittels der Neger 
billig zu bewerkstelligen ist. Ein nahe- 
liegender Gedanke ist die Errichtung einer 
Extraktionsanlage dort, wo die Pflanze 
wächst, allein dagegen spricht die, be- 
sonders für einen Weissen, in jeder Be- 
ziehung unwirthliche Gegend und die bei 
den gegenwärtigen Preisen für Gerbstoff- 
extrakte immerhin sehr fragliche Renta- 
bilität einer derartigen Anlage, sodass sich 
bis jetzt, selbst unter den unternehmungs- 
lustigen Amerikanern, noch Niemand ge- 
funden hat, der sein Geld daran wagte. 
So wird also vorläufig die Canaigre-Pflanze 
ungestört weiter wuchern; in Amerika giebt 
eben die Natur ihre Schätze anderweitig 
noch zu bequemerer Ausbeutung her. 
Wenn aber im Laufe der Zeit die Quellen 
anfangen, spärlicher zu fliessen und zu 
versiegen, was bei dem in Amerika all- 
gemein üblichen Raubbau nicht Ausbleiben 
wird, so wird die Gewinnsucht weitere 
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Umschau halten müssen und ihr Auge 
wird sich dann wohl auch auf die von 
Industrie und Kultur noch wenig berührten 
Gebiete von Arizona richten. 


Erläuterungen zu der Mustcr-Iiellnge 
No. 18. 

No. i. Perlgrau auf io kg Wollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
20 g Cyanol extra (Cassella), 

20 - Kosindulin B (Kalle & Co.) und 
6 - Echtgelb Q ( - - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinprilparat. 

Spülen, fertig. Die drei Farbstoffe 
egalisiren sehr gut und liefern waschechte 

Färbungen. Fdrluni dir Fdrtnr-Zntumg. 

No. 2 . Orange auf io kg Baumwollgarn. 

Es wurde in einem Bade, bestehend aus: 
75 g Orange TA (Berl. Act. -Ges.), 

2 kg Glaubersalz und 
50 g Soda 

1 Stunde kochend gefärbt, gut gespült, 

fertig. Färbtrtl dir Farbtr-ZiihiHg. 

No. 3. RöthUche» Orange auf 10 kg Baumwollgarn. 

Bekanntlich bekommt man durch Aus- 
färben von diazotirbaren Farbstoffen(Diamin- 
farben etc.), Diazotiren und Verkuppeln mit 
verschiedenen Phenolen, Aminen, Färbungen 
verschiedenerNüancen. Wenn nun beispiels- 
weise eine Färbung, diazotirt und mit einem 
Phenol verkuppelt, ein Gelb liefert und im 
zweiten Falle mit einem anderen Phenol 
bezw. Naphtol zu einem Roth fUhrt, so ist 
es selbstverständlich, dass ein Erreichen 
von sämmtiichen Tönen, die zwischen diesem 
Gelb und Roth liegen, durch Mischen der 
Entwicklungsbäder gestattet sein soll. Als 
solcher Versuch ist hier das Muster No. 3 
angeführt, welches mit Primulin und ge- 
mischtem Entwicklungsbad hergestellt ist. 
Das Primulin giebt bekanntlich mit fl Naphtol 
ein blaustichiges, mattes Roth, mit Resorcin 
ein Orange. 

Das Baumwollgarn wurde mit 
450 g Primulin 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz 

1 Stunde kochend gefärbt, gespült, ge- 
schleudert und für etwa '/x Stunde in ein 
kaltes Bad, das im Liter Wasser 3 g Natrium- 
nitrit und 2 ccm Schwefelsäure von 60° Be. 
enthält, gebracht. Die Färbung ändert sich 


hierdurch in Gelborange. Nun wird leicht 
gespült, geschleudert, und ln ein kaltes Ent- 
wicklungsbad gebracht, dasaus 3 Kaumtheilen 
einer Resorcinlösung (2 g Resorcin im Liter) 
und 1 Kaumtheil einer /JNaphtollösung (2 g 
flNaphtol und 1 '/ a g Natronlauge von40"B6.) 
enthielt, gut gespült und bei gelinder Tem- 
peratur getrocknet. 

J. Ihf., Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 4. Dunkelblaugrau auf to kg Kammgarn. 

Es wurde gefärbt mit 

50 g Sulfondunkelbraun (Bayer), 

100 - Sulfon-Cyanin G ( - ) und 
50 - Chrysophenin ( - ) 
unter Zusatz von 

500 g essigsaurem Ammoniak (er- 
halten durch Neutralisation 
von technischer Essigsäure 
mit Ammoniak). 

Man erwärmt das Bad auf 40° R. und 
behandelt bei dieser Temperatur ‘/ 4 Stunde, 
treibt in ebenderselben Zeit zum Kochen 
und kocht ’/x Stunden. Die Färbung ist walk- 
echt, ziemlich licht-, jedoch nicht säureecht. 

J. Berger. 

No. 5. Hcll-Theergrün auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Filrbeapparat gefärbt.) 

Ansieden 1 Stunde mit 
1 kg Chromkaii, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

20 g Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & 8. F.), 

5 - Anthracenbraun SW in Pulver 
(B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von Essigsäure. 

Lauwarm eingchen, in ’/s Stunde zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, fertig. 
Die Färbungen sind licht-, luft- und walk- 
echt. / Ikrgtr. 


No. 6. Dunkel Drap (Oeaterr. Olficicrhosen) 
auf 100 kg Kammzug. 

(Iin Kammzug-Färbeapparat gefärbt.) 

Ansieden 1 Stunde mit 
lkg Chromkali und 
1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

150 g Anthracenbraun R in Pulver 
(Bayer), 

190 - Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F.), 

260 - GaUoflavin W (B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in ‘/, Stunde zum 
Kochen treiben, 1 'j t Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen sind licht-, walk- 
und säureecht. j, 
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No. 7. Druckmuster, Grau auf Baumwollstoff. 

Es wurden verwendet 
650 g gewöhnliche Starke - Traganth- 
Verdickung, 

25 - Nigramin (Farbw. Griesheim), 
gelöst in 

100 - Wasser und 
75 - EssigsBure von 6" Be., 

75 • Tannin, gelöst in 
75 - Essigsäure von 6° Be. 

1000 g. 

Nach dem Drucken 1 Stunde ohne 
Druck dampfen, nach gewöhnlicher Methode 
durch Brechweinstein oder Antimonsalz 
passiren und dann seifen oder malzen. 

Der Farbstoff kann auch direct in der 
Stärke-Traganth-Verdickung gelöst werden. 

Ihr. ft. Iah04. 

No. 8. Blau auf Kaschmir gedruckt. 

Die Waare chloren mit 

1 Liter Salzslture in 100 Litern Wasser, 
1 Stunde lang unter allmählichem Zusatz von 
15 Litern unterchlorigsaurem Natron 
von 1 0 Be. 

spülen und nochmals durch 

1 Liter Salzsäure in 100 Litern Wasser 
passiren. Spülen, trocknen, Bengen, spülen 
in lauwarmem Wasser, wieder trocknen. 

Drucken mit 

700 g Gummiwasser 1 : 1, 

65 - Naphtazinblau (Dahl & Co.), 
gelöst in 

245 - Wasser, dem Gummi zugesetzt, 
und dann noch 

20 - Essigsäure von 8° Be. zugefügt. 

Dämpfen mit feuchten Mitläufern 1 Stunde 
bei Vs Atmosphäre, waschen, schwefeln, 
waschen. 

Durch nachträgliches Schwefeln wird 
das Blau ein wenig heller und klarer. 

Ihr. II. UiHjft. 


Rundschau. 

Alizarlnrothfärberei auf Baumwolle. 

Ueber Alizarinrothfärberei auf Baum- 
wolle circulirt gegenwärtig durch die fran- 
zösischen und englischen Färbereijournale 
die Mittheilung eines Verfahrens, das nicht 
Aluminiumace tat sondern Natriumaluminatals 
Mordant verwendet, also an das Schlieper- 
Baum'sche Verfahren errinnert Es wird 
in jenen Journalen als Verfahren der 
Türkischrolhfärberei bezeichnet, das es aber 
nicht ist, weil die Baumwolle nicht mit 
Tournantöl, sondern mit wasserlöslichem 
Fräpariröl geölt wird. Das Oelbad für 


50 kg Baumwolle besteht aus 45 Liter 
Wasser und 25 kg Oel. Die hiermit im- 
prägnirte Waare wird ausgepresst, bei 4)" C. 
getrocknet und in die alkalische Thonerde- 
beize eingelegt, die man durch Auflösen 
von 40 kg Aluminiumsulfat in Wasser und 
Versetzen mit 90 kg Aetznatron sich be- 
reitet und mit Wasser auf 6° Be stellt. 
In dieser Beize bleibt die Baumwolle über 
Nacht liegen, wird dann ausgewunden und 
bei 43® C. getrocknet, um ein lauwarmes, 
mit 5 kg Kreide angesetztes Bad zu er- 
halten. Nach dem Spülen und Trocknen 
werden 50 kg Baumwolle in einer Flotte von 
90 Liter Wasser, 5 kg 20proc. Alizarin und 
>/ 4 kg Türkischrothöl ausgefärbt (1 V« Stunde 
bei 70“ C. und 1 '/ 4 Stunde kochend), wo- 
rauf die Waare gespült und bei 40" C. 
getrocknet wird. Dann dämpft man sie 
bei 8 bis 10 Pfund Druck, avivirt sie mit 
3 kg Seife und kg Präpariröl, worin sie 
bei 90" C. 2 Stunden lang behandelt wird, 
und kocht sie schliesslich 4 Stunden lang 
in Wasser aus, womit das von uns unter 
aller Reserveund imAuszug wiedergegebenc 
Verfahren seinen Abschluss findet. *i 

Blauholzschwarz auf Jutegarn. 

Blauholzschwarz auf Jutegarn wird nach 
dem gleichen Verfahren wie für Baumwolle 
gefärbt, indem man zuerst ein schwaches 
Kalk-, dann ein Eisenbad giebt, wofür auf 
50 kg Garne 4 kg Eisenvitriol gerechnet 
werden. Dann wird gewaschen und einen 
Tag lang warm verhängt, um das fixirte 
Eisenoxydul in Eisenoxyd überzuführen. Für 
das Färben werden 4 kg Blauholzextrakt 
von 30" Be. abgewogen, mit heissem Wasser 
angesetzt und bis nahe zum Kochen erhitzt. 
In der kochend heissen Flotte werden dann die 
mit Eisen gebeizten Jutegarne kurze Zeit 
umgezogen, hernach 3 Stunden in der Flotte 
liegen gelassen, worauf man sie heraus- 
nimmt, ablaufen lässt, wieder durch das 
Kalk- und durch das Eisenbad nimmt, 
schliesslich wäscht und trocknet. *1 

Bon net, Bielbister auf Baumwolle. 

Bonnet's Versuche, das braune Blei- 
superoxyd (PbOj), das wohl auch als Blei- 
säure bezeichnet wird, irgendwie in die 
Färberei einzuführen, bilden einen Theil 
derselben preisgekrönten Arbeit, der auch 
seine Studien über Manganbister angehören 
(vgl. Heft 17 3. 276). Wenn schon Bonnet’s 
Abhandlung über das von ihm angegebene 
Manganbister-Verfahren Manches enthielt, 
das vom Prüfungscomite des Mülhausener 
Industriellen- Vereins (E. Kopp, E. N ölting, 
E. Grandmougin) nicht günstig beurtheilt 
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werden konnte, so kommt das Bleibister 
bei der Kritik noch um einige Grade 
schlechter weg. 

Bon net, dessen l’reisarbeit sich mög- 
lichster Kürze des Textes befleissigt, giebt 
an, man solle die Waare, worunter selbst- 
verständlich nur Baumwollwaare zu ver- 
stehen ist, mit alkalischer Bleisuporoxyd- 
lösung mordanciren und dann in den Fluss 
cinhängen, um das Superoxyd auf der Faser 
sich befestigen zu lassen. Soll dieses Super- 
oxyd nachträglich auf der Faser in Blei- 
chromat übergeführt werden, so arbeitet er 
mit einer 50° warmen Superoxydlösung, 
die pro Liter 100 g bleisaures Kali ent. 
halt und legt die Baumwolle ’/ 4 Stunde lang 
in diese Bleibeize ein. Nach dem Waschen 
wird längere Zeit in Kaliumbichromat ge- 
färbt, wobei das F'arbbad vollkommen klar 
bleibt. — Hat man ein aus Baumwolle und 
Seide gemischtes Gewebe und beizt man 
es in der angegebenen Flombatlösung, so 
befestigt sich kein Superoxyd auf der Seide, 
die somit im Chrombad ungefärbt bleibt, 
während der Baumwollfaden, wenn auch 
langsam und mühsam, gelb gefärbt wird. — 
Weiter hat Bonnet das auf der Faser 
fixirte Bleisuperoxyd mit Schwefelammonium 
behandelt, um das braune Bleibister 
in braunes, oder bei Anwendung eines 
stärkeren Superoxyd-Mordants, in schwarzes 
Sehwefelblei überzuführen, das gegen Seife 
und Säuren echt sich verhält. — Endlich 
berichtet Könnet von einer interessanten 
Reaction, darin bestehend, dass sogar eine 
sehr stark verdünnte Tanninlösung, mit blei- 
suureiu Alkali zusammengebracht, eine 
rothe Farbe entstehen lässt, die vermuthlich 
auf einer Oxydation des Tannins beruht. 

Dies ist Alles, was der Preisbewerber 
in seiner im Bull. d. Mulh. 1894, S. 84, 
veröffentlichten Abhandlung mitzutheilen 
für gut findet. So erfahren wir erst durch 
die ergänzenden Mittheilungen des Bei- 
berichts der Prüfungscommission, wie 
eigentlich das bleisaure Alkali dargestellt 
werden soll: nämlich durch Einträgen von 
130 g PbO, in die kochende Auflösung 
von 150 g Aetzkali in 125 ccm Wasser. 
Man erhält so 340 g einer krystallinischen, 
bräunlichen Masse, d. h. von bleisaurem 
Kali, das in Alkalien, wenn sie nicht im 
Ueberschuss genommen werden , leicht 
löslich ist. Die 340 g Plombnt lösen sich 
z. B. in 160 ccm Natronlauge von 38° Be und 
1020 ccm Wasser zu einer 31° Be zeigenden 
Flüssigkeit auf, die um so mehr Pb0 2 aus- 
scheidet, je mehr sie mit Wasser verdünnt 
wird. Hierauf beruht gerade die Fixation 
des Superoxyds auf der Faser beim blosen 
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Einhängen in messendes Wasser, und diese 
Fixation wird vervollständigt, wenn man 
den auf angegebenem Weg mit bleisaurem 
Alkali grundirten StolT vor dem Einhängen 
in den Fluss durch kochendes Wasser 
nimmt. Für Dunkelpuce muss das Grundiren 
mehrmals wiederholt werden und muss die 
Baumwolle, nach jedem Eintauchen in die 
Superoxydbeize und ohne dass man vorher 
trocknet, unmittelbar darauf die heisse 
Wasserpassage und dann das Flussbad 
erhalten. Dies wird so oft wiederholt, bis 
das Puce auf der Baumwolle die gewünschte 
Tiefe besitzt. 

Was nun die practische Seite dieser 
Pucefärberei betrifft, so erinnern die Preis- 
richter daran, dass die Baumwolle von der 
stark alkalischen Superoxydbeize mercerisirt, 
d. h. stark zusammengezogen werde. 
Weiter machen sie geltend, dass das Gelb- 
färben in diesem Falle ein kochendes Chrom- 
bad verlange, das 50 bis 100 g Bichromat 
pro Liter enthalte und dass die Baum- 
wolle mindestens '/, Stunde in diesem Bade 
verweilen müsse. Unter allen Umständen 
sei es einfacher, natürlicher und sicherer, 
wenn man, statt Bleisuperoxyd, gewöhn- 
liches Bleioxyd auf der Baumwolle befestige, 
das kalt in Chrom gefärbt werden könne. 
— Ebenso überflüssig sei die Bolle, die 
man dem Bleisuperoxyd zutheile, wenn 
man es auf der Faser in Schwefelblei über- 
führe, denn auch dieses Ziel lasse sich 
auf einfachere und billigere Weise mit 
Bleioxyd erreichen. 

Ueber die Verwendung eines Bleibister- 
grundes für die Anilinschwarz-Entwicklung 
auf Baumwolle macht Bonnet keine näheren 
Angaben; er begnügt sich mit dem Hin- 
weis auf die Möglichkeit dieser Verwendungs- 
weise und überlässt es dem Beibericht 
des Prüfungs-Comtte's, eine diesbezügliche 
Vorschrift auszuarbeiten. Eine solche Vor- 
schrift lautet uahin, dass man die Baum- 
wolle mehrmals mit der 31grädigen Plombat- 
lösung tränkt, im Fluss wäscht und in die 
Anilinflotte bringt. Die Anilinflotte enthält 
auf 100 Thle. Wasser 4 Thlo. Anilinöl und 
1 Thl. Salpetersäure. Nach dem Färben 
in der Anilinflotte wird chromirt in einein 
Bade, das aus 100 Thln. Wasser, 5 Thln. 
Natriumbicbromat und 1 Thl. Schwefelsäure 
zusammengesetzt ist. Dass aber die Ent- 
wicklung des Anilinschwarz auf Bleibister 
irgend welchen Vortheil vor dem Mangan- 
bister bieten könnte, verneinen die Preisrichter 
und verweisen überdies auf das viel grössere 
und deshalb unvorteilhafte Molecular- 
gewicht iles Bleisuperoxyds gegenüber dem 
Mangansuperoxyd. 
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Schliesslich wurde auch Bonnet's 
Tanninreaction einer Controle unterworfen 
und durch nähere Angaben bestätigt. 
Wenn man 1 g Tannin in 13'/* Liter 
Wasser aullöst, so entsteht beim Zusammen- 
bringen dieser Tanninlösung mit Ploinbat 
ein kräftiges Roth, das nach einiger Zeit 
in Braun übergeht. Eine concentrirtere 
Tanninlösung lasst mit dein ersten Tropfen 
ein Roth auftreten, das aber fast augen- 
blicklich in Braun übergeht. Cunstant 
bleibt die Färbung nur, wenn die Tannin- 
lösung im Ueberschuss zugefügt ist. n 

Neues Verfahren der Indigobereitung. 

Ein neues Verfahren der Indigobereitung 
will Dr. Schulte (in Gelsenkirchen) ge- 
funden haben. Bisher glaubte man, dass 
die Gahrung in den Einweichkufen für die 
Indigogewinnung unerlässlich sei. Der 
redueirende Gahrungsprocess wird durch 
einen eigentümlichen Mikroorganismus 
hervorgerufen, hört aber nach den Beob- 
achtungen von Prof.Schrottky (inDresden) 
meist zu früh auf und wird dann durch 
eine Buttersaure- und Fäulnissgahrung er- 
setzt, noch bevor die Indigopliunzen in 
den Einweichkufen erschöpft sind. Die 
Farbegährung dauert in der Regel nur 
10 bis 12 Stunden; dann beginnt es den 
betreffenden Bacterien an der Ernährung 
zu fehlen. Um die Bacterien besser zu 
nähren, versetzt deshalb Schrottky das 
in die Gührbottiche eingelassene Wasser 
mit salpetersauren Salzen und um den 
Zeitpunkt des Eintritts der Fäulnissgahrung 
hinauszuschieben, fügt er der Flüssigkeit 
Carbolsäure hinzu (vgl, Dr. v. Georgievic's 
Buch: „Der Indigo“, S. 20). Schulte hin- 
gegen hält die ganze Gührung nicht bloss 
für überüüssig, sondern sogar für schäd- 
lich und sucht sie 411 umgehen, indem er 
die Pllanzenbündel nicht mit Wasser von 
gewöhnlicher Temperatur, sondern von 
50 bis 55° C. einweicht, worauf er ein 
l’atent für Indien erworben hat. Er nimmt 
an, dass beim Gahrungsprocess Myriaden 
von schädlichen Bacterien entstehen und 
dass die Gahrung nicht allein den Farb- 
stoff aus der Pflanze ziehe, sondern auch 
Eiweiss, Harz etc., die aus dem Wasser 
nicht mehr zu entfernen seien und die 
Beschaffenheit des Indigos verringerten. 
Mit dem Gährungswasser kamen die 
schädlichen Bacterien auch in die Schlag- 
kufen und verursachten hier einen Verlust 
an Indigo. Schulte's Anschauungsweise 
und Verfahren stehen also in Widerspruch 
mit der bisher geübten Praxis und haben 
demgemäss auch schon anonymen Wider- 


spruch erfahren. Es wird von gegnerischer 
Seite zugegeben, dass der nach Schulte’s 
Verfahren hergestellte Bengal-Indigo, von 
dem bis jetzt 15 Kisten auf den Markt 
gekommen sind , dem Aussehen nach 
sich vortheilhaft von den sonstigen Ben- 
galmarken unterscheidet. Er ist nicht gleich 
ihnen bröckelig, sondern zart, weich und 
leicht, erreicht aber hochfeinen Java-Indigoin 
dieser Beziehung doch noch nicht. Was den 
Indigotingehalt betrifft, so enthalt die ge- 
wöhnliche Bengalmarke SHC im Mittel 54 % 
gegenüber 73,8% in dem Indigo, der naeh 
dem Patent Schulte mit derselben Pflanze 
und unter sonst gleichen Bedingungen 
wie SHC fabricirt worden ist, während eine 
nach dem alten Verfahren hergestellte 

feinste Marke von Bengal-Indigo ( ) 77% 

(entsprechend einem Mittel-Java) und feinster 
Java-Indigo durchschnittlich 88 % Indigo- 
blau enthalt. Wenn also der nach dem 
neuen Verfahren bereitete Indigo wirklich 
nichts Anderes vorstellt, als eine verbesserte 
und verfeinerte Bengalmarke SHC, so wäre der 
Fortschritt von 54 zu 74% Indigotingehalt 
nicht gering anzuschlagen, wobei zu be- 
merken ist, dass die von der Gegenpartei 
veröffentlichte Analyse des neuen Indigos 
mit der von Schulte bis auf Bruchtheile 
übereinstimmt. Auffallend bleibt es aber, 
dass Schulte nicht angiebt, ob er den in 
der Schlagkufe entstandenen Indigosatz vor 
dem Filtriren nur mit Wasser wascht oder, 
wie es auch vorkommt, zuvor in einem 
Kessel auskocht. Dieses Auskochen wäre 
nur eine folgerichtige Consequenz seiner 
Theorie und jedenfalls leichter auszuführen 
als das Erwärmen der umfangreichen 
Gilhrungskufen auf 50 bis 55° C. kl 

Friedrich Supf in Nürnberg und Berlin, Bronre- 
teigfarben für den Zeugdraek. 

In Ergänzung des Berichtes (vgl. 
Jahrgang IV, 1892/93, Heft 23, S. 371) von 
A. Rusterholz kann über die Herstellung 
und Verwendung der Bronzeleigfarben noch 
Folgendes mitgetheilt werden. 

Man bereitet diese Teigfarben (D. R. P. 
No. 74 452) durch Schlemmen der Bronze- 
farben mittelst starker Reinigungsmittel 
(Bleichsoda), Poliren mit kleinen Mengen 
von rafflnirtem Glycerin und Mahlen der 
so vorbereiteten Farben in der Farbmüble, 
indem man noch gelöstes Albumin und 
Stoffe, welche ein rasches Trocknen ver- 
hindern , wie rafftnirtes Glycerin oder 
Terpentinöl unter Zugabe von Gummiwasser, 
Bier und Carboilösungen zusetzt. A!s eine 
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sehr zweckmässige Vorschrift hat sich dem 
Patentinhaber ergeben: 

100 Thle. mit AnilinfarbstofTen ge- 
färbte oder auch ungefärbte 
Bronzefarbe, 

100 - Albumin, in Wasser gelöst 

(1 : 2 ), 

100 - rafflnirtes Glycerin oder 

raffinirtes Terpentinöl mit geringem Zusatz 
von Carbolsäure, Gummiwasser und Bier, 
je nach der verlangten Consistenz der 
Teigfarben zum Teige vermahlen. 

Diese Bronzefarben haben die Form 
einer Teigfarbe, welche die Musterung 
durch Mischen mit geeigneter Lösung von 
Dammarharz in Leinöl (D. R. P. No. 79453) 
und Aufdrucken derselben gestatten und 
zugleich waschechte Fixirung des Druckes 
ohne Dämpfung erreichen lässt. 

Man verwende: 1500 g Dammarharz, in 
1600 g gekochtem Leinöl gelöst, und ver- 
setze diese Lösung mit der Bronzefarbe 
etwa im Verhältniss 1 : 2. Diese Farbe 
ist für Hand- wie auch für Maschinendruck 
geeignet J- 

Rudolph Koepp & Co., Anwendung von Kieael- 
fluorchromverbindungen in der Färberei und 
Zeugdruckerei. (D. R. P. No. 74 529 ) 

In manchen Fällen soll die Anwendung 
der Verbindung des Chromlluorids mit 
Siliciunifluorid bezw. mit Kieselfluorwasser- 
stoffsäure in Bezug auf Gleichmässigkeit 
und Wirksamkeit der des Chromfluorids 
oder seiner Verbindung mit Chromoxyd 
überlegen sein. Man soll damit häufig Töne 
von besonderer Intensität und Schönheit 
erzielen. Die Doppelverbindung entspricht 
nach Angabe der Patentinhaber der Formel 
Cr s Fl 0 . 3S 1 F1 4 und kann auf verschiedene 
Weise gewonnen werden, indem man z.B. ent- 
weder von Kieselflusssäure und Chromoxyd- 
hydrat ausgeht oder aber zuerst eine Lösung 
von Chromfluorid darstellt und diese dann 
durch Zufügen von Flusssäure und Kiesel- 
säure oder durch Einleiten von gasförmigen 
Fluorsilicium in die gewünschte Verbindung 
überführt. 

Die Anwendung dieser siliciumfluorid- 
haltigen Chromfluoride in der Färberei und 
im Zeugdruck ist im Uebrigen die gleiche 
wie die des reinen Cbromfluorids bezw. 
der basischen Chromfluoride. J . »«■ 


Verschiedene Mittheilungen. 

Vom VI. deutschen Färbertage. 

Nach der Reichshauptstadt hatten in 
diesem Jahre die Färber ihre Jahresver- 
sammlung einberufen und sich am Sonntag 
den 10. Juni d. J. in Keller's Festsälen, 
Köpenicker Strasse, vereinigt. Von 9 Uhr 
ab erfolgte die Begrüssung der zahlreich 
Erschienenen, um 10 Uhr die Eröffnung 
der Verhandlungen durch das Localcomite. 
Nach Verkündung der Tagesordnung er- 
theilte der Vorsitzende, Herr Rud. 
Schöpke, alsbald Herrn Dr. Otto N. Witt, 
Professor an der Königlichen Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg, das Wort 
zu einem Vortrag „Ueber Farben und 
Färben“. Es ist bei einem kurzen Referat 
nicht möglich, die Gedankentiefe dieses 
Vortrages ') zu erschöpfen. Wir be- 
schränken uns deshalb, einige Ausführungen 
frei wiederzugeben : .... Wenn es 

zweifellos erscheint, dass das Wesen des 
Lichtes in Aetherschwingungen besteht 
und jene Schwingungen, die länger als 
760 Millionstel und kürzer als 393 Million- 
stel Millimeter sind, nicht mehr als Licht, 
sondern die ersteren als Wärmestrahlen 
erscheinen und die anderen als chemische, 
wenn es ferner richtig ist, dass ein Körper 
darum roth erscheint, weil er von den 
das weisse Sonnenlicht zusammensetzenden 
farbigen Lichtstrahlen nur das rothe Licht 
zurückwirft, alle anderen absorbirt, so 
entsteht die Frage, was geschieht mit dem 
Licht, welches z. B. der roth färbende 
Farbstoff zurückhält? Keine Kraft geht 
in der Natur verloren, sie verwandelt sich 
entweder in eine andere oder sie bleibt 
latent. Im gegebenen Falle verwandeln 
sich die zurückgehaltenen Lichtwellen 
entweder in längere Wellen, es entsteht 
Wärme, oder in kürzere, es entsteht 
chemische Wirkung. Jedermann weiss, 
dass dunkle, also mehr Lichtwellen zurück- 
haltende Kleiderstoffe wärmer sind, als 
helle. Schmutziger Schnee schmilzt 
schneller als reiner, weil das zurück- 
gehaltene Licht sich in Wärme verwandelt, 
die ihn schmelzen macht. Ein weisser 
Kiesel, der am Meeresstrando liegt, bleibt 
im Sonnenlicht kühler, als ein daneben 
liegender schwarzer. Die Umwandlung von 
mittleren Lichtwellen in kürzere führt, 


i) Derselbe wird mit Erlaubnisa des Herrn 
Vortragenden demnächst in dieser Zeitschrift 
zum Abdruck gelangen. Hol. 
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wie erwähnt, zu chemisch wirksamen 
Strahlen. Diese befinden sich im Sonnen- 
spectrum jenseits des Violetts (Ultraviolett) 
und sind nur durch ihre chemische Wir- 
kung wahrnehmbar. Manche Farbstoffe 
der Eosin-Reihe, wie das Erythrosin, oder 
auch das Bromsilber sind gegen diese 
Strahlen besonders empfindlich. Das gross- 
artigste Beispiel bietet das Chlorophyll, das 
nur rothe und orangegelbeStrahlen absorbirt, 
sie zu ultravioletten Wellen verkürzt, um 
vermittelst der diesen eigenthümliehen star- 
ken chemischen Wirkung die wichtigsten 
Lebensfunctionen der Pflanze zu veran- 
lassen. . . . Man wird sich die Lichtechtheit 
eines Farbstoffes so zu denken haben, 
dass er die von ihn zurückgehaltenen 
Lichtwellen nicht in solche kürzere Wellen 
mit chemischer Wirkung verwandelt. Licht- 
unechtheit ist im Gegentheil dann gegeben, 
wenn solche Umwandlung stattfindet. Farb- 
stoffe der letzteren Art gaukeln solange 
mit dem Sonnenlicht, bis sie selbst zer- 
stört werden. ... Die Kunst des Färbens 
besteht darin, unter den verschiedenen 
Farbstoffen diejenigen herauszusuchen, 
welche die günstigsten Bedingungen bieten 
und sie mit solchen Stoffen zu combiniren, 
die einer Umwandlung der absorbirten Licht- 
strahlen in chemische Strahlen hinderlich 
sind. Solche Stoffe sind hier sehr viele Farb- 
stoffe und gewisse Metallsalze, z. B. die Kupfer- 
salze, deren schützende Wirkung zuerst 
Albert Scheurer ermittelt hat. Indem 
Kupfersalze sich leicht zersetzen, die Zer- 
setzungsproductc Kupferoxydul und Sauer- 
stoff sich jedoch ebenso leicht wieder verbin- 
den, beschäftigen sie gewissermassen die ab- 
sorbirten Lichtwellen und verhindern sie an 
chemischen Wirkungen auf den Farbstoff. . . . 
Das Punctum mliens für den Färber ist, 
solche Farbstoffe zu wählen, die solange 

dauern als die Faser Wenn auch die 

Färberei als solcher kein Tummelplatz für 
Theoretiker sein soll, so führen verwickelte, 
theoretische Studien doch zu Folgerungen 
von höchster praktischer Bedeutung. Das 
Studium der Beziehungen des Lichtes zu 
den Farbstoffen im Besonderen ist von der 
grössten praktischen Wichtigkeit. Auf 
diesem Wege fortschreitend, wird die Färbe- 
kunst einst dahin gelangen, nicht blos die 
Farbstoffe, sondern auch die wundersame 
Kraft des Lichtes in ihre Dienste zu 
nehmen. 

Nach einer längeren Pause entwickelte 
Färbermeister Wittkowski aus Cottbus 
Vorschläge, wie der überhamlnehmenden, 
verderblichen Prei6concurrenz unter den 
Lohnfärbereien zu begegnen sei. Man solle 


sich zusammenschliessen , bestimmte aus- 
kömmliche Lohnsätze vereinbaren und daran 
unverbrüchlich, unter Auferlegung von Con- 
ventionalstrafen im Uebertretungsfalle, fest- 
halten. In der Debatte wurde darauf hin- 
gewiesen, dass die Berliner Lohnfärbereien 
unter sich bereits eine solche Vereinbarung 
besässen, dass sie gut functionirte, neuer- 
dings aber dadurch gefährdet würde, dass 
die Berliner Fabrikanten in der Provinz 
billigere Preise zu erreichen suchten und 
in Luckenwalde, Spremberg und Görlitz 
färben Hessen. Von einer Seite wurde be- 
hauptet, es gäbe bei jeder Vereinbarung 
solcher Art Hinterthüren, durch welche 
doch eine Ungleichheit von Preisen und 
Bedingungen gegen Sinn und Absicht 
solcher Satzungen herbeigeführt würde. 
Schliesslich gelangte eine Resolution fol- 
genden Wortlautes zur Annahme: Die Theil- 
nehmer des VI. Färbertages erklären sich 
mit dem Vorgehen der Berliner Stück- 
färbereien einverstanden und versprechen, 
eine Schädigung der Convention durch 
billigere Farblöhne nach Möglichkeit ver- 
hindern zu wollen. 

Es folgte die Beantwortung einer grossen 
Anzahl von im Fragekasten Vorgefundenen 
Fragen: Ist bei chemischer trockener Wäsche 
nicht etwas Besseres anzu wenden, als 
Benzin? Es wusste Niemand geeignetere 
Mittel anzugeben. — Wie kann man sich 
gegen gerichtliche Sachverständige in 
Färberei-Sachen schützen, denen als Nicht- 
färbern die Sachverständigkeit mangelt? 
Beschwerden, etwa vom Färbertage oder 
von Corporationen ausgehend, wurden für 
ungeeignet erachtet, dagegen empfohlen, 
dass die Parteien gegebenen Falls solche 
Sachverständigenablehnen. — Wie kann man 
weisse Waaren vor der Färberei entfetten, 
um thunlichst egale Waaren zu erzielen? 
Es wurde Seife und Salmiak empfohlen, 
die Frage aber zu unbestimmt gestellt be- 
funden, um darauf eine bestimmtere Ant- 
wort zu ertheilen. — Wie färbt man Mohair 
braun und bronze mit Alizarin, so dass Garn 
oder Stoff genügend durchgefärbt sind? 
Giebt es für den Zweck einen anderen, 
sicher durchfärbenden Farbstoff? Es wurde 
Alizarin mit Ansud von Chrom und Wein- 
stein als der geeignetste Farbstoff bezeich- 
net. Das Durchfärben wird bei Garn mit 
Sicherheit erzielt, wenn das Garn im ge- 
spannten Zustande mit Seife entfettet, ge- 
spült und in reinem, filtrirtem Wasser ge- 
kocht und dann beim Färben der Verlust 
beobachtet wird, beim Beizen nicht zu 
kochend einzugehen, mit Chromflotte zu 
endigen und sich beim Ausfärben in Alizarin 
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gehörig Zeit zu lassen. — Die Frage : Kann 
ein Färber genannt werden, der nicht In- 
digobluu auf baumwollene Cops färbt? 
gab zu einer Erörterung über die grossen 
Vortheile, aber noch vorhandenen Unvoll- 
kommenheiten der Copsfftrberei Anlass. 
Indigo wird auf Cops speciell am Ithein 
(Hölken) tadellos gefärbt, ob vortheilhaft 
im Vergleich mit der älteren Garn-Farb- 
meihode, erscheint fraglich. — Wie im- 
prägnirt inan Kleider wasserdicht? Es 
wurde nur die essigsaure Thonerde ge- 
nannt, aber zugleich des unangenehmen 
Umstandes gedacht, dass solche Kleider 
sauer riechen. — In welcher Weise wird 
das reinste und lichtechteste Hellblau auf 
Wolle gefärbt? Küpenblau, und zwar für 
den besonderen Zweck auf Hydrosulfit-Küpe 
gefärbt wurde als das geeignetste be- 
zeichnet — Auf eine Frage nach der 
besten Lehranstalt für Zeugdruck wurden 
Urefeld und Mülhausen i. E. empfohlen. — 
Wie ist das Filzen beim Färben von Cheviot 
und Kaschmirgarn zu vermeiden? Indem 
man die Bündel in kochend heissem Wasser 
einbrüht. — Auf welche Art ist bläulich 
Weiss echt herzustellen und wie färbt oder 
bleicht man lose Wolle, um ein schönes, 
klares Weiss zu erzielen? Die Frage ist, 
welche Ansprüche man an Echtheit stellt. 
Luftecht, walkecht, wasserecht und decatur- 
echt zu vereinigen scheint bei bläulich 
Weiss unmöglich. Methylviolett verschiesst. 
Hydrosulfit-Küpe und ein möglichst echter 
rother Farbstoff als Aufsatz ist die beste 
Methode; man erreicht damit allerdings 
nicht Weiss, sondern Silber. Die Empfehlung 
von Indigo, Carmin und Persio begegnete 
Widerspruch. — Weisses Mohair-Garn war 
zu blau geworden und wurde deshalb 
mit Soda abgezogen, gewaschen, ausge- 
schleudert und auf's Neue geschwefelt. 
Es entstanden gelbe durch Proben veran- 
schaulichte Flecken. — Was ist deren Ent- 
stehungsursache, wie werden sie beseitigt? 
Die Flecken werden als von Schwefelsäure 
herrührend und durch Tropfen in der 
Schwefelkammer entstanden erklärt. 
Welches ist das walkechtesteChromschwarz? 
Das alte mit Chrom, Cyper und Schwefel- 
säure gebeizte und mit Blauholz ausge- 
färbte Schwarz. — Hutstumpen bleiben beim 
Schwarzfarben auf den Bruchstellen zuweilen 
heller, woher rührt das? Der Fehler ist auf die 
Fabrikation zurückzuführen, auf ungenü- 
gende Auswäsche. Die Seife zieht sich auf 
die Bruchstellen und verhindert das gleicb- 
mässige Färben. — Wie stellt sich der 
VI. Färbertag zu dem Gedanken der Be- 
gründung eines Deutschen Färberverbandes 


mit den dem Werkmeisterverbande ent- 
sprechenden Aufgaben, gemeinschaftliche 
Krankenkasse, eigene Zeitschrift etc.? Der 
Gedanke wird besonders von Spremberg 
aus gefördert, wo sich ein Ortsverein der 
Färber gebildet und mit Cottbus bereits 
Fühlung gesucht hat. Die Meinung der 
Versammlung spricht sich dahin aus, dass 
die einzelnen Ortsvereine untereinander 
Fühling suchen und erhalten und Ver- 
trauensmänner für Erkundigungen be- 
stimmen, im Uebrigen aber weitergehende 
Absichten vertagt werden sollen. 

Als Versammlungsort für 1895 wird 
Görlitz erwählt, an dessen Stelle im Be- 
hinderungsfalle Grossenhain treten soll. 

Hiermit war die Tagesordnung erledigt. 
In einem Nebenraume hatten verschiedene 
Farbenfabriken die Anwendung ihrer Farb- 
stoffe durch reichhaltige Sammlungen von 
Musterkarten und für den Färbertag be- 
sonders hergestellte Ausfärbungen veran- 
schaulicht. Diese Ausstellung fand grosses 
Interesse. Um 2*/t Uhr fand gemeinschaft- 
liches Mittagessen statt. Für den folgen- 
den Tag wurde ein Besuch der Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, welche 
dazu die Theilnehmer des Färbertags ein- 
geladen hatte, in Aussicht genommen. 

A. F. 

Josef Knobloch, Verfahren zur Herstellung 
einer TUrkischrothölseife. (I). R. P. No. 74 170.1 

Das Verfahren besteht im Wesentlichen 
darin, dass man Alumininmverbindungen 
auf Sulforicinölsäure oder sulforicinölsuurc 
Salze (Türkischrothöle) einwirken lässt und 
die Verseifung der hierbei entstehenden 
unlöslichen Verbindung durch Natron- oder 
Kalilauge oder sonst einer Verbindung, 
welche lösliche Seife bildet, unter Druck 
bewirkt. Beispielsweise werden 550 g 
Thonerdehydrat mit 200 ccm Wasser an- 
geteigt, alsdann 2 kg Sulforicinölsäure und 
1 170 g Natronlauge von 35* Be. zugesetzt. 
Die Mischung wird gekocht bis eine voll- 
ständige Verseifung eingetreten ist, bezw. 
ein herausgenommener Tropfen der Flüssig- 
keit auf einer Glasplatte erstarrt. Die Vor- 
theile, welche die Verwendung einer solchen 
Seife in der Färberei u. s. w. bietet, be- 
steht darin, dass das Präpariren des zu 
färbenden Materials und das Beizen mit 
Thonerdesalz in einer Operation vor sich 
geht, auch soll die Seife als Zusatzmittel 
beim Färben mit Benzidin- und anderen 
Diaminfarbstoffen, sowie als Zusatz für 
Druckfarben an Stelle eines Theils von 
Türkischrothöl dienen können. J. //». 
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Schweller Einfuhr und Auefuhr von Farbwaaren 
Im Jahre 1 * 93 . 

(Nach Angaben des schweizerischen Zoll- 
departements.) 


Herkunfts- 

oder 

Bestimmungs- 

land 

Einfuhr 

Meng? Wrrtli 
100 k R Fr. 

Ausfuhr 

Monte*- Werth 

luo kg Fr. 

Farbstoffextrakte. 

Deutschland 

964 


1957 

207703 

Oesterreich . . 

— 

— 

253 

29836 

Frankreich . . 

1507 

— 

933 

112299 

Italien 

44 

— 

479 

54461 

Belgien .... 

17 

— 

147 

13906 

England .... 

•22 

— 

669 

95090 

Russland .... 

— 

— 

252 

48776 

Skandinavien . 

— 

— 

227 

20187 

Spanien .... 

— 

— 

582 

50583 

NiederL Indien 

88 

— 

— 

— 

Ver. 8 t. v. Am. 

752 

— 

2189 

213711 

Centr.-Amerika 

180 

— 

30 

2450 

Columbia etc. . 

59 

— 

— 

— 

Uebr. Länder . 

36 


00 

8550 

Total 1893 

3675 

141000 

7778 

857511 

- 1892 

3320 

39912t 

12285 

1466946 

Differenz 1893 

-1 349 

+ 41880 

— 4 507 

- 608436 

Theer färben. 





Deutschland 

2180 

— 

3714 

2660188 

Oesterreich . . 

9 

— 

1012 

778628 

Frankreich . . 

15 

_ 

1420 

1251626 

Italien 

5 

— 

1360 

1005280 

Belgien .... 

17 


572 

384434 

Niederlande . . 

3 


189 

143439 

England .... 

58 


4158 

2420665 

Russland .... 



— 

922 

962637 

Skandinavien . 

— 


126 

70441 

Dänemark . . . 

— 

— 

20 

13527 

Portugal .... 

— 

— 

22 

16700 

Spanien .... 



— 

307 

221666 

Eur. Türkei . . 

— 

— 

15 

9636 

Egypten .... 


— 

13 

48 

10917 

Algier, Tunis . 

— 

— 

40335 

Asiat. Türkei . 

— 

— 

40 

34570 

Brit. Indien . . 

— 

— 

1334 

709215 

Niederl. Indien 

— 

— 

18 

6690 

Ostasien .... 

— 

— 

1040 

467265 

Canada 

— 

— 

38 

11440 

Ver. St. v. Am. 

— 

— 

3398 

1345084 

Centr.-Amerika 

— 

— 

22 

16706 

Chile, Peru . . 

— 

— 

23 

14310 

Brasilien .... 

— 

— 

34 

10300 

Uebr. Länder . 

— 

— 

12 

64<>4 

Total 1893 

2287 

1715 250 

19804 

12491066 

- 1892 

2197 

1 49396t 

17557 

11383234 

Differenz 1893 

+ 90 

+ 221290 

■t 2307 

* 1 107832 


Th. Schütte in Düsseldorf, Reinigung» verfahren 
für Kleidungsstücke u. dergl. (D.R.P.N 0 . 73505.) 

Nach vorliegendem Verfahren werden 
die Kleidungsstücke unter Ausschluss von 
Wasser mit einer Mischung aus fein zer- 
theiiter Seife und Petroleum-Benzin oder 
Naphta behandelt. 

20 Thie. Olivenölseife werden in kleine 
Stücke geschnitten und dieser Seife 20Thle. 
Steinkohlen-Benzin und lOThle. Terpentinöl 
zugesetzt. Die Mischung wird unter fort- 
währendem Umrühren erwärmt, wodurch 
eine dickflüssige Masse entsteht. Die Masse 
wird nun mit Petroleum Benzin oder Naphta 
vermischt, und zwar so, dass ungefähr 1 Thl. 
derselben auf 20Thle. Benzin kommt. Durch 
Behandeln der Kleidungsstücke mit dieser 
Mischung werden gleichzeitig die von Fett- 
wie auch von Klebstoffen herrührenden 
Flecken beseitigt, ohne dass die Kleider 
die Farbe und Form verlieren. Ist die 
Lösung des Schmutzes erfolgt, so werden 
die Kleidungsstücke noch in Benzin gespült, 
um auch die Seife wieder zu entfernen. 

J. Da. 

Nachweis von künstlichen Rosanllln- und Azo- 
Farbstoffen Im Rothweln. 

Zum Nachweis von künstlichen Rosanilin- 
und Azofarbstoffen im Rothwein verwendet 
Ruizand das Natriumsuperoxyd; Rosanilin- 
derivate werden nämlich durch Na**), ent- 
färbt, nach dem Neutralismen mit einer 
Säure tritt aber die Färbung wieder auf; 
die natürlichen Farbstoffe des Weins, der 
Malven etc. werden entfärbt, und beim An- 
säuern tritt die Färbung nicht auf. Azo- 
farbstoffe werden nicht verändert. 

Zur Ausführung der Untersuchung lässt 
man 5 ccm Wein mit 10 bis 15 cg Natrium- 
superoxyd durch 20 Minuten im Contact, 
versetzt dann mit Essigsäure im geringen 
Ueberschuss und beobachtet nun, ob sich 
der Wein entfärbt hat oder nicht. Ist der 
Wein noch gefärbt, so waren künstliche 
Farbstoffe (Rosanilin- oder Azoderivate) an- 
wesend. (/». A. Mi. ZfjrAr. d. Ont rrr. Apvllt.- Irr. W'M 
tlurrh beuttch r V hem.-7.ii/ .) 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Hichard Luders in Görlitz. 

( Auskünfte ohne Berherehen werden den Abonnenten dor 
Zeitung durch du Burma kostenfrei erthellt.) 

Oesterreich. 

Verfahren zum doppelseitigen Bedrucken von 
indigoblauem Zeug auf der Rouleaux- oder 
Walzendruckmaschine. — Firma Karl 
Ganahl & Co. in Feldkirch, Vorarlberg. 
4. April 1894. 
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Stoffschneide- Vorrichtung. — Firma Philipp- 
sohn & Leschziner in Berlin. 21. Januar 
1894. 

Vorrichtung zum Trocknen von losen, leichten 
Materialien, Wolle, Haaren und dergleichen. 
— Albert Stettner in Brüssel. 23. Ja- 
nuar 1894. 

Verfahren zur Darstellung klarer Gerbflüssig- 
keiten. — Dr. R. Kompret in Wien. 
2. Marz 1894. 

Verfahren zum Entschweisscn, Entfetten und 
Reinigen von Wolle und hierfür dienende 
Apparate. — Frederick Nicholson 
Turney in Nottingham, England. 6. April 
1894. 

England. 

No. 7505. Maschineneinrichtung zur Vor- 
verarbeitung von Flachs und Hanf. — 
Wh Itaker & Co. in Keighley. 16. April 
1894. 

No. 7809. Herstellung wasserdichter Gewebe. 
— Jesse Markus in Manchester. 20. April 
1894. 

No. 7885. Neuerung an Waschmaschinen, 
Bleich- und Garnfärbemaschinen. — Lord 
Bros in Manchester. 21. April 1894. 

No. 7975. Verfahren und Apparat zum Ent- 
fetten und Reinigen von Wolle. — Oscar 
Reichen bach in London. 23 April 1894. 

No. 8278. Garnfärbemaschine. — Arthur 
Whittall in Birmingham. 26 April 1891. 

No. 8536. Herstellung von Farbstoffen, die 
Baumwolle ohne Beize färben. — F.Peter- 
sen- Müller in London. 30. April 1894. 

No. 8767. Vorrichtung zum Entfetten und 
Färben von Garnen. — Frederick Barrac- 
lough in Bradford. 3. Mai 1894. 

No. 8969. Fftrbeverfahren, hauptsächlich für 
Baumwolle. — Midwood & Ed in es ton 
in Manchester. 5. Mai 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — McinungnauaUuacb 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und bcsoudera 
werthvolle Aaakunflaertliuilung wird bereitwillige! honorirt. 

Anonyme Zuwendungen bleiben uubeurhtut.) 

Fragen. 

Frage 72: Kann mir Jemand Firmen 

nennen, welche Apparate oder Maschinen ver- 
fertigen, um Stickereien, Baumwolle auf Seide 
oder umgekehrt, mit durchbrochenem Rand zu 
flniren (bezw. säubern oder reinigen) und zu 
appretiren? J. u. *• /'. 

Frage 73: In welchem Werke wird das 
Bleichen von wollener Stückwaare mit gas- 
förmiger schwefliger Säuro eingehend be- 
handelt? Wer liefert die Einrichtung für eine 
Schwefelkammer? 

Frage 74: Wie behandelt man Bourette- 
Garn, damit diesem nach dem Färben der Griff 
erhalten bleibt? 


Frage 75: Was versteht man unter Sulfat, 
welches zum Rothfärbon der Wolle dient. 

R. 8, 

Frage 76: Wie sieht der Weinstein aus, 
welcher zum Sud der Wolle für Schwarz an- 
gewendet wird? r s. 

Frage 77: Wie sieht Weinateinpräparat 
aus? /?. s. 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 64: Ein geeignetes 
Anilinschwarz mit nur 3 kg 125 g Anilinöl für 
100kg Baumwolle und mit chromsaurem Natron, 
Salzsäure wird nach unserm specielien Ver- 
fahren und mit unsern Producten im vollen 
Bad direkt gefärbt, ohne Säurepassage. Nach 
dem Färben wird mit 5 kg Marseiller Seife 
für 100 kg Baumwolle kochend geseift. Man 
kann auch weniger blaues Schwarz auf diese 
Weise färben. Das Schwarz hat keinen rothen, 
sondern blauen Stich und schmutzt fast nicht 
ab. Die Baumwolle bleibt sehr weich und 
eignet sich vorzüglich zum Glaciren und La- 
nd niren, nimmt gerne jede Appretur auf. 

Nähere Auskunft ertheilen 

J. Jt 0. Sahrath frtt o in Inuktn. 

Erwiderung auf die Bemerkungen des 
Herrn Hiller zu Antwort II auf Frage 64 
(vgl. S. 268 u. 284): 

Ich bedaure, dass Herr Hiller bei der 
Prüfung meiner Vorschrift nicht den ge- 
wünschten Erfolg erzielt bat. Bei meinem 
Anilinschwarz hat sich ein rother Stich nie 
bemerkbar gemacht, es sind nach dieser Vor- 
schrift schon Tausende von Centnern Garn 
gefärbt worden. Ich bemerke nur noch, dass 
mich bei Veröffentlichung meiner Vorschrift 
die Absicht leitete, dem Fragesteller zu nützen. 
Es liegt mir durchaus fern, Jemanden irre 
führen zu wollen. //. 

Antwort II auf Frage 65 (vgl. S. 283): Zur 
eingehenden Beantwortung dieser Frage ist 
dieselbe zu allgemein gehalten, auch dürfte da- 
für der Rahmen des Briefkastens zu eng sein. 
Das sogenannte Wachsen der Sammete, Fi- 
nishen geschieht mit Handformen, auf welche 
das Wachs aufgegosaen ist, oder mit eigens 
dazu gebauten Maschinen verschiedener Art, 
an welchen solche Formen angebracht sind. 

Die Wochscomposition besteht aus Paraffin, 
Walrat, Harz, Bienenwachs, allein oder in 
Mischung, mit oder ohne weiteren Zusatz von 
Fetten, Oelen u.dergl. Die Art der Verwendung, 
der Waare, der Farbe, der zu erzielenden Effecte 
bestimmen die jeweilige Art der Appretur und 
die Wachsmischung. 

Ich bin gern bereit, auf bestimmtere ein- 
zelne Fragen dem Herrn Fragesteller brieflich 
durch Vermittlung der Redaction zu antworten. 

Antwort II auf Frage 67 (vgl. S. 281): 
Was kommt darauf an, welche Art von Farb- 
stoffen vornehmlich vorhanden sind und das 
wiederum ist durch folgende kleine Versuche 
festzustelleu: 

1. Versuch: Man löst in ca. i/a Liter 

Wasser 10 g Soda und kocht eine Durch- 
schnittsprobe des Materials in einer Kochschale 
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einige Minuten darin. Vorhandene sauer ge- 
färbte Theerfarbstoffe (ausgenommen sind die 
beizenziehenden Azo- und Diaminfarbstoffe) 
sind nach dieser Zeit schon zum guten Theil 
durch Bildung der entsprechenden Natron- 
salze in Lösung gegangen, die Flüssigkeit 
färbt sich stark und das Material wird heller. 
Bet Anwendung der Soda im Grossen ist zu 
bedenken, dass der Grad ihrer Wirkung ab- 
hängig ist einerseits von der Concentration 
des Bades und andererseits von der Temperatur. 
Grösste Aufmerksamkeit ist nöthig, um mit 
dieser Operation nicht das Material zu schä- 
digen; man geht nicht über 65° R. und 4°/o 
Soda (calci nirte) vom Gewicht der Waare 
hinaus. Nach dieser Behandlung wird dem 
Material in schwach schwefelsaurem Bade, 
etwa in der Waschmaschine, das Alkali ent- 
zogen. 

2. Versuch: Man kocht eine Durchschnitts- 
probe in verdünnter Schwefelsäure, pro i/j Liter 
Wasser ca. 20 ccm (ca. 36 g) einige Minuten. 
Bei Anwesenheit von Holzfarben gehen diese 
zum Theil in Lösung, die Flüssigkeit färbt 
sich stark roth. Saure Aniline und Aüzarin- 
färben bleiben fast unverändert, während Holz- 
farbeu bedeutend heller werden. Um im 
Grossen nun Holzfarben abzuziehen, richtet 
man ein 40° R. warmes Bad mit Schwefel- 
säure her, von letzterer soviel, dass es scharf 
sauer schmeckt, setzt noch 3°/o Oxalsäure vom 
Gewicht des Materials zu und behandelt dieses 
ca. 1/2 Stunde darin. 

An der Hand obiger beiden Versuche nun 
lässt sich ein Urtheil über die Art der vor- 
handenen Farbstoffe gewinnen. Tritt nämlich 
in beiden Fällen keine erhebliche Veränderung 
der Farben ein, so hat man Ursache, auch 
Alizarinfarbstoffe als anwesend auzunehmen, 
in welchem Falle ein erfolgreiches Abziehen 
ein gar böses Ding ist. Nun ist bei jedem 
Abziehen zunächst der Zweck desselben in s 
Auge zu fassen und der kann verschieden 
sein; sowohl kann es sich um einfache Be- 
seitigung von Farbstoff oder aber darum han- 
deln, das betreffende Material zum Färben in 
einer bestimmten Nüanco vorzubereiten. 

Dunklere Alizarinfarhen lassen sich nur 
sehr unvollkommen abziehen, wenn man nicht 
auf Kosten des Materials energischere Mittel 
verwenden will. Ein für Holzfarben viel ver- 
wendetes Mittel, das übrigens gleich den vor- 
her besprochenen zumeist nur da gebraucht 
wird, wo es sich um Abziehen, nicht um 
nachträgliches Farben handelt, ist die schweflige 
Säure, die man, ohne dem Material Schaden 
zu thun, in ziemlich concentrirten Lösungen 
(jedoch kalt) anwenden kann. Auch bedient 
man sich für Holz- und Alizariufarben kalter 
Chlorkalkbäder, denen man eine Passage im 
warmen Säurebad folgen Hisst. Wie schon 
bemerkt, gestaltet sich die Sache wesentlich 
anders, wenn das Lumpenmaterial nachher ge- 
färbt werden soll. Da haben wir in einer der 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Rodaction <Dr. Leb 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. 


meistverwendeten Beizen ein sehr kräftiges 
Mittel zur Zerstörung von Farben, nämlich 
das Bichromat, heute vielfach als Natrium- 
bichromat verwendet. 

Die besten Erfolge erzielt man mit fol- 
gender Beize: 

5°'o Natriumbichromat, 

3 - Kupfervitriol, 

3 - Schwefelsäure. 

Sie zerstört viele Anilinfarbstoffe, sämmtllche 
Holzfarben, zum Theil die Alizarinfarbstoffe, so- 
wie auch Indigoblau. Dunkle Modefarben aus 
Holzfarbstoffen werden soweit zerstört, dass sich 
das Material zu Hell bis Mittelmode färben 
lässt, am besten mit Tuchroth oder Diamin- 
echtroth, Diamantgelb, Anthracengelb, Walk- 
gelb oder Beizengelb etc. und, wenn nöthig, 
etwas Alizarinblau oder auch Blauholz. 

Wenn der Herr Fragesteller (durch Ver- 
mittlung der Redaction dieser Zeitschrift) mir 
eine Probe seines Materials zur Verfügung 
stellen will, werde ich ihm gerne die passen- 
den Mittel angeben. _/. 

Ergänzung zur Antwort auf Frage 08 
(vgl. S. 284): An Stelle von Natronlauge kann 
auch Kalkwasser mit gleichem Erfolg verwendet 
werden. Dasselbe ist wesentlich billiger her- 
zustellen und deshalb betreffs des Kosten- 
punktes vorteilhafter. Dagegen muss bei 
dessen Zugabe grössere Vorsicht beobachtet 
werden und ist ein Ueberschuss sorgfältig zu 
vermeiden. Im Wasser gelöster freier Kalk 
verbindet sich mit den in der Schweiaswolle 
befindlichen Fettsäuren zu fettsaurem Kalk 
und schlägt sich als solcher auf der Faser 
nieder. Der Zweck des Spülens würde da- 
durch nicht in dem gewünschten Maasse er- 
reicht. 

Antwort auf Frage 75: Die Frage ist zu 
unbestimmt. Vermutlich ist Natriumsulfat 
oder Glaubersalz gemeint. Wenn es sich nicht 
um das Färben von Säurefarbstoffen, sondern 
uin das Ansieden für Aüzarin roth handelt-, 
wird Sulfat = Thonerdesulfat oder Schwefel- 
säure Thonerde bezeichnen sollen. />. a 

Antwort auf Frage 76 und 77: Die Ant- 
wort auf solche Fragen bietet jedes Handbuch 
der Färberei oder z. B. Otto N. Witt, Die 
Technologie der Gespinnstfasern (Vieweg), 
Wolff, Die Beizen (Hartleben) u. a. i. 


Bemerkung* 

Für die Expedition der Färber- Zeitung 
bestimmte Mitteilungen, Offerten, Bestellungen 
u. 8. w. werden sehr häufig an die Redaction, 
Brückcnallde6,stattan die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monbijouplatz 8, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermittluug der Briefe unnötiger 
Zeitverlust erwächst. 

e in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck vou Km 11 Dreycr ln Berlin SW. 
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Erbte Mode nüancen auf Kammgarn 
mit Indigogrund. 

Von 

Dr. H. Falke. 

Die Herstellung von echten Modeniiancen 
auf Wollgarn für die verschiedensten Zwecke 
kann unter ZuhQlfenalune der wenigen 
wirklich echten Anilinfarben in beschränkten 
Fällen geschehen. Doch ist es noch in 
den weitaus meisten Fullen vortheilhafter, 
einen wirklich soliden Grundton mit 
Nüancirungsfarbstoffen zu übersetzen und 
so auf ModenQcancen zu bringen. Wenn 
aber auch die zum Uebersetzen verwendeten 
künstlichen Farbstoffe nicht immer dem 
geforderten Echtheitsgrad entsprechen, so 
kann doch in der für die Nüanco benutzten 
GrumlfnrluSekie'gettügsnde Solidität liegen. 
Ausserordentnch oft wird Hit die Herstellung 
dieser Grundfarbe das Indigoblau verwendet. 
Auf Indigogrund lassen sich mit Hülfe von 
gewissen Alizarinen und anderen Theer- 
farbstoffen alle nur denkbaren Nüancen 
erreichen. 

Geküpte Garne mit TheerfarbstolTen zu 
übersetzen, ist keine ganz leichte Aufgabe. 
Jeder Färber, der auf diese Weise arbeitet, 
wird die Erfahrung gemacht haben, dass 
die Nüancen leicht unegal nusfallen. Der 
Grund hiervon lfegtjjMuzig und allein am 
Küpen ; denn es Thatsache, dass 

Ungleichmässigkeiten ln nach gewöhn- 
licher Weise geküpten Garnen existiren, 
die dem Auge kaum bemerkbar, beim 
Ueberfärben äusserst empfindlich wirken, 
und die TheerfarbstofTe zu verschieden 
starkem Aufziehen veranlassen. 

Um die Schwierigkeit möglichst zu 
beseitigen, muss man besonderen Werth 
auf das gleichmässige Küpen der Garne 
legen. Die hierzu erforderlichen Be- 
dingungen bieten sich in bis jetzt 
unübertroffener Weise in zwei Erfin- 
dungen der letzten Jahre, nämlich in der 
concentrirten Küpe mit patentirtem Küpen- 
salz der Firma Gutbier & Co., Leipzig- 
Lindenau, und dem patentirten Uarnfärbe- 
apparat von G. Rudolph, Böhringen i. 8. 

Die von genannter Firma in den Handel 
gebrachte und in Verbindung mit dem 
patentirten KUpensalz angewandte Küpe 
ist eine Hydrosulfitküpe. Das KUpensalz 


scheint ein Alkalisalz zu sein, welches die 
Eigenschaft besitzt, das Indigweiss in der 
Küpe zum Aufgehen auf die Wollfaser in 
höherem Grade als unter den gewöhn- 
lichen Verhältnissen zu veranlassen. Das 
Küpensalz wirkt also beim Färben auf das 
Indigweiss, etwa tfie Glaubersalz oder 
Kochsalz auf einen substantiven Farbstoff. 
Es geht daraus von selbst hervor, dass 
die Küpe bei Verwendung des Salzes mehr 
erschöpft wird, als ohne dasselbe und dass 
unter sonst ganz gleichen Bedingungen 
weniger Züge zur Erzielung einer be- 
stimmten Tiefe nothwendig sind. Die Er- 
fahrung hat gelehrt, dass unter solchen 
Umstanden, nämlich bei Anwesenheit des 
Küpensalzes, das Indigweiss weit gleich- 
mässiger an die Faser geht, als ohne Ver- 
wendung desselben und dass das Ver- 
grünen langsamer stattflndet. Diese beiden 
Umstände ' müssen wesentlich dazu bei- 
tragen, dass die Färbungen gleichmässiger 
ausfallen als in der früheren Weise her- 
gestellte. Thatsüchlich ist das KUpensalz 
eine Neuerung, die einem früher fühlbaren 
Mangel abhilft. 

Der andere Fortschritt, der nicht 
wenig zur Erzielung eines gleichmässigen 
Küpens beiträgt, liegt in dem Rudolph' sehen 
Färbeapparat. Eine Beschreibung desselben 
ist bereits in No. 6 dieser Zeitschrift er- 
schienen. 

Im Gegensätze zum alten Verfahren 
wird hier das Auswringen der Docken mit 
der Hand vermieden, was nach meiner 
Erfahrung ganz wesentlich zu egalen 
Färbungen beiträgt. Selbst mit aller Auf- 
merksamkeit und bestem Willen kann ein 
Arbeiter durch Zusammenwinden nie ein 
derartig gleichmässiges Auspressen der 
Flüssigkeiten erreichen, w ie es die Maschine 
durch das ganz gleichmässige Strecken 
der Docken fertig bringt. Nicht ohne Be- 
deutung ist der Umstand, dass bei An- 
wendung der Maschine nicht ein Tropfen 
Flotte verloren geht, sowie die grosse 
Arbeitsersparniss; die Bedienung der ganzen 
Maschinerie erfordert nur einen Mann, der 
mit einem Handgriff das Auswringen des 
sämmtlichen gefärbten Garnes besorgt. 

Ich färbe Indigoblau als Untergrund 
für Modenüancen auf dem Rudolph sehen 
Garnfärbeapparat unter Verwendung der 
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Gutbier'schen Küpe mit Küpensalz. Der 
Grund wird je nach Bedarf mit Alizarin- 
roth WB, Diaminechtroth P, Chromotrop S, 
Beizengelb, Orange OG kryst., Naphtyl- 
aminschwarz D, Eehtsäureviolett A2R, 
eventuell durch Combinationen dieser F'arb- 
stoffe, übersetzt. 

In der Muster-Beilage sind Färbungen, 
welche in der angegebenen Weise gefärbt 
sind. Leider lassen die kleinen Muster 
die Hauptsache nicht erkennen, nämlich 
die Egalität der Färbungen. Doch konnte 
sich die Iiedaction von der grossen Gleich- 
mässigkeit der Färbungen im Strang über- 
zeugen. 


Fülliges iilter natürliche Farbstoffe. 

Von 

Dr. E. Grandmougin. 

[Schlugt ION Seit* 2UO.J 

Krapp, Indigo. 

Am 11. Januar 1394 waren 25 Jahre 
verflossen seit der ersten Veröffentlichung 
von C. Graebe und C. Liebermann über 
die künstliche Bildung des Alizarins. 

Die Wichtigkeit dieser Synthese für die 
Farbentechnik und die Tinctorial-Iudustrie 
ist von Dr. A. Kielraeyer in einer historisch- 
chemischen Skizze sehr anschaulich ge- 
schildert worden. 1 ) Derselbe zeigte auch, 
wie unter zusammenwirkenden günstigen 
Umständen das Kunstproduct in erstaunlich 
kurzer Zeit das Naturproduct verdrängte. 
Das erste Mal war auf dem Gebiete der 
Farbenindustrie die Kunst erfolgreich in 
Wettbewerb mit der Natur getreten. 

Auch die Authrachinonderivate, die uns 
für die Textil-Industrie so viel wichtige 
Farbstoffe liefern, finden sich ziemlich in 
der Natur verbreitet. 

In letzter Zeit haben A. G. Perkin und 
J. J. Hummel-) aus der Suhia xikkimetwis 
Munjestin (Purpuroxanthincarbonsäure) 
isolirt. 

Auch aus der Wurzel von Oldi-nlaiulin 
Hmhcllala IAnn. (Chay - Koot) konnten 
Anthrachinonderivate isolirt werden.’) 

Beim Indigo ist die Technik nicht so 
erfolgreich gewesen, wie für den Krapp, 
das Naturproduct ist noch immer unbesiegt 
und dürfte sich wohl noch eine gewisse 
Zeit behaupten. 

Verschiedene Male glaubte man der 
Lösung nahe zu sein — aber jedes Mal 
war das Kunstproduct zu theuer. 

*) Alizarin mul Alizurinfnrbstofl'e, Färber 
Zeitung 1892/93, 14b, l*>3, P.M, 213, 254, 2t;4. 

’) .loum. ot the Uhem. Soc. 1898, 1157. 

’) Journ. of the Cheui. Soc. 1393, 1157. 


So wird es wohl auch dem in letzter 
Zeit vorgeschlagenen Indigosalz 1 ) von 
Kalle & Co. ergehen, dasselbe besitzt 
allerdings unbestreitbar ein grosses Inter- 
esse, allein für die Färberei ist es zu theuer. 

Mehr Anwendung dürfte es im Kattundruck 
finden, wo es für Hemdenartikel sich z. B. 
leicht mit Anilinschwarz verbinden lässt 
und vortheilhaft die allen Indigoweiss- 
präparate ersetzen kann, nur in Verbindung 
mit Alizarinroth dürften Schwierigkeiten 
entstehen. Die nachherige Passage durch 
2lgrädige Lauge’) ist etwas unbequem 
und für feinere Stoffe nicht sehr zuträglich. 

Was natürlich von grossem Interesse 
sein würde, wäre die Bildung von Indigo 
als Dampffarbe, was seine Verbindung 
mit sämmtlichen anderen Dampffarben er- 
lauben würde — das Indigosalz dürfte 
sich hierzu aber wohl kaum eignen. 

Die Färber-Zeitung hat ihren Lesern 
auch schon berichtet über die Heumann 
und Heymann’schen Synthesen — auch 
diese haben zu practischen Resultaten noch 
nicht geführt. 

Im Kattun- und lilaudruck ist der fndigo 
noch nicht ersetzt worden, in - der Garn- 
färberei scheinen aber IndoTnblau und Meta- 
pbenylenblau denselben lheilweise ersetzen 
zu können. 

Interessant ist der Nachweis von O. 

N. Witt, dass der antike Purpur nichts 
anderes als mit einer vergänglichen rothen 
Farbe Übersetztes Küpenblau war, 3 ) das 
aus dem Safte einer Meerschnecke gewonnen 
wurde. 

Für das färbendejpriucip des Indigos, 
das Indigotin: dn?" 

H * H 

N N 

C»H. C = C C„H, 

CO CO 

haben wir bis jetzt wohl noch keine passende 
Bestimmungsmethode. 

Jedes Jahr tauchen neue auf, die an- 
geblich die langerwähnte Lösung sein 
sollen, bis ein späterer Autor mit einer 
noch besseren Methode auf kommt. 

Die Herstellung einer kleinen Versuchs- 
küpe, vergleichsweise mit einem guten 
Indigotyp ist schliesslich sicherer, einfacher 

I) G. Ulrich, Fttrber-Ztg. 189334. 8. 1. 

a ) Die zweite Art der Anwendung, Aufdruck 
von Natronlauge auf in lndigosalz präparirten 
8toll wurde schliesslich die Verbindung mit 
Alizarinroth erlauben, sie ist aber zu kostspielig 
und das Aufdrucken von Natronlauge nicht 
immer sehr sauber uuszul’Uhreii. 

■M Prometheus, Jahrg. 1890; Färber-Zeitung 
1889 90, S. 232. 
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und rascher ausgeführt, als eine quantitative 
Analyse. 

Kür die gemischte Indigo- Indophenol- 
küpe ') sind die raffinirten Indigo vor- 
theilhafter als die gewöhnlichen, dieselben 
werden von vielen Firmen geliefert. 

Die Indigo-Indophenolküpe scheint in 
den meisten Kattundruckereien verlassen 
worden zu sein, obgleich sie öfters ein 
besseres Durchfärben wie die gewöhnliche 
Küpe erlaubt., hingegen in der Garn- 
färberei scheint sie Anklang gefunden zu 
haben. 

Cochenille. 

Auch die Cochenille wird durch 
künstliche Farbstoffe immer mehr und 
mehr verdrängt, speeiell die Azofarbstoffe 
haben derselben empfindliche Concurrenz 
gemacht. 

In der Wollfärberei hat sie viel an Be- 
deutung verloren und auch im Wolldruck 
dürfte sie bald verschwinden. 

Im Wolldruck hatte sie noch eine ge- 
wisse Anwendung, da sie die Urzeugung 
eines seifenechten Ponceau erlaubte, was 
mit Azofarbstoffen nicht zu erzielen war. 

Die Cochenilleabkochung wurde mit 
Zinnsalz und Zinntetrachlorid gefällt und 
der erhaltene Zinnlack in geeigneter Ver- 
dickung mit zur Auflösung dienender Oxal- 
säure aufgedruckt. 

Die stark saure Karbe griff aber leicht 
die Abstreichmesser an und gab zu un- 
reinem Druck Anlass. 

Der Cochenille-Ersatz*) der Gesell- 
schaft für chemische Industrie, Basel, war 
daher willkommener Äsatz. Er druckt sich 
sehr glatt und saubfcP^anf, liefert ebenfalls 
ein seifenechtes safte« Roth, das nur zeit- 
weise etwas gelblich ausfällt, was der 
Cochenille-Ersatz mit den anderen Azofarb- 
stoffen gemein hat.- 1 ) 

Trotz dieses kleinen Uebelstandes dürfte 
sich der Cochenille - Ersatz doch in vielen 
Fabriken einbürgern und zur noch geringe- 
ren Verwendung der Cochenille führen. 

Das färbende Princip der Cochenille ist 
die in Wasser lösliche Carm insäure. 

Seit ihrer Isolirung (allerdings noch 
nicht ganz rein) durch Pelletier und 
Caventou ist dieselbe von zahlreichen 
Forschern - nennen wir Warren de la 
Rue, Schützenberger, Hlasiwetz, 
Liebermann u.a.m. — untersucht worden. 

>) 0. N. Witt, Färber-Ztg. 188Ü/90, 8. 2. 

s ) Färber-Ztg. 18tläd)4, S. 57. 

>) Diesem Cebolstande lässt sich nnch 
F. Binder (Bull. Soc. Iml. Mulh. 18!«, S. 3 «) 
Vorbeugen, indem man die WollstUcke in mit 
ammoniakalischer Nntriumchloratlösur.g präpa- 
rirten Mitläufern dämpft. 


Interessant war das Resultat Lieber- 
mann - s und van Dorp’s, dass die durch 
Warren de la Rue durch Oxydation mit 
Salpetersäure erhaltene Nitrococcussäure 
eine Trinitrokresotinsäure ist, der nach 
Kostanecki und Niementowski die 
Formel: 

CH, 

NO, NO, 

, 

HO COOH 
NO, 

zukommt. 

Die hingegen von Hlasiwetz und 
Grabowski gemachte Beobachtung, dass 
die Carminsäure ein Glycosid und daher 
einer Spaltung in eine Zuckerart und in 
Carminroth fähig sei, ist durch die neue- 
ren Untersuchungen von W. v. Miller und 
G. Rohde 1 ) nicht bestätigt worden; der 
thierische Farbstoff der Cochenille steht 
also mit den Pflanzenfarbstoffen nicht in 
der gedachten Beziehung. 

Auf Grundlage der Arbeiten von Will 
und Leymann,*) die durch Einwirkung 
von Brom auf die Carminsäure unter ande- 
ren Abbauproducten auch eine Methyl- 
dibromoxyphtalsäure: 


CH, 

Br' C’OOH 
HO COOH 
Br 


isolirten, haben W. v. Miller und G. Rohde 
weiter gearbeitet und sind hierbei zu ganz 
interessanten Resultaten gelangt. ■’) 

Nach diesen Autoren wäre die Carmin- 
säure ein Naphtalinderivat, und zwar 
ein hydratirtesMethyldioxy-a-naphto- 
e hin on, wahrscheinlich: 


CH, O 


OH 

resp. 

U' 

OH 


H O 


CH, 0 


CH. OH 0H 

OH H OH 

+2H,0 = 

H OH H 

v \.' 

OH OH 
OH OH 
X II 

i t 

OH 


H 


CH, 


U H 

1 +2H,0 — 

•OH OH 


\ / N. / 

\S ■/ 

H 0 


\ 


OH OH 


') 

2047. 

2 > 

J > 


Ber. der Deutschen chem. Ges. Bd. XXVI, 


Ebenda. Bd. XVIII, 1.1X0. 
Ebenda. Bd. XXVI, 2647. 
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Der beizenziehende FarbstolTchuracter 
wäre bedingt durch die Nachbarschaft von 
Hydroxyl und ChinonsauerstofT(K o s t a n e ck i - 
sehe Regel), der saure Charakter käme 
der Carminsäure als Oxynaphtochinon zu, 
die zahlreichen Hydroxylgruppen würden 
die Wasserlöslichkeit zur Folge haben und 
die Methylgruppe den tieferen Farbton 
gegenüber den nicht methylhaltenden Oxy- 
naphtochinonen erklären. 

Vielleicht werden die Arbeiten der 
beiden Verfasser noch zu anderen be- 
merkenswerthen Resultaten führen — die 
Synthese der Carminsliure wftre dann noch 
ein würdiger Schluss zu denselben. 


Berichtigung, betreffend den Artikel des Herrn 
Dr.Carl OttoWeber in Heft 14 dies Zeitschr. 

1 . Es ist unrichtig, wenn Herr Dr.Carl 
Otto Weber behauptet, ich hatte „über 
1 Jahr“ mit der Beantwortung seines 
Artikels gewartet, denn in Heft 5 vom 
1. December 1893 schliesst seine Arbeit 
und meine Antwort ging am 12. December 
1893 an die Redaction dieser Zeitschrift ab. 
Der englische Artikel ist mir nicht in die 
HUnde gekommen. 

2. Die fernere Behauptung, dass die 
Graemiger-Maschine hier in Bannen einen 
„höchst fragwürdigen Erfolg“ zu verzeichnen 
habe, entspricht ebenso wenig der Wirk- 
lichkeit. 

3. Der in der „Nachschrift* (S. 225) 
erwähnte Brief eines Licenznehmers des 
Mommer'schen Verfahrens enthalt nur den 
einen auf die Sache bezüglichen Satz: 
„Ich besitze das Mom in er sehe Verfahren, 
kann damit aber die Anilinfarben wie oben 
angegeben“ (nämlich Para- und Meta- 
phenylenblau und Indoinblau) „nicht her- 
stellen, und würde mich vielleicht noch zu 
dem Hahlo’schen Apparat entschliessen.“ 
Dazu constatire ich, dass der Briefschreiber 
noch niemals versucht hat, die ge- 
nannten Farben herzustellen und dass er 
dies auch nicht in seinem Briefe ausdrückt; 
er besitzt vielmehr nur einen speciell 
für Küpenblau construirten und ganz in 
Eisen gefertigten Apparat, auf dem sich 
jene Farben allerdings nicht herstellen 
lassen. Es ist also unrichtig, wenn Herr 
Dr. Carl Otto Weber behauptet: „dass 
der Inhalt dieses Schreibens auf die Art 
und Weise, wie Herr Dr. Schreiner 
kritisirt, ein eigenthümliches Licht wirft. 
Das Schreiben ist in jeder Beziehung im 
Gegensatz zu seinen Behauptungen und 
eine unbedingte Bestätigung der Richtig- 


keit der von mir aufgestellten Principien für 
die Construction von Copsfärbemascbinen, 
sowie meiner Beurtheilung von Momrner s 
Maschine auf Grund dieser Principien.“ 

Barmen, den 12. Juni 1894. 

Dr. Ludwig Schreiner. 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 19. 

No. l. Gelborange auf io kg Baumwollgarn. 

Beizen mit 
500 g Tannin und 
200 - Brechweinstein. 

Ausfarben bei 50 bis 60* C. mit 
200 g Neuphosphin G (Cassella), 
spülen, fertig. 

Das Neuphosphin G ist vor Kurzem im 
Handel erschienen (vgl. Heft 10, Seite 151), 
und soll geeignet sein, seines billigen Preises 
wegen, bei sonst gleich guten Eigenschaften, 
das Phosphin mit Vortheil zu ersetzen. 

PikrUr et der Färber -Zeitung. 

No. a. Blau auf io kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

100 g Columbiablau G (Bert. Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

25 kg kryst. Glaubersalz und 
100 g calc. Soda. 

Man färbt 1 Stunde kochend, spült, 
fertig. Das Columbiablau G (vgl. Heft 16, 

Seite 259) egulisirt gut; die Färbung ist 
säure- und alkaliecht, dagegen wenig 
wasch- und chloroiÄ, Heisses Trocknen 
verträgt die Färbung gut. 

Färberei der Färber -Zeitung 

Echte Modenü&ncen auf Kammgarn mit 
Indigogrund. 

No. 3. Indigogrund auf 10 kg Kammgarn. 

Hergestellt in der eoncentrirten Küpe, 
unter Benutzung des Garnfärbeapparats 
von Georg Rudolph (vgl. Heft 6, Seite 89l 
unter Zusatz von Patentküpensalz (Gutbier 
& Co.). (Vgl. a. S. 301.) ißr. m. r*iu 

No. 4. Modebraun auf 10 kg Kammgarn 

Grundiren wie No. 3. 

Uebersetzen durch lstümliges Färben 
bei Siedetemperatur mit 

10,5g Orange GG kryst. 
unter Zusatz von 

80,0 g Glaubersalz und 
1 kg Weinsteinpräparat. 

(Vgl. a S. 301.) lh. 11. rau*. 
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No. 5. Röthliche» Grau auf 10 kg Kammgarn. 

Grundiren wie No. 3. 

Uebersetzen durch 1 ständiges Färben 
bei Siedetemperatur mit 

10,0 g Orange GG kryst., 

2,5 ■ Echtsäurevioiett A2R 
unter Zusatz von 

800 g Glaubersalz und 
1 kg Weinsteinprfiparat. 

(Vgl. a. S. 301.) Ir. 11 . f.ji., 

No. 6 Aetzmuster auf Wollatoff, roth gefärbt 
und blau und gelb geätzt. 

Färben mit 

4% Cochenilleroth A (B. A. &. S. P.) 
unter Zusatz von Glaubersalz und Schwefel- 
säure. 

Drucken für Gelb mit: 

<i50 g essigsaurer Stärkeverdiekung, 
150 - Zinnsalz, 

50- essigsaurem Natron, in der 
warmen Stärke gelöst, 

50 - Chinolingelb, gelöst in 
100 - Essigsäure von 4" Be. 

1000 g. 

Für Blau mit derselben Actzmasse 
unter Zusatz von 

50 g Victoriablau, in 
100 - Essigsäure von 4" Be. gelöst. 

Stärkeverdickung: 

160 g Weizenstärke, 

100 - Traganthschleim 1 : 10, 

500 - Wasser, 

50 - Essigsäure von 4* Be. 

800 g. 

Dämpfen 10 Minuten ohne Druck bis 
zu '/« Atmosphäre. Gut waschen. 

Statt der Stärkeverdickung kann jede 
andere gut druckende Verdickung gewählt 
werden. Die Menge des Zinnsalzes resp. 
des Aetzmittels kann für diese Farben 
auch etwas schwächer genommen werden, 
fiir schwer ätzbare Farben dagegen Btärker. 

Ihr. Zf. /rfiwg*. 

No. 7. Olivabraun auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Färbeappsrat gefärbt.) 

Ansieden 1 % Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

2Ü - Weinstein. 

Ausfärben mit 

8 kg Diamantbraun (Bayer), 

300 g Beizengelb (B. A. & S. F.), 

300 - Anthraeenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

3 kg Essigsäure. 

Bei etwa 60° C. cingehen, in '/ s Stunde 
zum Kochen treiben und l‘/ s Stunde kochen. 


Die Färbungen sind vorzüglich gleich- 
mässig und entsprechen allen Anforderungen 
an walk- und lichtechte Farben. j.Btrgn. 

No. 8. Hellruaaiachgrtin auf 10 kg HalbwollatofT. 

Färben in einem Bade aus 
250 Liter Wasser, 

2,5 kg Glaubersalz und 
200 g Columbiagrün (Berl. Act.-Ges.l. 

Eingehen bei 45° C., allinälig bis 
70* C. treiben. Bei dieser Temperatur 
wird vornehmlich die Baumwolle gefärbt. 
Ist die vegetabilische Faser genügend 
gefärbt, so wird die animalische Faser bei 
Kochtemperatur möglichst auf dieselbe 
Tonstärke gebracht. Das Columbiagrün 
liefert säure- und waschechte Färbungen; 
die Baumwolle fällt etwas bläulicher als 
die Wolle aus. Färberti der Farbtr-Ztit wwj. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Mittheilungen 
der Farbenfabriken.) 

Alkaliviolett R, Farbenfabriken vorm 
Friedr. Bayer & Co., ist für das Färben 
von reiner Wolle, wie auch von Kunst- 
wolle bestimmt. Der Farbstoff besitzt die 
Eigenschaft, sich in saurem, neutralem oder 
auch in alkalischem Bade ausfärben zu 
lassen und kann daher in Combination mit 
den verschiedensten Farbstoffen Verwen- 
dung finden. Der Farbstoff zieht unvoll- 
kommen aus, er liefert egale. Färbungen, 
die sich durch grosse Waschechtheit aus- 
zeichnen sollen. Die Walkechtheit ist der 
des Neu-Victoriablaus B und ähnlicher 
Farbstoffe gleich, die Lichtechtheit etwa 
die des Säurevioletts, durch 10% Schwefel- 
säure wird die Färbung grüner, durch 
Schwefeln wird die Klarheit des Farb- 
stoffs etwas gehoben. Alkalivioiett R, in 
heissem Wasser, dem man etwas Soda zu- 
setzt, aufgelöst, findet Anwendung zum 
Ausfärben in: 1. saurem Bade, aus 10% 

Glaubersalz und 2 bis 4% Schwefelsäure 
bestehend; 2. neutralem Bade, ohne jeg- 
lichen Zusatz, zu empfehlen in Combination 
mit Neu-Victoriablau; 3. alkalischem Bade, 
aus 6% Krystallsoda oder 3"/. Borax, in 
Combination mit Alkaliblau und nachträg- 
liches Entwickeln mit 5% Schwefelsäure. 

Auch für den Wolldruck soll das Alkali- 
violett R, der Wasch- und Säureechtheit 
des Druckes wegen, empfehlenswerth sein. 

Orange TA, patentirt, Berliner Actien- 
gesellschaft. Wiederholt wird das Orange 
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TA , ein substantiver BaumwollfarbstolT, 
als Ergänzung der Congo-Orange-Marken 
für die Halbwollfärberei und als billiges 
Mischproduct für Modefarben und substan- 
tive Farben empfohlen. Auf Baumwolle, 
in schwach alkalischem Bade gefärbt, 
liefert es Färbungen von ungefähr gleicher 
Wasch- und Lichtechtheit, wie die des 
Congo-Orange H, die aber von wesentlich 
rötherem Tone sind. Der Farbstoff zieht 
gut aus und soll sich durch gleichmässiges 
Färben auszeichnen. 

Iin Gegensätze zum Congo-Orange K 
wird beim Färben von Halbwolle die 
Baumwolle etwas röther als die Wolle ge- 
färbt; es ist daher eine Combination beider 
Farbstoffe zu empfehlen. Für Wolle, Seide 
und Halbseide ist Orange TA seiner ge- 
ringen Licht- und Säureechtheit wegen von 
geringer Bedeutung. 

Brillant-Orange G, zum Patent ange- 
meldet, Berliner Äctiengesellschaft, soll 
die gleichen Eigenschaften des Toluylen- 
orange G besitzen und wesentlich röthere 
Nüancen liefern. Beim Färben von Halb- 
wolle und Halbseide wird die Baumwolle 
erheblich dunkler und röthlicher als die 
animalische Faser gefärbt. Baumwolle wird 
in kochendem Bade, unter Zusatz von 15 
bis 20 g Glaubersalz kryst. und 3 bis 5 g 
Seife oder 1 bis 2 g Soda kryst., Wolle 
unter Zusatz von 5 bis 10 g Glaubersalz 
pro Liter Flotte, gefärbt. Die Wasch-, 
Licht-, Säurebeständigkeit etc. des Brillant- 
Orange G sollen denen desToluylenorange G 
entsprechen. 

Diazoblau, zum Patent angemeldet, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
wird als waschechtes, klares Blau empfohlen. 
Baumwolle wird im kochenden Bade unter 
Zusatz von 10% Glaubersalz, 2% Seife 
1 Stunde kochend gefärbt, mit einer Lösung 
aus 4 kg Nitrit und 8 kg Salzsäure ln etwa 
2000 Liter Wasser diazotirt undmit ff-Naphtol 
entwickelt. Man soll ein röthliches aber 
klares Blau erhalten, das auch in dunklen, 
wie selbst in hellen Tönen an Reinheit 
alle anderen Blaus, welche durch Diazo- 
tirung und Kupplung zu erhalten sind, über- 
treffen. Das Diazoblau lässt sich nach dem 
Diazotiren und Kuppeln mit Zinnsalz oder 
Zinkstaub leicht ätzen. Analog dem Pri- 
mulinroth kann auch das Diazoblau seiner 
Waschechtheit wegen für die Seidennoppen- 
färborei Verwendung finden. 

Diazo-Schwarz H, patentirt, Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
Soll das tiefste aller durch Diazotirung 
und Kuppelung erhaltenen Schwarz sein. 
Man färbt Baumwolle kochend, unter Zu- 
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satz von Glaubersalz und Seife oder Koch- 
salz , diazotirt ohne zu spülen und ent- 
wickelt für ein blaustichiges Schwarz mit 
ff-Naphtol (Entwickler A) oder für ein mehr 
braunstichiges Schwarz mit einem Gemisch 
aus % Entwickler A und % Entwickler H 
(Diaminpulver). Die so erhaltenen Färbungen 
sollen äusserst waschecht sein. 

Wollschwarz, Dahl & Co. Bis jetzt 
sind die Marken: P, SG, B, 2B, 3B und 
6B erschienen. Das Wollschwarz soll 
durch seine Ergiebigkeit, Echtheit, Billig- 
keit (!), sowie durch seine einfache An- 
wendungsweise dem Blauholzschwarz über- 
legen sein. Mit 5 bis 7 % Farbstoff, in 
saurem Bade gefärbt, soll auf Wolle ein 
schönes , intensives Schwarz von guter 
Licht-, Säure- und Waschechtheit zu er- 
zielen sein. Die obigen Marken sind in 
ihren Eigenschaften einander gleich, wobei 
sich Marke OB durch ihren blauen Stich 
und Marke SG durch ihr Tiefschwarz aus- 
zeichnen. 

Halbwollschwarz, patentirt, Leopold 
Cassella & Co. Ist ein Diaminfarbstoff, der 
für die Halbwollfärberei und Färben un- 
carbonisirter Wolle empfohlen wird. Das 
Halbwollschwarz färbt in einem Bade 
vegetabilische und animalische Fasern, und 
zwar die Baumwolle etwas stärker als die 
Wolle. Der Farbstoff soll gleichgut für 
die Herstellung von dunklen Mischfarben 
in Verbindung mit Formylviolett, Diamin- 
braun M, Indischgelb, Diaminschwarz HW 
und Diamingrün dienen. Die damit her- 
gestellten Halbwollfärbungen sollen eine 
gute Licht-, Reib- und Säureechtheit be- 
sitzen. Die Wasch- und Walkechtheit soll 
den bei diesen Artikeln üblichen Ansprüchen 
genügen. 

Man färbt 1 Stunde in kochendem 
Bade unter Zusatz von 20 g Glaubersalz 
pro Liter Flotte und lässt noch '/* Stunde 
bis etwa 60° C. erkalten. Durch Ansatz 
von Alkalien und durch Einhalten niederer 
Temperatur wird die Affinität des Farbstoffs 
zur Baumwolle erhöht, während durch 
längeres Kochen die Wolle sich stärker 
anzufärben vermag. J - 

Charles Steiner, Verfahren zum Färben und 
Drucken mit Anilinachwarz und analogen Farb- 
stoffen. (D. R. Patent No. 73<It>7.) 

Dieses Verfahren besteht darin, dass 
man auf der Faser vor oder bei dem 
Passiren des Färbebades unlösliche Ferro- 
oder Ferricyansalze der Schwermetalle, 
besonders Ferro- oder Ferricyankupfer, 
niederschlägt bezw. diese Salze der Druck- 
farbe zufügt. Um direct ein unvergrünliches 
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Schwarz zu erhalten, ist nur eine zur 
vollständigen Oxydation des Anilins nicht 
hinreichende Menge Chlorat hinzuzufügen, 
worauf die Farbe durch Dämpfen entwickelt 
wird. 

Der Gang des Färbens ist für Baum- 
wollengarn der folgende: Die gut uus- 
gekochto Waare passirt zuerst ein Bad, 
welches 25 bis 30 g Kupfervitriol auf 
einen Liter Wasser enthält. Die über- 
schüssige Flüssigkeit wird ausgedrückt und 
aufbewahrt, wobei ilarauf zu achten ist, 
dass 100 kg trockene Baumwolle nach der 
Operation 150 kg wiogen. Hierauf wird 
durch ein Bad passirt, welches je nach 
der angewendeten Menge Kupfervitriol 
15 bis 30 g Ferroeyankalium auf 1 kg 
trockene Waare gelöst enthält. Bei dieser 
Behandlung wird die Baumwolle durch 
das gebildete Ferrocyankupfer braunroth 
gefärbt. Man wäscht und drückt ebenso 
stark wie das erste Mal aus und passirt 
nun in Bündeln von 500 g (in trockenem 
Zustande gewogen) durch folgendes Färbe- 
bad: 

1205 g neutrales Anilinsalz (Chlor- 
hydrat), 

355 - Natriumchlorat, 

1600 - Ferrocyannatrium. 

Man drückt die überschüssige Flüssig- 
keit, welche auf bewahrt wird, aus und 
«war so, dass 500 g trockner Baumwolle 
nach dieser Operation 1 kg wiegen. Nach 
jedem Bündel wird das Bad auf den ur- 
sprünglichen Concentrationsgrad gebracht. 
Die imprägnirte Waare wird bei einer 
Temperatur, welche 40° C. nicht über- 
steigen darf, getrocknet und sodann bei 
nicht über einer Atmosphäre Druck in 
einem Apparat gedämpft, welcher die 
Conden8ation vermeidet und das Ent- 
weichen des überschüssigen Dampfes 
gestattet. 

Auf diese Weise soll man ein Schwarz 
erhalten, welches in schwefliger Säure 
absolut unvergrünlich ist, welches nicht 
abrusst und die Festigkeit der Faser nicht 
schwächt. Wird, statt zu dämpfen, das 
Schwarz in der Oxydationskammer oder 
Oxydationsmaschine entwickelt, so wird 
dasselbe in schwefliger Säure sehr schwach 
grünlich, russt aber weder ab, noch 
schwächt die Faser. Für die Stückfärberei 
ist der allgemeine Gang der Operation 
derselbe. Das beschriebene Verfahren 
kann nicht nur beim eigentlichen Anilin- 
schwarz verwendet werden, sondern auch 
bei den durch Oxydation anderer Amine 
entstehenden Färbungen. Das Neue an 
dem Verfahren ist das vorherige Beizen 


mit Ferro- oder Kerricyankupfer. Nach der 
Patentschrift soll bei Unterlassung desselben 
das erhaltene Schwarz ein schlechtes, 
nicht unvergrünliches und nicht reibechtes 
sein. j j, 

Bonnet, Manganbister auf Baumwolle. 

Nach diesem neuen Verfahren wird die 
Waare eine Viertelstunde lang in eine 
alkalische Bleilösung gelegt, die man sich 
durch Auflösen von Bleiglätte in Natron- 
lauge bereitet hat. Nun wird gewaschen 
und während 5 bis 10 Minuten durch ein 
starkes Tanninbad genommen und wieder 
gewaschen. Jetzt geht man mit der Waare, 
auf der sich gerbsaures Blei befestigt hat, 
in ein Bad von übermangansaurem Kali, 
(20 g pro Liter oder 100 g für jedes Kilo 
Baumwolle). In 5 bis lOMinuten bedeckt sich 
der Stoff mit Manganbister, das gewaschen 
wird und entweder als selbstständige Farbe 
oder als Grund für Anilinschwnrz behandelt 
werden kann. 

[Th* l>y*r and l'alicot lYintrr JSU4, S. Sd.J Kl. 

Bonnet, Zweifarbiger Gloriaatoff. 

Wird ein aus Woll- und Seidefäden ge- 
mischtes Gewebe in einem Bichromatbad 
ohne Zusatz von Säure kochend angesotten, 
so wird nur die Wolle chrorairt, die Seide 
aber bleibt unverändert. Die Wolle hat 
zugleich die Eigenschaft erhalten, aroma- 
tische Amine, z. B. Anilin, Naphtylamin 
u. a. zu oxydiren und die hierbei aus ihren 
Nitraten sich entwickelnden Farbstoffe auf- 
zunehmen, während die Seide ihre natür- 
liche Farbe beibehält und nachträglich in 
beliebigen Anilinfarbsloffen gefärbt werden 
kann, um mit dem Wollfaden ein Zweifarben- 
spiel, z. B. von Anilinschwarz (Wolle) und 
Fuchsin (Seide), zu geben. Die Herren 
E. Kopp, E. Nölting und E. Grand- 
mougin bedauern mit Recht in ihrer 
Kritik der Bonnet’ sehen Preisarbeit 
{Bulletin de hi soc. industr. de Mulh. 1894, 
S 98 1, dass über das von ihnen zu be- 
urtheilende Verfahren vom Preisbewerber 
keine eingehenderen Angaben gemacht 
worden sind. Sie waren dadurch gezwungen, 
das Verfahren gleichsam nochmals aufzu- 
finden, um überhaupt seine Vortheile und 
Nachtheile kennen zu lernen. Sie haben nun 
gefunden, dass für diesen Zweck die Wolle 
übermässig stark und wiederholt chromirt 
werden muss, und zwar mit 50 # /o Bichromat 
vom Gewicht der Wolle im Gewebe. Dann 
wird letzteres in 400 Tbeilen Wasser, 16 
Theilen Anilin, o- oder p-Toluidin (oder 14 
Theilen «-Naphtylamin) und 32 Theilen Sal- 
petersäure kalt gefärbt, gewaschen und für 
Anilinschwarz das ganze Verfahren drei- bis 



308 


Verschiedene Miltheilungen. 


viermal wiederholt. Allein, wenn auch kalt 
gefürbt wird, bleibt doch die Beide nicht 
ganz rein, womit das ganze Verfahren 
Bonnet's in Frage gestellt ist. Aber das 
verschiedene Verhalten der beiden Gespinst- 
fasern beim Behandeln mit Bichromallösung 
lässt sich mit anderen Farbstoffen in anderer 
Richtung verwerthen, ohne dass man so 
sturk zu ehromiren brauchte, dass es, wie 
oben, für die Wolle gefährlich würde. Das 
aus Seide und Wolle gemischte Gewebe 
wird 2 Stunden lang mit 3”/ ( Bichromat 
angesotten, gewaschen und in Atilhracen- 
braun, Chromotrop und dergleichen Farb- 
stoffen gefürbt. Die Seide zieht hierbei nicht 
und kann nachträglich in neuem Bade in 
einem anderen geeigneten Farbstoff gefürbt 
werden, um Wolle und Seide verschieden 
gefürbt neben einander zu haben. Wührend 
Bonnet's Anilinschwarzverfahren in der 
Ausführung entschiedene Schwierigkeiten 
bietet, leidet der zuletzt angegebene Weg, 
Gloria zweifarbig herzustellen, an dem 
anderen Gebrechen, dass es nicht mehr 
ganz neu ist. 1 1 . 

Vergleichende Uebersicht der Einfuhr und Aus- 
fuhr von wichtigeren Artikeln der Farbwaarcn- 
Industrie im Deutschen Zollgebiet in den zehn 
Jahren 1884 bis 1893. 



Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Jahr 

Menge in Tonnen 

Werth in Millionen 


zu 1000 kg 

Alizarin. 

Mark 

1884 

218 

4 291 

0,6 

12,1 

1885 

139 

4 28-1 

0,3 

9.5 

1888 

83 

4 529 

0,1 

7,9 

1887 

55 

5 985 

0,1 

9,6 

1888 

28 

«732 

0,0 

10,8 

1889 

27 

7 793 

0,0 

12,5 

1890 

13 

7 90« 

0,0 

12,6 

1891 

79 

8 169 

0,1 

12,9 

1892 

42 

7 677 

0,1 

11,9 

1893 

39 

803« 

0,1 

11,7 

Ani 

Hin- und 

andere Theorfarbstoffe. 

1884 

480 

4 822 

3,6 

3,2 

36,2 

1885 

433 

4 646 

34,8 

1888 

504 

5 702 

3,4 

38,8 

ISS? 

600 

« 544 

4,9 

42,5 

1888 

843 

6 906 

3,7 

40,1 

1889 

«98 

« 975 

3,8 

38,4 

1890 

621 

7 280 

3,2 

37,9 

1891 

«88 

8 680 

3,5 

44,3 

1892 

«87 

10 725 

3,4 

52,6 

1893 

730 

11 560 
B 1 a u h o 1 z. 

3,4 

53,2 

1881 

39 853 

8 235 

6,8 

1,5 

1885 

4« 824 

7 816 

6,6 

1.1 

188(1 

43 775 

7 511 

6,3 

1,2 

1887 

4« 077 

7 230 

7,1 

1,2 

1888 

52 105 

8 020 

8,3 

1,4 

1889 

50 810 

9 496 

8,6 

1,7 

1890 

52881 

10 701 

8,5 

1,8 

1891 

47 191 

9 745 

7.1 

1.« 

1892 

41 6«3 

10 205 

6,2 

1,6 

1898 

43 758 

8 387 

7.4 

1,5 


[ Plrber-Zetton*. 
Jahr g. 1893 /9*. 

Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 


Jahr 

Menge in Tonnen 
zu 1000 kg 

Catechu. 

Werth in Millionen 
Mark 

1884 

«043 

901 

3,2 

0,5 

1885 

5 653 

894 

2,8 

0,5 

1886 

6 341 

1 030 

34 

0.5 

1887 

6 460 

1 170 

3,6 

0,7 

1888 

6 871 

1 120 

3,7 

0,6 

1889 

7 287 

1 19« 

4,2 

0,9 

1S90 

7 350 

2207 

3,8 

1,2 

1891 

6 427 

1 870 

3,1 

1,0 

0,7 

1892 

6 752 

1 353 

3,2 

1893 

5 719 1 352 2,3 

Färb holze xtrakte. 

0,6 

1884 

4 938 

917 

4,0 

0,8 

1886 

4 955 

1 200 

3,9 

1,0 

188« 

5 213 

1 187 

3.9 

0,9 

1SS7 

5 «29 

1 361 

4.5 

1.2 

1888 

5 092 

1 482 

4,2 

1.3 

1SS9 

4 549 

1 683 

3,8 

1,5 

1890 

1 «H« 

1 582 

3,7 

1,3 

1891 

4 745 

1 549 

3,8 

1,3 

1892 

1 327 

1520 

3,5 

1,3 

1893 

5 382 

1696 

I ndign. 

4,3 

1,4 

1SK4 

1 934 

«19 

24,2 

7,9 

1885 

1 969 

«20 

25,6 

8,4 

ISS« 

1 492 

496 

18,0 

17,6 

6,2 

1887 

1 532 

491 

5,9 

1SS8 

1578 

662 

17,4 

6,5 

1889 

1 935 

744 

20,3 

8,2 

1890 

2 008 

733 

19,1 

7,3 

1S91 

1 26« 

555 

12,7 

5,8 

1892 

1 744 

«20 

18,7 

7,0 

1893 

1 273 

592 

14,6 

14 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden, April 181M. /&*/».» •** Snu sm.j 

Leim. Die Preise der von uns geführten 
besseren Qualitäten haben seit Jahresfrist nur 
geringe Schwankungen erfahren, was zum 
Theil darin seinen Grund haben mag, dass die 
Concurrenz auf dein Gebiete der aus Leder 
dargestellten Leimsorten eine weitaus be- 
schränktere ist als die in Knochenleim. Der 
Bedarf in diesem vermag noch immer nicht 
die Production aufzunehinen, und die Folge 
davon ist, dass sein Werth fortgesetzt gedrückt 
bleibt. Im Verkehr mit dem Auslande hat 
sich in 1893 eine nennenswerthe Aendening 
nicht vollzogen. Die Ausfuhr von Leim und 
Leimgallerte betrug 40 413 Doppelcentner im 
vergangenen Jahre gegen 39 101 in 1892. 

Olivenöl. Die 189394er Olivenöl-Ernte, 
worauf man zur BlQthezeit der Bäume so grosse 
Hotfnungen setzte, hat nur einen guten Mittel- 
ertrag geliefert, der für Italien auf 2 Millionen 
Hectoliter geschätzt wird, gegen 1 541 000 
und 2 739 000 Hectoliter in den beiden Vor- 
jahren. Die nach der Blüthe eingetretene 
Trockenheit sowie das spätere Auftreten des 
Wurmes haben das Resultat nicht unwesent- 
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lieh geschmälert. Auf die einzelnen Districte 
vertheilt, nimmt Puglien mit einem reichen 
Ertrage, zur einen Hälfte aus guten, zur anderen 
aus mittelen Oelen bestehend, die erste Stelle 
ein. Hieran schliesst sich der Menge nach 
Sicilien mit in der Hauptsache nur geringen 
Oelen. Die Romagna und Umbrien haben 
wenig Oel geliefert; dagegen sind in Toscana, 
an der Riviera und auf Sardinien mit geringer 
Ausnahme gute Gele und in Menge gepresst 
worden. Von den sonstigen, Olivenöl produ- 
cirenden Ländern ist Griechenland besonders 
erwahnenswerth, das 1892 eine vollständige 
Missernte hatte und fast nichts eiportiren 
konnte. Trotz der vielfach ungünstig ver- 
laufenen Witterung ist dort der heurige Er- 
trag ein ganz bedeutender, der grosse Ausfuhr 
gestattet. Auf Greta allein hofTt man 3 Millionen 
Kilo zu ernten. Die Saison für feine Tafelöle 
eröffhete mit niedrigen, seit nahezu 10 Jahren 
nicht gekannten Preisen; die Tendenz richtete 
sich aber bald nach oben, weil die Käufer 
zahlreich erschienen und bedeutende Posten 
aus dem Markte genommen wurden. Seitdem 
ist grössere Beruhigung eingetreten; die Pro- 
ducenten behaupten zwardie bisherigen höheren 
Forderungen, doch die günstigen Wechselkurse 
paralysiren die Differenz zum Vortheil der 
Käufer. 

Orlean. Orlean- Guadeloupe erfuhr im 
Herbste eine Erhöhung, die sich jedoch nicht 
lange zu halten vermochte. Die jetzt regie- 
renden Notirungen sind ungefähr auf dem 
Niveau wieder angelangt, das sie vor Eintritt 
•1er Steigerung inne hatten. In Ermangelung 
anderer Provenienzen fällt dem Guadeloupe»- 
Orlean jetzt die Deckung des ganzen Bedarfs zu. 

Oxalsäure. Nachdem sich die Preise der 
Oxalsäure längere Zeit hindurch auf einem 
sehr niedrigen, nahezu Verlust bringenden 
Niveau bewegt hatten, ist nunmehr eine kleine 
Erhöhung eingetreten, die ihren Grund nicht 
in einem stärkeren Begehr nach Waare, sondern 
in einer Verständigung der betreffenden Fabri- 
kanten findet, die den höheren Preis gegen 
eine Productionseinschränkung eingetausclit 
haben. So lange die dem gegenwärtigen 
Consura angepassten Productionsziffern nicht 
überschritten werden, dürften die gegen- 
wärtigen Notirungen aufrecht erhalten bleiben. 

Pottasche. Der Preis der hochprocentigen, 
sogenannten Chlorkalium-Pottasche, der seit 
einigen Jahren in Folge einer Verständigung 
der betreffenden Fabrikanten stabil geblieben 
war, dürfte binnen Kurzem eine kleine Reduction 
erfahren. Die Notirungen für Melassenpottasche, 
die nicht, wie bei der Kaliasche, durch Abrede 
zwischen den Fabrikanten gemeinsam geregelt 
werden, befinden sich schon seit längerer Zeit 
in absteigender Richtung, was seinen Grund 
darin findet, dass nach wie vor österreichische 
Pottaschen, zum Theil von geringer Qualität, 
auf den deutschen Markt kommen und den 
Preis drücken. Nach amtlichen Angaben 
wurden im vergangenen Jahre 21 679 Doppel- 
centner Pottasche nach Deutschland exportirt, 
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davon 18 240 Doppelcentner aus Oesterreich. 
Ausgeführt aus dem freien Verkehre wurden 
108 645 Doppelcentner, gegen 122 325 Doppel- 
centner im Jahre vorher. Davon empfingen; 
Belgien ..... 16 367 Doppelcentner 

Grossbritannien ... 10 007 

die Niederlande . . . 28 358 

Schweden 10928 

die Vereinigten Staaten 21 537 

Q,u illaya rinde. Die Zufuhren vonQuiilaya- 
rinde nach Europa waren auch im verflossenen 
Jahre sehr bedeutend. Sie werden für Ham- 
burg mit 10 498 Ballen angegeben, gegen 
18 805, 2226 und 1700 Ballen in den vorher- 
gehenden Jahren. Der reichliche Zufluss und 
die grossen Vorräthe vom Vorjahre Hessen einen 
entschiedenen Preisrückgang erhoffen, zumal 
auch der Consum im Vorgefühle billigerer 
Preise sich sehr zurückhaltend verhielt. Wenn 
trotzdem der Werth nur sehr langsam von 
37 Mk. gegen Mitte des Jahres auf 30 Mk. und 
erst im November vorübergehend auf 21 , /se Mk. 
zurückging, worauf er sich rasch wieder auf 
24 Mk. erhöhte, so ist der Grund hierzu 
in dem Zusammenhalten der Importeure und 
Speculanten zu suchen, die sich fortgesetzt 
und grösstentheils nicht ohne Erfolg bemühten, 
den Preis hoch zu halten. 

Ricinusöl. In der anhaltend trockenen 
Hitze des letzten Sommers war der Ricinus- 
samen in Italien zwar schnell zur Reife ge- 
kommen, hatte sich aber nicht üppig ent- 
wickeln können, so dass gut genährter Samen, 
wie er zur Bereitung des feinsten farblosen 
Ricinusöls nöthig ist, ziemlich knapp war. Die 
Notirung für italienisches Ricinusöl stieg des- 
halb im Laufe des vorigen Jahres um nahezu 
15°/o. Erst im neuen Jahre zeigten sich die 
Fabrikanten unter dem scharfen Drucke des 
Wettbewerbes und angesichts des fortgesetzt 
tiefen Standes der italienischen Valuta ge- 
neigter, niedrigere Gebote in Erwägung zu 
ziehen. 

Sch we felsäure. Die Frage nach Schwefel- 
säure war im vergangenen Semester stärker 
als zuvor, weil der Bedarf an Superphosphat 
alle Erwartungen übertroffen hat. 

Nachdem die Anlagen, die zur Condensation 
der Röstgase bei der Zinkblendenverarbeitung 
nöthig waren, nahezu vollendet sind, wird man 
in Deutschland vom nächsten Jahre an alle 
beim Rösten resultirende schweflige Säure 
condensiren, womit man den regulären Bedarf 
an Schwefelsäure zu decken gedenkt. Bei 
aussergewöhnlichem Bedarfe müsste wieder auf 
Schwefelkies als Rohmaterial zurückgegriflen 
werden; dieser Fall wird jedoch kaum eln- 
treten in Anbetracht des Umstandes, dass die 
Abaatzfähigkeit dieses Erzeugnisses insofern 
gelitten hat, als in der Soda-Industrie nach 
Einführung des Ammoniakverfahrens weniger 
Schwefelsäure als bisher gebraucht wird. Im 
vergangenen Jnhrc hat die Einfuhr von Schwefel- 
säure wesentlich nachgelassen: es wurden nur 
57 469 Doppelcentner nach Deutschland expor- 
tirt, gegen 69 343 Doppelcentner im Vorjahre . 
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Die? Ausfuhr ist ebenfalls zurückgegangen, 
und zwar von 203 430 Doppelcentnem im Jahre 
1892 auf 181 121 Doppelcentner in 1893, die 
sich fast gleichmäsaig auf die verschiedenen 
Nachbarländer vertheilen. 

Soda. Die Preise fUr Soda haben seit 
unserer letzten Berichterstattung keine Aen* 
derung erfahren: der Absatz ist jedoch geringer 
geworden, weil die gegenwärtige Lage der 
Soda-Industrie unsicher ist und ein fernore« 
Sinken der Preise befürchten lässt. Zumal in 
Deutschland, wo an verschiedenen Stellen neue 
Fabriken nach dem neuen electrolytischeri 
Verfahren im Bau begriffen sind, dürfte der 
Weiterbestand des vor einigen Jahren zum 
Zwecke einerallgemeinen Productionseinschrän- 
kung ins Leben gerufenen Sodasyndikats sehr 
gefährdet sein. Da es diesem Syndikate 
bisher nicht gelungen ist, sämmtliche bis jetzt 
bestehenden Sodafabriken in Deutschland unter 
einen Hut zu bringen, so ist nicht anzunehmen, 
dass ihm dies künftig unter erschwerenden 
Verhältnissen möglich sein werde. 

Die Einfuhr von calcinirter Soda in den 
freien Verkehr ist von 1482 Doppelcentnem 
im Jahre 1892 auf 4196 Doppelcentner im 
vergangenen Jahre gestiegen, was darauf 
schliessen lässt, dass England, nachdem es 
seine aus dem Felde geschlngene Loblunc- 
Soda durch Ammoniak-Soda ersetzt hat, in 
Deutschland wieder concurrenzf&hig geworden 
ist. Andererseits ist die Ausfuhr von calcinirter 
Soda aus Deutschland zurückgegangen. Sie 
bezifferte sich auf 301333 Doppelcentner gegen 
345 788 Doppelcentner im Jahre 1892. 

Die von der Firma Solvay & Co. iu Russ- 
land, im Gouvernement Jekaterinoslavv, er- 
richtete zweite Sodafabrik ist nunmehr eben- 
falls in Betrieb gesetzt und hat im vergangenen 
Jahre 1 Million Pud calcinirte Soda produeirt. 
Die erste Fabrik im Gouvernement Perm 
fabricirte im vergangenen Jahre 700 000 Pud 
calcinirte Soda und 400 000 Pud kaustische 
Soda. Die Gesamratmenge von 1 700 000 Pud 
an calcinirter Soda hat jedoch für den Landes- 
bedarf nicht genügt, sondern es wurden noch 
1000 Tonnen von deutschen Sodabriken be- 
zogen. An kaustischer Soda beträgt der ge- 
sammte Verbrauch Russlands ungefähr 1 200000 
Pud, wovon bis jetzt nur 400000 Pud im 
Lande produeirt werden. Der Rest wurde von 
Grossbritannien gekauft; jedoch ist es nicht 
ausgeschlossen, dass an der Deckung dieses 
Bedarfs künftig auch deutsche Fabriken par- 
ticipiren werden. 

Stärke (Reis- und NVeizenatärke). Die in 
Folge der Entwerthung von Silber zurück- 
gegatigenen Preise für Reis sind in den 
Notirungen für Reisstärke nicht zum Aus- 
druck gelangt. Man scheint bei diesem Artikel 
hinsichtlich der Werthbemessung doch an der 
Grenze nach unten angelangt zu sein, wo eine 
weitere Schmälerung des den Fabriken un- 
umgänglich nöthigen Handelsgewinns unmög- 
lich ist. Dagegen hat Weizenstärke einen 
Preisabschlag von etwa 10°o erfahren, analog 


dem Gange des Rohmaterials, das im zweiten 
Semester 1893 weichende Tendenz verfolgte. 

In Kartoffelmehl und -Stärke vollzog sieb 
im verflossenen Jahre, Dank der reicheren 
Kartoffelernte, zwar ein grosses Geschäft im 
Vergleiche zu 1892: allein die seit dem Sep- 
tember erzielten Preise lassen dieses als ein 
für die Fabrikanten nicht erfreuliches be- 
zeichnen Die Erscheinung, dass ausser- 
gewöhnlich hohe Preise, wie sie auch zur Zeit 
der Kartoffel- Missernte in 1891 regierten, das 
Interesse an einem Artikel ahlenken zu Gunsten 
von Substituten, ist auch hier zu Tage ge- 
treten, indem sich ein Theil des Consums auf 
die Verarbeitung von Surrogaten eingerichtet 
hat und für Kartolfelfabrikate nicht so leicht 
wiederzugewinnen sein wird. An Stelle von 
Kartoffelmehl soll jetzt vielfach, und ganz be- 
sonders in Italien, das Sagomehl in Verwendung 
gezogen werden. Thatsache ist, dass Kartoffel 
fabrikate trotz des uie zuvor gekannten 
niedrigen Preisstandes schon seit ein paar 
Monaten geschäftslos sind und Abschlüsse an 
den in Concurrenz mit dem Auslände dennoch 
zu hohen Forderungen der Producenten 
scheitern, die ungeachtet der Neuanlagen in 
Deutschland und Holland drohenden weiteren 
Goncurrenz-Vermehrung fest gestimmt bleiben 
Ob hierzu eine Berechtigung vorliegt und es 
sich bestätigt, dass ein guter Theil der letzten 
Kartoffelernte, weil so bessere Verwerthung 
gebend, zu Futterzwecken dienen musste, bleibt 
abzu warten. 

Die Ausfuhr von Kartoffelstärke und -Mehl 
zeigt im Vorjahre eine Zunahme von 
176372 Doppelcentnem ; sie wuchs von 128529 
in 1892 auf 304 901 in 1893. 

Terpentinöl. Die Berichte, die im 
vorigen Frühjahre einen bedeutenden Ausfall 
in der Production von Terpentinöl voraus- 
sagten, Hessen ein günstigeres Geschäft und 
höhere Preise erhoffen und veranlassten die 
Speculation, den Artikel, wenn auch in be- 
schränkterem Maasse, aufzunehmen und auf 
August-Soptember-Lieferung bis Mk. 51 zu be- 
willigen. Der Consum stand diesem Auf- 
schwünge jedoch zweifelnd gegenüber, und in 
der That vergrösserten sich die Vorräthe, 
trotzdem dass die Zufuhren an den Ver- 
schiffungsplfttzen stetig ahnahmen und sich 
der Export bis December 1893 auf der Höhe 
des Vorjahres hielt. Besonders in Amerika 
machte sich ein starker Rückgang im Ver- 
brauche bemerkbar. Die Preise wichen des- 
halb zurück. Ende December notirte in 
Hamburg die erste Hand loco Mk. 45 l *, 
während die auf flotten Abzug angewiesene 
zweite Hand zu Mk. 44 l 's ausbot. Im neuen 
Jahre befestigte sich der Markt wieder etwas, 
da mit der Wiedereröffnung der Schifffahrt 
eine Belebung des Geschäfts in Aussicht stand. 

Man notirte Mitte März Mk. 46 1 *. 

Die Statistik Über Zufuhren und Abliefe- 
rungen auf den amerikanischen Märkten stellt 
sich wie folgt: 

Digitized by Google 



Heft lfl. 1 

I. Juli W94. I 


Verschiedene Mitlbeilungen. 


311 


vom 1. April bis 31. Dec. 
1803 1802 

Zufuhren .... 356 548 408 029 Barrels 
Ausfuhr .... 223 359 237 092 - 

Vorrätho am 31.Dec. 29 789 31 183 

Der Ausfall im Export erklärt sich durch 
die schwache Ausfuhr im December vorigen 
Jahres, nämlich: 

1893 1892 

December . . 9932 23 491 Barrels. 

Die Hamburger Statistik giebt folgende 
Zahlen an*. 

Amorikan. Franz. 
Terpentinöl 
Barrels 


Bestand am 31. Der. 1892 

4 582 

104 

Zufuhren in 1893 . . 

26 861 

(i 548 

Ablieferungen in 1893 . . 

31 413 
26 826 

6 652 
»5 064 

Vorrath Ende Decbr, 1893 

4 617 

588 

Die Londoner Statistik zeigt 

folgende 

Ziffern am Jahresschlüsse: 
Bestand . . 45 069 

40 695 

Barrels, 

landend . . 3 697 

— 

- 

schwimmend 22 000 

25 235 

- 

70 766 

65 930 

Barrels. 

Traganth. Die letzte Traganth- Ernte ist 


im Ertrage um 20°b höher zu schätzen als die 
von 1892, und dieses günstige Resultat ist in 
der Hauptsache wohl die Folge der damals 
bezahlten hohen Preise, die zu einer aus- 
gedehnteren Sammlung angeregt haben. Um 
von dem hohen Werthstande möglichst viel 
zu profitiren, hat man sich auch bemüht, die 
Angebrachten Mengen schnellstens den Stapel- 
platzen zuzufahren, so dass in den Productions- 
gegenden selbst weniger verblieben ist. In 
Constantlnopel hatten sich Anfang dieses Jahres 
etwa 100 000 kg angehüuft, welches Quantum 
aber durch dio seitherigen, täglich stattfinden- 
den Verkaufe jetzt wesentlich vermindert ist. 

Weinstein. In Folge der französischen 
Ueberproduction von gereinigtem Weinstein 
und des starken Angebotes von italienischen 
Halbkrystallen verkehrte der Weinsteinmarkt 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres fort- 
gesetzt in weichender Richtung. Schweizerische 
Weinsteine sind nunmehr auf einem so niedrigen 
Preisstande angekommen, wie man ihn seit 
Jahrzehnten nicht gekannt hat. Auf eine 
Besserung der Verhältnisse dieser nothleidendeu 
Industrie ist solange nicht zu rechnen, als es 
nicht gelingt, durch internationale Vereinbarung 
Production und Verbrauch in ein richtiges 
Verhältnis« zu bringen. Hierzu ist jedoch 
zunächst wenig Aussicht. 

Weinsteinsäu re. Die reichlichen Wein- 
ernten der letzten 5 Jahre in Frankreich und 
Italien haben eine bedeutende Zunahme in 
der Production von Weinstein-Materialien zur 
Folge gehabt; namentlich in Italien ist be- 
deutend mehr producirt worden als in früheren 
Jahren. Die Ausfuhr vom October 1891 bis 
zu in September 1892 belief sich auf 9814 
Tonnen, die den Werth von 425 240 £ reprä- 
sentirteu. 


Hiervon entfielen auf Hnibkrystallc 1512 
Tonnen im Werthe von 98 280±\ auf Vlnaccia- 
Weinstein 3124 Tonnen im Werthe von 
181 HK) £, auf rohen Weinstein 2430 Tonnen 
im Werthe von 104 140 £ und auf Weinhefe- 
Rückstände 2748 Tonnen mit 41 220 £ an 
Werth. 

Neapel verschiffte hiervon 4022 Tonnen, 
und zwar 2069 Tonnen nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, 709 Tonnen nach 
Orossbritannien, 253 Tonnen nach Frankreich 
und 106 Tonnen nach Italien. Der Rest wurde 
nach den übrigen europäischen Staaten ge- 
schickt. 

Die Preise, sowohl für Weinstein als auch 
für die Weintteinstturo, sind in Folge der 
aussergewöhnlich guten Weinernten auf einen 
so niedrigen Stand herabgcdrückt worden, wie 
sie ihn wahrend der letzten 30 Jahre nicht 
gehabt haben. In Deutschland liegen die Ge- 
schäftaverhflltnisse für die Production von 
Weinsteinsäure besonders schlecht, weil das 
Ausland seine Production zollfrei nach Deutsch- 
land schickt, wahrend die deutsche Ausfuhr 
nach anderon Landern durch Zollschranken 
mehr oder minder gehindert ist. 

Im vergangenen Jahre wurden von Wein- 
steinsau re in den freien Verkehr des deutschen 
Reiches 583 Doppelcentner eingeführt, davon 
100 Doppelcentner aus Frankreich, 246 Doppel- 
centner aus Oesterreich-Ungarn und 128 Doppel- 
centner aus der Schweiz. 

Ausgeführt wurden 11 756 Doppelcentner. 
Davon gingen 7309 Doppelcentner nach Gross- 
britnnnien. 

Wollfett. Die Anwendung des wasser- 
freien Wollfettes der Bremenser Fabrik an 
Stelle des Lanolins ist in Zunahme begriffen. 
Die Geschmeidigkeit des Productes ist, wie 
»ich nicht verkennen lasst, ein Vorzug gegen- 
über dem mehr festen Lanolinum anhydricum 
und ermöglicht die Verwendung zu Salben 
auch ohne vorherigen Zusatz von Wasser, der 
bekanntlich unter das Patentgesetz fallen würde. 

Zinn. Der Preis des Zinns hat seinen 
rückgängigen Lauf im vergangenen Jahre 
weiter fortgesetzt. War Ende 1892 dio 
Notirung im Londoner Markte noch 91 £ 5 s, 
so betrug sie Ende vorigen Jahres nur noch 
74 £ und Ende Februar 1894 sogar nur 65 £ 
15 s. Der Grund dieser Entwerthung dürfte 
in der Hauptsache in der Zurückhaltung 
Amerikas zu suchen sein, das in 1892 in Er- 
wartung des für den 1. Juli 1893 festgesetzten 
Zolles von 4 Cts. pro Pfund grosse Vorrat he 
von Zinn aufgehauft hatte. Als mit dem 
neuen Präsidenten dio Durchführung dieses nur 
dem Lokalintere&se dienenden Zolles fraglich 
wurde, zog man sich vom Markte günzlich 
zurück und zehrte von den alten grossen Vor- 
räthen. Sobald Amerika wieder aufnahmefähig 
sein wird, erwartet man eine Wendung des 
Preises nach oben, da der Verbrauch mit der 
Production Schritt hielt und in dem Verhält- 
nisse dieser wichtigen Pactoron eine Ent- 
werthung des Artikels nicht begründet liegt. 
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Di« Production von Zinn betrug in den 
letzten 5 Jahren in Ton«: 



1893 

1892 

1891 

1890 

1889 

England . 
Straits Sott 

9 000 

9 000 

9 000 

9000 

9 000 

loments 

39 670 

34 648 

31 457 

27 470 

28 295 

Australien 

5 979 

5 972 

5 991 

6 415 

6 800 

Banka . . . 

5 9-1 1 

6 :kk> 

5 350 

5 317 

1 114 

Billiton . . 

5 469 

5 560 

5 753 

5 232 

1 857 

Bolivia . . 

2 909 

2819 

1 559 

1 661 

1 .389 


67 864 

64 299 

59 110 

55 098 

54 455 


Dagegen wird der Verbrauch in derselben 
Zeit geschätzt auf: 

1893 1892 1891 1890 1889 

67853 61 158 57 403 56 659 55 713 ton». 

Zinnsalz ist wenige Wochen vor Jahres- 
schluss billiger geworden, in Uehereinstiramung 
mit metallischem Zinn, das im abgelaufenen 
Jahre nur einen Durchschnittspreis von 85 £ 
l s 2 d pro ton, gegen 93 £ 6 s 8 d in 1892 
erreichte. Wie erwartet, führte das Heran* 
nahen des 1. Juli 1893, des Tages, von w'o an 
die Vereinigten Staaten Nordamerikas den von 
der Mac-Kinley-Bill festgesetzten Eingangszoll 
von 4 Cts. pro Pfund zu erheben hatten, zu 
umfangreichen Bezügen von Zinn nach drüben. 
Die Preise für Straits-Zinn hielten sich in 
Folge dessen von Januar bis Mitte Mai auf 
höherer Stufo als berechtigt war, nämlich auf 
90 £ bis 95 £ 10 s, und gaben erst nach, als 
die Frage von Amerika vollständig erlosch. 
Die in New-York zur Ersparung des gedachten 
Zolles aufgehäuften Vorräthe umfassten am 
30. Juni 9910 tons Zinn, ein (Quantum, das 
immerhin weitere Zufuhren unter neuen Zoll- 
Verhältnissen auf einige Zeit entbehrlich machte. 
Die europäischen Lagerbestände waren durch 
diese starken Abladungen nach dem Westen 
derart geschwächt, dass beispielsweise jene 
von London und Holland an Straits-, Banka- 
und Billiton-Zinn am 30. Juni nur 1759 tons 
aufwiesen, das ist beträchtlich weniger als 
eine durchschnittliche Monatsablieferung. Man 
schätzt das Mehr, was der Consum lediglich 
durch die Verwirrung und Aufregung des 
Marktes für sein bezogenes Zinn hat zahlen 
müssen, auf etwa 500 000 £ gegenüber dem 
Preise, den die Gunst der Lage dieses Metalls 
zu jener Zeit rechtfertigte. Diese Klausel der 
Mac-Kinley-Bill lässt sich daher mit Hecht als 
eine kostspielige bezeichnen. 

Die Production von Zinn ist, wie die aller 
übrigen Metalle, wachsend, und zwar waren 
es ganz besonders die Straits Settlements, die 
ihre Ausbeute von 6963 tons in 1873 auf das 
enorme Total von 39 700 tons in 1893 er- 
weiterten, eine Zunahme, die etwa der ganzen 
Production von vor 20 Jahren gleichkommt. 
Dieses Wachst hum ist das Resultat reicher 
alluvialer Ablagerungen, die durch die billigsten 
Arbeitskräfte der Welt Abbau finden. Ange- 
regt wurde dieser durch den niedrigen Silber- 
werth, der die Zahlung hoher Dollarpreise in 
den Straits gestattet. Der Verbrauch an Zinn 
ist stetig zunehmend ; er betrug in 1893 
67 853 tons gegen 61 158 in 1892. 


Zinkweiss hat seit dein Herbste eine 
Kleinigkeit im Preise nachgegeben, als Folge 
der für Zink anhaltenden weichenden Tendenz, 
die in erster Linie dem Erstarken amerikani- 
scher Concurrenz zuzuschreiben ist. Das Fest- 
halten deutscher Producenten an den seiner 
Zeit vereinbarten hohen Forderungen der Con- 
vention ermöglichte es den amerikanischen 
Exporteuren, die Deckung dos deutschen Be- 
darfs zum Theil an sich zu bringen, und erst 
das Aufhören der gedachten hohen Conventions- 
preise brachte hierin Wandel. Seit jener Zeit 
regieren Wertlie, die wohl insofern Erfolge 
erzielten, als sie dem amerikanischen Producte 
Concurrenz bieten konnten, die den Fabri- 
kationsgewinn aber so beträchtlich reducirt 
haben, dass sich das Resultat des Geschäfts- 
jahres 1893 nicht anders als ein ungünstiges 
bezeichnen lässt. Die unerfreuliche Lage der 
wirtschaftlichen Verhältnisse fast aller Kultur- 
staaten, der zinkconsumirenden Industrioen und 
die Folgen des deutsch-russischen Zollkrieges 
haben zu diesem Ergebnisse beigetragen, und 
weun auch der nunmehr zum Abschlüsse ge- 
kommene Handelsvertrag mit Russland eine 
Hebung des Verkehrs in Zink dahin erwarten 
lässt, so erscheint es doch noch sehr fraglich, 
oh angesichts der drohenden Zunahme der 
Zinkproduction in Amerika Deutschland und 
Oesterreich die Realisirung nutzbringenderer 
Preise möglich sein werde. Auch Ungarn soll 
durch Errichtung einer Zinkhütte im Marmaroser 
Comitat demnächst in die Reihe der zink- 
producirenden Länder treten. Für eine Besse- 
rung der Marktlage eröffnen sich demnach zur 
Zeit noch wenig Aussichten. Von neueren 
Verfahren, die im abgelaufenen Jahre zur Zink- 
darstellung in Verwendung kamen, soll das 
electrolytische nach Patent Nahnsen das 
weitaus bedeutungsvollste sein. Die Zink- 
productions- Convention bleibt zunächst bis 
Finde 1894 in Kraft. 

Der Ausfuhr von Zinkweiss und Zinkgrau, 
Zinksulfidweiss, die von 105948 Doppelcentnern 
in 1892 auf 123 433 in 1893 gestiegen ist, 
wird durch das neu geöffnete russische Absatz- 
gebiet heuer vcrmuthlich weiterer Impuls zur 
Ausdehnung gegeben werden. 

Zinnober. Die vorhandenen Marken sind 
noch um eine, RG (Rothgelb), vermehrt worden, 
die gleichen Preis hat wie die übrigen Ver- 
millons. Im abgelaufenen Jahre erfuhr Zinnober 
nur geringfügige Schwankungen, dem Gange 
seines Rohmaterials entsprechend, über dessen 
Weltproduction leider noch immer kein ge- 
nauer Anhalt zu gewinnen ist, weil die erforder- 
lichen Daten hierüber von den auf Borneo, in 
Mexiko, Russland und Serbien existirenden 
Minen nicht erhältlich sind. 

Antibenzinpyrin. 

Das Antibenzinpyrin, dessen Zusatz zum 
Benzin in den chemischen Wäschereien 
die Eigenschaft dieses Kohlenwasserstoffes, 
beim Reiben mit Wolle elektrisch erregt 
zu werden, nach Angabe von Dr. Richter 
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inj Hamburg aufhebt, also die Explosions- 
gefahr beseitigt, ist von Dr. K. Kissling 
analysirt worden. Er kaufte es in Form 
einer gelben Flüssigkeit mit schwachem, 
weisslichem Bodensatz und mit dem specif. 
Gewicht 0,740. Nach der von ihm in der 
Cöthener Chemiker-Zeitung veröffentlichten 
Untersuchung besteht dieses Antibenzinpyrin 
aus 10 bis 12% einer Magnesiaseife, 
deren Fettsäure als unwesentlich nicht be- 
stimmt worden ist, dann aus 60 bis 65% 
Benzin vom spec. Gew. 0,700 und aus 20 
bis 25% eines Kohlenwasserstoffgemiscbes, 
das bei einem mittleren spec. Gew. von 
0,827 und einem Siedepunkt zwischen 
240 und 400° C. in seinen Eigenschaften 
dem Colzaöle nahe kommt Kissling hat 
nach diesem Befund eine Mischung bezw. 
Lösung von Rüböl- Magnesiaseife, mine- 
ralischem Colzaöl und Benzin hergestellt 
und damit ein Product erhalten, das nach 
seinen physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften mit dem Richter sehen Antibenzin- 
pyrin möglichst übereinstimmt, wenn es 
auch nicht mit ihm bis ins letzte Detail 
identisch sein sollte. Bei dieser Gelegenheit 
sei an die Abhandlung Dr. Göhring’s von 
Berlin erinnert, die er in dieser Färber- 
Zeitung (Jahrg. 1893/94, Heft 4, S. 49) 
veröffentlicht hat. Göhring gab damals 
an, dass ein Zusatz von 0,2 bis 0,3% einer 
in Benzin löslichen Seife zur Wasch- 
flüssigkeit denselben Dienst wie Antibenzin- 
pyrin leiste und dass eine solche Seife in 
der Färberei von W. Spindler in Spindlers- 
feld seit geraumer Zeit als erfolgreiche 
Abwehr gegen die Benzinbrände verwendet 
werde. Kissling's Analyse undGöhring s 
Angabe stimmen also in der Hauptsache 
mit einander überein. Da nun Kissling's 
Product gleich Richter's Antibenzinpyrin 
und gleich Göhrin g's Palliativ ist, so folgt 
daraus nach algebraischen Grundsätzen, 
dass letzteres auch gleich Richter’s Anti- 
benzinpyrin ist und umgekehrt. 

Saure Schlichte. 

Immer noch trifft man bei den kleinen 
Webern und in kleinen Textilzeitungen die 
saure Schlichte als Seeschlange an. So 
kann man z. B. lesen, man solle Weizen- 
mehl in Wasser sauer werden lassen, event. 
mit ungesäuertem Wasser ansetzen und 
14 Tage lang stehen lassen, dann filtriren, 
dann mit Carragheenschleim und mit einer 
Lösung von Marseiller Seife versetzen. Wer 
wissen will, wie solch eine Schlichte riecht, 
darf nur einen Ausflug in eine Gebirgs- 
gegend machen, wo die Handweberei zu 
Hause ist, und wird dort fast in jedem 


Hause eine saure Mehlschlichte und saure 
Luft antreffen. In der Regel lässt man sie 
aber nicht absichtlich sauer werden, sondern 
man hat sich aus Bequemlichkeit zur Regel 
gemacht, nur alle 14 Tage oder höchstens 
alle 8 Tage eine frische Schlichte zu kochen. 
Das Sauerwerden und der Gestank kommt 
dann ganz von selbst. Natürlich ist unter 
solchen Umständen das Garn am Sonnabend 
anders geschlichtet als am Montag, und 
wenn das Ultramarin auf den weissen, beim 
Bleicher geblaut verlangten, Garnen durch 
die saure Schlichte schmutziggrau wird, so 
hat eben der Bleicher das Garn schlecht 
gebleicht. Wenn die saure Schlichte nicht 
gar so sehr unappetitlich wäre, hätte sie, 
da sie doch jeden Tag ihre Zusammen- 
setzung ändert, bei den Webern längst ihren 
Credit verloren. Es geht ihr aber wie dem 
Kuhkoth in der Druckerei und Türkischroth- 
färberei, dem auch nurseine Unappetitlichkeit 
zu seinem unverwüstlichen Credit verhelfen 
hat, oder wie der Eisenbeize in der Leder- 
färberei. Sechs Wochen lang sollen dieEisen- 
feil- oder Drehspähne in sauer gewordenem, 
stinkendem Bier liegen, um dem Lederfärber 
eine Eisenlösung vielleicht von der Stärke 
einer 1 grädigen Eisenbrühe (holzsaurem 
Eisen) zu liefern. Natürlich erhält man 
mit dieser Eisenbeize, je nach der Tem- 
peratur, während dieser ö Wochen, ein 
bald mehr, bald weniger graues Schwarz 
auf Leder. Geändert aber wird nichts. So 
bereitet man sich in den Gewerben oft 
selbst Schwierigkeiten und so ist dies auch 
beim Schlichten der Fall, dieser höchst 
einfachen Arbeit, von der man sich nur 
wundern muss, dass sie immer noch zu so 
vielen Fragen und Antworten Anlass giebt. 

K it tmtg tr. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lodere in Görlitz. 

(kukiaft* ohne Rcrkrrrhen werden den Abonnenten der 
/eltmx darrh du Barenn kostenfrei ertbellt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. W. 9477. Maschiue zum Farben von 
Garnatrfthnen. — Gebr. Wansleben in 
Crefeld. 

Kl. 8. G. 8520. Verfahren zur Herste) lung von 
«Musterplatten bezw. Musterwalzen für die Er- 
zeugung reliefartig erscheinender Flftchen- 
muster auf Kaliko u. s. w. — li. Geist* ler 
in Leipzig-Reudnitz. 

Kl. 8. L. 8634. Kalander mit durch Zahn- 
Stangengetriebe bewegten Druckhebeln. — 
Joseph Liudsay in Blackness Poundry 
Dundee, Schottland. 
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Kl. 8. M. 10086. Vorrichtung zum Hindurch- 
pressen von Flüssigkeiten und Gasen durch 
Gewebe in aufgewickeltem Zustande. — 
Ford. Mo min er & Co. in Barmen - Kitters- 
lmusen. 

Kl. 22. B. 15 264. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe mittels Nitro- 
m- phenylendiamin — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. A. 3642. Verfahren zur Darstellung eines 
schwarzen Trisazofarbstoffes für ungebeizte 
Baumwolle. — Actiengesellschaft für 
Anilin fab rikation in Berlin. 

Kl. 22. K. 10 647. Verfahren zur Darstellung 
von Hez&zofarbstoffen aus Triamidobenzanilid. 
— Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Patent - Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 76 176. Apparat zum Waschen, Ent- 
fetten, Bleichen und Färben von Textilstoffcn. 
— W. C rippin in Manchester. Vom 21. Mai 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 76 212. Druckwalze für Garnfärbe- 
und Schlichtmaschinen. — O. Kader k in 
Polsnitz bei Freiburg i. Schien. Vom 9. De- 
cember 1893 ab. 

Kl. 8. No. 76 234. Verfahren zur Herstellung 
von farbigen Aetzmustern auf Azofarben- 
grund. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 31. August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 127. Verfahren zur Darstellung 
brauner Baumwollfarbstoflfe aus Diazobenzoö- 
säure und Bismarckbraun. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. Vom 
29. Deecmber 1891 ab. 

Kl. 22. No. 76 072. Verfahren zur Darstellung 
von Trisulfosäuren alkylirter Triphenylpara- 
roaanilinfarbstoffe ; Zusatz zum Patente 
No. 73092. — Joh. Rud. Geigy & Co. in 
Basel. Vom 15 Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76073. Verfahren zur Darstellung von 
DiphenylnaphtylmethanfarbstofTsulfosäuren. 

— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. ln Elberfeld. Vom 31. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 118. Verfahren zur Darstellung 
von primären Disazofarbstofien mit ro-Phe- 
nylendiamindisulfosäure; Zusatz zum Patente 
No. 73 369. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
10. October 1893 ab. 

Kl. 42. No. 76 227. Vorrichtung zum Entnehmen 
von Durchschnittsproben aus körnigem, staub- 
förmigem oder flüssigem Gut bezw. zum 
Zerlegen dieses Gutes inTheile. — Th. Clark - 
so n in Sutton, England. Vom 27. September 
1893 ab. 

Gebräu chsmu ster-Eintragungen. 

Kl. 8. No. 26 080. Nopptinktur-Bxtrakt in be- 
liebiger Form und Farbe. — K o b e r t F 1 o c k o n- 
liaus in Berlin. 15. Mai 1894. 

England. 

No. 10 337. Herstellung wasserdichter Gewebe. 

— Cahrs & Oesterreich in London. 28. Mai 
1894. 
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No. 10 392. Färberei-Maschinen. — John 
Pritchard in Glasgow. 29. Mai 1894. 

No. 10391. Apparat zum Färben von Garnen etc. 
oder zur anderweitigen Behandlung derselben 
mit Flüssigkeiten. — Alexander Blair in 
Glasgow. 29. Mai 1894. 

No. 10 466. Fixirungs- und Verdickungsniittel 
für Kattundruckfarben etc. — BJois Manby 
in Manchester. 30. Mai 1894. 

No. 10 500. Woll-Kämm-Maschine. — Staub 
&Mnnforts in London. 30. Mai 1894. 

No. 10 518. Walze mit Dampfheizung für 
Trocken- und Glattzwecke. — Chris ty Bros 
in London. 30. Mai 1894. 

No. 10 776. Verfahren und Apparate zum 

Trocknen, Entfetten, Reinigen etc. von Ge- 
spinnstfasern. — Nicholson Turney in 
London. 2. Juni 1894. 

Frankreich. 

No. 236 467. Methode zum Reinigen und Ent- 
fetten der Wolle. — Turney durch Josse 
in Paris. 21. Februar 1894. 

No. 236 366. Verfahren und Apparate zum 
Färben und Beizen von Garn und Geweben, 
lief itt durch Chassevent iu Paris. 17. Fe- 
bruar 1894. 

No. 236 465. Neues Kattundruckverfahren. — 
Soci^te de la Manufacture Lyonnaise 
de Matidres Colorantes durch Armen- 
gaud jeune in Paris. 21. Februar 1894. 

No. 236 405. Neue, ohne Beize haftende Farben. 
— Vidal durch Coppin in Paris. 19. Fe- 
bruar 1894. 

No. 236 505. Apparat zum Bleichen, Wasehon 
und Färben von Garnen und Geweben. — 
Laube fils durch Marillier & Robelet 
in Paris. 
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Fragen. 

Frage 78: Mit welcher Mischung erzielt 
man eino gute Wasch- und Walkseife? An- 
gabe der dazu nöthigen Rohmaterialien und 
Bezugsquellen wären mir sehr erwünscht. 

Frage 79: Woran liegt es, dass braune 
uud blaue Cheviots, welche mit Chromkali 
gesotten und mit Anthracenbraun bezw. 
Anthracenblau ausgefärbt werden, nach Fertig- 
stellung der Waare abfärben? Dieser Uebel- 
staml ist bei mir, obwohl ich schon alles 
Mögliche versucht habe, fast zur Calamität 
geworden, dabei werden gerade in dieser 
Beziehung sehr grosse Anforderungen an 
mich gestellt. 

Frage 80: Ich habe für eine beträcht- 
liche Menge Baatseife keine Verwendung, 

Wie könnte ich dieselbe am besten verwerthen. 
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vielleicht nach dem Hindampfen zur Herstellung 
von Wagenschmiere oder dergl.? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 69: Wie färbt man 
halbseidene StUcke mit substantiven Farb- 
stoffe», und welche Farbstoffe verwendet man 
am vorteilhaftesten I. für Modefarben und 
Urnu, 2. für Roth, Grenat und Bordeaux, 
3. für Ballfarben. l)ns Färben halbseidener 
Stücke mit substantiven Baumwollfarben be- 
steht: 

a) aus dem Grundiren mit den betreffenden 
Farbstoffen, zu welchen mail in der Regel ein 
Bad benutzt, welche« im Liter 

3 bis 5 g gute Marseiller Seife, 

0,25 • calc. Soda oder 

1 - phosphorsaures Natron und 
entsprechende Menge Farbstoff enthält. Das 
Bad wird mit dem Bujonetrohr gut aufgekocht 
und sodann wird init der Waare eingegangen. 
Diese wird während einstündiger Behandlung 
verkühlen gelassen ; nach jedesmaliger Farb- 
stoffzugabe muss wieder aufgekocht und nach 
der letzten Farbstoffzugabe l /i bis S U Stunden 
gehaspelt werden. Ueberhaupt ist Zwecks 
Egalisirens Reissig zu haspeln, damit die Waare 
nicht „bunt“ d. h. ungeai wird und wird der 
Grundstein zu diesem Fehler gern hier gelegt. 
Nach dem Grundiren kommt 

b) das Waschen, welches ganz als Sache 
für sich mit grosser Sorgfalt durchgeführt 
werden muss. Man geht zuerst init der Waare 
in ein lauwarmes Sodabad, worauf noch 2 bis 
3 mal in reinem Wasser gewaschen wird, d. h. 
so lange bis das letzte Waschbad klar bleibt. 
Hierauf folgt 

c) das Ausfärben. In einem mit Essig- oder 
Salzsäure angesäuertem Bade wird vor der 
Farbstoffzugabe zuerst eine Viertelstunde hau- 
tirt und hierauf die entsprechenden, in der 
Regel basischen Farbstoffe, zugegebeii und nach 
Muster kalt ausgefärbt. Nach dem Ausfärben 
wird gespult und mit etwas Essigsäure avivirt. 

Obige Methode wird bei allen Mittel- und 
dunkelen Farben befolgt. Ein schönes Curdinal- 
roth wäre wie folgt zu färben: 

Grundiren mit Benzopurpurin 4B. Man 
suche mit 4 bis 5°/o Farbstoff einen möglichst 
kräftigen Grund herzustellen, der hauptsächlich 
in der Baumwolle ziemlich vollgefärbt ist. 
Es ist darauf zu sehen, dass die Seide mög- 
lichst wenig Farbe aufnimmt. 

Ausfärben mit Safranin oder besser Neutral- 
scharlach (Leonhardt), dem man hei einem 
feinen Roth gern etwas Rhodamin (B. A. & S. F.) 
zugiebt. Das Bad zieht langsam aus. In 
grösseren Betrieben lässt man daher dieses 
Bad gern stehen und färbt in einein zweiten 
Bad fertig. Es würde hier auch nun in Frage 
kommen, ob die Nüance gelb genug ist und 
kann man im Avivirbad mit etwas Chrysoidin 
nüanciren; das auf diese Art gefärbte Roth 
ist sehr feurig und wird sicher genügen. 


Grenat und Bordeaux färbt man, falls sich 
Beuzopurpurin 4B als zu hell erweisen soll, 
mit Congo-Corinth 0 an. 

Dunkle Modefarben grundirt man gern 
mit Diaininblauschwarz, um sie später mit 
Auramin, Bismarckbrauu, Safranin, Methylen- 
blau auszufürben. Gewöhnlich färbt man sie 
aber direct in einem Bade, welches 1 g calc. 

Soda und */4 g Seife im Liter enthält (bei 
70 bis 80" C.) mit substantiven Baurmvollfarb- 
Btoffen direct fertig; man verwendet die früher 
genannten substantiven Farbstoffe , ferner 
Chrysophenin, Congobraun. Ebenso wird Grau 
mit Diaminblauschwarz angefärbt und ent- 
sprechend nüancirt. 

Helle Farben (Ballfarben) werden ebenfalls 
in obigem Bade direct fertig gefärbt. Man 
verwendet für Crötne: Chrysophenin oder eine 
entsprechende Marke Mikadogoldgelb (Leon- 
hardt); für Lachs: Salmroth; für Rosa: ErikaBN 
oder Rosazurin; für Lila: Heliotrop BB (man 
kann in der Avivage mit Methylenblau oder 
Fuchsin blauer oder rother machen); fürCiel: 
Benzoreinblau; für Nil: Wie Ciel und mit 
Mikadogelb 8G (Leonhardt) ab tönen. 

Wenn es sich bei den Ballfarben um sehr 
reine und feurige Ciel oder Nil handelt, so 
beizt man am besten mit Tannin vor und färbt 
mit entsprechenden Farbstoffen (Methylblau, 

Nilblau) aus. Methyl violett ist bei Ballfarben 
aus bekannten Gründen verpönt. 

Hart M. SUittbtf k. 

Antwort II auf Frage 69: Zu gewünschtem 
Zwecke bieten in erster Reihe diejenigen sub- 
stantiven Farbstoffe besondere Vortheile, welche 
unter anwendbaren Bedingungen ausschliesslich 
auf die Baumwolle aufgehen oder die Seide 
nur unwesentlich anfärben. 

Die geeignetsten Bedingungen variiren in 
folgenden Grenzen: Färben zwischen 40 bis 
75* R. unter Zusatz von 

100 bis 500 g Glaubersalz oder Kochsalz, 

25 - 50 - phosphorsaures Natron, 

25 ■ 50 • Marseiller Seife 

auf 25 Liter Wasser. 

Als verwendbare Producte sind zu ueuueii : 

Directgelb und Directorange von Kalle, Mikado- 
gelb, Mikadoorange, Mikadobraun , Hessisch 
Brillantpurpurin von Leonhardt , Diamin- 
schwarz BH und Diuminreinblnu von Cassella, 

Chicagoblau 6G von Berl. Act. -Ges. Ausserdem 
in hellen Nüancen Thlazolgelb, Brillantazurin 5G 
und Benzoschwarzhlau von Bayer, Salmroth 
von B. A. & S. F., Diaminviolett N und Diamin- 
hlau 2B von Cassella. 

Letztere färben in grösserer Tiefe die Seide 
etwas mehr an als erstgenannt«!. 

Im Allgemeinen wärt* noch zu beachten, 
dass Glaubersalz um so weniger zugesetzt 
wird, je heller die verlangte Nüance ist. 

Nach dem Grundiren der Baumwolle wird 
die Waare durch kaltes Wasser gezogen und 
die Seide im essigsauren, kalten bis warmen 
Bade mit sauer färbenden Farbstoffen uacli- 
gefärbt. 
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Zu ergänzen sind: Directgelb und Mikado- 
gelb durch Indiscbgelb oder Azoflavin, Direct- 
orange und Mikadoorange durch Orange Q 
von Höchst und CroceTnorange, Mikadobraun 
durch Echtbraun N von B. A. & S. F., Hessisch- 
Brillantpurpurin durch Crocein AZ von Cassella, 
Palatinroth von B. A. & S. F., Azofuchsin von 
Bayer oder Victoriarubin von Höchst, Diamin- 
schwarz BH durch Patentblau und Orange, 
Diaminreinblau, Diaminblau 2B und Chicago- 
blau durch Victoriablau oder Methylblau, 
Thiazolgelb durch Naphtolgelb, Brillantazurin 
durch Patentblau, Benzoschwarzblau durch 
Echtblau 6B von Cassella, Diaminviolett durch 
Säureviolett 6BN und Rhodamin. 

Bei hellen Farben erfolgt das Nachnüanciren 
der Seide am einfachsten mit der Avivage. 

Für Modefarben und Grau reichen die ge- 
nannten Farbstoffe vollkommen aus. Zu Grcnat 
und Bordeaux ist namentlich die Combinatiou 
Hessisch-Brillantpurpurin — Crocein AZ mit oder 
ohne Gilbe sehr zu empfehlen, weil Crocein AZ 
bei nicht zu hoher Temperatur auch die Baum- 
wolle mit anfärbt, derselben also grössere 
Frische verleiht. Den gleichen Zweck erreicht 
man bei anderen Comhinationen durch Mit- 
verwendung von Rhodamin Für Scharlachroth 
stehen nur die Benzopurpurine und Diarain- 
scharlach zur Verfügung. Diese Producte be- 
sitzen aber starke Affinität zur Seide und sind 
deshalb mit besonderer Vorsicht zu verwenden. 
Man färbt bei möglichst niedriger Temperatur 
höchstens 45 bis 50° R. in sehr conceutrirter 
Flotte. Da der grössere Theil des Farbstoffes 
in der Flotte zurückbleibt, so empfiehlt sich 
Aufbewahrung dieser. 

Von Ballfarben — soweit solche nicht zu 
den Modefarben zu rechnen sind — kommen 
folgende in Betracht. 

Rosa mit Erika zu färben bei 40 bis 45° R. 
mit 1% calc. Soda und 2°/o Marseiller Seife. 

Chamois mit Salmroth zu färben wie Erika. 

Heliotrop mit Diaminviolett N combinirt — 
wie bereits erwähnt — mit Säureviolett 6BN 
und Rhodamin. 

Hellblau mit Diaminreinblau oder Chicago« 
blau 6B combinirt mit Methylblau oder Victo- 
riablau. 

Meergrün mit Chicagoblau für Baumwolle 
und Nilblau, Capriblau oder Solidgrün für Seide. 

Vorliegende Antwort kann natürlich nicht 
darauf Anspruch machen, die Frage erschöpfend 
behandelt zu haben. Das wäre nur möglich 
bei gleichzeitiger Vorführung von Färbungen. 

d.q. 

Antworten auf Fragen 70 und 71: Eine 
gute, das Garn um 15 bis 20°/o beschwerende 
Schlicht- und Appreturmasse wird wie folgt 
erhalten. 

3 Liter Wasser mit 30 g Schwefelsäure 60° 
werden bis ca. 60° R. erwärmt und dann unter 
fortwährendem Rühren in dünnem Strahl 3 /4 kg 
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Kartoffelstärke zugegossen, welche vorher in 
bekannter Weise mit wenig kaltem Wasser 
zu einem dünnflüssigen gleichmassigen Brei 
verrührt wurden. Dann lässt man das Ge- 
menge so lange kräftig kochen, bis ein Theil 
der Masse mit der sechsfachen Monge abso- 
luten Alkohols keinen Niederschlag mehr giebt. 
Anfangs bildet sich durch Kochen der be- 
kannte glasige steife Brei, später aber wird 
die Masse vollständig dünnflüssig. 

Sobald bei der Probe der Niederschlag aus- 
bleibt, sperrt man den Dampf ab und setzt so 
lange Natronlauge in kleinen Mengen unter 
Umrühren zu, bis die überschüssige Säure 
neutralisirt ist, also blaues Lackinuspapier 
nicht mehr geröthet wird. Ebenso wenig 
darf aber auch freies Natron vorhanden sein 
und demnach rothes Lackmuspapier nicht ge- 
blaut worden. Ist dies der Fall, so tropft 
man wieder etwas verdünnte Schwefelsäure 
zu und setzt diese wechselseitigen Zusätze 
fort, bis die Flüssigkeit weder auf rothes noch 
blaues Lackmuspapier reagirt. Obige Mengen 
bedürfen ungefähr 50 ccm Natronlauge von 
40 J Be. Nur bei vollständiger Neutralisation 
der Säure werden die Farben von der Schlichte 
nicht beeinträchtigt. 

Inzwischen wurde 1 kg Roggenmehl mit 
wenig kaltem Wasser zu gleichförmigem Brei 
verrührt und in einem mindestens 25 Liter 
fassenden Holzgefäss oder Kupferkessel in 
20 Liter Wasser verkocht. Der kochendeu 
Masse setzt man noch zu 100 g Dextrin, 100 g 
Erdwachs oder auch Paraffin und schliesslich die 
vorher mit Stärke und Schwefelsäure erhaltene 
Flüssigkeit. Man lässt nun 2 bis 3 Stunden 
kochen, ergänzt die Schlichte mit Wasser auf 
25 Liter und verwendet sie. 

Bezüglich der Farben ist noch zu erwähnen, 
dass natürlich nur * wasserechte“ unbeein- 
trächtigt bleiben oder wenigstens keine wesent- 
lichen Veränderungen erleiden. Je nach der 
Temperatur, bei welcher man schlichtet, werden 
jedoch auch diese etwas heller, mit Ausnahme 
von Türkischroth und diazotirten Farben. Es 
empfiehlt sich deshalb der Schlichtmasse etwas 
von dem betreffenden Farbstoff zuzusetzen. 

Brauchbare Schlichtmaschinen baut jede 
renommirte Fabrik für Appreturmaschinen. 
Gleichwerthige sind mir bekannt von der 
Zittauer Maschinenfabrik, C. G. Hau- 
bold jr. und C. F. Weisbach in Chemnitz. 

HÜUr. 

Antwort auf Frage 72: C. G. Hau bold jr. 
in Chemnitz baut solche Maschinell. st. 


Druckfelilerherichtigung. 

In Heft No. 18, Seite 280, Spalte rechts, 
Zeile 9 von oben, muss es heissen 2,5 g, nicht 
2,5 °/o Paranitranilin. 
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Ueber Farben und Färben. 

Vortrag, gehalten bei Gelegenheit des 
VI. Deutschen Färbertagos. 

Von 

Professor Dr. Otto N. Witt.») 

Meine Herren! Pßrchten Sie nicht, dass 
ich den Versuch mache, Eulen nach Athen 
zu tragen, indem ich Ihnen irgendwelche 
Farbstoffe als besonders brauchbar empfehle 
oder versuche, Ihre Aufmerksamkeit irgend 
welchen neueren Farbeniethoden zu- 
zuwenden. Allerdings habe ich seit Jahr- 
zehnten der Färberei und Allem, was mit 
ihr zusammenhängt, besondere Beachtung 
gewidmet, habe auch schon manchen Farb- 
stoff selbst ausgefärbt, aber ich bin mir 
doch vollauf bewusst, dass ich in dieser 
Hinsicht von Ihnen, meine Herren, nur 
lernen, nicht aber Ihnen Neues bieten 
kann. 

Wenn ich trotzdem mit Freuden zu- 
gesagt habe, als die ehrenvolle Aufgabe, 
an dieser Stelle einen Vortrag zu halten, 
an mich herantrat, so geschah es, weil ich 
hoffte, Ihnen bei dieser Gelegenheit Ihr 
eigenes Gewerbe von einer Seite beleuchten 
zu können, von welcher man dasselbe nur 
selten zu betrachten pflegt; und ich würde 
mich freuen, wenn 3ie mit mir zu der An- 
sicht gelangen würden, dass auch das 
abstracte Gebiet, welches ich Ihnen zu er- 
schliessen gedenke, auf das innigste ver- 
knüpft und verwachsen ist mit der eigent- 
lichen Technik und Praxis der Färberei, 
welche Sie, meine Herren, heute in Berlin 
in so glänzender Weise vertreten. 

Nicht umsonst hat man die Färberei 
seit alter Zeit als eine Färbe kunst be- 
zeichnet, nicht ohne Grund hat diese Kunst 
bei allen Völkern, die sie ausübten, stets 
in grossen Ehren gestanden, denn in der 
That erfordert das Färben eine solche 
Uebung und Verfeinerung des Gesichts- 
sinnes, ein so sicheres und gewandtes Ur- 
theil, eine solche Empfänglichkeit und Be- 
geisterung für das Schöne, wie wir sie 
sonst nur bei den Jüngern der schaffenden 
Künste erwarten und finden. Und wenn 
auch heute der Färber, dank der gross- 

1 ) Nach einem vom Herru Verfasser freund- 
liehst zur Verfügung gestellten Sonderabdruck 
aus .Prometheus“. 


artigen wirthschaftlichen Bedeutung seines 
Gewerbes, sich zu den Industriellen und 
nicht selten zu den Grossindustriellen 
rechnet, so hat er darum den Anspruch 
doch nicht aufgegeben, mit am meisten 
zur Verschönerung unseres Lebens beizu- 
tragen. 

Was ist es, was uns entzückt und tief 
bewegt, wenn der junge Frühling mit 
seinem ganzen Glanz in's Land zieht? Es 
ist in erster Linie die Farbenpracht, mit 
der er die Erde schmückt. Dem hellen 
Grün, dass die Fluren und Wälder über- 
zieht, gesellt sich bald die glühende Pracht 
der verschiedensten Blumen, bunte Schmet- 
terlinge gaukeln durch die Luft und wunder- 
bare Farbentöne überziehen den abend- 
lichen Himmel. Immer reicher wird die 
Farbenpracht, immer überraschender ihre 
Wirkung auf unsere Sinne, und selbst wenn 
der Herbst herankommt, erfreuen wir uns 
noch an den bunten Farben des welken 
Laubes. 

Es ist nicht mehr als recht und billig, 
dass wir uns bestreben, diese Farbenpracht, 
die uns in der Natur überall umgiebt, auch 
hineinzutragen in das Innere unseres Hauses. 
Je civilisirter ein Volk ist, desto fein- 
fühliger ist es für Farbeneffecte; ein glück- 
liches Volk schwelgt in reichen Farben- 
tönen, und nur in ernsten Zeiten wendet 
sich der Sinn den düsteren Effecten zu. 
Wie aber könnten wir der Stimmung 
unserer Seele Ausdruck geben durch die 
Farben, mit denen wir uns umgeben, wenn 
nicht der Färber uns seine Hülfe liehe? 
Die Gespinnstfasern, die wir der Natur 
entnehmen, sind merkwürdigerweise fast alle 
farblos oder in ganz unscheinbaren Tönen 
gefärbt; es wäre schlimm um uns bestellt, 
wenn wir sie ausschliesslich in ihrem Na- 
turzustände verwenden müssten. So sehen 
wir denn, dass bei allen Völkern die Fär- 
berei fast gleichzeitig mit der Gewinnung 
und Verarbeitung der Gespinnstfasern er- 
funden worden ist; wer die Geschichte 
dieser Gewerbe verfolgt, muss nicht selten 
staunen, über die Geschicklichkeit und 
Sicherheit, mit der selbst sonst wenig cul- 
tivirte Völker oft sehr elegante Methoden 
der Färberei erfunden und ausgebaut haben. 

Wer war der erste I, obrer der Färber? 
Die Natur selbst! Indem der Färber die 
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Natur nachzuahmen versuchte, lauschte er 
ihr ihre Methoden ab; ihr entnahm er 
seine Hülfsmittel, und wenn auch allmälig 
die Färberei sich zu einer selbstständigen 
Disciplin herausgearbeitet hat, die forschend 
und schaffend immer weiter vorgedrungen 
ist auf der Bahn der Erkenntniss, so kann 
sie darum doch nicht den Zusammenhang 
mit der schaffenden Natur verleugnen. 
So oft sie zurückgreift auf das alte Vor- 
bild, bieten sich ihr neue Gesichtspunkte, 
die, richtig interpretirt, noch immer an- 
regend und fördernd wirken können auf 
die complieirte Färbereitechnik unserer 
Tage. 

Es ist eine oft gehörte Behauptung, 
dass es keinem Färber je gelingen werde, 
die ganze Farbenpracht mancher belebten 
Dinge den von ihm verarbeiteten Faser- 
stoffen mitzutheilen. ln besonders origineller 
Weise wurde dieses Axiom von einem be- 
kannten Farbenindustriellen zum Ausdruck 
gebracht, der auf der Pariser Welt-Aus- 
stellung von 1878 inmitten einer glänzen- 
den Collection gefärbter Seidenmuster einen 
jener prächtig blauschillemden brasiliani- 
schen Schmetterlinge aufgestellt hatte mit 
der bescheidenen Unterschrift; Natura 
pulehrior arte. Wir aber fragen uns, war 
bei dieser Gelegenheit nicht vielleicht die 
Bescheidenheit zu weit getrieben? Um 
diese Frage zu beantworten, müssen wir 
einmal sehen, wie die Färbungen in der 
Natur zu Stande kommen. 

Nicht alle natürlichen Objecte, welche 
farbig erscheinen, sind auch wirklich ge- 
färbt, gerade die allerglänzendsten Farben 
in der Natur kommen häufig zu Stande 
durch Brechung und Beugung des Lichtes. 
Färbungen dieser Art sind z. B. fast aus- 
nahmslos diejenigen, welche die Flügel 
von Schmetterlingen, die glänzenden Leiber 
von Käfern und viele Vogelfedern über- 
ziehen. Die kleinen Schüppchen, aus denen 
sich die herrlich blauen Flügel des Ajax, 
jenes brasilianischen Schmetterlings, zu- 
sammensetzen, sind in Wirklichkeit blass- 
braun gefärbt, aber sie sind mit einer äusserst 
feinen Streifung versehen, durch welche 
das auffallende Licht so gebeugt wird, dass 
nur die blauen Strahlen in unser Auge ge- 
langen. Wir haben es hier also mit einer 
Spectralfarbe zu tliun, mit einer Zerlegung 
des weiBsen Lichtes in seine einzelnen Be- 
slandtheile mit der Ausscheidung von Licht 
von nur einer Brechbarkeit. Mit dem 
Glanz der Färbungen, welche auf solche 
Weise zu Stande kommen, wird freilich der 
Färber wohl niemals concurriren können, 
weil die Art und Weise, in welcher die 


von ihm verwendeten Farbstoffe das weisse 
Licht zerlegen, eine ganz andere und 
weniger vollkommene ist. 

Die Wirkung der Furbstoffe beruht auf 
selectiver Absorption des Lichtes. Ein 
Farbstoff ist ein Körper, der von dem 
weissen Licht, durch welches er bestrahlt 
wird, einen Theil verschluckt und ver- 
braucht, während er den Rest als für seine 
Zwecke unbrauchbar zurückweist. Weil 
aber die selective Absorption der Farb- 
stoffe sich immer auf ganze Gruppen von 
Lichtstrahlen erstreckt, ist natürlich auch 
das, was unabsorbirt zurückbleibt, niemals 
Licht von einer Brechbarkeit; es kann 
daher auch niemals die vollkommen ein- 
heitliche Farbenwirkung hervorbringen, wie 
wir sie an den Spectralfarben bewundern. 

Wenn auch, wie wir gesehen haben, 
die Natur sich zur Erzeugung ihrer glän- 
zendsten Farbeneffecte der wirklichen 
Spectralfarben bedient, so arbeitet sie doch 
noch weit häufiger in genau derselben 
Weise wie der Färber, nämlich mit Farb- 
stoffen, durch deren selective Absorption 
die Färbung zu Stande kommt. Auf diesem 
Gebiete existirt eine freie Concurrenz 
zwischen dem Färber und seiner Lehr- 
meisterin, der Natur, und nichts verhindert 
uns, unser Vorbild zu erreichen, ja sogar 
zu übertreffen. Letzteres wäre freilich noch 
vor wenigen Jahren eine arge Anmaassung 
gewesen. So lange wir unsere Farbstoffe 
ausschliesslich in der Thier- und Pllanzen- 
welt suchen und dann wieder auf die zu 
färbenden Fasern übertragen mussten, war 
gar kein Grund vorhanden, weshalb uns dies 
besser gelingen sollte als der Natur. Seit 
es uns aber gelungen ist, der Natur voran- 
zueilen, Farbstoffe synthetisch aus unge- 
färbten Verbindungen aufzubauen: seitdem 
haben wir auch in dem unabsehbaren Heer 
der künstlichen Farbstoffe einen oder den 
andern gefunden, dessen selective Absorp- 
tion präciser, dessen Farbe daher reiner 
und frischer ist als die der natürlichen 
Farbstoffe. So ist z. B. das Rosenroth des 
Rhodamins reiner und frischer als das Roth 
selbst der prächtigsten Rose, und unter den 
violetten Blumen giebt es keine, deren 
Nüance so glänzend und so rein wäre wie 
die des besten Kryslallviolett. Auch in 
den blaugrünen Farben haben wir die 
Natur entschieden überholt; wenn ilie 
Färber es heute unternehmen, Pfaublau 
auf Seide zu färben, so machen sie sich 
selbst damit ein grösseres Coinpliment, als 
sie sich vielleicht denken, denn das glän- 
zende Blaugrün der Pfauenfedern, mit dem 
die Färber die Nüancen ihrer Färbungen 
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vergleichen, ist eine jener natürlichen 
Färbungen, die nicht durch Farbstoffe, 
sondern durch die Beugung des Lichtes an 
den äusserst fein gestreiften Federchen zu 
Stande kommen. 

Wenn man sich über die Entstehung 
von Färbungen, über den Grad ihresGianzes, 
ihrer Reinheit und Frische genau Rechen- 
schaft geben will, so genügt es freilich 
nicht, bloss nach dem Farbstoff zu fragen, 
mit welchem sie hervorgebracht wurden, 
es kommt unendlich viel darauf an, in 
welcher Weise dieser Farbstoff vorgeführt 
wird. Wir alle wissen, dass der gleiche 
Farbstoff auf Seide sich glänzender und 
prächtiger präsentirt als auf Wolle, und 
auf dieser wieder schöner als auf Baum- 
wolle, und desgleichen wissen wir, dass 
die glänzende Farbe eines frischen 
Rosenblattes sehr gedämpft wird, wenn 
wir dasselbe trocknen. Es kommt eben 
bei der Wirkung einer Färbung unendlich 
viel darauf an, ob man dem Farbstoff seine 
Aufgabe, das Licht selectiv zu absorbiren, 
leicht oder schwer macht. Am günstigsten 
präsentirt sich uns jeder Farbstoff, wenn 
er uns in einer klaren Lösung dargeboten 
wird. In eine solche dringt das Licht bis 
zu einer gewissen Tiefe ein, diejenigen 
Theile desselben, zu deren Absorption der 
Farbstoff befähigt ist, werden glatt und 
vollständig verschluckt, und was übrig 
bleibt, macht einen einheitlichen und wohl- 
thuenden Effect auf unser Auge. Ganz 
anders ist es mit festen, undurchsichtigen 
Körpern, hier mischt sich dem Lichte, 
welches die gedachte Umwandlung erfahren 
bat, noch unvollständig verarbeitetes weisses 
Licht bei, welches natürlich den Effect des 
gefärbten Lichtes stört. Es ist sehr leicht, 
dies zu beweisen. Nehmen wir einen 

Krystall von Kupfervitriol. Dieses Salz ist 
an sich blau, aber weil der Krystall klar 
und durchsichtig ist, wirkt er in der Weise, 
wie ich es soeben für Lösungen beschrieben 
habe: das Licht dringt tief in ihn hinein 
und kommt vollständig umgewandelt wieder 
aus ihm heraus, und der Krystall macht auf 
unser Auge den Eindruck eines tief und 
rein blau gefärbten Körpers. Zerreiben 

wir nun aber den Krystall, so bekommen 
wir ein Pulver, welches immer heller 
wird , je feiner wir es reiben , und 
schliesslich, wenn es ganz mehlfein zer- 
rieben ist, einen fast weissen Eindruck 
macht. Beim Zerreiben des Krystalles 
wird die Oberfläche, welche unverbrauchtes 
weisses Licht reflectirt, immer grösser, die 
Tiefe, bis zu der das Licht in das Innere 
des Körpers eindringen kann, und damit 


die Vollständigkeit seiner Zerlegung immer 
geringer, und beide Ursachen zusammen 
bewirken eine immer weiter gehende 
Herabminderung des farbigen Effectes. 

Auf ganz ähnlichen Verhältnissen, wie 
ich dies hier für den Kupfervitriol ge- 
schildert habe, beruht der Unterschied 
in der Färbung eines frischen und eines 
getrockneten Rosenblattes. Das Rosen- 
blatt besteht, wie alle pflanzlichen Gebilde, 
aus zahllosen durchsichtigen Zellen aus 
Cellulose, die Wandungen dieser Zellen 
sind nicht gefärbt, sie sind glasartig klar 
und wie Glas reflectiren sie einen Theil 
des auf sie fallenden Lichtes und einen 
andern Theil lassen sie durch sich hin- 
durchgehen. Im frischen Rosenblatt nun 
sind diese Zellen mit einer rothgefärbten 
Flüssigkeit ungefüllt; indem nun das 
Licht in diese klare Lösung ein dringt, 
wird es verarbeitet, und was von diesem 
Lichte unverbraucht wieder ausgestrahlt 
wird , bringt eine einheitliche rothe 
Wirkung auf unser Auge hervor. Im 
rasch getrockneten Rosenblatt ist noch 
immer dieselbe Menge Farbstoff enthalten, 
aber die Zellen sind nun ausserdem auch 
noch mit Luft erfüllt, welche in solchen 
feinen Bläschen das Licht sehr vollständig 
reflectirt, ähnlich etwa wie ein Spiegel. 
Indem nun dem durch den rothen Farb- 
stoff verarbeiteten Lichte sich ausser- 
ordentlich viel unverarbeites weisses Licht 
beimengt, kommt jener matte Effect zu 
Stande. 

Derartige Betrachtungen einfacher 
natürlicher Erscheinungen sind nun durch- 
aus keine theoretischen Spitzfindigkeiten, 
wie man vielleicht meinen könnte ; mit 
ihrer Hülfe gelingt es uns leicht, Dinge 
zu erklären, die für die Färberei von 
grosser Wichtigkeit sind, wie z. B. das 
verschiedene Aussehen des gleichen Farb- 
stoffes auf den verschiedenen Gespinnst- 
fasern. Nehmen wir z. B. die Seide, auf 
der die Färbungen immer am glänzendsten 
erscheinen, so erkennen wir den Grund 
dafür alsbald in dem Umstande, dass der 
Seidenfaden ein ganz glattes, klar durch- 
sichtiges Gebilde ist. In der Substanz der 
Seide lösen Bich die Farbstoffe mit denen 
wir sie färben, klar auf, der gefärbte 
Seidenfaden bietet dem eindringenden 
Licht die denkbar günstigsten Verhältnisse 
für eine einfache und vollkommene Zer- 
legung durch selective Absorption. Bei 
der Wolle liegen die Verhältnisse inso- 
fern anders, als sich jeder einzelne Woll- 
faden aufbaut aus einer unendlichen Zahl 
von Zellen, deren Zwischenräume im 
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trocknen Zustande mit Luft erfüllt sind. 
Wenn auch das Licht von dem Farbstoff, 
der sich in der Wollsubstanz gelbst hat, 
verarbeitet wird, so mischt sich ihm doch 
unendlich viel weisses unverarbeitetes Licht 
bei, welches von den kleinen Zellenwänden 
und von den zwischen ihnen ein- 
geschlossenen Luftbläschen reßectirt wird, 
und dieses falsche Licht ist es, welches 
die Färbung auf Wolle weniger glänzend 
erscheinen lässt als diejenige auf Seide. 
Dass dies wirklich so ist, können wir 
wieder durch einen einfachen Versuch be- 
weisen. Wir brauchen blos die Wolle 
nass zu machen , dann treiben wir 
wenigstens die eingelagerte spiegelnde 
Luft aus, und nun scheint die nasse 
Wolle viel glänzender und satter gefärbt 
als die trockne. 

Aber auch die nasse Wolle ist noch 
immer nicht so glänzend und satt in ihrer 
Färbung wie Seide. Um dies zu erklären, 
müssen wir bedenken, dass eben nicht 
nur spiegelnde, in der Wolle einge- 
schlossene Luft den Effect der Färbung 
stört, sondern auch die Reflexion an den 
einzelnen Zellwänden, die in unendlicher 
Zahl in der Substanz der Wolle vertheilt 
sind. Es ist hier zwischen der Seide und 
der Wolle ungefähr der Unterschied, wie 
sie der Maler zwischen einer Lasurfarbe 
und einer Deckfarbe macht. Die Lasur- 
farbe liegt in gleichmässiger durch- 
sichtiger Schicht auf dem weissen Papier, 
das Licht, welcbes von der Lasurfarbe in 
unser Auge gelangt, durchdringt diese 
durchsichtige gefärbte Schicht, wird zer- 
legt, dann an dom weissen Pupier retlectirt, 
muss nochmals durch die wirksame farbige 
Schicht hindurchgehen und kommt nun 
erst in unser Auge. Es ist sehr voll- 
ständig verarbeitetes Licht, ungestört durch 
beigemengtes unverarbeitetes. Unter den 
Deckfarben dagegen giebt es auch solche, 
welche das Licht in sehr glatter Weise 
zerlegen und daher eine sehr reine 
Färbung besitzen, aber dieselben werden 
doch nie den leuchtenden, lebendigen 
Effect hervorbringen, wie das bei Lasur- 
farben der Fall ist, weil sie eben neben 
dem von ihnen zerlegten Licht auch noch 
unzerlegtes an der äussersten Oberfläche 
ihrer einzelnen Körnchen refleetiren. 

Wir kommen nun zu einer neuen 
Frage. Wenn die Farbstoffe das weissn 
Licht selecliv absorbiren, d. h. einen 
TheiJ für ihre Zwecke verbrauchen, einen 
anderen Tlieil aber unverbraucht zurück- 
geben, der nun gefärbt erscheint, weil er 
nicht mehr alle Theile des weissen Lichtes 
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enthält, so wird man sich fragen müssen, 
was mit demjenigen Licht geschieht, 
welches die Farbstoffe zurückbehalten 
haben. Ueber die Art und Weise, wie 
das nicht verbrauchte Licht uns wieder 
zukommt, haben wir uns ja eben Rechen- 
schaft gegeben, aber wir würden nicht 
exact sein, wenn wir nicht versuchen 
wollten, auch dem verbrauchten Theil 
nachzuspüren. Etwas muss aus dem- 
selben geworden sein, denn in der Natur 
geht keine Kraft verloren, sie kann nur 
umgewandelt oder durch geleistete Arbeit 
für einige Zeit aufgespeichert oder, wie 
man sich ausdrückt, latent gemacht 
werden. Aber verloren gegangen ist in 
der Welt noch nie auch nur die geringste 
Kraftmenge, so lange wie diese Welt 
existirt. Der Farbstoff, den wir betrachten, 
erhält pro Minute und Seeunde eine be- 
stimmte Menge von Kraft in Form von 
Licht. Von dieser bestimmten Menge 
giebt er uns nur einen Theil zurück. Was 
hat er mit dem Rest angefangen? Ehe 
wir den Versuch machen, uns hierüber 
Rechenschaft zu geben , müssen wir 
etwas näher eingehen auf das Wesen des 
Lichtes. / 5 qUhu fvijftj. 


Iiemcrkungen zu «lern Artikel „lieber 
Wasserstoff'- und Natriumsuperoxyd." 

Ä'on 

Dr. E. Herzog. 

In Heft 16 dieser Zeitschrift finden sich 
einige vergleichende einem Vortrag von 
A. Retters entnommene Mittheiiungen über 
Wasserstoffsuperoxyd und Natriumsuper- 
oxyd, welche ich nicht unwidersprochen 
lussen möchte. In der Zusammenstellung 
auf Seite 263 werden 100 kg Sauerstoff 
aus 3procentigem Wasser- 
stoffsuperoxyd mit . . M. 2850, — 

aus Natriumsuperoxyd des 

Handels mit .... - 1950, — 

berechnet. Diese Rechnung stimmt mit 
Bezug auf das Wasserstoffsuperoxyd bei 
dem heutigen Preise desselben ziemlich 
genau, dagegen muss sich der Preis für 
Sauerstoff 1 aus dem Natriumsupproxyd des 
Handels, das erstens nicht chemisch rein 
hergestellt wird und zweitens sehr leicht 
Feuchtigkeit anzieht, welche ein Mal den 
Gehalt an Natriumsuperoxyd proccntual 
herabdrückt, dann auch zersetzend auf das- 
selbe. wirkt, höher stellen wie angegeben. 

Aber selbst dieser Preis als richtig an- 
genommen, so ist das 3 procentige Wasser- 
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stoffsuperoxyd dem Natriumsuperoxyd vor- 
zuziehen. 

Das 3procentigo Wasserstoffsuperoxyd 
wird dem sudfertigen Bleichbade zugesetzt 
und zersetzt sich erst alimttlig während das 
zu bleichende Matcriul sich im Bade befindet, 
dagegen erleidet ein grösserer Theil des 
Natriumsuperoxyd beim Einträgen in Wasser, 
bezw. in das Bleichbad, durch starke locale 
Erhitzung Zersetzung und ist der dabei ent- 
wickelte Sauerstoff für den Bleichproeess 
verloren. Die Wärmeentwicklung beim 
Zusammenbringen des Natriumsuperoxyd mit 
Wasser ist so stark, «lass Sägespähne, einem 
Esslöffel voll Natriumsuperoxyd beigemengt, 
beim Einträgen dieses in kaltes Wasser 
unter Eeuererscheinungen verbrannten. 

Bevor eine solche Verbrennung ein- 
treten kann, muss eine starke Erhitzung 
vorhergegangen sein, bei welcher ein 
Theil des Natriumsuperoxyd auch ohne mit 
organischen Substanzen in Berührung zu 
kommen, sich zersetzen muss und so für 
das nachfolgende Bleichen unbrauchbar 
werden. 

Aus den zum Bleichen der Tussah 
nöthig erachteten Mengen Natriumsuperoxyd 
(30% vom Gewicht der Tussah) gehtauch 
die Kostspieligkeit des Verfahrens hervor. 
Danach berechnet sich die Bleiche für 1 kg 
auf mindestens M. 1,20 an Bleichmaterialien, 
während beim Bleichen mit Wasserstoff- 
superoxyd höchstens M. 0,60 pro kg 
Tussah (für blau, rosa und weiss) an 
Bleichmitteln verausgabt werden. 

Es sind dies Erfahrungen aus der Praxis, 
welche meines Erachtens in der leichten 
Zersetzbarkeit des Natriumsuperoxyds ihre 
Erklärung finden. 


Nacht Tägliches Kupfern von WoIN 
lärbungen, welche mit substantiven 
Farbstoffen hergestellt sind. 

Von 

Dr. P. Triniu». 

ln seinem geistvollen Vorträge auf dem 
diesjährigen VI. Färbertage zu Berlin be- 
rührte Herr Prof. Dr. Otto N. Witt auch die 
bekannte Methode der Erhöhung der Licht- 
echtheit substantiver Farben durch Nach- 
behandlung der gefärbten Faser mit Kupfer- 
salzen; ein Zufall wollte es, dass sich — 
unabhängig hiervon — unter den von 
der Actien-Gesellschart für Anilinfabrikation 
auf dem Färbertage ausgestellten Mustern 
belichtete Proben bofanden, welche die 
practische Verwerthbarkeit der Methode für 


einige ibrerProducte, und zwarnamentlich in 
der Anwendung auf Wolle zeigten. 

Die in dieser Zeitschrift mehrfach er- 
wähnte Methode des nachträglichen Kupferns 
substantiver Farben dürfte in der Praxis 
hauptsächlich wohl nur für Baumwolle Ver- 
wendung gefunden haben, und eigentlich 
mit Unrecht, denn in vielen Fällen erweist 
sie sich auf Wolle als noch zweckmässiger. 
(Vergl. Brillant-Azurin 5G, diese Zeitung 
1889/90, Seite 133 und 1890/91, Seite 31.) 
Sie ist auch durchaus nicht etwa auf blaue 
Farben beschränkt. So liefern z. B. Congo- 
braun G auf Baumwolle und Wolle, Brillant- 
Orungo G (Berl. Act.-Ges.) und Ührysophenin 
u. A. auf Wolle bei nachträglicher Be- 
handlung der Färbungen mit Kupfersalzen 
ausserordentlich lichtechte Töne. 

Der Hauptgrund, weshalb der practische 
Färber sich bisher etwas ablehnend gegen 
die Methode verhält, ist wohl in dem Um- 
stand zu suchen, dass das Kupfern der 
Färbungen fast immer mit einem starken 
Umschlag der Nüance verbunden ist, der 
ein Färben „nach Muster“ einigermassen 
erschwert. 

Bei geeigneter Combination solcher 
Farben zu Mischungen und bei passender 
Wahl der Farbstoffe lässt es Bich nun ein- 
richten, dass der Nüancenutnschlag der ein- 
zelnen Farben sich so ergänzt, dass durch 
das nachträgliche Kupfern eine wesentliche 
Aenderung des Tones nicht mehr stattfindet. 

Die auf dem Färbertage vorgelegten 
Färbungen veranschaulichten an einem recht 
eclatanten Beispiel das Gesagte. Gewählt 
waren hierfür die beiden Farbstoffe Chicago- 
blau B (Berl. Act.-Ges.) und Congobraun G 
(Berl. Act. - Ges.). Ersterer liefert beim 
Kupfern auf Wolle (wie auf Baumwolle) 
ein sehr grünliches Blau, letzterer ein volles 
röthliches Braun, beide auf Baumwolle wie 
auf Wolle von grosser Lichtechtheit. Bei 
Mischungen der zwei Farben aus ungefähr 
gleichen Theilen beider tritt bei nachträg- 
licher Behandlung der Färbungen mit 
Kupfervitriol kein oder nur sehr geringer 
Umschlag der Nüance ein. 

Nimmt man zum Nüanciren noch Brillant- 
Orange G oder Chrysophenin hinzu, so ist 
man mit diesen wenigen Farben im Stande, 
eine ganze Serie von den dunkelsten bis 
hellsten gangbaren Modefarben in Braun, 
Tabak, Bronze, Olive etc. von hoher Licht- 
echtheit herzustellen. 

Die Vorzüge dieser Combination sind 
einleuchtend; das Verfahren ist einfach, 
billig und gestattet ein Färben nach Muster. 
Selbst die dickste Waare, schwere Filze, 
Hutstumpen u. dergl. werden gut durcli- 
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gefärbt und ein nicht zu unterschätzender 
Vortheil — die Noppen werden gedeckt 
Auch für Halbwolle wird sich das Ver- 
fahren in vielen Hallen practisch erweisen. 

Im Anschluss an diese vorläufige Mit- 
theilung sollen gelegentlich andere geeignete 
Farbencombinationen vorgeführt werden. 


Substantive Azofarbstoffe aus 
1 .4 Nuphtylaiiiliisiiirosäiire. 

II. Studio 

Uber den Zusammenhang zwischen 
Echtheit und Constitution. 

Von 

M. D. Bona. 

Nachdem in der ersten Abhandlung die 
Derivate derSalicylsilure besprochen wurden, 
sollen im gleichen Sinne die Farbstoffe aus 
den verschiedenen Naphtol- und Naphtyl- 
aminsulfos&uren abgehandelt werden; eine 
derartige Klassiücirung nach den Knd- 
componenten ist aus dem Grunde vorzu- 
ziehen, weil noch der Beweis zu erbringen 
ist, dass es in erster Linie der zweite 
Component, nicht die Diazoverbindung ist, 
welche die Echtheit in günstigem oder 
ungünstigem Sinne beeinflusst. 

Aus didactischen Gründen sollen die 
substantiven Farbstoffe vor allen andern 
besprochen werden, weil hier die Sachlage 


Färber-Zeltun*. 
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am einfachsten ist und am ehesten eine 
Klärung der manchmal recht schwierigen 
Verhältnisse gestattet. Es ist ja keinem 
denkenden Chemiker mehr ein Geheimnis«, 
dass die Färbungen mit substantiven Farb- 
stoffen nichts anderes sind, als eine Durch- 
tränkung der Baumwolle mit dem unver- 
änderten Farbstoffsalz, während bei allen 
anderen Fasern — ausgenommen natürlich 
Papier etc. — chemische Processe mit- 
spielen, wie Salz- resp. Lackbildung etc. 

Von den hierher gehörigen Farbstoffen 
der Schultz- Julius'schen Tabelle scheiden 
aus: Baumwoliroth (B. A. & S. F.), welches 
anscheinend aus dem Handel verschwunden 
ist, sowie Benzobraun B (Bayer) und Congo- 
braun R (Berl. Act.-Ges.), welch letztere 
beiden die 1 . 4 Naphtylaminsulfosäure als 
Anfangsglied (Diazoverbindung) enthalten; 
diese Farbstoffe gehören somit zu den 
Derivaten des Anilins, resp. zu denjenigen 
Basen und Säuren, welche sie als End- 
glieder enthalten, d. i. m- Phenylendiamin 
und Salicylsäure. Congobraun R ist auch 
bereits bei den Salicylsäurederivaten er- 
wähnt. 

Die 1 . 4 Naphtylaminsulfosäure oder 
Naphtionsäure wurde zuerst von Piria dar- 
gestellt durch Erwärmen einer Lösung von 
«Nitronaphtalin in stark verdünntem Alkohol 
mit schwefligsaurem Ammonium. Heut wird 
sie in grossen Mengen dargestellt durch 


Fabrik 

Name 

des Farbstoffs 

Diazotirte Base 

Diazoverbindung aus: 
combinirt mit 

Anus™» 

B. A. & S. F. 

Salmroth 

Diamidodiphenyl- 

harnstotf 

2 Mol. Naphtionsäure 

pH 

B. A. & 8. F. 

Nnphtylcnroth 

Diamidonaphtalin 

2 Mol. Naphtionsäure 

gut 

Berl. Act.-Ges. 

Congoroth 

Benzidin 

2 Mol. Naphtionsäure 

gut 

Bayer 

Benzopurpurin 4B 

Tolidin 

2 Mol. Naphtionsäuro 

gut 

Bayer 

Benzopurpurin 10B 

Dianisidin 

2 Mol. Naphtionsäure 

gut 

Berl. Act.-Ges. 

Congo-Corinth G 

Benzidin 

t 1 Mol. Naphtionsäure 
\ 1 Mol. 1.4 Naphtolsulfosäure 

rttlwf 

Berl. Act.-Ges. 

Congo-Corinth B 

Tolidin 

j 1 Mol. Naphtionsäure 
( 1 Mol. 1.4 Naphtolsulfosäure 

rftthrt 

Bayer 

Azo violett 

Dianisidin 

\ 1 Mol. Naphtionsäure 
\ 1 Mol. 1 .4 Naphtoleulfosäure 

röth«f 

Berl. Act.-Ges. 

Congoroth GR 

Benzidin 

t 1 Mol. Amidobenzoßsäure 
{ 1 Mol. Naphtionsäure 

gut 

Bayer 

Benzoorange 

Benzidin 

| 1 Mol. Salicylsäure 
I 1 Mol. Naphtionsäure 

wenig w 

Berl. Act.-Ges. 

Congoroth 4R 

Tolidin 

t 1 Mol. Resorcin 
j 1 Mol. Naphtionsäure 

ziemütM 

Berl. Act.-Ges. 

Brillantpurpurin R 

Tolidin 

( 1 Mol. Amidonaphtalindisulfosäure 
\ 1 Mol. Naphtionsäure 

gut 

Berl. Act.-Ges. 

Stilben roth 

Diaiiiidostilhendisulfo- 
situ re 

( 1 Mot. Amidonaphtalindisulfosäure 
( 1 Mol. Naphtionsäure 
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Erhitzen von schwefelsaurem « Naphtylamin 
auf 180° nach dem von Neville und 
Winther (Ber. d. d. ehern. Ges. XIII, 
1948 etc.) ausgearbeiteten Verfahren. Diese 
Herstellungsmethode ist patentfrei, so dass 
also Derivate dieser Säure von den ver- 
schiedensten Fabriken in den Handel ge- 
bracht werden. 

Diese Säure ist es auch, aus welcher 
der erste substantive Farbstoff, das Congo- 
roth (Benzidin und 2 Mol. Naphtionsllure, 
wie sie der Kürze wegen im Folgenden 
bezeichnet werden soll) dargestellt wurde. 
Um die Darstellung des Congoroth hat sich 
bereits ein solcher Mythenkreis gebildet, 
dass cs schwer halt, Wahrheit und Dichtung 
auseinander zu halten. Jedenfalls steht 
fest, dass Congoroth von dem sächsischen 
Chemiker Dr. Böttiger erfunden und 
zuerst von der Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin in den Handel gebracht 
wurde. Kurze Zeit spater wurde in der 
Bayer'schen Fabrik in Elberfeld das ßenzo- 
purpurin 4B aus dem nächst höheren 
Homologen des Benzidins, dem Tolidin, 
durch Einwirkung der Diazoverbindung des- 
selben auf 2 Mol. NaphtionsBure erfunden. 
Als bald darauf auch die Firma Leonhardt 
in Mühlheim mit anderen substantiven 
Farbstoffen auf dem Markte erschien, ver- 
einigten sich diese drei Fabriken zu dem 
bekannten Ringe in substantiven Farb- 


stoffen — Berliner Actiengesellschaft — 
Bayer — Leonhardt — , ein Ring, der ja 
auch heute noch besteht. 

Die alteren, in der bekannten „tabella- 
rischen Uebersicht“ von Schultz-Julius 
erwähnten Farbstoffe sind, nach ihrer Con- 
stitution geordnet, mit der Uebersicht über 
ihre Echtheit in folgender Tabelle zu- 
sammengestellt. 

Daraus fallt vor Allem die Thatsache 
auf, dass die Alkaliechtheit aller der- 
jenigen Farbstoffe, welche nur Naphtion- 
saure als zweiten Componenten enthalten, 
vorzüglich ist; 20procentiges Ammoniak 
bringt bei keinem dieser Farbstoffe auch 
nur die geringste Veränderung hervor; die 
meisten derselben (Congoroth, Benzo- 
purpurin 4B und 10B) werden selbst durch 
frisch gelöschten Kalk nicht verändert. Bei 
denjenigen , welche durch dieses stärkste 
Alkali angegriffen werden, ist die Ver- 
änderung nur gering; sie besteht dann in 
einem Hellerwerden oder einem geringen 
Blaustich, welche sich durch adhärirenden 
Kalkstaub oder Bildung des Calciumsalzes 
der Farbstoffsaure vielleicht orklären lassen. 

Treten, wie dies bei den gemischten 
Farbstoffen der Fall ist, noch andere Com- 
ponenten hinzu, so muss man unterscheiden, 
ob der zweite Endcomponent eine Amido- 
oder eine Oxysulfosäure ist. Im ersteren 
Falle (vgl. Stilbenroth, Congo GR, Brillant- 


■Soda 

Kalk 

Essigsäure 

Salzsäure 

Chlorkalk 

Belichtung 
(8 Tage im Mai) 

gelber 

gelber 

blauschwarz 

braun 

gelber 

stumpfer, heller 

gut 

blauer 

blauschwarz 

violett 

blauer 

gelbbraun 

gut 

gut 

blauschwarz 

blauschwarz 

mftssig (brauner) 

heller 

gut 

gut 

blau sch war/ 

hlatiHchwarz 

massig (brauner) 

heller 

gut 

gut 

blau 

blau 

stumpfer (blauer) 

heller, bräunlich 

röther 

röther 

blau 

blau 

fast entfärbt 

holler, gelber 

röther 

röther 

blau 

blau 

fast entfärbt 

heller, gelber 

röther 

röther 

blau 

blau 

fast entfärbt 

heller 

gut 

blauer 

blauschwar/ 

braun 

gelber 

stumpf, bräunlich 

Mnig röther 

wenig röther 

blauschwar/ 

schwarzblau 

gelbbraun 

heller, gelber 

röther 

röther 

blau 

blau 

gelbbraun 

stumpf, bräunlich 

gut 

gut 

rothbraun 

rothbraun 

mässig heller 

etwas heller 

r *nig heller 

wenig heller 

blauschwarz 

violett 

massig heller 

stumpf, gelber 
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purpurin) wird die Ausfärbung durch Am- 
moniak ebenfalls nicht verändert; Brillant- 
purpurin ist sogar kalkecht. 

Die andern beiden werden durch Kalk 
ein wenig heller resp. blauer; auch sie 
scheinen also etwas anders gefärbte Calcium- 
salze zu bilden. 

Auffallend ist der Unterschied zwischen wobei X den Benzidin-, Tolidin-, Dianisidin- 
diesen Farbstoffen und denjenigen, welche rPR ! ®tc. bezeichnet. (Vgl. Witt, Ber. d. 
im zweiten Endcomponenten noch eine d- Ges. XIX, 719.) 

Hydroxylgruppe enthalten, wie Benzo- Dieser Umschlag konnte nur zwei Gründe 
orange, Congo-Corinth G, B, Azoviolett haben. EntwedertrittSalzbildungzwischen 
und Congo 4K. Betreffs des Benzoorange der auf die Faser gebrachten Säure und 
ist bereits in der ersten Abhandlung er- der Amidogruppe ein — - neben der Bildung 

wähnt worden, dass „die 1 . 4 Naphtylamin- der freien Farbstoffsäure — , oder die freie 

sulfosäure in ihrer Wirkung der Salicyl- Farbstoffsäure selbst zeigt die schwarzblaue 
säure überlegen ist;“ das zeigt sich darin, Färbung. Um diese Krage zu entscheiden, 
dass Benzoorange viel alkaliechter ist, als wurde Congoroth in möglichst wenig Wasser 
Chrysamin, fast gerade so säureunecht wie gelöst und mit überschüssiger Essigsäure 
Congoroth, und dass das Benzoorange versetzt; es fällt sofort ein gelatinöser, 
auch in der Lichtechtheit viel mehr Aehn- schwarzblauer Niederschlag in grosserMenge 
lichkeit mit Congo als mit Chrysamin zeigt, aus. Derselbe wurde auf ein Filter gebracht 
Auch die Nüance neigt viel mehr nach Roth; und mit kaltem Wasser so lange ausge- 
Benzoorange ist bekanntlich der rötheste waschen, bis das Waschwasser keine Re- 
aller orangefarbigen substantiven Farbstoffe, action mehr auf Essigsäure (Bildung von 
Der Umschlag mit Alkalien, selbst mit den Essigäther) zeigte. Da der Niederschlag 
stärksten, ist nur sehr gering, für die fast ganz unlöslich in kaltem Wasser ist, 

Praxis ohne Bedeutung. Aehnlieh liegt kann man das mit Hilfe einer Pumpe 
der Fall mit Congo 4R, welches auch — als schnell erreichen. Der schwarzblaue Nieder- 
Resorcinfarbstoff — etwas röther wird; schlag wurde sodann mit conc. Schwefel- 
crst mit starken Alkalien wird der Umschlag säure und Alkohol erwärmt: es trat uur 
intensiver, aber auch dann nicht so, dass der Geruch nach Aethyläther auf, ohne jede 
man Congo 4R direct als alkaliempfindlich Beimengung von Essigäthergeruch. Es ist 
bezeichnen dürfte. Bei den Farbstoffen, somit nachgewiesen, dass mit Essigsäure 
welche ausser der Naphtionsäure noch sich kein Acetat der Farbstoffsäure bildet; 

1 .4 Naphtolsulfosäure enthalten (Congo- bei der geringen Basicität des a-Napbtyl- 
Corinth G, B und Azoviolett), ist der amins bildet ja selbst dieses nur leicht zer- 
Unterschied viel erheblicher; hier stehen setzliche organische Salze, so dass dieses 
beide Componenten als gleichberechtigt Resultat bei der Sulfosäure erst recht zu 
nebeneinander da; die Farbstoffe zeigen erwarten war. Es lag also in dem schwarzen 
die Säureempfindlichkeit der Congofarb- Niederschlage die freie Farbstoffsäure vor, 

Stoffe und die Alkuliempflndlichkeit der und diese zeigt die eigenthümliche dunkle 
1 . 4 Naphtolsulfosäurefarbstoffe, als deren Färbung. Infolge der Basicität der in 
Hauptrepräsentant das Benzoazurin G «-Stellung befindlichen NH,-Gruppe ist aber 
(Dianisidin und 2 Mol. Naphtolsulfo- die Farbstoffsäure so schwach, dass schon 
säure 1.4) zu betrachten ist. Dasselbe ganz verdünnte Säuren genügen, das Salz 
zeigt sich auch, wie weiter unten angeführt zu zersetzen und die schwärzlich gefärbte 
wird, in der Nüance und in der Licht- freie Säure zu bilden, 
echtheit „Congoroth wird schon durch die Kohlen- 

Nicht minder auffallend als die durch- säure der Luft geschwärzt.“ Diesen Satz 
schnittlich sehr gute Alkaliechtheit ist die findet man in der Literatur öfter wieder- 
durchwegs schlechte Säureechtheit. Kein kehren, jedoch wurde nie der Beweis 
einziger unter den sämmtlichen angeführten dafür erbracht. Wenn auch die Farbstoff- 
Farbstoffen bleibt beim Betupfen mit Essig- säure des Congoroths eine recht schwache 
säure von 8° Be. unverändert; alle schlagen Säure ist, so erschien es doch a priori 
nach schwarzblau oder braun um. Es ist fraglich, dass deren Salze durch die „Kohlen- 
zweifellos, dass an diesem Umschläge die säure der Luft“ zersetzt werden sollten, 
in «-Stellung befindliche NH.-Gruppe Schuld und Verfasser beschloss, diese „Thatsache“ 
trägt resp. der Umstand, dass die Azo- zu prüfen. 
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Um allen Einwürfen zu entgehen, wurde 
die in gewöhnlicher Weise hergestellte 
Kohlensäure, zur Entfernung jeden Restes 
fremder Säuren, mit einer gesättigten Lösung 
von Natriumbiearbonat gewaschen und in 
einen Kolben geleitet, in welchem sich ein 
sorgfältig gespülter (also alkalifreier), nasser 
Baumwollstrang befand, der mit Congoroth 
angefärbt war. Nach zweistündigem Ein- 
leiten war noch keine Aenderung der 
Nüanee eingetreten, trotzdem soviel Kohlen- 
säure in dem Kolben enthalten war, dass 
ein an den Rand derselben gehaltenes 
brennendes Streichholz sofort verlöschte. 
In einem zweiten Kolben wurde der Strang 
mit Wasser überschichtet und in dieser 
reine Kohlensäure eingeleitet, bis dasWasser 
danach schmeckte und hineingeworfenes 
Lackmuspapicr sich röthete — trotzdem 
trat keineVerändorung der Farbe des Congo- 
roths ein. 

Damit dürfte erwiesen sein, dass das 
Schwarzwerden von Congoroth an der 
Luft keineswegs von der Kohlensäure her- 
rührt, sondern von stärkeren Säuren, 
welche ja besonders in Industriegegenden 
ziemlich reichlich in derselben vorhanden 
sind. 

Auch schwächere Säuren, als Essigsäure 
von 8" Bö., bringen bereits den Umschlag 
nach Schwarzblau hervor bei allen Farb- 
stoffen, ausser Brillantpurpurin und Stilben- 
rotb, welche gegen ganz schwache orga- 
nische Säuren ziemlich beständig sind; 
dieser Umstand muss also bedingt sein 
durch den zweiten lindcomponenten; die 
/f-Naphtylamindisulfosäure R, die Amido- 
gruppe in /f-Stellung ist somit nicht so 
Verhängnis« voll für die Säureechtheit eines 
Farbstoffes, als wenn sie sich in «-Stellung 
befindet; der gemischte Farbstoff, in welchem 
NHj-Gruppen in «- und ^-Stellung sich 
befinden, ist etwas säureechter als der- 
jenige, welcher nur «-Amidosäuren enthält. 

Es geht also aus dieser Farbstoffreihe 
wiederum hervor, dass der Eintritt einer 
Amidogruppe (in «-Stellung) die Säure- 
empfindlichkeit, die einer Hydroxylgruppe 
(«-Stellung) die Alkaliempflndlichkeit eines 
Farbstoffes bedingen, solange diese Eigen- 
schaften nicht durch entgegenstehende 
Bedingungen aufgehoben werden. Dazu 
sind zu rechnen gewisse Stellungen der 
Sulfogruppe, sowie gewisse Beziehungen 
etwa vorhandener Amidogruppen zu den 
vorhandenen Hydroxylen. 

Durch Chlorkalk werden alle diese 
Farbstoffe verändert. Am besten halten 
sich noch diejenigen, welche nur Nuphtion- 
säure als zweiten Componenten enthalten, 


wie Stilbenroth, Benzopurpurin 4B und 
Congoroth ; für die Praxis spielt diese 
schwache Widerstandsfähigkeit gegen Chlor 
kaum eine Rolle, weil bei dem der Chlor- 
passage folgenden Absäuern diese Farbstoffe 
sämmtlich stark verändert werden. 

Zur Bestimmung der relativen Licht- 
echtheit genannter Farbstoffe wurden 
mittlere Färbungen 14 Tage den Einflüssen 
des Lichts (Anfang Mai) ausgesetzt. Es 
zeigte sich dann, mit dem relativ besten 
Farbstoff beginnend, folgende Reihenfolge: 

Brillantpurpurin R, 

Congo-Corinth G und B,J ziemlich gut, 


Azoviolett, 


Congoroth, 


Benzopurpurin4B, 

| mässig, 

Benzoorange, 

Salmroth, 

Stilbenroth, 


Congoroth 4R, GR, 

stark 

Benzopurpurin 10B, 
Naphtylenroth, 

verschossen. 


Unter den reinen Naphtionsäurefarb- 
stoffen halten sich somit am besten Congo- 
roth uml Benzopurpurin - der Benzidin- 
und Tolidinfarbstoff als gleichwerthig; 
erheblich schlechter ist der Dianisidin- 
farbstoff Benzopurpurin 10B. Das ent- 
spricht auch der Thatsache, dass unter 
all den zahlreichen Blaus, die meistens 
Dianisidinfarbstoffe sind, nur sehr wenige 
einigermassen den Ansprüchen an Licht- 
echtheit genügen. Salmroth aus Diamido- 
diphenylharnstoff ist — analog dem Baum- 
wollgelb G — von massiger Lichtechheit; 
am schlechtesten von allen hält sich 
Naphtylenroth, aus Diamidonaphtalin. Auch 
die ähnlichen Farbstoffe aus Phenylen- 
diamin resp. Toluylendiamin liefern nur 
lichtunechte Farbstoffe. iscUuu fdgtj 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 20. 

Sulfaminbraun auf Wolle. 

No. i. Kastanienbraun auf lo kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

300 g Sulfaminbraun A (Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz und 
800 - Weinsteinpräparat. 

Färben 1 Stunde kochend, spülen, fertig. 

Färbtrh drr Furbrr-Ztitung. 
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No. a. Mittelbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Gefftrbt wie No. 1, sodann im gleichen 
Bade mit 

300 g Kupfervitriol und 
200 - Chromkali 

etwa */ 4 Stunden kochend nachbehandelt. 

Das Sulfaminbraun, welches unlängst 
im Handel erschienen ist, kann als direct- 
färbender oder auch als beizenziehender 
Farbstoff angewandt werden. Sein gutes 
Egalisirungsvermögen, die Eigenschaft, auf 
Chrombeize zu ziehen, die gute Licht-, 
Luft- und ziemlich gute Walkechtheit em- 
pfehlen diesen Farbstoff für die Wollfärbern. 
Er ist in Combination mit anderen leicht 
egalisirenden Farbstoffen zur Herstellung 
von billigen braunen und Modefarben, wie 
in Combination mit den Farbhölzern, Ali- 
zarinfarben und analogen beizenziehenden 
Farbstoffen zur Herstellung von mittel- bis 
dunkelbraunen Farben geeignet. 

Besonders aber ist das Sulfaminbruun 
für die Herstellung billiger, satter Dunkel- 
brauns werthvoll, da bb die Eigenschaft 
besitzt, durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
salzen bedeutend dunkler zu werden, wobei 
auch die Lichtechtheit sehr erhöht wird. 

Als beizenziehender Farbstoff wird das 
Sulfaminbraun angewandt, indem man die 
Wolle mit 

3 */„ Chromkali und 
1% - Oxalsäure 

während 1 '/, Stunde ansiedet, spült und 
auf frischem Bade unter Zusatz von 1 •/„ 
Essigsäure färbt. Man geht bei 35 bis 40° C. 
ein, treibt langsam zum Kochen und kocht 
1 bis l'/j Stunde, hierauf schreckt man das 
Bad auf 70" C. ab, setzt 2'/„ bis 5"/„ Kupfer- 
vitriol zu und behandelt noch '/, Stunde 
kochend. rort«rn Färber. Zntung. 

No. 3. Waschechtes Blaugrau auf io kg 
Baumwollgarn. 

Dem möglichst kurzen Färbebade 
(260 Liter Wasser) 

100 g Marseiller Seife 
zusetzen und aufkochen; der beim Ver- 
wenden von hartem Wasser sich bildende 
Schlamm von Kalkseife wird sodann sorg- 
fältig entfernt. 

Man färbt 1 Stunde nahezu kochend mit 
30 g Azomauve AM (Oehler), 

10 - Directgelb G (Kalle & Co.) 
unter Zusatz von 

500 g Soda oder Pottasche und 
1 ’/, kg Kochsalz. 

Die Baumwolle muss gut hantirt werden. 
Das Bad wird nicht ausgezogen und kann 
daher weiter benutzt werden. Die Färbung 
zeichnet sich durch gute Waschechtheit aus. 

Färberei der Färber- Ze% tun f “ 
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No. 4. Wasch- und säureechtes Blauschwarz 
auf 10 kg Baumwollgarn. 

Mit 500 g Diaminschwarz BH (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz 

1 Stunde kochen, ! /z Stunde ohne kochen 
nachziehen, spülen. Ohne abzuwinden auf 
ein frisches kaltes Bad aus 
200 g Nitrit und 
600 - Salzsäure von 21 * Be. 
stellen, vier Mal ohne Pause durchziehen, 
aufschlagen, drei Mul durch Wasser ziehen, 
aufschlagen und sofort in ein frisches kaltes 
Bad bringen, welches aus 
40 g /f-Naphtol und 
30 - Diamin 93proc. (Cassella) 
besteht, sechs Mal mit beliebigen Pausen 
umziehen, spülen, trocknen. 

Das Diamin wird gelöst durch Anrühren 
mit wenig kaltem Wasser und Zugiessen von 
viel kochendem Wasser, /f-Naphtol durch 
Anrühren mit 50 g Natronlauge von 30" Be. 
und Zugiessen von kochendem Wasser 

F. HWfcr. 

No. 5 und 6. Nachträgliches Kupfern 
von Wollfärbungen, welche mit sub- 
stantiven Farbstoffen hergestellt sind. 

No. 5. Drap auf 10 kg WollatofT. 

Färben mit 

35 g Congobraun G (Berl. Act.-Ges.), 

20 - Chicagoblau B ( - - - ) 

unter Zusatz von 

1,5 kg Glaubersalz. 

1 Stunde kochend färben, spülen und 
auf frischer Flotte mit 

300 g Kupfervitriol 

nochmals 20 Minuten kochen, spülen, fertig. 
Kalkhaltiges Wasser ist beim Färben zu 
vermeiden. 

(Vergl. a. S. 321.) *. 

No. 6. Tabak auf 10 kg WollatofT. 

Färben mit 

150 g Congobraun G (Berl. Act.-Ges.), 

60 - Chicagoblau B ( - - - ) 

unter Zusatz von 

2,5 kg Glaubersalz. 

(Vergl. a. S. 321.) Ihr. Tnniui. 

No. 7. Druckmuster, Bordeaux gedruckt und 
gelb geklotzt. 

Das Baurawollgewebe wird in bekannter 
Weise mit ß-Naphtolnatrium geklotzt, ge- 
trocknet, überdruckt mit verdicktem, dia- 
zotirtem «-Naphtylamin, getrocknet, geseift, 
gewaschen, getrocknet und überklotzt mit 
200 g Chloramingelb (Bayer), 
gelöst in 

100 Liter Wasser 
unter Zusatz von 

500 g phosphorsaurem Natron. 
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No. 8. Dunkelb lau perl auf 100 kg Kammtug. 
(lin Kamtnzug-Kärhoappnrat gefltrbt.) 

Ansieden 1 '/» Stunde mit 
1 kg Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

1,8 kg Anthracenblau WG in Teig 
(B. A. & S. F.), 

100 g Alizarinroth S (B. A. & S. R), 
50 - Anthracenbraun SW in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 Liter techn. Essigsfture. 

Lauwarm eingehen, in ■/, Stunde zum 

Kochen treiben, 1 bis 1 '/« Stunde kochen, 
spülen, fertig. Die Färbungen fallen gut 
gleichmäßig aus und besitzen eine gute 
Walk-, Licht- und Säureechtheit. 

J. Itergtr . 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. Sitzungs- 
bericht vom 9. Mai 1894. 

Nach einem weiteren Bericht von Bon net 
über das bleisaure Natron- und Bleisuper- 
oxyd PbO,, bekommt man mit zwei Passagen 
durch 15 Minuten langes Beizen in der 
Kälte mit bleisaurem Natron, welches mit 
19 Raumtheilen Wasser verdünnt ist, eine 
Fixirung des Bleis, welche durch nach- 
heriges Chloren und Behandeln mit einem 
Anilinsalz zu einem genügend kräftigen 
Schwarz führt. Man verfahre: 

1. Beizen mit dem Bleisalz (1 Liter 
= 135 g PbO), mit Wasser auf 20 Liter 
verdünnt; 

2. Behandeln, ohne vorher zu spülen, 
während '/» Stunde in einem Chlorkalkbad 
von 2 bis 3 11 Be. und 

3. Spülen. 

Alle diese Operationen werden wieder- 
holt. Die Faser scheint wenig angegriffen 
zu werden. Die Wolle hält die Behandlung 
mit einer Lösung, welche weniger wie 2*/» 
bleisaures Natron enthält, aus. Es wird 
auch auf die Möglichkeit einer ähnlichen 
Fixirung des Chroms, sei es aus Chrom- 
chlorid oder mit Soda schwach alkalisch 
gemachtem Chromaiaun hingewiesen. Um 
das Blei zu entfernen, wird das Gewebe 
in ein verdünntes Sodabad, welchem Glycose 
zugesetzt ist, gebracht Darin behandelt, 
nimmt das Gewebe in Schwefelalkalicn 
keine Färbung mehr an. 

Man kann auch schneller durch folgendes 
Einbadverfahren zum Ziele gelangen: Das 
Gewebe durch das Bleisalz nehmen, ohne 


zu waschen, '/ a Stunde mit warmer Chlor- 
kalklösung behandeln, waschen und durch 
mit Salpetersäure angesäuertes Wasser 
ziehen. Das letztere erhöht den Bister 
bedeutend. 

Von Proehoroff werden Muster von 
Baumwollsammet, Blaudruck in Kaschmir- 
mustern, und Muster nachgeahinter Battiks 
in sehr schöner Ausführung vorgelegt. 

J. Um. 

Horace Koechlln, Aetzcn und Reserven auf 
Seide. (Auszug aus dem JluUetin de la Societi 
industrielle de MulhouseJ 

Verfasser bespricht zuerst das alte 
Lyoner Verfahren, welches im Aufdrucken 
einer fetten Reserve besteht. Dieselbe 
wird hergestellt aus 

6000 g amerikanischem Harz, 

1500- Pech, 

1200 - gelbem Wachs, 

800 - Stearin und 

6 bis 10 Liter rectiflcirlem Petroleum. 

Nach dem Druck werden die Stücke 
mit einer, Flüssigkeiten leicht aufsaugenden, 
Erde bestreut, um das Abflecken zu ver- 
hindern und bei niedriger Temperatur ge- 
trocknet. 

Man färbt mit Anilinfarben kalt aus, 
trocknet und passirt durch Benzin, um die 
Harzreserve zu lösen. Damit die Farben 
besser flxirt werden, kann nach der 
Benzinpassage noch gedämpft werden. 
Für Schwarz werden die bedruckten Stücke 
mit salpeterschwefelsaurem Eisen (Rouille) 
gebeizt und in Blauholz ausgefärbt. 

Um mit Alizarinfarben zu färben, wird 
nach dem Druck der Fettreserve mit 
Aluminiumacetat, Chromacetat oder mit 
holzessigsaurem Eisen geklotzt, getrocknet, 
durch Kreide passirt, gewaschen und im 
Seifenbad bei 80’ ausgefärbt. 

Ein dunkles Blau kann z. B. wie folgt 
erhalten werden: nachdem das Gewebe 
mit der Fettreserve bedruckt ist, klotzt 
man mit holzessigsaurem Eisen von 10’ Be., 
welches mit 2 oder 3 Volumen Wasser 
verdünnt ist, trocknet, zieht durch Kreide 
und färbt warm mit 

15 g Alizarinblau, nicht Bisulfitver- 
bindung, 

2 - krystallisirter Soda, 

10- Seife, 

1 - Natriuinbisulflt 38’ Be., 

1 - Natronlauge 38 u Be, 

2'/i Liter Wasser 

pro 1 m Stoff, wäscht und seift 2 Mal bei 

50 bis 60’ C. 

Reserven und Aetzungen mit 
Zinn und Zink. — Man druckt ent- 
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weder essigsaures Zinn oderZinkhydrosulflt; 
diese Reserven können leicht mit Methylen- 
blau, Phosphin, Safranin u. s. w. colorirt 
werden. Man pflatscht mit einem Disazo- 
farbstoff, dämpft und wäscht. Dieselben 
Karben können zum Aetzen von Geweben, 
welche mit Disazofarben gefärbt sind, be- 
nutzt werden. Um z. B. W'eiss auf Diamin- 
blaufond zu ätzen, druckt man mit 
1 Liter Verdickung, 

1 kg Zink (wohl Zinkstaub), 

V 4 Liter Natriumbisulfit 35° Be. 
Brechweinsteinreserven unter 
Tanninfarben. — Kür Handdruck ver- 
wendet Verfasser genannte Reserven, 
denen er Anilinfarben zusetzt, 

Weiss: 

100 g Brechweinstein, 

1000 - Gummi, 

’/s Liter Zinnhydroxydul in Teig, 

'/s - essigsaure Magnesia 30“ Be., 
100 g Zinnksulfat, 

'/ t Liter Essigsäure. 

Roth: 

1 Liter Weiss, 

20 g Rhodamin extra B, 

10 - Phosphin. 

Blau erhält man mit Nachtblau, Oliv 
mit einem Gemisch von Blau und Phos- 
phin. Man pflatscht auf einer 1 couleurigen 
Rouleauxdruckmaschine mit einer Gravur, 
welche nicht zu viel von der Tanninfarbc 
liefert. 

Tanninpflatschblau; 

1 Liter Verdickung T, 

10 g Violett 145, 

10 - Malachitgrün. 

V crdickung T: 

100 g Tannin, 

s / 4 Liter Gummi oder Lelogomme- 
wasser, 

7» - Acetin, 

7g - Essigsäure, 

25 g Weinsteinsäure. 

Schwarz wird erhallen mit Blau, 
welchem man Phosphin zufügt. Nach 
dem Pflatschen wird gedämpft und ge- 
waschen ; so kann, wie für Baumwolle, auch 
Brechweinsteinpassage gegeben werden. 
Durch das Dämpfen flxiren sich die Tannin- 
farben auf der Seide sehr gut, jedoch 
nicht durch Kärben; die mit gerbsaurem 
Antimon gebeizte Seide färbt sich sehr 
schlecht 

Aetzungen auf Prud'homme'schem 
Anilinschwarz. — Dieselben geben, mit 
Natriumacetat ausgeführt, auf Seide und 
Halbseide sehr gute Resultate. Um 
colorirte Aetzungen zu erhalten, kann das 


Greffton' sehe Verfahren verwendet werden, 
nämlich durch Präpariren des Gewebes 
mit gerbsaurem Antimon, Durchziehen der- 
selben durch Kerrocyananilin und Kali- 
chlorat, Aufdrucken von Natriumacetat 
plus KarbstofT, halbstündiges Dämpfen, 
leichte Chrompassago und Waschen. 

Chromatätzung auf Indigo. 
Dieses Verfahren giebt auf Seide kein 
Weiss, die Aetzfarbe hinterlässt einen 
hellbraunen Rückstand, welcher aber durch 
eine Passage durch kochendes, verdünntes 
Natriumbisulfit entfernt werden kann. 

Reserve unter Küpenblau. — Zu 
diesem Verfahren, welches nur in England 
ausgeübt wird, werden die alten bekannten 
Kupferreserven verwendet. j. m,. 

Franz Lehmann in COpenick, Herstellung von 

Mustern auf Geweben vermittelst Blattmetatl. 

(D. R.-Patcnt 69 226.) 

Das im folgenden beschriebene Ver- 
fahren dient hauptsächlich zur schnellen 
und billigen Anfertigung von Gold- und 
Silber-Decorationen auf Geweben, wobei 
ein festes Anhaften der Muster und ein 
genaues Herstellen der Oonturen ermöglicht 
wird. Das Verfahren ist folgendes: 

Auf einen Tisch wird ein der Grösse 
des zu bedruckenden Tuches ent- 
sprechendes oder zusammengesetztes Stück 
Blattgold bezw. Blattsilber gelegt, dann 
hierauf das zu bedruckende Tuch gebracht 
und nun vermittelst einer mit Kleister oder 
dergleichen bestrichenen erhabenen Form 
auf das Ganze ein kräftiger Druck aus- 
geübt. Infolgedessen wird der Klebstoff 
von der Rückseite des Tuches aus durch 
letzteres an den erhabenen Stellen der 
Form hindurchgepresst, sodass auf der 
Vorderseite des Tuches ein Anhaften des 
Blattgoldes entsprechend der Musterzeich- 
nung stattfinden wird. Der grosse Vor- 
theil dieses Verfahrens gegenüber den bis- 
her bekannten Druckverfahren liegt darin, 
dass nicht nur eine sehr schnelle Her- 
stellung der Verzierungen erfolgt, sondern 
auch, weil der Klebstoff nur von der Rück- 
seite aus zugeführt wird, ein Beschmutzen 
der das Muster tragenden Vorderseite nicht 
eintritt. Ferner tritt das Muster nicht in 
vertiefter, sondern in etwas erhabener 
Form zu Tage und schliesslich wird das 
Anhaften des Blattgoldes bezw. Silbers ein 
ungemein festes sein, da man, ohne ein 
Beschädigen des Blattgoldes oder eine 
Verundeutlichung der Oonturen befürchten 
zu müssen, einen sehr starken Druck nus- 
üben darf, wobei ein Herausquetschen des 
Klebstoffes deshalb nicht eintritt, weil der- 
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selbe durch das Tuch hindurchgeführt 
wird und somit keine Gelegenheit zum 
seitlichen Austreten hat. /ß. 

Rudolph Koepp & Co. in Oestrich (Rheingau) 
und A. Kertesz in Mainkur, Verfahren zum 
Beizen und Färben in kupfernen Gefässen. 
(D. R. Patent No. 74 824 vom IG. April 1894.) 

Die Patentinhaber fanden, dass die 
Uebelstände, welche das Beizen oder Farben 
in kupfernen Gefilssen mit Fluorchrom oder 
sonstigen das Kupfer angreifenden Salzen 
mit sich bringt, durch die Anwesenheit von 
Blei , Zink , Zinn , Nickel , Aluminium, 
Magnesium oder Eisen, sei es in Form von 
Streifen, Staben, Röhren u. s. w. beseitigt 
werden. Somit ist das Färben auch mit 
den hydroxylreichen, kupfereinpflndlichen 
Farbstoffen, wie die Alizarincyanine und 
Diaminbronze, durch leichtanbringbare Zink- 
blechstreifen in kupfernen Gefässen gut 
ermöglicht. j. 

Prof. G. v. Georglevics, Ucbcr den Einfluss der 
Structur der Gespinnstfasern auf die Aufnahme 
von Farbstoffen. 

In den letzten Mittheilungen (Heft 4, 5 
und 0) des k. k. technologischen Gewerbe- 
museums in Wien befindet sich eine Ab- 
handlung Uber den Einfluss der Structur 
der Gespinnstfasern auf die Aufnahme von 
Farbstoffen. Der Verfasser bezeichnet 
sie als unerlässliche Vorarbeit für das 
Studium der „Theorie des Färbens“, 
über welche er eine weitere Arbeit an- 
kündigt. 

Die bis jetzt nur vermutungsweise aus- 
gesprochenen Anschauungen über den tat- 
sächlichen Einfluss der Structur beim 
Farben will der Verfasser durch eine Reihe 
von vergleichenden Ausfärbungen der wich- 
tigsten Gespinnstfasern begründen; diese 
will er in gewöhnlicher Form und in „des- 
organisirtem“ amorphem Zustande färben 
und die aufgenommenen Mengen von Farb- 
stoffen feslstellen. 

Diese Versuche sind mit Baumwolle, 
Wolle und Asbest ausgeführt und ergaben, 
dass die faserige Structur nicht blos die 
Aufnahme einer grösseren Menge von Farb- 
stoff, sondern auch eine bessere Fixation 
(Waschechtheit) der letzteren auf dem ge- 
färbten Material bedingt. Besonders ent- 
scheidend sind die Versuche mit Schafwolle 
und Asbest ausgefallen, welche, auf rein 
mechanischem Wege ohne denkbare che- 
mische Veränderung der Substanz in 
Pulverform gebracht, weit weniger Farbstoff 
als in Faserform aufzunehmen vermochten. 

J. Uh. 
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Die von den alten Egyptern benutzten Farben. 

Wenn man in den Museen die alt- 
egyptischen Steinsärge, Statuen und in 
Egypten selbst die Jahrtausende alten 
Bauwerke betrachtet, so fallen unwillkürlich 
die lebhaften, noch so frisch erscheinenden 
Farben auf, die so auffallend hervortreten, 
dass man fast glauben möchte, der sie 
tragende Stein sei im Lauf der Zeit ver- 
wittert und lasse die Farben nur bo grell 
und frisch erscheinen. Neuerdings hat 
sich nun ein englischer Forscher der ge- 
wiss dankenswerthen Arbeit unterzogen, 
die hauptsächlich vorkommenden Farben- 
töne auf deren Zusammensetzung hin zu 
untersuchen. — Die Farbe, welche die 
Hauptanwendung fand, ist der auch uns 
als „Pompejanisches Roth“ bekannte braun- 
rothe Farbenton, welcher sich als eine 
Mischung von Eisenoxyd mit Thon erwies, 
wobei zu ersterem natürlicher Rotheisen- 
stein genommen wurde. Die Farbe ist 
weder vom grellen Sonnenlicht Egyptens 
während der fünftausend Jahre, vor welchen 
die Farben aufgetragen wurden, gebleicht 
worden, noch wird sie von Witterungsein- 
flüssen verändert. Durch Erhitzen mit 
einer Gasflamme wurde die Farbe zwar 
dunkler, nahm aber beim Abkühlen den 
ursprünglichen Ton wieder völlig an. Was 
die Herstellung der Farbe betrifft, so lässt 
sich nur annehmen, dass das Eisenoxyd 
mit vieler Mühe unter Wasser in Reibsteinen 
zu dem Grade der Feinheit gebracht wurde, 
wie wir unsere Farben nur durch Ausfällen 
erhalten. Gelbe Farbe, welche nächst der 
besprochenen wohl am meisten vorkommt, 
besteht ebenfalls aus natürlichem Eisenoxyd, 
welches mit viel Thonerde, Kalk und 
Wasser verrieben wurde; durch starke 
Hitze wird die Farbe allerdings in Braun 
umgewandelt. Durch Mischung gelber und 
rother Farbe erhielt man Orange. Die 
gelbe Farbe ist dadurch interessant, als 
sie auf den allerältesten Funden haupt- 
sächlich vorkommt, und eine Inschrift des 
-1000 v. Chr. lebenden Pyramidenbau- 
meisters Neh Fermad einige Auskunft über 
die angewandten Farben und deren Be- 
reitung giebt, wobei der Baumeister er- 
kennen lässt, dass er sich der Unvergäng- 
lichkeit der Farben recht wohl bewusst 
war, indem er sagt, Farbenschmuck für 
Tempel müsse so ewig wie die Götter 
selbst währen. Als Gelb wurde übrigens 
auch echte Goldbronze und Blattgold ver- 
wendet. Als blaue Farbe diente ein 
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kOnstlicb dargestellter Glasfluss mit Kupfer- 
zusatz, der durch Zusammenschmelzen der 
einzelnen Stoffe erhalten und darauf noch 
heiss durch Eingiessen in Wasser spröde und 
rissig gemacht, gemahlen und geschlemmt 
wurde. Merkwürdig ist, dass die Zusammen 
setzung der Farbe in Bezug auf die Mengen 
der einzelnen Stoffe chemisch ganz genau 
richtig ist. Auch diese blaue Farbe ist 
eine sehr beständige; Säuren lösen nur 
das an der Oberfläche befindliche Kupfer 
etwas auf, ohne jedoch in der Wirkung 
tiefere Veränderungen zu erzeugen. Anzu- 
nehmen ist, das der blauen Farbe durch 
Gummi Haltbarkeit, Zusammenhang und 
Haftfähigkeit gegeben werden musste. Zu 
Weiss nahmen die egyptischen Künstler 
Gyps, aus dem sie durch Zusatz einer or- 
ganischen Substanz auch eine blussrothe 
Farbe erhielten. Es dürfte kein Zweifel 
sein, dass Krapproth dazu verwandt wurde, 
obgleich diese Farbe auch erst durch Um- 
wege aus der Krappwurzel dargestellt 
werden kann und nicht als solche darin 
enthalten ist. — Wie man sieht, waren 
die Mittel, um so unvergängliche Effecte 
zu erzielen, sehr einfache, und gewiss 
haben schon viele, die bunten egyptischen 
Alterthümer betrachtend, geglaubt, dass zu 
den Farben ganz besondere, aussergewöhn- 
liche Bestandtheile verwendet worden seien. 

[Milgtlkeilt him l'altmt- und Urhnt*rAm Rurftu 
io* Richard Luder « in OörUtiJ 

Aut dem Jahresbericht der österreichischen Ge- 
werbe-Inspectoren für 1893 . 

Beschaffenheit und Einrichtung 
der Arbeitsräume. Der Besitzer einer 
im Aufsichtsbezirke Troppau gelegenen 
grossen Wollfärberei und Wäscherei hat 
behufs Entnebelung der Färberei eine Reihe 
von Vorkehrungen getroffen. Bei dem 
Umstande, dass die Bekämpfung der Nebel- 
bildung in den gedachten Betrieben derzeit 
noch als eine offene Frage bezeichnet 
werden muss, welche aber namentlich dort, 
wo sich in den gedachten Räumen Trans- 
missionen und Arbeitsmaschinen befinden, 
auch vom Standpunkt des Arbeiterschutzes 
wesentlich in's Gewicht fällt, möge einer 
Besprechung obiger Vorkehrungen im 
Nachstehenden Raum gewährt werden: 
Die in Rede stehende Färberei ist 34 m 
lang, 13,7 m breit, die Seitenwände sind 
ca. 4 m hoch. Die Decke des Raumes 
wird vom Dachstuhl gebildet und beträgt 
die Höhe unter den Dachreitern etwa 9 m. 
ln einer Seitenwand befand sich bereits 
früher ein I’ropeller, welcher der Färberei 
aus der anstossenden Wolltrocknerei er- 
wärmte Duft zuführte, wodurch jedoch 
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kein merklicher Erfolg erzielt worden ist. 
Nun hat der Fabrikbesitzer im Berichts- 
jahre oberhalb des Fussbodens längs der 
Wände mit Ausnahme der Thüröffnungen 
und einer Partie, an welcher die Farb- 
kessel direct an der Wand gemauert sind, 
Holzschläuche gelegt, deren obere Flächen 
Längsschlitze enthalten. Diese Holzschläuche 
communiciren durch in der Mauer an- 
gebrachte Oeffnungen mit der Aussenluft. 
Auf den Holzschläuchen sind in der Länge 
von ca. 75 m Rippen heizrohre, die durch 
Dampfeinströmung erhitzt werden, gelagert, 
so dass die durch die Zuführungsöffnungen 
in die Holzschläuche eintretende kalte Luft, 
bevor sie in den Arbeitsraum gelangt, über 
diese Heizrohre streicht und dadurch vor- 
gewärmt wird. 

Ueber die mit der beschriebenen An- 
lage erzielten Resultate verdankt der Be- 
richterstatter dem Fabrikbesitzer die nach- 
stehende Mittheilung: „Die strengste Kälte, 
welche wir heuer hier hatten, schwankte 
zwischen — 15 und — 18° R. an drei 
hintereinander folgenden Tagen. Dank der 
Heizanlage sank die Temperatur im Arbeits- 
raume nie unter — (- 8 • R. und die Nebel- 
bildung, welche in früheren Jahren bei 
solcher Kälte eine derartige war, dass man 
einen Mann z. B. erst auf die Entfernung 
von 1 m gewahr wurde, war heuer so ge- 
lichtet, dass derselbe auf ca. 3 m ganz 
gut ersichtlich wurde. Dies ist nun nach 
gewöhnlichen Begriffen immer noch ein 
gewaltiger Dunst, nach unseren Gewöh- 
nungen jedoch ein ganz befriedigender Zu- 
stand. Derselbe wird sich auch noch 
bessern, wenn gewisse Mängel, welche sich 
bei Zuführung der frischen Luft ergeben 
haben, beseitigt sein werden. Ich gedenke 
nämlich die bestehenden LufteintrittsöfT- 
nungen zu verkleinern, dagegen einige 
frische hinzuzufügen, damit die Vertheilung 
der die Rippenheizrohre bestreichenden 
Luft eine bessere werde. Auch die Ab- 
dichtung des Luftzufuhrkastens gegen die 
Mauer hin muss gebessert werden. Wenn 
die getroffene Einrichtung auch keine 
idealen Zusfände schafft, so ist sie doch 
ausreichend, um den Arbeitsraum selbst 
bei andauernder Kälte so zu halten, dass 
ein ungestörtes Arbeiten möglich ist, und 
schliesst auch Betriebsstörungen aus, wie 
sie mir der vorjährige Winter bescheerte. 
Bei dem Neubau einer Färberei sollte auf 
eine zweckentsprechende Heiz- und Ven- 
tilations-Anlage Bedacht genommen werden 
und Hesse sich da noch Manches machen, 
was ich bei den bei mir bestehenden Ver- 
hältnissen anzubringen nicht in der Lage 
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bin. So sollte der Zutritt in eine Färberei 
nie aus dem Freien erfolgen. Der Zugang 
sollte stets durch einen erwärmten Vorsaal 
führen, der ja irgend welche Verwendung 
finden könnte. Der ärgste Feind der Ent- 
nebelung meiner Färberei ist die Thüre. 
Deren OefTnen und trotz aller Anordnungen 
nicht zu verhinderndes Offenstehenlassen 
verdichtet den Nebel in der Nähe derselben 
sofort und, wenn sie länger offen steht, im 
ganzen Arbeitraum. Ich habe vor die 
Thfire aus diesem Grunde einen hölzernen 
Vorbau aufstellen lassen, welcher seinen 
Zweck auch nicht ganz erfüllt, da ich es 
nicht durchzusetzen vermag, dass der Zu- 
gang zu demselben geschlossen erhalten 
werde. Der Vorbau ist entsprechend den 
örtlichen Verhältnissen zu knapp gerathen 
und es ist nicht zu verhindern, dass die 
Thüren zu demselben und zu der Färberei 
gleichzeitig offen stehen.“ 

Unfälle. In einer Appreturanstalt er- 
eignete sich ein Unglücksfall mit tödtlichem 
Ausgange, dessen Verlauf selbst von den 
in der unmittelbaren Nähe beschäftigten 
Arbeitern nicht angegeben werden kann. 
Angenommen wird, dass der Verunglückte, 
während die VVaare bei der Kauhmaschine 
ablief, auf die andere Seite der Maschine 
ging, fiel und hierbei den Kopf an eine 
Riemenscheibe anschlug. Auf den Hilfe- 
schrei eilten die zwei daneben beschäftigten 
Arbeiter zu Hilfe, fanden aber den Verun- 
glückten bereits regungslos neben der Kauh- 
maschine liegen. 

Arbeitsordnungen. Der Vorschrift 
des § 88a., G.-O., dass in den Fabriken 
und jenen Gewerbsunternehmungen, in 
welchen über 20 Hilfsarbeiter in gemein- 
schaftlichen Localen beschäftigt werden, 
eine behördlich vidirte, den Dienstvertrag 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
regelnde Arbeitsordnung angeschlagen 
sein muss, haben wohl fast alle hierzu 
verpflichteten Gewerbsunternehmer ent- 
sprochen; es lässt sich jedoch nicht ver- 
kennen, dass viele Arbeitsordnungen nur 
zum Schein bestehen und dass die be- 
treffenden Unternehmer damit lediglich 
formell dem Gesetze genügen wollen. 
Charakteristisch nach dieser Kichtung sind 
beispielsweise die aus den Jahren 1885 
und 1886 stammenden, gänzlich veralteten 
Arbeitsordnungen mehrerer grösseren Fär- 
bereien, Bleichereien und Appretur- 
anstalten des Wiener Polizeirayons. Die 
mit 12 Stunden bemessene Arbeitszeit 
musste vom 1 1. Juni 1888 ab, von welchem 
Tage auch für die Gewerbe dieser Art die 
1 1 ständige Nomalarbeitszeit zur Durch- 


führung gelangte, auf 11 Stunden ver- 
mindert werden, und wurde im heurigen 
Jahre in Folge der Streike noch weiter 
auf 10 Stunden herabgesetzt. Trotzdem 
liess man die den thatsächlichen Verhält- 
nissen nicht entsprechenden Arbeitsord- 
nungen fortbestehen, bis endlich über er- 
folgte Anzeige die Vorlage neuer Arbeits- 
ordnungen von der Behörde erzwungen 
wurde. 

Arbeiterausstände. Nicht unerwähnt 
kann bleiben, dass im Berichtsjahre zum 
ersten Mal in Etablissements mit vor- 
wiegend weiblichem Personale (Bleiche- 
reien, Appreturanstalten) gestreikt wurde; 
der Streik der Appreturarbeiterinnen er- 
streckte sich ursprünglich auf 4 und im 
Verlaufe desselben auf 3 weitere Firmen 
des Wiener Aufsichtsbezirks. Zweck des 
Streiks war die Herabsetzung der 11 bis 
12stündigen Arbeitszeit auf 10 Stunden 
nebst einer lOprocentigen Lohnerhöhung. 
Ausserdem wurde eine 25procentige Mehr- 
zahlung für Ueberstunden, Bezahlung der 
Feiertage, wenn auch nicht gearbeitet wird, 
die Freigabe des 1. Mai und keine Ent- 
lassung innerhalb 9 Monaten verlangt. 
Der Streik umfasste in seiner Höhe nahe- 
zu 600 Arbeiterinnen und endete nach 
15 tägiger Dauer mit der Anerkennung der 
Forderung der Arbeiterinnen. Drei grössere 
Appreturfirraen bewilligten rechtzeitig die 
Arbeitsverkürzung und vermieden dadurcli 
den Streik. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard LüderB in Görlitz. 

(Auakfinft* ohne Rorherrhea werden den Abonnenten der 
Zeitnag durch dan Bureau kostenfrei ert hellt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. P. 7378. Maschine zum Auflockern und 
Trocknen von Garnsträhnen. — Richard 
Fabian in Gross-Schönau i. S. 

Kt. 8. M. 10 720. Verfahren zum Farben 
und anderweitigen Behandeln von Kamm- 
zug. — Emile Maertens in Providence, 
V. St. A. 

Kl 8. Sch. 8480. Vorrichtung zum Dampfen 
von Geweben, Filzen und anderen Textil- 
stoffen. — C. A. Moritz Schulze in 
Crimmitschau i. S. 

Kl. 8. F. 7139. Herstellung blauer Farbstoffe 
auf der Faser aus der Disazoverbindung 
des Dianisidins oder des Diphenetidins und 
/tf-Naphtol. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
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Kl. 8. C. 1589. Apparat zum Waschen, Ent- 
fetten, Bleichen und Farben von Textil- 
stoffen mit in zwei in einander entgegen- 
gesetzten Richtungen durch das Material 
geführter Flotte oder dergl. — William 
C rippin in Manchester. 

Kl. 8. H. 14 045. Maschine zum Farben, 
Bleichen oder Waschen mit in wechselnder 
Richtung durch das Material bewegter 
Flotte. — A. HQrstel in Verviers und 
F. Arnotte in Pepinster, Belgien. 

Kl. 8. R. 8580. Apparat zum Farben von 
gewebten und gefilzten Waaren, sowie von 
Garn in ausgebreitetem Zustande. — 
Joseph Reffitt in Leeds, England. 

Kl. 8. L 8610. Vorrichtung zum Bleichen, 
Farben, Waschen, Spülen u. s. w\ von Garnen 
in aufgewickeltem Zustande. — Rudolf 
Linkmeyer in Herford. 

Kl. 8. C. 4594. Durch Elektricit&t geheizte 
l’ressplatte für Appreturzwecke; Zusatz zum 
Patente No. 75 371. — Emil Claviez in 
Chemnitz. 

Kl. 22. F. 5250. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus «,-a^Dioxynaphtalin- 
■ (i t - Disulfosaurc; Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Patent - Krthell u ngen. 

Kl. 8. No. 75 896. Verfahren zum Beschweren 
von Seide und Sclmppe. — J. H. Neu haus 
Nachfolger in Crefeld. Vom 25. Januar 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 75 992. Erzeugung von Disazo- 
farbstoffen auf der Faser unter Anwendung 
der Amidonaphtoldisulfosäure H. — Leopold 
Cassolla & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
17. Mürz 1891 ab. 

Kl. 8. No. 75 993. Garnfärbemaschine mit 
Vorrichtung zur Verhütung des Verwirrons 
der Garnsträhne. — H. Salm und H. Hilpert 
in Cottbus. Vom 10. December 1891 ab. 

Kl. 22. No. 75933. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Farbstoffen der Acridinreihe; 
Zusatz zum Patente No. 73334. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafeu a. Rh. Vom 24. November 1893 ab. 

Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 25 182. Voluminöse wa&serun du reh- 
lässige Gewebe, durch Imprägnirung mit 
wasserunlöslichen Stoffen und nachfolgendes 
Härten in kaltem Wasser hergestellt. — 
Max Berlowitz und Salmann Salomon 
in Meuiel. 25. April 1894. 

KI. 8. No. 25 589. Wachsbleichtücher aus 
mit Kupferoxydammoniak imprägnirteu 
Geweben. — Gottschalk & Co. in Cassel. 
2. Mai 1894. 

Kl. 8. No. 25 640. Imprägnirmaschine für 
Wettertuch und Wagendecken. — Georg 
Herbst in Alfeld. 5. April 1894. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn 
Verla* von Juli um Springer in Merlin N. 


England. 

No. 9443. Farbstoffe, die ohne Beize anwend- 
bar sind. — John Imray in London. 
12. Mai 1894. 

No. 9633. Neuerungen in der Kattundruckerei. 
— Joseph Sch midi in in Manchester. 
17. Mai 1894. 

No. 9746. Herstellung wasserdichter Gewebe. 
— Malcolm Turner in London. 18. M&i 
1894. 

Frankreich. 

No. 236 215. Verfahren, Stoffe durch theil* 
weises Entfärben und nachträgliche Färbung 
zu decoriren, — L6vy durch St reif f in 
Paris. 12. Februar 1894. 

No. 236 282. Neue Phenol- und Naphtolfarbeu. 
— Goldzobel & Baruch durch Fauge 
in Paris. 14. Februar 1894. 

V. 8t. ▼. N. -Amerika. 

No. 519 323. Färberei-Maschine. — George 
Craven in Philadelphia. 23. Januar 1893. 
No. 5 19 625. Woll Waschmaschine. — W. Black- 
burn in Cleckheaton. 31. Juli 1893. 


Briefkasten. 

(Za anentgelUlchem — rein sachlichem — Me inun*eau «tausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle Auakuiiftiterthellung wird bereitwilligst honorirt. 

Anonym« Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 81. Was kann man bei der 
Appretur von Baumwollstoff dem billigen 
Lederleim zumischen, was sich mit diesem 
gut verträgt, sich etwas billiger stellt und 
dio Farbe nicht matt erscheinen lässt? 

Frage 82: Welches Verfahren zur Dar- 

stellung von Ricinusölsäure hat sich als gut 
und practisch erwiesen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 78: Genaue Aus- 

kunft über die Herstellung von Seifen für 
Textilzwecke bietet C. Deite, Handbuch der 
Seifenfabrikation. A <*• 

Antwort auf Frage 79: Das Abschmutzen 
von Cheviots nach dem Färben mit Anthracen- 
braun oder -blau ist wohl sicherlich auf die 
ungenügende Reinheit der Waare zurückzu- 
führen. Häufig hilft Einlegen der Stücke vor 
dem Sud in ein 50<> C. warmes Ammoniak- 
bad (etwa 2 Liter concentrirtes Ammoniak 
auf 1000 Liter Wasser) und nachheriges 
Spülen dem Uebelstand ab. 

Es wird vorausgesetzt, dass der Sud kräftig 
genug ist, dass bei dem Färben nicht zu 
rasch zum Kochen getrieben wird und 
2 Stunden ordentlich gekocht wird. * H - 

» in B«rlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet 
— Druck von Kmil Üreyer ln Berlin SW’. 
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Ueb»>r die Wirkung einiger Metall- 
salze bei der direeten Knt Wicklung 
unlöslicher A/.o färbst olTe auf der 
Faser. 

Von 

Dr. Cabertl und C. Peco. 

Wir beschäftigen uns seit Ende dea 
vergangenen Jahres mit dem Studium der 
Einwirkung verschiedener Metallsalze bei 
der Bildung der unlöslichen Azofarben auf 
der Faser und theiien im Nachfolgenden 
einige interessante Resultate mit, welche 
wir bei diesen Arbeiten erhielten; der 
eigentliche Zweck unserer Arbeit war, das 
l'aranitranilinroth in blaustichiger Nilance 
zu erhalten. Wir druckten unsere Versuche 
mit Amidoazobenzol-Roth, dem in letzter 
Zeit in den Handel gekommenen Nitrosamin 
(B. A. & S. F.), ferner «-Naphtylamin-Granat 
und Benzidin-Puce. 

Die Salze, mit welchen wir expcrimen- 
lirten, sind die folgenden: 

Eisenoxyd- und Oxydul-Salze, Eisen- 
Ammoniak-Alaun, Eisenchlorid und Eisen- 
nitrat; von Kupfersalzen das Nitrat. Sulfat 
und Chlorid; ferner Zinnchlortir und Man- 
ganchloriir; von Chromsalzen das Acetat 
und Chlorat, welches wir nach Lauber's 
bekannter Methode bereiteten; ferner 
Chromsßure in Form ihres Natronsalzes; 
Bleiacetat, Nickelacetat, VanndiuinchlorUr, 
nach H. Schmid's Methode 1 ) bereitet, Zink- 
sulfat, Baryumchlorid, Calciumacetat, Mag- 
nesiumacetat, Aluminiumacetat, endlich 
Ferro- und Ferricyankalium und schliesslich 
die alkalischen Lösungen von Eisen, Chrom, 
Zinn (Zinnsaures Natron) und Aluminium 
(Thonerde-Natron). 

Wir gingen bei unseren Versuchen im 
Allgemeinen in der Weise vor, dass wir 
Lösungen mittlerer Concentration der Me- 
tallsalze nach und nach in verschiedenen 
Proportionen den auf bekannte Art berei- 
teten Druckfarben beimischten; es wurde 
auf mit ff-Naphtolnatrium prftparirte Waare 
gedruckt und nach dem Troeknen einmal 
durch den Mather-PIatt'schen Vordämpfer 
passirt und geseift. 

Dabei bewahrten wir die angewendeten 
Druckfarben längere Zeit auf, um eine 

>) Mit Natriumbigiilfit. 


etwaige Einwirkung der beigefügten Salze 
beobachten zu können. 

Die bemerkenswerthesten Resultate er- 
hielten wir mit Kupfer-, Zinn- und Eisen- 
Salzen und mit Ferrocyankalium. 

Die Kupfersalze üben im Allgemeinen 
eine ausserordentliche Wirkung auf die 
Nüance aus: die mit Amidoazobenzol, 

Paranitranilin und Nitrosamin bereiteten 
Druckfarben gaben unmittelbar beim Druck 
mehr oder weniger intensive Cachoutöne, 
je nach der Menge der zugesetzten Salze; 
die Echtheit derselben gegen Seife, Säure 
und Licht ist bemerkenswert!), besonders das 
mit reinem Cassella'schem Paranitranilin 
erzeugto Cachou liefert reine, genügend 
lebhafte Cachounüancen, welche vermöge 
ihrer Echtheit wohl für den Druck im 
Grossen anwendbar sein dürften, umsomehr 
als man sich beliebige Coupuren von der 
hellsten bis zur tiefsten herstellen kann. 

Als Beispiele fügen wir zwei Muster bei. 

(Vgl. die Muster-Beilage.) 

Muster No. 3, Cachou, ist nach fol- 
gender Vorschrift hergestellt: 

62 g Paranitranilin C (Cassella) 
löst man in 

200 ccm Salzsäure 21“ Be und 
155 - kochendem Wasser; nun 
werden 

300 - kaltes Wasser und 
300 g Eis zugegeben. Hierauf 
rührt man langsam 
272 ccm Nitritlösung (145 : 1000) 
ein, lässt etwa 20 Minuten 
unter zeitweiligem Um- 
rühren stehen, üllrirt durch 
feines Gewebe und rührt 
die flltrirte Lösung in eine 
Mischung von 

2200 g Traganthschleim ä 75 g 
pro Liter mit 

250 - essigsaurem Natron und 
136 - salpetersaurem Kupfer 
17“ Be. ein. 

Muster No. 4 Ist. eine Coupure '/, mit 
Traganthschleim. 

Amidoazobenzol und Nitrosamin liefern 
ebenfalls Cachoutöne, welche aber bei der 
Passage durch den Mather-Platt trübe 
werden und viel von ihrer Lebhaftigkeit 
einbüssen. 

21 Digitized by LiOOgle 
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Caberti und Peco, Ueb«r die Wirkung einiger Metallsalze etc. 


F&rber-Zelttuur . 
Jahrs- 18M/W. 


«-Naphtylamin-Granat und Benzidinpuce 
zeigen eine geringe Einwirkung der 
Kupferaalze: das Granat verliert seine 

ganze Lebhaftigkeit, während das Puce 
etwas heller wird unter Veränderung seiner 
NQance ins Gelbliche. 

Wenn man, anstatt die Kupfersalze der 
Druckfarbe beizufügen, dieselben der 0-Nnph- 
tolnatrium-Lösung in Form einer Kupfer- 
seife, erhalten durch Lüsen in Glycerin und 
Ammoniak, beimischt, so erhält man mit 
«-Naphtylamin sehr röthliche Cachoutöne, 
welche den mit Rothholz erhaltenen ähn- 
lich sind. 

Die auf derart präparirtem Gewebe mit 
Paranitranilin, Amidoazobenzol und Nitros- 
amin gedruckten Farben geben dieselben 
Resultate, wie wenn die Salze der Druckfarbe 
zugefügt werden. Uebrigens ist das letzt- 
genannte Verfahren aus dem Grunde im 
Grossen nicht anwendbar, weil das so prä- 
parirte Gewebe sich an der Luft ausser- 
ordentlich rasch bräunt, so dass selbst beim 
stärksten Seifen die unbedrucktenTheile eine 
schmutzig-bräunlicbe Färbung beibehalten. 

Die mit Kupfersalzen gemischten Druck- 
farben erhalten sich bei Anwendung von 
Paranitranilin und Amidoazobenzol genügend 
lange, um ihre Verwendung beim Druck 
im Grossen zu gestatten, während die mit 
Nitrosamin hergestellte Druckfarbe sich be- 
sonders bei Anwendung von Kupferchlorid 
rapid zersetzt. 

Zinnchlorür zersetzt, wie vorauszusehen 
war, sofort alle Azofarben in einer Weise, 
dass es nahezu unmöglich ist, auch nur 
grössere Proben zu drucken; dasselbe ist 
der Fall mit den Eisensalzen, gleichviel 
ob man viel oder wenig davon zugiebt; 
die Druckfarbe zersetzt sich unter kräftiger 
Gasentwicklung und derartiger Schaum- 
bildung, dass man nicht damit drucken 
kann. 

Dieselbe Reaction erfolgt bei allen 
andern direct auf der Faser zu entwickeln- 
den Azofarben Dagegen zersetzen sie 
sich sehr langsam bei Zusatz einer mit 
Hilfe von Natronhydrat und Glycerin her- 
gestellten alkalischen Eisenlösung; eine 
merkbare Einwirkung derselben findet je- 
doch nicht statt. 

Eine auch nur lOprocent. Ferrocyankalium- 
lösung zersetzt unverzüglich alle versuchten 
Druckfarben, und zwar so rasch, dass es 
auch in diesem Fall unmöglich ist, damit 
Druckproben anzuslellen. 

Die letzteren Resultate veranlassten uns 
nun, diese Eigenschaften der Eisensalze 
sowohl, wie des Ferroeyankalium zum Re- 
serviren der Azofarben zu versuchen; wie 


bekannt, bildet Zinnchlorür in Verbindung 
mit verschiedenen organischen Säuren die 
Grundlage der meisten Reserven, die bis- 
her verwendet werden. 

Die Eisensalze, besonders das Eisen- 
oxydulsulfat, reserviren die Roth und Granat 
ziemlich gut, besonders wenn man sehr 
coneentrirte mit Dextrin verdickte Lösungen 
an wendet; weniger gut geht es beim Ben- 
zidinpuce. 

Ein wirklich zufriedenstellendes Weiss 
erhält man jedoch in keinem der ange- 
führten Fälle, wahrscheinlich in Folge 
von gefälltem Eisen auf der Faser; in der 
That hat diese einen Eisenchamois-Ton. 

Weit bessere Resultate erhielten wir 
bei Anwendung concentrirter Ferrocyan- 
kaliumlösungen, die ehenfalls mit Dextrin 
verdickt angewendet wurden; besonders 
das Paranitranilinroth lässt sich sehr gut 
reserviren und das erhaltene Weiss ist 
vollkommen rein. Das «-Naphtylamin- 
Granat lässt an Stelle von Weiss ein gelb- 
liches, Benzidinpuce ein röthliches Chamois. 

Was die anderen Metallsalze betrifft, 
wie Chrom-, Mangan-, Zink-, Nickel-, Va- 
nadiumsalze (letzteres wurde in der Form 
des zur Anilinschwarz-Entwicklung ver- 
wendeten genommen), so findet eine sicht- 
bare Zersetzung der Druckfarben in kurzer 
Zeit nicht statt, sie geben den Farben 
einen bläulichen Stich, ohne ihre Leb- 
haftigkeit zu beeinträchtigen. 

Alkalische Chromlösung, auf dieselbe 
Art bereitet, wie die Eisenlösung, zersetzt 
die Druckfarben ungemein rasch unter Gas- 
entwicklung. 

Die Thonerde- und Erdalkalisalze, wie 
Kalk-, Baryt-, und Magnesiasalze, zersetzen 
die Druckfarben ebensowenig, geben aber 
den entwickelten Nüancen einen gelblicheren 
Stich, besonders dem Roth. 1 ) 

Thonerde-Natron zersetzt die Druck- 
farben rasch, ebenso zinnsaures Natron. 
Ferricyankalium ist ohne jeden Einfiuss, 
sowohl auf die Zersetzung, als auf die 
Nüance. 

Da die uns in unserer Fabrikspraxis 
zur Verfügung stehende Zeit gering be- 
messen ist, wären wir unseren Herren 
Collogen, welche sich in ähnlicher Richtung 
beschäftigten, sehr dankbar, wenn sie uns 
an dieser Stelle ihre Erfahrungen mittheilen 
möchten, denn wir halten das betretene 

i) Es dürfte daher angezeigt sein, die Azo- 
farben mit abgeklthltem Condensntionswasser 
zu bereiten, falls das Fabrikwasser sehr hart ist. 

Laubtr. r-» 
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Gebiet für genügend interessant, um weiter 
darin Versuche anzustellen. 

Wir behalten uns vor, weitere Versuche 
über den Einfluss des Lichts auf ver- 
schiedene mit Metallsalzzusatz bereiteten 
Farben anzustellen, besonders über die 
Wirkung des Kupfers im Blau, das sich 
aus diazotirtem SafTranin auf ff-Naphtol- 
grundirung bildet. 

Dr. Laub er hat mit einem von uns 
ein Patent zur Präparation der Gewebe 
mit /f-Naphtolnatrium angemeldet, welches 
ermöglicht, das prflparirte Gewebe wochen- 
lang für den Druck aufzubewahren und 
werden wir s. Z. darüber berichten. 


Substantive Azofarbstoffe aus 

1.4 Naphtyiaminsulfosäure. 

II. Studio 

über den Zusammenhang zwischen 
Echtheit und Constitution. 

Von 

M. D. Bona. 

[Schluss rw«J Stils 3S3.] 

Auch bei den gemischten Farbstoffen 
lässt sich (vgl. Congo Corinth G, B und 
Azoviolett) der Uebergang von Benzidin 
durch Tolidin zu Dianisidin ersehen, wenn 
auch hier der Unterschied nur unbedeutend 
ist. Es zeigt sich jedoch, dass der Ein- 
tritt der 1.4 Naphtolsulfosäure günstig auf 
die Lichtechtheit einwirkt. Noch günstiger 
wirkt die ß Amidonaphtalindisulfosäure K 
im Brillantpurpurin, wenn man das analoge 
Tolidinproduct Benzopurpurin 4B zum Ver- 
gleich heranzieht. Dass der Diamidostil- 
bendisulfosäurefarbstoff von analoger Zu- 
sammensetzung wie Brillantpurpurin, das 
Stilbenroth, bei weitem lichtempfindlicher 
ist, beruht auf der Base, welche im All- 
gemeinen (Hessisch-Purpur etc.) nur licht- 
unechte Farbstoffe liefert. Auffallend ist 
bei den gemischten Farbstoffen, dass der 
Salicylsäurefarbstoff Benzoorange noch 
hinter dem Congoroth steht, trotzdem 
doch sonst die Salicylsäurefarbstoffe sehr 
lichtechte Färbungen liefern. In der That 
wäre auch die Veränderung nicht 60 be- 
deutend, wenn Benzoorange mehr „in der 
Nüance* verschiessen würde; da aber der 
Kothstich mehr und mehr verloren geht 
und der gelbe Salicylsäurefarbstoff in 
gleichem Maasse hervortritt, muss Benzo- 
orange aus practischen Gründen hinter 
das Congoroth gestellt werden , welches 
nur heller wird, ohne die Nüance zu 
ändern. Dasselbe ist der Fall bei den ge- 
mischten Farbstoffen, welche Amidobenzoe- 
säure resp. Resorcin enthalten, Congo- 
roth GR und 4R, bei denen der durch 


diese Componenten bedingte bräunliche Ton 
beim Belichten mehr hervortritt. 

Was endlich die Nüancen anbelangt, 
welche durch die Componenten bedingt 
wird, so zeigt sich hier zwischen Benzidin 
und Tolidin (Congoroth und Benzo- 
purpurin 4B) kein nennenswerther Unter- 
schied. Dianisidin hingegen (Benzo- 
purpurin 10B) zieht stark nach Blau, wie 
das stets der Fall ist. Sehr deutlich tritt 
dies auch hervor bei der Reihe Congo- 
Corinth G, B und Azoviolett, die in vieler 
Beziehung sehr instructiv ist. Die Farb- 
stoffe zeigen ganz gleiche Eigenschaften, 
bis auf Lichtechtheit und Nüancen. Azo- 
violett verhält sich ganz und gar wie ein 
Gemisch aus Benzopurpurin 10 B und 
Benzoazurin G, den reinen Farbstoffen 
aus Dianisidin -f- Naphtionsäure resp. 

1.4 Naphtolsulfosäure. Gerade so wie 
unter den Salicylsäurefarbstoffen das Baum- 
wollgelb das gelb- resp. grünstichigste ist, 
ist der analoge Diamidodiphenylharnstoff- 
farbstoff Salmroth sehr gelbstichig und ist 
in der Nüance nur w'enig von Benzo- 
orange verschieden. Stilbenroth hingegen, 
aus Diamidostilbendisuifosäure, ist erheblich 
blauer und stumpfer als Congoroth und 
Benzopurpurin 4B , entsprechend dem 
Hessisch-Purpur; es steht in der Mitte 
zwischen dem Tolidin- und dem Dianisidin- 
farbstoff (Benzopurpurin 4B und 10B). 

Dass Salicylsäure die Nüance nach Gelb 
bin beeinflusst, ist bereits aus der ersten 
Studie ersichtlich; die reinen Salicyl- 
säurefarbstoffe sind ausnahmslos gelb. 

1 . 4 Naphtolsulfosäure hingegen zieht stark 
nach blau ; Azoviolett steht etwa in der Mitte 
zwischen dem Naphtionsäurefarbstoff Benzo- 
purpurin 10 B und dem 1 .4 Naphtolsulfo- 
säurefarbstoff Benzoazurin G. Die ß Amido- 
naphtalindisulfosäure R hingegen (Brillant- 
purpurin R) liefert mehr gelbe bis 
scharlachartige Töne, wie auch aus ihren 
Farbstoffen Brillant-Congo G und R, Congo- 
orange etc. zu ersehen ist; auch Amido- 
benzoösäure und Resorcin ziehen zu Gelb 
hin; letzteres liefert mehr bräunliche und 
stumpfere Töne. 

Aus dem Vorhergehenden ist somit er- 
sichtlich : 

1. dass 1 .4 Naphtionsäure die Alkali- 
echtheit im günstigen Sinne, 

2. die Säureechtheit in ungünstigem 
Sinne beinflusst und 

3. die Nüance nach Roth hinzieht. 

4. In Bezug auf Lichtechtheit stehen 
ilie Naphtionsäurefarbstoffe den Salicyl- 
säurefarbstoffen im Allgemeinen nach. 

21 * 
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Witt, Uebcr Farben und Färben. 


P&rber-Zet tang 
Jahre. 1893/1*4- 


Ueber Farben und Färben. 

Vortrag, gehalten bei Gelegenheit des 
VI. Deutschen FSrbertages. 

Von 

Professor Dr. Otto N. Witt. 

IHUuu tvm 8. 820 J 

Wir wissen, dass man genöthigt ist, 
für die Erklärung der Kräftewirkungen 
die Existenz einer unendlich feinen 
Materie anzunehmen, welche die ganze 
Welt und alle ihre Theile in gleich- 
massiger Weise durchdringt. Diese Materie, 
welche noch niemals isolirt, deren Existenz 
aber rechnerisch bewiesen ist, ist die 
Trägerin aller Kräfte und auch die 
Trägerin des Lichtes. Auf ihr, die den 
von jeder körperlichen Masse freien Welt- 
raum vollständig und gleichmässig erfüllt, 
eilt das Licht von den entferntesten 
Welten zu uns herüber. Und weil sie 
die Trägerin des die die Welten unter 
sich verbindenden Lichtes ist, hat man ihr 
den Namen des Lichtäthers gegeben. Die 
Kräfte nun, sie mögen sein, welcher Art 
sie wollen, Wärme, Licht, Elektricität, 
Magnetismus, chemische Affinität, sind 
nichts Anderes als Schwingungen dieses 
Aethers, und so weit hat es die moderne 
Physik gebracht, dass es ihr gelungen ist, 
die Anzahl dieser Schwingungen per 
8ecunde und die Grösse der Bahn der 
schwingenden Aethertheilchen genau 
zu messen. Dabei hat es sich ge- 
zeigt, dass alle Kräfte unter sich gleich 
sind und sich nur durch die Länge der 
Bahn der schwingenden Aethertheilchen 
unterscheiden. Alle Aetherschwingungen, 
deren Wellenlänge zwischen 760 und 393 
Millionstel eines Millimeters liegen, em- 
pfindet unser Auge als Licht. Schwin- 
gungen von grösserer Wellenlänge da- 
gegen bezeichnen wir als Wärme. Daher 
stehen auch Licht und Wärme in einem 
höchst innigen Zusammenhänge. Wir 
können uns jeden Tag davon überzeugen, 
dass dieselben in einander überzugehen 
vermögen. Wenn wir ein Eisen erhitzen, 
so wird es immer heisser und heisser, die 
in ihm sich vollziehenden Schwingungen 
werden immer kürzer und kürzer, und 
wenn einzelne unter ihnen eine auf Wellen- 
länge von 760 Millionstel Millimeter her- 
absinken, dann beginnt das Eisen Licht 
auszustrahlen, oder mit anderen Worten: 
es glüht. 

Das nun, was die Sonne uns als Licht 
herabsendet, ist ein Gemisch von Schwin- 
gungen der verschiedensten Wellenlängen. 
Es sind solche dabei, die länger sind als 


760 Millionstel Millimeter, daher beleuchten 
die Sonnenstrahlen nicht nur, sondern sie 
wärmen auch. Es sind dann die 
eigentlichen Lichtstrahlen da, Schwin- 
gungen, deren Wellenlänge zwischen den 
angegebenen Grenzen liegt , und deren 
Gesammtheit uns als weisses Licht er- 
scheint. Und endlich finden sich noch im 
Sonnenlicht Strahlen von noch kürzerer 
Wellenlänge als 393 Millionstel Millimeter. 
Es sind dies die sogenannten ultravioletten 
Strahlen, eine Form des Lichtes, für dessen 
Empfindung unsere Sinnesorgane nicht 
mehr befähigt sind, auf dessen Existenz 
wir aber mit Sicherheit schliessen können 
aus den Wirkungen, die es hervorbringt. 
Es ist hier nicht der Ort, diese einfachen 
grundlegendenden Principien der Physik 
nachzuweisen , ihre Richtigkeit zu er- 
härten, wir wollen sie als zweifellos fest- 
gestellt hinnebmen und auf sie unsere 
anderen Betrachtungen gründen. 

Nachdem wir uns Rechenschaft ge- 
geben haben von der Zusammensetzung 
des Lichtes, können wir uns ein klareres 
Bild machen von demjenigen, was wir vorhin 
als selective Absorption kennen gelernt 
haben. Ein Farbstoff übt selective Ab- 
sorption aus, indem er aus der Gesammtheit 
des Lichtes Schwingungen von einer be- 
stimmten Wellenlänge herausschneidet und 
zurückbehält, um die anderen aber sich 
nicht kümmert; sie werden unverbraucht 
wieder abgegeben, üben eine Wirkung 
auf unser für die Lichtempfindung be- 
fähigtes Auge und bringen so den Farben- 
effect hervor. Was geschieht nun, ich 
wiederhole es, mit den zurückbehaltenen 
Strahlen? Vor Allem müssen wir uns klar 
machen, dass die Farbstoffe nicht nur die- 
jenigen Strahlen zu absorbiren vermögen, 
die unser Auge empfindet, sondern auch 
die ultravioletten, die wir nicht mehr zu 
empfinden vermögen, und, von diesem 
Standpunkte aus betrachtet, giebt es auch 
weisse Farbstoffe. Wir werden gleich 
sehen, dass dies nicht unwichtig ist. 
Nehmen wir nun aber zunächst einmal 
einen wirklichen gefärbten Farbstoff in 
der engeren Auffassung des Wortes, so 
erkennen wir bei genauerer Untersuchung, 
dass derselbe das zurückbehaltene selectiv 
absorbirte Licht in ganz verschiedener 
Weise zu verarbeiten vermag. Entweder 
er verwandelt Strahlen von kurzer Wellen- 
länge in solche von langer, dann führt er 
das veschluckte Licht in Wärme über, die 
er wieder von sich giebt. Der Beweis da- 
für erfordert keine grossen Apparate. 
Manche Erfahrung des täglichen Lebens 
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belehrt uns über die Richtigkeit dieser 
Schlussfolgerung. Es ist Jedermann be- 
kannt, dass ein farbiger Rock wärmer ist 
als ein weisser, uml ein dunkelgefärbter, 
dessen Farbe viel Licht absorbirt, wärmer 
ist als ein heller, der das meiste auf ihn 
fallende Licht wieder zurückstrahlt. Eine 
schwarze Färbung aber, d. h. eine solche, 
welche theoretisch alles Licht, das auf sie 
fällt, verschlucken und garnichts davon 
reflectiren sollte, ist auch die wärmste. 
Aus diesem Grunde tragen die Bewohner 
nördlicher Gegenden dunkle Kleidung und 
gehen nur im Sommer zu hellerer Ge- 
wandung über. In den Tropen aber, wo 
ein Uebermaass von Licht über die Erde 
sich ergiesst, da ist man bestrebt, sich so 
viel als möglich weiss zu kleiden, um unter 
der Verwandlung des Lichtes in Wärme 
durch dunkle Farbstoffe möglichst wenig 
zu leiden. 

Ein anderer Beweis. Schmutziger Schnee, 
dessen Oberfläche durch darauf gefallenen 
Russ gefärbt ist, schmilzt schneller als der 
reine weisse Schnee. Darum bleibt der 
Schnee auf dem Lande länger liegen als 
in den Städten. Wenn wir ferner am 
Meeresstrande einen weissen Kiesel neben 
einem schwarzen im hellen Sonnenlichte 
liegen sehen, dann wird sich der weisse 
kühl anfühlen, der schwarze aber warm. 
Und diese Beweise liessen sich bis ins Un- 
endliche vermehren. 

Es ist aber nicht gesagt, dass ein Farb- 
stoff Schwingungen von kurzer Wellenlänge 
immer verwandeln muss in solche von 
grösserer. Es kann auch der umgekehrte 
Fall eintroten, ja die Farbstoffe sind sogar 
im Stande, aus sichtbarem Licht unsichtbares 
zu produciren, d. h. solches, dessen Wellen- 
länge noch kürzer ist, als 393 Millionstel 
Millimeter, und für welches, wie ich schon 
bemerkte, unserra Auge die Wahrnehmungs- 
organe fehlen. Solche ultravioletten Strahlen 
sind es, welche chemische Reactionen be- 
sonders leicht einleiten, und Farbstoffe, 
welche die genannte Eigenschaft haben, 
bewirken daher sehr leicht chemische Um- 
wandlungen, die uns räthselhaft wären, 
wenn wir nicht die gegebene Erklärung 
zu Hülfe nehmen wollten. Farbstoffe, welche 
in dieser Beziehung besonders auffallende 
Wirkungen hervorbringen, sind die Ihnen 
allen wohlbekannten Mitglieder der Eosin- 
reihe. Sie wissen, dass, wenn man eine 
photographische Platte mit sehr wenig 
Erythrosin anfärbt, dieselbe ganz neue 
photographische Eigenschaften gewinnt, 
sie wird empfindlich für grüne und gelbe 
Strahlen, welche das sonst für blaue und 
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violette Strahlen empfindliche Bromsilber 
ganz intact lassen. Diese Wirkung des 
Erythrosins ist sehr erklärlich; es absorbirt 
die grünen und grüngelben Strahlen und 
verwandelt sie in Strahlen von kürzerer 
Wellenlänge, w'elche nun das Bromsilber 
anzugreifen vermögen. Wir brauchen aber 
gar nicht zur Photographie zu gehen, um 
derartige Wirkungen zu beobachten. Gar 
manchem Färber ist es wohlbekannt, dass 
eine Seide, welche mit Erythrosin gefärbt 
und mit Zinnchlorid beschwert ist, nach 
kurzer Zeit spröde und brüchig wird. Zinn- 
chlorid und Seide kommen im allgemeinen 
ganz friedlich mit einander aus, obwohl 
das Zinnchlorid ein Oxydationsmittel ist, 
welches unter Umständen recht heftige 
Wirkungen auszuüben vermag. Wenn nun 
diesen beiden aber noch das Erythrosin 
hinzugefügt wird, welches fortwährend 
chemisch active Strahlen aus dem von ihm 
absorbirten Licht zu erzeugen vermag, 
dann hetzt dieses Erythrosin gleichsam das 
Zinnchlorid fortwährend dazu an, der Seide 
etwas zu Leide zu thun, und das Zinn- 
chlorid ist auch thöricht genug, derartigen 
Rathschlügen Folge zu geben. 

Das grossartigste Beispiel aber eines 
Farbstoffes, welcher absorbirteSchwingungen 
von grosser Wellenlänge in solche von 
sehr kurzer zu verwandeln und auf diese 
Weise chemische Wirkungen hervorzurufen 
vermag, haben wir im Chlorophyll, dem 
Blattgrün der Pflanzen. Dasselbe absorbirt, 
wie dieUntersuchungendes grossen Pflanzen- 
physiologen Sachs ausdrücklich gezeigt 
haben, nur die rollten und orangegelben 
Theile des auf die Pflanzen fallenden Sonnen- 
lichtes, also die Schwingungen von grosser 
Wellenlänge, und verwandelt dieselben in 
chemische Energie, durch welche zwei der 
beständigsten Luftbestandtheile, Kohlensäure 
und Wasser, gezwungen werden, unter Ab- 
scheidung des in ihnen enthaltenen Sauer- 
stoffes zu Stärkemehl zusammenzutreten. 
Dieses Kunststück hat dem Chlorophyll 
noch kein Chemiker nachgemacht! 

Nicht immer finden die Farbstoffe, welche 
im Stande sind, aus Lichtschwingungen 
chemisch active Schwingungen zu erzeugen, 
einen Bundesgenossen, der zur Aufnahme 
und zum Verbrauch dieser chemischen 
Activität bereit ist, wie dies in dem oben 
citirten Fall mit dem Zinnchlorid der Fall 
war Manchmal, ja sogar in den meisten 
Fällen, wirft sich die chemische Action auf 
den Farbstoff selbst, er wird zerstört, in 
farblose Keactionsproducte verwandelt ent- 
weder durch Dissocialion oder durch Oxy- 
dation unter Mitwirkung des vorhandenen 
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Luftsauerstoffs. Dieser Fall tritt viel häufiger 
ein, als es dem Färber lieb ist, er ereignet 
sich jedesmal dann, wenn wir es mit den 
sogenannten lichtunechten Farbstoffen zu 
thun haben. Solche Farbstoffe spielen ge- 
wissennassen mit dem Feuer so lange, 
bis es sie verzehrt. Sie gaukeln mit der 
Kraft, die sie den Sonnenstrahlen entnehmen, 
so lange, bis sie Belbst daran zu Grunde 
gehen. Die Licbtunechtheit ist also eine 
inhärente Eigenschaft der Farbstoffe, eine 
Eigenschaft, die in ihrer physikalischen 
Natur begründet ist und die man daher 
nicht beseitigen kann. Wie kommt es, 
dass trotzdem derselbe Farbstoff verschieden 
echt sein kann, je nach der Art und Weise, 
in der er angefärbt ist? Dies ist ein sehr 
interessantes Capitel in der Theorie der 
Färberei: zwei ganz verschiedene Gesichts- 
punkte sind dabei massgebend. Zunächst 
einmal brauchen zwei Färbungen, welche 
mit dem gleichen Farbstoff hergestellt sind, 
nicht im physikalischen Sinne unter sich 
gleich zu sein. Nehmen wir einen con- 
creten Fall, z. B. das Methylenblau. Dieses 
ist bekanntlich auf Baumwolle sehr echt, 
auf Wolle aber im höchsten Grade unecht. 
Hier dürfen wir nicht vergessen, dass auf 
Wolle und Baumwolle das Methylenblau in 
ganz verschiedener Weise flxirt ist. Wenn 
wir es auf Wolle oder Seide lixiren, so ist 
das Chlorid des Methylenblaues als solches 
in der Faser gelöst, bei der Färbung auf 
Baumwolle aber ist es in Form seiner 
Tanninverbindung meist noch unter Mit- 
wirkung von Antimon in der Faser nieder- 
geschlagen. Es ist durchaus nicht gesagt, 
dass diese beiden Substanzen das von ihnen 
selectiv absorbirte Licht in der gleichen 
Weise verarbeiten müssen, es ist im Gegen- 
theil höchst wahrscheinlich, dass jede neue 
Verbindung eines Farbstoffs auch neue 
physikalische Eigenschaften besitzt, und 
gerade darin besteht ja die grosse Kunst 
des Färbers, unter den verschiedenen Formen, 
in denen er die Farbstoffe, auf der Faser 
lixiren kann , gerade diejenige heraus- 
zusuchen, welche für seine Zwecke die 
günstigsten Eigenschaften besitzt 

Eine wirkliche Methode dagegen, licht- 
unechte Färbungen unabhängig von einer 
Veränderung der Natur der auf der Faser 
flxirten Verbindung lichtecht zu machen, 
besteht darin, dass man die Faser mit ge- 
wissen Dingen imprägnirt, die scheinbar in 
gar keinem Zusammenhänge stehen mit 
dem Farbstoff selbst. So z. B. mit Kupfer- 
salzen. Es ist durch die Untersuchungen 
von Albert Scheurer bekannt geworden, 
dass man durch Kupfersalze Färbungen 


sehr viel lichtechter machen kann, als sie 
von Hause aus w'aren. Man hat die An- 
sicht geäussert, dass die Kupfersalze, die 
ja bekanntlich auch gefärbt sind, den Farb- 
stoff dadurch schützen, dass sie das Licht, 
ehe dasselbe zum Farbstoff gelangt, gleich- 
sam filtriren, die schädlichen Antbeile des- 
selben beseitigen. Ich glaube nicht, dass 
diese Erklärung richtig ist, ich glaube viel- 
mehr, dass man in den Kupfersalzen dem 
Farbstoff gewissermassen ein Spielzeug 
giebt, an dem er die von ihm producirte 
Energie auslassen kann. Die Kupfersalze, 
welche bekanntlich sehr leicht dissociirt 
werden, werden von dem Farbstoff durch 
die erzeugte Kraft zerspalten in Kupfer- 
oxydulsalze und freien Sauerstoff. Der 
Sauerstoff tritt aber sehr bald wieder mit 
der gebildeten Kupferoxydulverbindung zu- 
sammen unter Rückbildung des ursprüng- 
lich vorhandenen Kupferoxydsalzes. Dabei 
wird allerdings das gleiche Maass an Energie 
wieder frei, welches ursprünglich zur Zer- 
legung des Kupfersalzes erforderlich war, 
aber diese Energie wird nunmehr frei in 
Form von unschädlicher Wärme. Es ist 
also mit anderen Worten das zur Färbung 
hinzugefügt« Kupfersalz ein Mittel zur 
Verwandlung der Kraft, es führt die von 
dem Farbstoff erzeugten Schwingungen von 
kurzer Wellenlänge in solche von grosser 
Wellenlänge über und macht sie damit un- 
schädlich. 

Und nun, meine Herren, wollen wir zum 
Schluss noch einen Blick werfen auf das, 
was ich vorhin als weisse Farbstoffe be- 
zeichnet«. Substanzen, die im Stande sind, 
Licht von sehr kurzer Wellenlänge, die 
sogenannten ultravioletten Strahlen, zu ab- 
sorbiren und umzuwandeln in Licht von 
grösserer Wellenlänge. Diese Farbstoffe 
sind gewissermassen nichts anderes als 
ein höherer Grad der gewöhnlichen Farb- 
stoffe, welche Licht in Wärme verwandeln, 
sie gewinnen nur ein besonderes Interesse 
und eine besondere Stellung durch die 
Eigenart unserer Sinnesorgane. Die aus 
Licht durch Umwandlung erzeugte Wärme 
müssen wir durch das Gefühl messen, das 
aus unsichtbarem Licht erzeugte sichtbare 
Licht aber macht eich unserm Auge be- 
merkbar als auffallende Erscheinung. Diese 
Körper, welche ultraviolette Strahlen in ge- 
wöhnliches Licht zu verwandeln vermögen, 
sind Ihnen Allen wohlbekannt, es sind dies 
die fluorescirenden Substanzen. Chinin ist 
z. B. ein solcher weisser Farbstoff; es ist 
unwirksam auf die für uns sichtbaren 
Antheile des weissen Lichtes, daher erscheint 
es uns als ein schön weisser Körper. Aber 
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daneben strahlt es auch noch, namentlich 
in Lösung, ein intensives blaues Licht aus, 
welches entstanden ist aus den unsichtbaren 
ultravioletten Strahlen, die das Chinin ab- 
sorbirt und in sichtbares blaues Licht ver- 
wandelt hat. 

Es ist nun keineswegs nötliig, dass ein 
Farbstoff sich immer nur auf eine Art von 
Lichtverwandlung beschrankt, im Gegen- 
theil, die meisten Farbstoffe treiben mehrere 
Lichtverwandlungen gleichzeitig. Nur sehr 
wenige Farbstoffe begnügen sich damit, 
ausschliesslich Licht in Wärme zu ver- 
wandeln. Da die gebildete Wärme immer 
durch Strahlung wieder abgegeben wird, 
so kommt ein Gleichgewichtszustand heraus, 
der in keiner Weise gestört zu werden 
braucht. Solche Farbstoffe, die bloss in 
dieser Weise thätig sind, sind die aller- 
werthvollsten für den Färber, es sind das 
die ganz echten Farbstoffe, die eben so 
lange dauern, w'ie die Faser, auf der sie 
gefärbt sind, und erst mit dieser zu Grunde 
gehen. 

Die allermeisten Farbstoffe verwandeln 
kurze Strahlen in lange und gleichzeitig 
lange in kurze. Je nachdem sie mehr oder 
weniger von dem Einen oder dem Andern 
thun, sind sie mehr oder weniger echt. 
Einzelne Farbstoffe aber verwandeln ausser- 
dem auch noch ultraviolette Strahlen in 
sichtbare, und diese zeigen dann noch 
ausser ihrer eigentlichen Farbe eine mehr 
oder weniger stark hervortretende anders 
gefärbte Fluorescenz. Wer kennt nicht den 
prachtvoll grünen Schiller des Fluorescöins 
oder den wunderbaren Feuerglanz, in dem 
eine alkoholische Lösung von Magdalaroth 
erstrahlt? 

Hiermit, meine Herren, will ich meine 
heutigen Betrachtungen schliessen. Ich 
glaube, dass Sie mir Alle zugeben werden, 
dass ich Sie auf ein Gebiet der Farben- 
lehre geführt habe, welches eingehender 
Forschungen und Studien wohl werth ist. 
Aber ich hoffe noch mehr; ich hoffe, dass 
Sie mit mir die Ueberzeugung gewonnen 
haben, dass dieses bis jetzt so wenig durch- 
forschte Gebiet nicht bloss ein Tummel- 
platz der Theoretiker zu sein braucht. Die 
Naturwissenschaft des neunzehnten Jahr- 
hunderts ist auf dem Punkte angelangt, 
auf dem es keine abstract theoretische 
Forschung mehr giebt. Die verwickeltesten 
theoretischen Probleme , sie mögen so 
abstract erscheinen als sie wollen, führen 
früher oder später zu Schlussfolgerungen, 
welche für die Praxis eine ungeahnte Be- 
deutung erlangen. Die theoretischen For- 
schungen aber, welche ich Ihnen heute zu 


entwickeln die Ehre hatte, sehen einem 
solchen Wendepunkt nicht erst entgegen, 
nein, sie haben ihn bereits erreicht. 

Es würde zu weit führen, wenn ich 
den bereits gegebenen Beispielen weitere 
hinzufügen wollte, um zu zeigen, in welcher 
Weise sich die geschilderten Betrachtungen 
bei der Lösung praktischer Fragen auf dem 
Gebiete der Färberei verwerthen lassen; 
nur eines möchte ich noch zum Schluss 
hervorheben: Es ist das Studium der Be- 

ziehungen des Lichtes zu den Farbstoffen, 
welches einzig und allein die Lösung jener 
für die Färberei so hochwichtigen Frage 
nach der Lichtechtheit der Färbungen 
endgültig herbeizuführen vermag; hier wie 
überall sollte die theoretische Forschung 
der Empirie als treue Beratherin zur Seite 
stehen. So erfreulich es auch sein mag, 
wenn geduldige Empiriker jahraus, jahrein 
Tausende von Belichtungsproben anstellen 
und Classificationsversuche machen, die 
endgültige Antwort auf die Frage, ob es 
uns je gelingen wird, alle Färbungen licht- 
echt zu machen, wird durch solche Be- 
lichtungsproben allein nie gefunden werden. 
Wenn wir aber auf dem Wege, den ich 
Ihnen anzudeuten mir erlaubte, zu der 
Ergründung desßäthsels Vordringen, welcher 
Art die Wechselwirkungen von Licht und 
Farbstoff sind, dann wird vielleicht ein 
Färbertag kommen, an welchem Sie stolz 
erklären können, dass Sie nicht nur die 
Farbstoffe, sondern auch die wundersame 
Kraft des Lichtes bezwungen und sich 
gehorsam gemacht haben! 


Bemerkung zu der Abhandlung 
„Einiges über natürliche Farbstoffe.“ 

Von 

R. Lepetit. 

In seiner Abhandlung „Einiges über 
natürliche Farbstoffe“ erwähnt Dr. E. 
ürandmougin, Seite 302 der „Färber- 
Zeitung“, dass Dr. Witt den interessanten 
Nachweis erbracht habe, dass der antike 
Purpur nichts anderes als mit einer ver- 
gänglichen rothen Farbe übersetztes Küpen- 
blau war. Da Herr Grandmougin die 
(Quellenangaben veröffentlicht, so erlaube 
ich mir, ihn daran zu erinnern, dass ich 
Seite 315 dieser Zeitung, Jahrgang 1889/90, 
eine ausführliche Publikation veröffentlicht 
habe, aus welcher hervorgeht, dass Pro- 
fessor Bizio in Venedig bereits 1833 die 
Zusammensetzung des antiken Purpurs 
völlig klar festgestellt hatte und aus Purpur- 
schnccken Indigoblau und ebenso das schon 
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von Berzelius untersuchte Indigorot h 
isolirt hatte. 

Dass vor den wissenschaftlichen Publi- 
kationen von Professor Heumann über 
seine Indigosynthese eine Abhandlung von 
A. Biedermann und mir (Ber. d. Deutsch, 
ehern. Ges. 1890, S. 3289) erschienen ist, 
scheint Herr Grandmougin ebenfalls über- 
sehen zu haben. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 21. 

No. I. Marineblau auf io kg WoUgarn. 

Ansieden l'/ ä Stunde mit 
1 kg Alaun, 

100 g Chromkali, 

100 - Schwefelsäure von 66° Be., 

60 - Kupfervitriol. 

Ausfftrben mit 

350 g Blauholzsaft 000, 30° Be. 

(Carl Feuerlein, Stuttgart). 

Bei 30® C. eingehen, langsam zum 
Kochen treiben, 1 '/ 4 Stunde kochen, spülen, 
fertig. 

Unter der Bezeichnung Blauholzsaft 000 
wird ein neues Klauholzpräparat von der 
Firma Carl Feuerlein, Stuttgart, in den 
Handel gebracht, welches nach deren An- 
gaben aus bestem Blauholze nach besonderem 
Verfahren, bei dem alle guten Eigenschaften 
des Blauholzes erhalten geblieben sind, be- 
reitet ist, und daher als Ersatz für Blauholz- 
abkochungen zur Herstellung von schönen, 
reinen Farbtönen dienen soll. Der Blau- 
holzsaft ist von dickflüssiger Consistenz und 
goldbronzigem Aussehen, das von einer 
Anzahl fein vertheilter, kleiner, gold- 
glänzender Farbstolfkryställchen herrührt. 
Die Färbekraft dieses Blauholzpräparates ist 
etwa die vierfache eines guten Blauholzes 
und soll nach Angaben der Fabrik immer 
in gleicher Stärke geliefert werden können. 
Es wäre sehr wünschenswerth, dass dieses 
neue Product die Aufmerksamkeit der 
Practiker auf sich lenke, und diese ihr Ur- 
theil darüber baldigst den weiteren Kreisen 
bekannt geben würden. 

Färbern der Furier- Zeitung. 

No. 2. Modegrau auf io kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

25 g Hessischbraun 2M «Leonhardtl, 
9 - Azomauve AM (Oehler) 
unter Zusatz von 
100 g Seife, 

200 - Soda und 
1 kg Kochsalz. 


Dem möglichst kurzen Bade (250 Liter 
Wasser) dieSeife zusetzen, aufkochen lassen, 
die von hartem Wasser sich bildende Kalk- 
seife sorgfältig entfernen, die Soda hinzu- 
setzen, mit der Baumwolle eingehen, 
10 Minuten umziehen, aufschlagen, Farbstoff- 
lösungen und das Kochsalz hinzufügen und 
1 bis 1 */ 4 Stunde nahezu kochend färben, 
spülen, fertig. 

Die Färbung ist gut waschecht. 

Färberei der Färber -Zeitung 

No. 3 und 4. Druckmuster auf Baumwollstoff. 

Vergl.: „Ueber die Wirkung einiger 
Metallsalze bei der directen Entwicklung 
unlöslicher Azofarbstoffe auf der Faser“ 

S. 333. Ihr. Cuttert* und C. Peeo. 

No. 5 BlauholzBChwarz auf 10 kg Jutegarn. 

Man erzielt ein billiges Blauholzschwarz 
auf Jutegarn, indem man zuerst ein schwaches 
Kalk-, dann ein Eisenbad aus 800 g Eisen- 
vitriol giebt. Dann wird gewaschen und 
einen Tag lang warm verhängt, um das 
fixirte Eisenoxydul in Eisenoxyd über- 
zuführen. 

Zum Färben wurden 

800 g Blauholzextrakt von 30° Be. 
mit heissem Wasser angesetzt und bis nahe 
zum Kochen erhitzt. Nun wurde die mit 
Eisen gebeizte Jute hierin kurze Zeit um- 
gezogen und hiernach 3 Stunden liegen 
gelassen , herausgenommon, abgewunden, 
wieder durch das Kalk- und Eisenbad ge- 
nommen, gewaschen, getrocknet, fertig. 

Färberei der Furber- Zeitung. 

No. 6. Tiefgelb auf 10 kg Halbseide. 

Man grundirt mit 

200 g Directgelb G (Kalle & Co.) 
in einem Bade aus 

300 Liter Wasser, 

600 g guter Marseiller Seife, 

600 - phosphorsaurem Natron und 
3 kg Glaubersalz. 

Man färbt */ 4 Stunden nahezu kochend 
und lässt sodann die Waare bei guter 
Hantirung noch 1 Stunde verkühlen. Gut 
waschen und auf frischem Bade die Seide 
bei etwa 70 bis 80® C. mit 

50 g Indischgelb K (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Essigsäure von 8° Be. 

Übersetzen. fdrSr« dm Furbm-tntunj. 

No. 7. Tabak auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Färbeapparnt gefärbt.) 

Ansieden l'/ s Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

25s - Weinstein. 


Digitized by Google 



Rundschau. 


341 


1 A«*ust 1891. j 


Ausfärben mit 

8 kg Diamantbraun (Bayer), 

1 - Brillant-Alizarinblau G ( - ), 

200 g Beizengelb (B. A. & S. F.), 

160 - Alizarinroth S ( - - - ) 

unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in '/ 3 Stunde zum 
Kochen bringen, 1 ’/* Stunde kochen, spülen, 
fertig. Auf diese Weise hergestellte Fär- 
bungen sind in der Bobine recht egal und 
entsprechen allen Anforderungen an echte 
Farben. y 

No. 8. Pflaumenblau auf 100 kg Kammzug. 
(Iin Kammzug-Kärbeappnrat gefärbt.) 
Ansieden 1 '/* Stunde mit 

3 kg Chromkali, 

2! - Weinstein. 

Ausfärben mit 

5 kg Alizarinblau SW in Teig (B. A. 
& 8. P.), 

4 - Alizarinroth WB in Teig (B. A. 

& S. F.), 

unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in '/, Stunde zum 
Kochen treiben, 1 '/ s Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbungen sind gut licht-, 
iuft-, walk- und säureecht. y. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. Sitzungs- 
bericht vom l.'t. Juni 1H94. 

Bloch und Schwartz in Gunlramsdorf 
beanspruchen auf Grund ihrer Angaben, 
welche von Nölting bestätigt werden, 
die alleinige Priorität für die Herstellung 
des lteservodruckartikels unter Dampfindigo 
(nach S c hl ieper’s Verfahren), da ihre Ver- 
suche schon vom 11. December 1891 da- 
tiren, während in der Fabrik Cosmanos 
dieses Verfahren erst seit Mai 1893 zur 
Anwendung kam. 

Cam. SchOn berichtet über „ basisches 
Orange“ von Leopold Cassella & Co. 
Die Echtheit dieses Farbstoffes ist eine 
mittlere; der Farbstoff ist von guter Chlor- 
echtheit und durch Mischen mit Methylen- 
blau- und -grün für die Herstellung von 
Grau und Modefarben geeignet. 

Kay, aus dem Hause Walther Cruin 
(Thornliebanks Company, Glasgow) kommt 
auf den Bericht, welcher vom 7. Mai 1894 
protokollirt ist und laut welchem Cam. 
Schön die Fixirung der basischen Reserve- 


farben unter Anilinschwarz mittels den 
Salzen bei Anwesenheit von Ferrocyan- 
wasseretolfsflure unter Ausschluss von 
Tannin ausführt, zurück und legt neben 
der englischen Patentschrift vom 12. Ja- 
nuar 1893 sehr befriedigende Muster dieses 
Verfahrens vor. Als Hauptbestandt heile 
der Reserve verwendet Kay Natriumacetat 
und essigsauros Zink; dieses letztere dient 
zur Bildung eines unlöslichen Ferrocyan- 
salzes, welches die Fixirung des Farbstoffes, 
wie des Methylenblaus, Rhodamins u. a. be- 
fördert. Die Reserve enthält in gewissen 
Fällen Natriumbisulilt oder Chromacetat. Die 
Hyposulfite und Sulfocyanate bieten weniger 
Vortheil. Man arbeitet wie gewöhnlich: 
foulardirt für Schwarz, trocknet, druckt die 
Reserve auf und dämpft. 

Tetaz aus dem Hause Durand & Hu- 
guenin, der von einer Reise aus Japan 
zurückkehrt, führt Verfahren und Druck- 
muster auf Wolle und Baumwolle, welche 
von den Japanern hergestellt sind, vor. 

Nach einer ausführlichen Beschreibung von 
ihm besteht die Grundlage für diese In- 
dustrie in der Anwendung einer Reserve 
aus Keisteig, welche der Drucker mit einem 
Palettemesser auf das in Zeichnungen ge- 
schnitzte Papier, unter welchem sich das 
Gewebe befindet, auftrügt. Diese Reserve 
ist für Küpenblau besonders geeignet, für 
welchen Zweck auch die Japaner den 
Indigo durch Fermentirung reduciren. Nicht 
minder eigenartig sind die Reserven auf 
Wolle, welche einem Aufträgen eines 
Grundes mittels eines Pinsels widerstehen. 

Nölting wird gebeten, einen Bericht 
von Pokorny über die Herstellung von 
Orthonitranilin kurz zusammen zu fassen. 

Endlich theilt Nölting über einige Ar- 
beiten, die er gemeinsam mit seinen Schülern 
ausgeführt hat, mit. 

Ueber einige Oxyketone, von E. Nöl- 
ting und Alfred Meyer. 

Durch Condensation der Gallussäure mit 
Pyrocatechin bei Anwesenheit von Cblor- 
zink erhält man ein Pentaoxvbenzophenon, 
welches in gelben Nadeln krystallisirt, bei 
120° das Krystallwasser verliert und bei 
266° schmilzt. 

Durch Einwirkung vonProtocatochusäure 
auf Pyrogallol entsteht ein isomeres Penta- 
oxybenzophenon, welches bei 192 bis 193“ 
schmilzt. Aus I’rotocatechusäure und Re- 
sorcin entsteht ein Tetraoxybenzophenon, 
welches bei 199° schmilzt. Alle drei Ke- 
tone ziehen auf Metallbcizen: auf Alumi- 
nium gelb, auf Chrom gelboliv, auf Eisen 
schmutzigsch warz. 
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Ueber die Umlagerung; de» 
Hydrazobenzols, von E. Nölting und 
Alfred Meyer. 

Beim Behandeln des Hydrazobenzols in 
einer Benzollösung mit einem troekenen 
SalzsäuregaSstrome entstehen neben Ben- 
zidin und Diphenylin kleine Mengen von 
Orthoamidodiphenylamin. 

Ueber das Nitriren von 
«-Acetonaphtalid, von E. Nölting 
und Albert Meyer. 

Durch Nitriren von u-Acetonaphtulid in 
einer Lösung von Eisessig und naehherige 
Verseifung haben Liebermann und Dittler 
die 1 . 4 und 1 . 2 Nitronaphlylamine erhalten. 
Diese Reaction ist später von Lellmann 
und Remy ausführlicher untersucht worden. 
Die Verfasser haben nun die Nitrirung des 
Naphtalids a) in einer Lösung desselben in 
10 Theilen Schwefelsäure von 66° Be; 
b) in einer Lösung desselben in 10 Theilen 
Schwefelsäure und 2‘/j Theilen Essigsäure 
mit 1 Moleciil Salpetersäure ausgeführt. 
Man bekommt im ersten Falle die 1.5 
und 1.8 Nitronaphtylamine, 1 .2. 4 Dinitro- 
naphtylamin und eine Nitronaphtylamin- 
sulfosäure; im zweiten Falle die 1.4, 1.5 
und 1.8 Nitronaphtaline, 1.2.4 Dinitro- 
naphtylamin und wenig von der Nitro- 
naphtylamin8ulfosäure. 

In beiden Fällen wird bei der Nitrirung ein 
kleiner Theil von Naphtylamin nicht ange- 
griffen. Die Froducte hiernach sind von 
denen, welche man durch Nitriren in einer 
Essigsäurelösung bekommt, verschieden und 
nähern sich mehr zu denen, welche Nöl- 
ting und Schell durch Nitriren von 
Naphtylamin in Schwefelsäure-Lösung er- 
hielten, 

Ueber einige Orthonitrosoderivate 
der Benzol- und Naphtolreiho von 
E. Nölting und K. Kohn. 

Das Orthonitrodiazobenzolimid zersetzt 
sich unter dem Einfluss von Wärme, unter 
Stickstoffentwicklung zu einem neuen Körper, 
der seinem Entstehen und Verhalten nach 
ein Orthodinitrosobenzol zu sein scheint. 
Dieser neue Körper bildet schöne weisse 
Nadeln, welche bei 70 bis 71° schmelzen, 
einen eigentümlich charakteristischen Ge- 
ruch besitzen, in Wasser wenig, leicht in 
Alkohol, Aether, Benzol, Essigsäure löslich 
sind, leicht sublimiren und mit Wasser- 
dampf sich verflüchtigen. Durch Reduction 
mit Zinn und Salzsäure entsteht das Ortho- 
phenylendiamin. Die Molecularbestimmung 
nach Kaoult führte zur Formel C,.H,N 2 0 2 . 
Während die nitrirten Orthonitrodiazoimide 
unter Einwirkung von Wärme dieselbe Zer- 


setzung erleiden, tritt bei den raethylirten 
Orthonitrodiazoimiden keine Umbildung ein. 

Das Dinitrosonaphtol, welches man aus den 
zwei «-Naphtylorthonitrodiazoimiden erhält, 
ist mit dem von Ilinski erhaltenen identisch. 

J. Ha. 

Brüder Rusconl, Herstellung von saure- und 
•eifcnechten Seidenfärbungen durch DiazoUren 
und Entwickeln von Primulin. 

Brüder Rusconi in Mailand (Italien) 
meldeten in Frankreich ein Patent an, wel- 
ches darauf beruht, dass das Diazotiren 
und Entwickeln von Primulin, welches ihrer 
Ansicht nach bisher nur auf Baumwolle 
verwendet wurde, auch auf Seide ausgedehnt 
wird. Sie arbeiten wie folgt; Die wie üblich 
gereinigte Seide wird nach dem Waschen 
für 1 Stunde in ein Bad gelegt, welches 
8 g Fischleim auf 1 Liter Wasser enthält. 

Die Temperatur dieser Bäder sei nicht höher 
als 20“ C. Dann wird fest abgerungen und 
mit Salzsäure abgesäuert. 

Gefärbt wird mit der nöthigen Menge 
Primulin; für helle Nüancen unter Seifen- 
zusatz, für dunkle Nüancen mit 15% Koch- 
salz oder Salmiak vom Gewicht der Seide. 

Man färbt eine Stunde, wobei zum Schluss 
das Bad zum Kochen erhitzt wird. 

Dann wird die Seide gewaschen und wie 
üblich kalt diazotirt und gleich darauf ent- 
wickelt. 

Als Entwickler kommen in Betracht 
«-Naphtol, jJ-Naphtol, Phenylendiamin, Re- 
sorcin, Naphtylamine, Phenol, Chrisoidine, 
Toluidin, mit welchen man je nach dem 
Entwickler die verschiedensten Nüancen 
erhält. Desgleichen kann die Zahl der 
Nüancen durch Mischen zweier Entwickler 
wesentlich vermehrt werden. 

Wird nach dem Diazotiren von Primulin 
die Seide nicht entwickelt, sondern direct 
auf ein Seifenbad gebracht, so erhält man 
ein Gelb, welches absolut widerstandsfähig 
gegen Säure, Seife, wie auch gegen Wasser- 
stoffsuperoxyd ist. 

[UnUrr. Lrinat - aa.l WvJIra.latlutfrif.J 

Oie Verwendung von Theerfarbetoffen zur Herstel- 
lung der Uniformtuche für da# preuanschc Militär. 
(Auszug aus dem Rundschreiben des Kgl. 
Kriegsministeriums, betr. Verhaftuugsmass- 
regeln bei der Färberei der Tuche.) 

Paragraph, betr. die Farbe. 

Die Farben müssen durchweg echte 
sein, d. h. sie müssen den im täglichen 
Leben vorkommenden Einflüssen des 
Lichts, der Luft und des Wassers eine 
angemessene Zeit hindurch widerstehen. 
Während die mehrten Tuche, der dunkel- 
grüne Kirsey, das hellblaue Tuch und der 
dunkelgrüne blaue Molton in der Wolle 
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gefärbt sein müssen, werden die übrigen 
Tuehsorten nur stürkfarbig verlangt, doch 
sind diese, soweit es der herzustellende 
Ton überhaupt gestattet, wenigstens in der 
Wolle anzuküpen, damit die vorgesehriebene 
Durchfärbung erreicht wird. Das Anblauen 
der dunkelblauen Tuche No. 1 und 2, 
des kornblauen, blauen und dunkelgrünen 
Tuches, sowie der dunkelblauen stück- 
farbenen Moltons muss mit reinem Indigo be- 
wirkt werden und ebenso das demnächstige 
Nachfärben der dunkelblauen Stoffe. 

Der Paragraph, welcher lautet: „Die An- 
wendung eines Aufsatzes von Theerfarben 
bei den blauen Tuchen ist untersagt . . . . “ 
fällt jetzt weg. 

Zum Beweise, dass die Tuche in der 
Wolle genügend angeblaut sind, müssen 
die Vorschläge jeden Stückes aus 12 bis 
15 weissen Fäden bestehen. Die stück- 
farbigen Tuche müssen gleichmässig aus- 
gefärbt und dürfen nicht wolkig sein; das 
braune Tuch darf auf dem Schnitt nicht hell 
ausfallen, sondern muss durchgefärbt sein. 

Zur Ermittelung der Farbenechtheit 
werden folgende Prüfungen vorgenommen. 
Es wird ein Tuchabschnitt 2 Minuten in 
verdünnte Salzsäure (1 Thl. reine Salzsäure, 
wie sie in den Apotheken Deutschlands ge- 
führt wird zu 3 Thln. Wasser) gehalten, bis 
derselbe ganz durchnässt ist, und dann 
sogleich in kaltem Wasser ausgespült. Hier- 
nach müssen die Farben des dunkelblauen 
Tuches No. 1 und 2, des hellblauen, 
russischblauen und kaliblauen Tuches, so- 
wie des dunkelblauen Moltons unverändert 
bleiben, wohingegen die braune Farbe 
hellbraun und die grüne bläulich grün 
werden darf. Die kornblumenblaue Farbe 
kann von ihrer Lebhaftigkeit, die schwarze 
in dunkelblau melirtem Tuch von ihrer 
Dunkelheit etwas verlieren. Die Farbe 
des schwarzen Tuches muss röthlich 
werden, während die carmoisinrothe Farbe 
das Aussehen einer unreinen ponceaurothen 
Farbe annehmen und die pompadour- 
poneeau und rosarothe, wie die Farbe 
aller krapprothen und gelben Tuche etwas 
verblassen kann. Bei grauen Tuchen 
wird ein Tuchabschnitt 5 Minuten in ver- 
dünnter Salzsäure (1 : 1 reine Salzsäure, 
wie in den Apotheken Deutschlands käuflich) 
in einer kleinen Porzellanschale gekocht. 
Hierbei darf das Wasser sich nicht färben 
und das Blau in der Melange sich nicht 
verändern. Das Weiss darf einen gelblichen 
Schein annehmen. (Bei der verbotenen 
Anwendung von Blauholz nimmt das Blau 
in der Melunge einen röthlichen Schein an.) 
Beim Aushängen des Tuches darf das 
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Weiss nur geblich schmutzig werden und 
muss beim demnächstigen Waschen mit 
weisser Seife die ursprüngliche Farbe wieder- 
gewinnen. Das Blau darf sich nicht ver- 
ändern. Ausserdem haben die Bekleidungs- 
ämter Aushängeversuche von sämmtlichen 
Tücherlieferungen alljährlich vorzunehmen. 

Die Anwendung der Aüzarinfarben ist 
allgemein gestattet. 1 ) Der Unternehmer ist 
indessen verpflichtet, bei Anlieferung der 
Tuche diejenigen Stücke durch ent- 
sprechenden Vermerk auf den Papptafeln 
näher zu bezeichnen, welche mit Alizarin- 
farben hergestellt sind, wie auch die Be- 
zugsquelle der letzteren anzugeben. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Jahresberichte der königl. sächsischen 
Gewerbe-Inspectoren für das Jahr 1893. 

Arbeiter. Die Arbeiter einer Färberei 
verlangten, dass in die zu erlassende Arbeits- 
ordnung Bestimmungen aufgenommen 
würden, nach welchen die Controle der 
Ordnungsstrafen und die Verwendung der 
Strafgelder dem Fabrikpersonale über- 
lassen bleibe, für gesetzliche Feiertage 
Lohn zu zahlen sei, und den Arbeitern 
eine vierzehntägige Kündigungsfrist ein- 
geräumt werde. Diese Forderungen wurden 
jedoch abgelehnt. 

Ueberarbeit. Von zwei Färbereien 
gingen Gesuche ein, erwachsene Ar- 
beiterinnen, welche kein Hauswesen zu 
besorgen hatten, an den Sonnabenden 
und Vorabenden der Festtage bis 7 Uhr 
Nachmittags mit dem Sortiren und dem 
Aufhängen der gefärbten Waare in den 
Trockenkammern beschäftigen zu dürfen. 
Diese Gesuche fanden, da es sich um 
Arbeiten hundelte, welche zur Verhütung 
des Verderbens von Rohstoffen oder des 
Misslingens von Arbeitserzeugnissen er- 
forderlich sind, die Befürwortung und 
auf Grund des $ 138a, Abs. 5 der Gewerbe- 
ordnung die behördliche Genehmigung. 

Das Gesuch eines Färbereibesitzers, 
einige Arbeiterinnen an den Sonnabenden 
und Vorabenden der Festtage bis */»8 Uhr 
Abends mit dem Formen der anilinschwarz 
zu färbenden Strümpfe, sowie dem Auf- 
hängen der geformten Waare in den 

*) Da mit dem Namen „Alizarinfarben auch 
golcho Produete bezeichnet werden, die sich 
nicht vom Authracen ableiten und geringere 
Echtheit wie die echten Alizarinfarbatoffe be- 
sitzen, so wäre eine bestimmte namentliche 
Angabe angezeigt gewesen. JtrS. 
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Oxydationskammem beschäftigen zu dürfpn, 
konnte dagegen nicht befürwortet werden, 
da hierbei lediglich die Absicht vorlag, 
die Production an diesem Tage auf die 
Höhe der Wochentage zu bringen, und 
es wurde der Gesuchsteller von der zu- 
ständigen Verwaltungsbehörde abschlägig 
beschieden. 

Zwei Färbereien, welche Anilinschwarz 
erzeugen, reichten Gesuche um Ver- 
längerung der Erlaubniss zur Nacht- 
arbeit bis zum 1. April 1894 ein. Zur 
Unterstützung ihrer Gesuche führte die 
eine Bittstellerin an, dass es ihr zwar 
gelungen sei, in dem einen Betriebstheil 
die Nachtarbeit durch Vornahme der er- 
forderlichen Umbauten in Wegfall zu 
bringen, in dem zweiten grösseren 
Theile wäre dies aber nicht möglich ge- 
wesen, weil die daselbst ln Benutzung 
befindlichen Räumlichkeiten nicht ihr 
Eigenthum, sondern ermiethet seien. Mit 
der Eigenthümerin eingeleitete Verhand- 
lungen wegen Ankauf des Grundstückes 
waren erfolglos geblieben, und es sei 
nunmehr die Errichtung einer eigenen 
grossen Betriebsunlage auf einem neu 
erworbenen Grundstücke im Werke. 

Die zweite Bittstellerin machte geltend, 
dass sie sich zunächst vergeblich bemüht 
habe, die fraglichen Arbeiten, das Formen, 
Aufhängen und Abnehmen der in die 
Oxydationskammern gelangenden Strümpfe 
durch Männerhände besorgen zu lassen; 
das Resultat sei zerrissene und ver- 
dorbene Waare gewesen, und habe dieser 
Weg aufgegeben werden müssen. Sie sei 
daher zu einer Erweiterung der Betriebs- 
anlage vorgeschritten; die Bauten hätten 
indessen nicht in dem Maasse gefördert 
werden können, dass die Nachtarbeit jetzt 
schon entbehrlich sei. 

Die zuständige Verwaltungsbehörde, 
der Bezirksarzt und die Gewerbe-Inspection 
nahmen zu den Gesuchen eine befür- 
wortende Stellung ein; das Königliche 
Ministerium des Innern fand indessen 
keine ausreichende Veranlassung, den 
Gesuchen Folge zu geben und entschied 
in ablehnendem Sinne. 

Ein Färbereibesitzer stellte den Antrag, 
zur Zeit flotten Geschäftsganges — in den 
Monaten September bis Mitte April — an 
den Sonntagen Vormittags 4 Arbeiterinnen 
und 4 Arbeiter auf je eine Stunde mit 
dem Ausbringen der anilinschwarz ge- 
färbten Strümpfe aus den Oxydations- 
kammern, der Entfernung der Beizen so- 
wie dem Ausspülen und Schleudern dieser 
Waaren beschäftigen zu dürfen. Für die 


Bewilligung des Gesuchs sprachen folgende 
Gründe; In dem fraglichen Betriebe 
wurde bei lebhaftem Geschäftsgänge regel- 
mässig auch Nachts in den mit Waaren 
besetzten Kammern der Oxydationsprocess 
vorgenomraen. Da die mit dem Auf- 
stecken der Strümpfe in den Oxydations- 
kammern beschäftigten Arbeiterinnen in 
Folge der Bestimmungen des § 137, Abs. 1 
der Gewerbeordnung an den Sonnabenden 
und den Vorabenden der Festtage die Fabrik 
bereits um l / t ti Uhr Nachmittags ver- 
lassen müssen, entsteht ein nicht un- 
erheblicher Productionsausfall; dieser Aus- 
fall verstärkt sich, wenn auch an den 
Sonnabenden die Nachtoxydation in Weg- 
fall kommt. Es erschien nicht unbillig, 
die Nachtoxydation zuzulassen; dann aber 
war auch die Entleerung der Oxydations- 
kammern, sowie die Entfernung der 
Beizen aus der Waare, das Spülen und 
Ausschleudern der letzteren, an den 
Sonntagen zu genehmigen, da sonst die 
Waare dem Verderben unterliegen würde, 
und zur Vornahme dieser Verrichtungen 
nur 4 Arbeiterinnen und hierauf 4 Arbeiter 
je eine Stunde lang thätig sein mussten. 
Als Bedingung wurde ein Wechsel des 
Arbeitspersonals, bei welchem jede Person 
erst an jedem dritten Sonntag zu den be- 
treffenden Arbeiten herangezogen werden 
dürfte, und der Vorbehalt der jederzeitigen 
Zurücknahme der Genehmigung in Vor- 
schlag gebracht. Das Königliche Ministerium 
des Innern ertheilte nach Gehör der 
technischen Deputation die Genehmigung 
unter den vorgeschlagenen Bedingungen. 

Unfälle. DerWerkführer einerFärberei, 
an dessen Holzschuhen vermuthlich Schnee 
haftete, glitt aus und fiel in eine mit 
heisser Flotte gefüllte Wanne. Die er- 
littenen schweren Verbrühungen führten 
zum Tode des Verunglückten. 

In einer Färberei hatte sich ein Ar- 
beiter beim Kesselreinigen die Finger ver- 
brannt, und es soll dieser Vorfall die 
Ursache zum Tode des Verletzten ge- 
wesen sein. Bei den angestellten Er- 
örterungen konnte indessen Sicheres hier- 
über nicht festgestellt werden. 

Der Inhaber einer kleinen Färberei, 
Wäscherei und Appreturanstalt wusch im 
Aufträge eines Webwaarenfabrikanton ein 
Stück gewebter Waare mit Benzin. Diese 
Arbeit nahm er zwar am Tage in einer etwa 
32 m vom Wohnhause entfernten Bretter- 
bude vor; dagegen hing er des Abends 
das durch und durch mit Benzin getränkte 
Stück Zeug in der im Erdgeschoss des 
Wohnhauses liegenden Trockenstube auf 
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und liess hierbei jedenfalls eine auf den 
Hausflur führende Thür offen. Vermuth- 
lich haben sich auf diese Weise nach dein 
Hausflur dringende Benzindünste an der 
inzwischen von einem anderen Haus- 
bewohner angebrannten Hauslampe ent- 
zündet, und es ist die Flamme in die 
Trockenstube zurückgeschlagen , sodass 
das mit Benzin getränkte Stück Zeug 
plötzlich in Flammen stand. Bei diesem 
Vorgänge sind neben der Trockenstube, 
sowie in der darüber befindlichen ersten 
und in der Dachetage Wände eingestürzt, 
ferner ist eine grosse Anzahl Fenster und 
Thüren gänzlich zerstört worden, und es 
sind Risse im Gebäude von oben bis 
unten entstanden; auch hat der Färberei- 
inhaber schwere Brandwunden an Händen 
und Armen erlitten. Der Verwaltungs- 
behörde wurden bei Mittheilung des Er- 
örterungsbefundes die zur Verhütung der- 
artiger Unfälle geeigneten Massnahmen 
vorgeschlagen, auch ist dieselbe zugleich 
auf die mehrfach beobachtete unzulässige 
Aufbewahrung von Benzin aufmerksam ge- 
macht worden. 

Anordnung zur Verhütung von 
Unfällen. In einer Färberei benutzte 
bei der Revision ein Arbeiter den . zur 
ausschliesslichen Güterbeförderung be- 
stimmten Fahrstuhl zur Beförderung 
«einer Person. Der auf Grund der er- 
statteten Anzeige verfügten Strafe unter- 
warf sich der Fabrikant nicht und trug 
auf gesriehtliehe Entscheidung an, worauf 
seine Freisprechung erfolgte. Das Gericht 
war der Meinung, dass dem Betriebsunter- 
nehmer für diese Uebertretung keine 
Schuld beizumossen sei, weil die vor- 
geschriebenen Anschläge, durch welche 
die gerügte Benutzung der Fahrstuhls 
verboten wird, vorhanden waren und nicht 
nachgewiesen werden * konnte, dass der 
Fahrstuhl öfters in der unzulässigen Weise 
benutzt wurde. 

Eine aus Arbeiterkreisen herrührende 
Beschwerde, welche in Folge zw'eier in 
einer Färberei und Appreturanstalt kurz 
hintereinander vorgekommenen Unfälle an 
die Inspection gerichtet wurde, erfuhr, so- 
weit sie sich auf mangelhafte Schutzvor- 
richtungen in jener Fabrik bezog, durch 
eingehende Revision und mehrfache An- 
ordnungen volle Beachtung. 

Dem früher vielfach beliebten Wärmen 
von Kaffee in mit heissem Wasser ge- 
füllten Wannen der Färbereien ist aus 
Gründen der Unfallverhütung entgegcn- 
getreten und die Ersetzung solcher 
Wärmevorrichtungen durch geeignete 


Platten oder Oefen bei den Unternehmern 
mit Erfolg angeregt worden. 

Gesundheitsschädliche Einflüsse. 
In einer Erdfarbenfabrik sind für die mit 
dem Umfüllen und Verpacken der ge- 
mahlenen Farben beschäftigten Arbeiter 
Respiratoren angeschafft worden, die 
wahrend der Nichtbenutzung in dicht- 
schliessenden Blechdosen aufbewahrt, und 
vor jeder Ingebrauchnahme mit frischer 
Watte versehen werden. Die Benutzung 
der Respiratoren bei staubverursachenden 
Arbeiten ist in der Arbeitsordnung be- 
sondes vorgeschrieben und wird überdies 
von Zeit zu Zeit in Erinnerung gebracht. 

G. F. Eisenhardt in Philadelphia, Vorrichtung 
zum Verhindern des Auatretens von Farbe 
durch die Lager der in den Farbtrögen 
rohrenden Farbwalzen von Druckmaschinen. 

(D. R. Patent No. 73fi78 vom 7. December 
1K8-’ ab.) 

Patentinhaber giebt an, dass bei den 
Zeugdruckmaachinen ein wesentlicher 
Mangel darin besteht, dass die Farbe 
durch die Lager der sieh in den Farb- 
trögen drehenden Walzen hindurchgeht 
und auf das .Maschinengestell tropft und 
dadurch ein Zerfressen des letzteren her- 
beiführt. Hierzu muss Reeensent be- 
merken, das wenigstens bei Druck- 
maschinen, die von Mülhauser Firmen 
gebaut werden, das Gestell derselben sich 
nicht unter die Farbtröge (chassis) erstreckt 
und die letzteren so angefertigt sind, dass, 
wenn nicht übermässig viel Farbe in die- 
selben gegossen wird, ein Auslaufen aus 
den Lagern der Speisowalze nicht möglich 
ist. Weit häufiger als ein Auslaufen aus 
den Lagern, kommt bei übermässiger Fülle 
der rlutnsis ein Ueberlaufen über den 
Rand derselben durch die Rotation der 
Speisewalze resp. -bürste vor. Die Er- 
findung dürfte demnach nur Tür solche 
Druckmaschinen, deren Construction nichts 
zu wünschen übrig lässt, von Werth sein. 

J. Ki. 

Carbonisiren von Wolle. 

Beim Carbonisiren von Wolle be- 
nutzt Heinrich Schirp in Barmen, nach 
einer Mittheilung des Patent- und tech- 
nischen Bureau von Rieh. Lüders in 
Görlitz, ein Gemisch vor Heizgasen, Salz- 
säuredämpfen und Luft, welches Gas- 
gemisch in einem von der Heiztrommei 
befindlichen Raum erzeugt wird, indem die 
Salzsäure alimälig aus einem Ballon in 
ein über den Feuerrost des Raumes 
stehendes Gefäss tropft, dort verdampft 
und sich mit den Heizgasen mischt, 
während gleichzeitig aus einem anderen 
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Gefaa« gasförmige Salzsaure und durch 
seitliche Canale Luft zugeleitet wird. Das 
Durchsaugen der Gase durch die 
Carbonisirtrommel wird durch einen der- 
selben angeschlossenen Exhaustor be- 
wirkt und die Mischung der Gase dadurch 
erzielt, dass in dem Canal zwischen 
Trommel und Ofen zahlreiche Platten 
eingebaut sind, die wechselseitig an der 
einen oder anderen Seite eine OelTnung 
haben, welche die Gase zu einem zickzack- 
förmigen Wege zwingen. 

Perkin, Eine Methode, um rasch den Gehalt einer 
AUzarinpaate an Farbstoff festzustellen. 

Die folgende, von Perkin mitgetheilte, 
im Allgemeinen nur wenig bekannte 
Methode, welche in den Alizarinfabriken 
sehr gebräuchlich sein soll, gründet sich 
auf die relativ grosse Beständigkeit der 
Alizarinfarbstoffe in kohlensauren Alkalien. 
Während die Lösungen dieser Farbstoffe 
in Aetzalkalien sich nach dem Verdünnen 
mit Wasser leicht zersetzen, und daher 
sich nur schlecht zum Vergleichen eignen, 
liefern das Alizarin und seine Analogen 
mit kohlensauren Alkalien, insbesondere 
mit Pottasche, sehr beständige Lösungen, 
mittels deren eine rasche und sichere 
Prüfung leicht möglich ist. Man verfährt 
in der Weise, dass man 5 g einer 2Upro- 
centigen Paste mit deBtillirtem Wasser auf 
ein Liter verdünnt, 5 ccm davon mit 5 ccm 
einer 2procentigen Pottaschelösung be- 
handelt und auf '/: Liter einstellt. Es ist 
selbstverständlich, dass man zum Vergleich 
mehrerer solcher Proben Gefässe von 
möglichst gleichen Dimensionen verwenden, 
und alle störenden seitlichen Lichtwirkungen 
möglichst ausscbliessen muss. 

Bei einiger Uebung gelingt es, auf diese 
Weise selbst sehr geringe Nüaneenunter- 
schiede zu erkennen und z. B. einen Zu- 
satz von 3 bis ö°/o Anthrapurpurin zu 
Alizarin festzustellen. Auch die Zusammen- 
setzung einer Paste kann bis zu einem 
gewissen Grade gefunden werden, indem 
Mischungen von Alizarin mit Anthrapur- 
purin klare und helle, solche von Alizarin 
mit Flavopurpurin erheblich dunklere Lö- 
sungen geben. 

Bei Mischungen von Alizarin mit Anthra- 
und Flavopurpurin wird die Untersuchung 
natürlich etwas schwieriger und dann wird 
eine Probefärbung auf gebeizte Baumwolle 
zu Hülfe genommen , aber auch hier 
wird die Prüfung wesentlich vereinfacht. 
Das Verfahren kann ebenso bei den 
Alizarin - Bordeaux und Uyaninen ange- 
wendet werden, wie auch bei einigen an- 
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deren Beizenfarbstoffen, welche mit Pott- 
asche gefärbte Lösungen liefern. Endlich 
kann es zur Feststellung des Farbstoffes 
im Blauholz und Kothholz benutzt werden. 

(Jour.. uf Sur. of Ihr (kx. lud. 1MH, XIII. Ute) llg. 


Fach-Literatur. 

Handbuch der praktischen Gewerbehygiene unter 
Mitwirkung von E. Claussen, G. Evert, 
Prof. K. Hart mann, W. Oppermann, 
l)r. Th. Oppler, R. Platz, C. Specht, 
Dr. A. Villa re t herausgegeben von Dr. H. Al - 
b rocht. Berlin 1894. Robert Oppenheim 
(Gustav Schmidt). 

Dieses Werk wird in 4 bis 5 Lieferungen 
im Gesammtumfange von 45 bis 50 Bogen 
erscheinen, der Gesammtpreis wird circa 
M. 20, — sein. Die erste Lieferung (Preis 
M. 4,50) enthalt ausser einer Einleitung 
einen sehr interessanten Artikel von dem 
Oberstabsarzt Dr. Villaret über die Ge- 
werbekrankheiten und einen Aufsatz des 
Herausgebers über das Wesen und die Be- 
deutung des Betriebsunfalles, ausserdem 
den Anfang des II. Theils des Werkes, 
welcher die Verhütung der durch den 
Aufenthalt in den Arbeitsr&umen und die 
Fabrikationsmethoden bedingten Schädlich- 
keiten behandeln soll. Eine ausführliche 
Besprechung des Werkes bleibt nach dessen 
Beendigung Vorbehalten. Pr. u. &*. 

Dr. Konrad W. Juritch, Die Fabrikation von 
schwefelsaurer Thonerde. Berlin 1894. Fischer*» 
Technol. Vorlag. Preis M. 5, — . 

Besprechung Vorbehalten. 

Lexikon der gesammten Technik und ihrer Hilfs- 
wissenschaften, herausgegeben von Otto 
Lueger im Verein mit Fachgennssen. Mit 
zahlreichen Abbildungen. Stuttgart, Leipzig, 
Berlin, Wien 1894. Deutsche Verlags- Anstalt. 
(Vollständig in ca. 25 Abtheilungen zu M. 5, — .) 
Erscheinen ist I. Abth. I. Hälfte, Preis M. 2.50. 

Besprechung Vorbehalten. 

Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei plötzlichen 
Unfällen. Für Jedermann verständlich und 
von Jedermann ausführbar. Herausgegeben 
von J. Hess unter Mitwirkung von Dr. med. 
L. Me hl er. Mit 26 Abbildungen. Gebunden 
Preis M. 1,80. Frankfurt a. M. 1894. Verlag 
von 11. Bechhold. 

Besprechung Vorbehalten. 

Dr. J. Herzfeld, Die Dampf- Wäscherei in ihrer 
Bedeutung und Anwendung für ßskalische, ge- 
werbliche und private Anstalten. Mit zahl- 
reichen Abbildungen. Berlin 1894. Fischers 
Technol. Verlag. Preis M. 1, — . 

Besprechung Vorbehalten. 


Fach-Litaratur. 
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Jahres -Rundschau über die chemische Industrie 
und deren wirtschaftliche Verhältnisse für das 
Jahr 1893. Hin übersichtlich geordneter Be- 
richt über die Fortschritte der chemischen 
Gross- und Klein-Industrie, sowie Uber ana- 
lytische Methoden. Herausgegeben unter 
Mitwirkung von Fachmännern von Dr. Adolf 
Bender. Mit 156 in den Text gedruckten 
Abbildungen. In vier einzeln käuflichen Ab- 
theilungen: Abth. I: Metallurgie, anorganische 
Säuren, Basen und Salze. Abth. II: Nahrungs- 
und Genussmittel. Abth. III: Farbstoffe, Fär- 
berei, Zeugdruck, Gerberei, Papierfabrikation. 
Abth. IV: Leuchtstoffe, Sprengstoffe, Photo- 
graphie, Lacke etc. Preis des completen 
Werkes M. 18, — , der I. und II. Abtheilung je 
M. 6, — , der III und IV. je M. 3,—. Wien, 
Pest. Leipzig. A. Hartleben's Verlag. 

Besprechung Vorbehalten. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz 

(Aatkunfte ohne Recherchen werden den Abonnenten der 
Zeitung durch du Bnrenn kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 5073. Verfahren zur Herstellung 
von broschirten Mustern durch Aufdrucken 
von Silicaten. — Gesellschaft F. du Closel 
& B I anc in Lyon. 

Kl. 8. H. 13 453. Schleudermaschiue zuin 
Waschen, Bleichen, Färben u. s. w. von 
Faserstoffen u. dergl.; Zusatz zum Patente 
No. 53 626. — Oswald Hoff mann in 
Neugersdorf i. S. 

Kl. 8. G. 8938. Revolver-Mangel mit zwischen 
den festgelagerten Mangel-Keulen angeord- 
neten auswechselbaren Keulen. — Fr. Ge- 
bauer ln Charlottenburg. 

Kl. 8. F. 7193. Verfahren zur Erzeugung von 
Azofarbstoffen auf der Faser durch Kuppelung 
im luftverdünnten Kaum. — Farbwerke 
vorin. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 1 1 876. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffes aus ai«- 4 Dioxy* 
naphtalindisulfosäure G. — Badische 
Aniliu- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 15 868. Verfahren zur Darstelluug 
eines Monoazofarbstoffes aus o,« 4 -Dioxy- 
naphtalindisulfosäure R. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. D. 5959. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Galtocyaningruppe. — 
L. Durand, Huguenin &Co. in Hüningen 
i. Eis. 

Kl. 22. G. 7581. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Triphenylniethanreihe; 
Zusatz zum Patente No. 73 092. — Job. 
Rud. Geigy & Co. in Basel. 


Kl. 22. F. 6706. Verfahren zur Darstellung 
von Oxazinfarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7485. Verfahren zur Darstellung 
eines grün bis schwarz färbenden Beizen- 
farbstoffes der Anthracenreihe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. D. 4776. Verfahren zur Darstellung 
walkechter Disazofarbstoffe aus den Diamido- 
Verbindungen der Diphenylinethanreihe. — 
Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. A. 3872. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes. — Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 

Patent - Ertheilun gen. 

Kl. 8. No. 76 292. Verfahren zur Herstellung 
von luft- und waschechtem Schablonen- 
Buntdruck. — L. Hoffman n in Plauen. 
Vom 25. September 1892 ab. 

Kl. 8. No. 76 337. Maschine zum Färben 
von Garn in Strähnen. — A. CI ave 1 in 
Basel. Vom 7 Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 76 338. Reinigungsmaschine für 
Gewebe u. s. w. mit durch Bänder oder dergl. 
parallel zur Achse befestigten Klopfstäben. 
— C. Scharrer in Heidenheim a. d. Brenz. 
Vom 14. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 76 515. Vorfahren zur Herstellung 
imitirter Ledertapete aus Baumwollstoff. — 
F. Mo rer in Mailand. Vom 2. September 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 76 525. Bügelmaschine für unebene 
und konische Wäschestücke. — F.W. Ganten- 
borg in Aue i. S. Vom 27. Januar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 76 540. Verfahren zum Walken von 
Gewebstoffen. — Firma Graeger's che- 
misch-technische Fabrik in Mühlhausen 
i. Thür. Vom 21. April 1893 ab. 

KI. 22. No. 76 262. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärhender Farbstoffe aus Dinitro- 
antrachinon; 3. Zusatz zum Patente No. 67 102. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Vom 9. Juni 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 504. Verfahren zur Darstellung 
von Nitrofarhstoffen der Rhodaminreihe; 
Zusatz zum Patente No. 75 071. — Farb- 
werke vonn. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 20. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 507. Verfahren zur Herstellung 
eines festen Farbstoffes aus Blauhnlzoxtrakt. 
— H. P. Wells in New-York. Vom 8. Fe- 
bruar 1893 ab. 

England. 

No. 11 368. Verbesserter Ofen zum Trocknen 
von Geapinnstfasem etc. — Patterson 
Torrance in Glasgow'. 12. Juni 1894. 

No. 10 803. Verfahren, Gewebe wasserdicht 
zu machen. — Thomson & Ma vor in Man- 
chester. 4. Juni 1894. 

No. 10 869. Verbesserte Waschmaschine für 
Dampfwäschereien. — Herbert F a y o n in 
Nottingham. 5. Juni 1894. 

Digitized by 


Google 



348 


Briefkasten. 


rFärber-Zeltnmr. 
I Jahrg. l8W/9t. 


No. 10 933. Garntrockenmaachine. — Theo- 
dor Blass io London. 6. Juni 1894. 

No. 11 380. Kocher für Geapinnstfaaern. — 
D ob» on & Openshaw in Manchester. 
12. Juni 1894. 

Frankreich. 

No. 23G G90. Vorverarbeitung vegetabilischer 
Geapinnstfaaern. — Fellowos, Crozier & 
Ferguson durch Marillier & Hobelet in 
Paris. 2. Marz 1894. 

No. 236 G40. Verfahren, schillernde Gewebe 
ohne Gaufriren zu erhalten. — Lemaitre, 
Lavotte & Co. durch Bletry ainu in 
Paris. 28. Februar 1894. 

No. 236 761. Darstellung von künstlichem 
Indigo. — Thierry in Grand Iiivicre. 
30. Januar 1894. 

No. 236 746. Herstellung basischer Blei- 

farben. — de Overbeck durch Sautter 
& de Mestral in Paria. 5. Mürz 1894. 

No. 236 663. Gewinnung von Wollfett. — 
Hingier durch Blötry ainö in Paris. 
1. März 1894. 

No. 236 872. Verfahren , Garn auf den 

Bpindeln zu bleichen. — Meret, Roche- 
billard & Co. durch Caron in Paris. 
9. März 1894. 

No. 237 016. Maschinen zur Vorverarbeitung 
von Flachs, Hanf, Jute etc. — Barbau r 
durch Chasaevent in Paris. 14. März 1894. 

No. 237 027. Unzerstörbare Farben — Hoff- 
mann durch Leveaque in Paris. 
15. März 1894. 

No. 236 886. Herstellung grauer und schwarzer 
PolyazofarbstofTe. — Bociötö pour 1*1 n- 
dustrie Chimique ä Bäle durch Bon net 
in Paris. 9. März 1894. 

No. 236 949. Herstellung von Bleifarben. — 
Compagnie Parisienne de Couleurs 
d'Aniline durch Arinengaud jeune in 
Paris. 12. März 1894. 

Belgien. 

No. 109 755. Maschine zum Färben von Garn 
in verschiedenen Farben. — Talon & 
Gau che t in Koaune. 2. Mai 1894. 

No. 109 857. Neue Garn-Druckmaschine. — 
M. Douteur in Verviers. 1. Mai 1894. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein »achlichem — Melnungaauatauitch 
u&aerer Abonnenten. Jede auafuhrllche und beaoudera 
werthvolle AuHkunftaertheilung wird bereitwillig* t honorlrl. 

Anonyme Zewen düngen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 83: Wie wird der Wassergehalt 

einer käuflichen Kartoffelstärke möglichst 
schnell und genau ermittelt? 

Frage 84: Ich färbe Beige oder Hellblau 
direct auf baumwollenen Geweben, sowie Hellrosa 


auf Alaunbeize mit Safranin, ich kann jedoch 
keine lichtechten Farben erzielen. Worin liegt 
der Fehler und wie werden diese Farben licht- 
echt hergestellt? j. k, 

Antworten. 

Antwort auf Frage 74: Bourettegarn wird 
in gleicher Weise wie Strangseide griffig ge- 
macht. 

Nach dem Färben wird gespült, einige Male 
auf kaltem Wasser mit 20 bis 40 g Schwefel- 
säure für 100 Liter umgezogen und centrifugirt. 

Bei Farben, welche durch Schwefelsäure 
leiden, muss an Stelle dieser entsprechend 
mehr Essigsäure oder Weinsäure genommen 
werden, ungefähr 4 bis 5 Liter 50procentiger 
Essigsäure auf 100 Liter Wasser. unten. 

Antwort auf Frage 83: In der Praxis sind 
hierzu zwei Methoden im Gebrauch: 

1. Von Scheibler; diese beruht darauf, 
dass Stärke, welche mehr als ll,4°o Wasser 
enthält, diesen Ueberschuas von Wasser leicht 
an Alkohol von 90« Tralles (spec. Gewicht 
0,8339) abgiebt, während eine trockenere 
Stärke dem Alkohol Wasser entzieht. Je nach 
der Veränderung des spec. Gewichtes des an- 
gewandten Alkohols wird der Wassergehalt 
der Stärke ermittelt. Zur Ausführung der 
Bestimmung werden 41,7 g Stärke in eine mit 
eingeriebcnem Stöpsel versehene Plasche ge- 
bracht, unter häufigem Umschütteln 1 Stunde 
stehen gelassen, durch ein trockenes Filter 
tiltrirt und durch Messen des Filtrates, am 
besten mittels eines von Scheibler con- 
struirten Aräometers, der Wassergehalt der 
Stärke direct abgelesen. 

2. Von Bloch; mittels des von Ihm eon- 
struirten Apparates, gen. „Feculometer“. Diese 
Methode gründet sich darauf, dass 10g ab- 
solut trockener Stärke, mit Wasser ungerührt, 
nach dem Absetzen immer einen bestimmten 
Kaum von 17,567 ccm einnehmen. Werden 
nun 10 g einer beliebig feuchten Stärke so be- 
handelt, so wird der sich absetzende Stärke- 
mehlniederschlag ein entsprechend geringeres 
Volumen zeigen. Zur Ausführung der Wasser- 
bcatimmung werden 10 g der Stärke mit 
Wasser zu einem gleichmässigen Brei unge- 
rührt, in das Feculometer gebracht, das 
Mischgefäss mit Wasser sorgfältig nachgespült, 
der Apparat mit dem Glasstöpsel verschlossen, 
gut umgeschüttelt, die Stärke von den Wänden 
abgespült, 1 bis 2 Stunden ruhig stehen ge- 
lassen und abgelesen. Der Theilstrich, bis zu 
welchem die abgelagerte Stärkeschicht reicht, 
giebt den Procentgehalt an trockener Stärke au. 

Ist die Kartoffelstärke verdorben oder ent- 
hält dieselbe wenig Faser, so sind die Re- 
sultate unzuverlässig und es würde die erste 
Methode zu empfehlen sein. j . p m . 
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Catechu tnit substantiven Farbstoffen 
auf Baumwolle. 

Von 

Dr. Heinrich Falke. 

In der Baumwollfärberei ist von den 
natürlichen Farbstoffen der Catechu noch 
immer von grosser Bedeutung. Die sub- 
stantiven Farbstoffe haben ihn wohl in ver- 
einzelten Füllen verdrängen können, man 
kann aber nicht behaupten, dass sie in 
Bezug auf Billigkeit und Echtheit bis jetzt 
so erfolgreich hatten konkurriren können, 
wie sie es thatsüehlich gegen die anderen 
Holzfarben ausser Blauholz konnten. Dia- 
mincatechu (Cassella) erreicht den natür- 
lichen Catechu in seiner Echtheit gegen 
Seife, Soda und auch gegen Licht fast 
vollständig, indessen im Preise kann er 
noch nicht dagegen ankommen — unge- 
rechnet das umständlichere Verfahren, 
welches durch dasDiazotiren und Entwickeln 
bedingt ist. Noch weniger können die 
anderen substantiven Farbstoffe in Betracht 
kommen. Der Fftrber wird infolgedessen 
vorläufig den Catechu, sowie die in ihren 
Eigenschaften gleichwertigen Catechu- 
präparate noch nicht entbehren können. 

Wird Catechu auf Baumwolle direct als 
Braun verwendet, so fürbt man ihn bis- 
weilen unter Zusatz von Gelbholz oder 
Quercitron, um einen gelben feurigen Stich 
zu erhalten. Wohl in der Mehrzahl der 
Fülle benutzt man das Catechubraun als 
Untergrund fürdunkleRothbrauns, Bordeaux, 
Prune etc., die durch Uebersetzen mit ba- 
sischen Farbstoffen,* ie Methylviolett, Fuchsin, 
Cerise etc, erhalten werden. Das Verfahren 
ist wegen des erforderlichen dritten Bades 
umständlich und die Farben sind wenig 
echt, denn der Aufsatz widersteht der 
Witsche nur in geringem Grade. Der 
letztere Uebelstand könnte durch Verwendung 
von substantiven Farbstoffen an Stelle von 
basischen grösstentheils behoben werden; 
vor Allem aber bietet sich dann eine Ver- 
einfachung des Farbeverfahrens darin, dass 
die Baumwollfarbstoffe mit dem Catechu 
gemeinschaftlich im ersten Bad aufgefürbt 
werden können. Allerdings ist es nicht 
möglich, alle substantiven Farbstoffe hier- 
für zu verwenden, denn es ist natürlich 
Bedingung, dass sie durch den zum Auf- 


färben des Catechu mitverwendeten Kupfer- 
vitriol nicht gefallt oder zerstört werden, 
sowie dass sie die nachherige Behandlung 
mit chromsauren Salzen anstandslos ver- 
tragen, resp. ihre Nüance und ihre Wider- 
standsfähigkeit gegen Alkalien und Licht 
nicht einbüssen. 

Die Zahl der substantiven Farbstoffe, 
die diesen Bedingungen genügt, ist in An- 
betracht der grossen Menge von Farbstoffen 
dieser Klasse eine recht geringe. Vor 
Allem ist zum Nüanciren des Catechu ein 
billiges echtes Gelb erwünscht, dann Orange 
und Roth, ferner Blau und Schwarz. Wenn 
auch nur in jeder dieser Farben ein Farb- 
stoff zur Verfügung steht, so ist das für 
alle wünschenwerthen Nüancen hinreichend. 
Von einer grösseren Anzahl Farbstoffe, die 
durchprobirt wurden, wurden als am ge- 
eignetsten gefunden; 1 ) 

Directgelb G (Kalle & Co.), 

Micadoorange 2K und 41t (Leonhardt), 
Congocorinth (Berl. Act-Ges.), 
Diaminscbarlach B (Cassella), 

Diaminblau BB und BX (Cassella), 
Diaminschwarz BH (Cassella), 
Diazoblauschwarz (Bayer), 

Diazoschwarz G und R (Bayer). 

Diese Farbstoffe erfordern, wenn sie 
auf Baumwolle gefärbt werden, als so- 
genannte Beize einen Zusatz von neutralen 
oder schwach alkalischen Balzen, in der 
Regel Glaubersalz und Soda oder Kochsalz. 
Beim Färben dieser Baumwollfarbstoffe mit 
Catechu im selben Bade müssen alkalische 
Salze, wie Soda, phosphorsaures Natron, 
unbedingt ausfallen, du Catechu in al- 
kalischem Bade nicht aufzieht und das 
Kupfer ausgefällt werden würde. Kochsalz 
oiter Glaubersalz dagegen werden mit Vor- 
theil zugegeben. 

Der Gedanke lag nahe, zu untersuchen, 
ob und welche Wirkung diese Salze auf 
den Catechu ausübon würden. Versuche, 
die angestellt wurden, Catechu ohne und 
mit 10%, 20%. 150%. 50V« Glaubersalz 
oder Kochsalz zu färben, ergaben das 
überraschende Resultat, dass die Färbungen 
infolge dieser Zusätze bis zu 25 % an In- 

>) Es ist nicht ausgeschlossen, dass ausser 
den hier aufgeführten, der eine oder andere 
Farbstoff noch geeignet ist. 
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tensität Zunahmen, resp. die Bader voll- 
ständiger erschöpft wurden 

Die Aehnlichkeit dieser Erscheinung 
mit der bei den substantiven Farbstoffen 
beobachteten ist unverkennbar. Sie hat 
eine sehr interessante und plausible Er- 
klärung durch Dr. C. 0. Weber (Färber- 
Ztg. 1893/94, Heft 11 bis 14) gefunden. 

Auf eine ganz ähnliche Wirkung von 
AlkaÜ8aizen auf Indigoweiss habe ich in 
der FBrber-Ztg. 1893/94, 301, hingewiesen. 
Nun rechnet zwar Dr. C. O. Weber den 
Indigo in gewissem Sinne und mit Recht 
zu den Pigmentfarben (Farber-Ztg. 1893/94, 
161); er würde sicher auch den Catechu 
in dieselbe Categorie einreihen. Das 
schlie8st jedoch nicht aus, dass die 
Dr. Weber'sche Theorie auch Geltung für 
den hier in Frage stehenden Catechu wie 
auch für den Indigo hat. Denn es kommt 
doch wohl hierbei nur in Betracht, dass 
das gelöste Indigweiss oder der gelöste 
Catechu zunächst ebenfalls durch Osmose 
in die Fasern eindringen, und zwar in er- 
höhtem Grade, wenn durch Zusatz von 
Salzen der osmosische Druck erhöht wird. 
Dass erst dann die Ueberführung in das 
unlösliche Pigment, in einem Falle durch 
Oxydation an der Luft, im anderen Falle 
durch Oxydation mittels chromsauren Salzen, 
stattflndet, Ändert schliesslich nichts daran, 
dass die im gelösten Zustande befindlichen 
Farben denselben Vorgängen unterworfen 
sind, wie die zum Vergleich herangezogenen 
substantiven Farbstoffe. 


Einige weitere Versuche in gleicher 
Richtung wurden mit Blauholz und mit 
Tannin vorgenommen. Bei beiden zeigte 
sich auch der gleiche Effect wie bei den 
Baumwollfarbstoffen und beim Catechu, 
nämlich dass Zusätze von Glaubersalz oder 
Kochsalz ein beträchtlich stärkeres Auf- 
ziehen auf die Faser verursachten. 1 ) 

Es ist in zahlreichen Fällen erwünscht, 
aus dem einen oder anderen Grunde die 
Bäder, welche Catechu, Tannin etc. ent- 
halten, möglichst weit zu erschöpfen. 
Vielleicht kann in solchen Fällen die hier 
beiläufig erwähnte Beobachtung practisch 
verwendet werden und auch einigen Vor- 
theil gewähren 

Catechu in Verbindung mit substantiven 
Farbstoffen wurde bereits versuchsweise in 
grösserem Massstabe Tür lose Baumwolle 
verwendet. Nur wurde, um Ersparnisse 
zu erzielen, statt Original-Catechu ein 
billigeres Catechupräparat verwendet, 

i) Merkwürdigerweise fanden Knecht und 
Kershaw (F’ärber-Ztg. 1891/92, 409) bei Zu 
satz von Glaubersalz zum Tanninbad genau das 
umgekehrte. Dieselben haben die im Bad zu- 
rückgebliebene Menge Gerbsäure durch Titration 
bestimmt. Ich habe durch directen Vergleich 
des mit Eisen entwickelten Tannins constatiren 
können, dass die Intensität der Färbung, mit- 
hin die aufgezogene Tanninmenge, wesentlich 
zunahm, wenn dem Tanninbade 10"/o, 20 u / o bis 
hOWoGlaubersalz oder Kochsalz zugesetzt worden 
war. Eine quantitative Bestimmung der Diffe- 
renz war allerdings mit Genauigkeit nicht aus- 
führbar. 


Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 
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Schwarze 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

182. Benzograu B extra. 

IBy-l 

Pflanzonfurbatoft. 

conc.: Faser dunkelblau- 
violett. Erhitzt — Fader 
und Flüddigk. violett. 
verd.: Erhitzt - FlUssigk. 
schwach roth violett; mit 
Natronlauge übersättigt 
— farblos. 

conc.: Faser dunkelroth- 
b rau ii, Flüddigk. braun- 
roth; allmillig Faser ent 
färbt , Flüssigkeit hell 
• bräunlich. 

conc. : Faser violettschwarz. 
FlUssigk. ebenso; auf 
Wasserzusntz — Flüssigk. 
entfärbt. 

183. Nigriain. [[*.) 
Neugrau. | Hy.] 
Methylengrau. (M.) 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser heller, gelb- 
braun (erdfarbig). Erhitzt 
— Fn«er ladt entfärbt, 
FlUssigk. violettgrau; mit 
VVaddcr verdünnt und mit 
Natronlauge übersättigt 
— blaugrau. 

conc.: Faser sofort gelb- 
braun (erdfarbig), dann 
entfärbt; Flüddigk. bräun- 
lich. 

conc.: Faser grünollv, Flüs- 
sigkeit grünlich. 
verd.: Erhitzt — Faser 

holler, FlUssigk. blaugrau. 

184. Violettachwarz. |B.| 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort blau, 
FlUssigk. ebenso; auf 
Wadflerzusatz — Fader 
violett, Flüddigk. farblos. 

conc.: Fader sofort hell- 
braunroth, FlUssigk. eben- 
so; auf Wasderzusatz — 
Faser farblos. 

conc.: Faser dunkelblau, 
beim Erwärmen tiefblau. 
Flüssigk. bläulich ; aut 
Wasserzusatz — blaue 
Flüssigkeit 


Google 
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welches von der Firma Hilmar Laue in 
Crimmitschau (Sachsen) hergestellt und in 
den Handel gebracht wird. Dieser präpa- 
rirte Catechu besitzt eine noch grössere 
Ergiebigkeit wie ein Fegu- Catechu, gegen 
den er sich um fast 30% billiger stellt 
und in NCance nur etwas röther ausfällt. 
Dieses Cateehuprltparnt wurde wegen seiner 
relativ guten Löslichkeit für die Combi- 
natiunen mit Haumwollfarbstoffen bevorzugt. 
Seine röthere Nuance ist leicht mit Direct- 
geib G oder Mikadoorange und einem 
dunkelnden Farbstoff auf eine feurige gelb- 
stichige Nüance zu bringen, die in dieser 
Weise billiger hergestellt wurde als dieselbe 
Farbe mit Original-Catechu (siehe Muster 
No. 7). Beliebige andere Nuancen (wie 
Muster 6), die durch das umständliche 
Uebersetzen mit basischen Farbstoffen er- 
halten wurden, lassen sich nach demselben 
Verfahren auch in einfacherer Weise färben. 

Die zu beifolgenden Mustern angegebenen 
Farbstoffmengen verstehen sich alle auf 
den ersten Ansatz. Es kann gerechnet 
werden, dass zu den folgenden Färbungen 
auf alter Flotte vom Catechu nur %, vom 
Glaubersalz '/ 5 , vom Directgelb % zuzu- 
setzen ist, um die gleiche Tiefe zu er- 
halten. Die übrigen TheerfarbstofTe ziehen 
fast ganz auf, es kann so gut wie nichts 
abgebrochen werden. 

Die zwei Ausfärbungen, No. 6 und No. 7, 
wurden zum Vergleich auch mit l’egu- 
Catechu hergestellt. Hier die Calculation 
für 100 kg Baumwolle: 


No. 6 mit präp. Catechu. 


10 kg präp. Catechu Mk. 47 pro 

100 kg Mk. 4,70 

2 - Kupfervitriol Mk. 34 pro 

100 kg - —.08 

1 - Congocorlnth G . . . - 9,50 

10 - Glaubersalz Mk. 4,75 pro 

100 kg - — ,48 

1,5- Chroms. Natron Mk. 68 

pro 100 kg ... . - 1,02 

hergestellt in 2 Bädern. Mk. 16,38 

No. 6 mit Pegu. 

17 kg Pegu Mk. 70 pro 100 kg Mk. 1 1,90 

2 - Kupfervitriol .... - — ,68 

3 - Chroms. Natron ... - 2,01 

800 g Cerise a Mk. 5,50 pro kg - 4,40 

hergestellt in 3 Bädern, Mk. 19,02 

No. 7 mit präp. Catechu. 

12 kg präp. Catechu . . . Mk. 5,64 

2,2 - Kupfervitriol .... — ,75 

0,3 - Dinminschwarz BH ä7,50 

pro kg - 2,25 

1 - Diaminechtgelb A ä 5,50 - 5,50 

4 - Glaubersalz .... - — ,20 

2 - Chroms. Natron ... - 1,36 

Mk. 15,70 

No 7 mit Pegu. 

20 kg Pegu Mk. 14,— 

3 - Kupfervitrol .... - 1,02 

3 - Quercitron Mk. 49 pro 

100 kg - 1,47 

3 - Chroms. Natron ... - 2,04 

Mk. 18,53 


und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 
Alexander Rusterholz. 
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Farben. 


Natronlauge, 

Ammoniak. 

/ililisftlz -f Salz- 
säure. 

Alkohol. 

atme.: Paaer dunkel roth- 
braun. Flüssigk. beim Kr* 
hitxen matt kirschroth. 
Mit Wasser verdünnt und 
angesfluert — Flüssigk. 
farblos. 

Heim Krhitzen — 
Flüssigk. achwltrz 
lieh violett 

Faser rasch in der 
Killte entfärbt. 

Keine Wirkung. 

cone.: Faser brftun lieh grau. 

Flüssigk. brftunlich. 
verd . : Krhitzt — Flüssigk. 
bräunlich, angesüuert — 
farblos. 

Krhitzt — Faser 
heller, Flüssigkeit 
schwach bräun- 
lich. 

Faser sofort ent 
färbt, Flüssigkeit 
gelblich. 

Keine Wirkung. 


Bemerkungen. 


Essigsäure K"Be : Faser 
etwas bläulich, Flüs- 
sigkeit blass röthlich. 
ln der Wärme wird die 
Färbung bedeutend 
röther. 


iw.: Faser dunkelvi-dett. Faser lebhaft vio- Faser rasch in der l-.xtrahirt beim 

lett, FlOssigk. in- Kälte gebleicht. Kochen otwaB den 
tensiv violett. Farbstolf. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

185. Diaminschwan R |C.) 

undiazotirt. 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort lebhaft 

violett, Flüssigk. rosa. 

conc.: Faaer sofort lebhaft 

violett. Flüssigk. rothvio- 
lett; auf Wasserzuaatz — 
Faaer hell violettgrau. 

conc.: Faser blauschwarz, 

Flüssigk grünlich Won; 
auf Wkiaserzusatz — Flüs- 
sigkeit schwärzlich vio- 
lett. 

188. Diamantschwarz. [By.) 
Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

dunkel grünblau; auf 
Wasserzusatz — Faser 
wie ursprünglich. 

conc.: Faaer braun, Flüssigk. 
gelblich. 

verd.: Erhitzt — Faser grün- 
oliv, Flüssigk. gelblich. 

conc.: Faser grOnschwun, 
Flüssigk. grünlich. 

187. AHzarinschwarz SW. 

|B-1 

rvnr.: Erhitzt — Faser 

schwarzviolott, Fkisaigk. 
violett. 

m-d.: Erhitzt — Faser 

schwarz violett, Flüssigk. 
rosa; langsam Natron 
lange zugesetzt — zuerst 
violett, dann blau. 

conc,: Faser zuerst tief- 
schwarz. dann braun, 
Flthwigk gelblich. 

conc.: Faser violettschwarz, 
Flüssigk. ebenso. 

ltkS.NaphtvlaminsrliwurzD. 

|t’.i 

Thierische Faaer. 

conc.: Faser dunkelblau, 

Flüssigk. schwach roih- 
violett. 

conc.: Faaer sofort gelb- 
braun , dann allmalig 
orange, Flüssigk. ebenso. 
verd. : Erhitzt — Faser tief- 
schwarz, dam» allmälig 
heller bis hellbraun, Flüs- 
sigkeit gelblich. 

conc. : Flüssigk. dunkel 

blauviolett; erw&rmt — 
röther. Auf Wasaenrnsatz 
— blauroth. 

189. Naphtolsehwarz. jC.l i 
Brillant schwarz B. [B.J 

Thierische Faser. 

conc.: Faaer wenig ver- 
ändert, Flüssigk. schwach 
blauroth. 

conc. : Faaer zuerst rothvio- 
lett, dann bordeauxroth 
u. schliesslich scharlach- 
roth, Flüssigk. ebenso. 
verd.: Erhitzt — Faser zu- 
erst rothviolett, dann hell- 
braun, Flüssigk. bräun- 
lich. 

Erwkriut — Flüssigk. mail 
dunkelblau; auf Wasser 
zuaatz — blauviolett« 
Lösung. 

J*,»0. Anilinschwarz 
Pflanzenfaser, 

conc.: Faaer olivschwarz, 
Flüssigk. gelbbraun. 

conc.: Erwftrrat — Faser 
braunschwarz, Flüssigk. 
rot hb raun. 

cowc.; Faser blauschwarz, 
Flüssigk. ebenso; au! 
Wasserzusatz — Flüssigk. 
grünschwarz. 

191. Blauholz. 

Pflanzenfaser 
und thierische Kasor. 

conc Faser ttUmäiig car- 
tnoisinroth.Klüssigk roth ; 
erhitzt — Fasnr scharlach- 
roth, Flüssigkeit ebenso. 
Mit Wasser verdünnt und 
mit Natronlauge übersät 
tigt - Flüssigkeit dunkler 
tschmutzig rothviolett). 

conc.: Faser sofort braun; 
Flüssigk. gelblich. 

co«c.:Fasero1ivbraun, Fl Os 
eigkeit goldgelb; auf Was- 
aerzusatz — Faser heller. 
verd.: Erhitzt — Faser 

scharlachroth , Flüssigk. 
roth ; mit Natronlauge 
Übersättigt — dunkler 
(schmutzig rothviolett). 


Ueber die assoupllrte Heide. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die Souple-Seitie, deren Einführung in 
die Industrie seit 1820 datireu soll, ist eine 
Faser, deren Bast (Seidenleira, Sericin), nur 
theilweise von derselben entfernt wurde, 
aus welchem Grunde sie auch den Namen 
der halbgekochten „mieuite- trägt, 

Durch das Assouplircn gewinnt die 
Seidenfaser sehr an Dicke, indem wahr- 
scheinlich der Seidenleim zur Quellung 
gebracht wird. Aus diesem Grunde eignet 
sich die assouplirte Seide sehr zu Ge- 


spinnsten, welche die Fülle des gegebenen 
Gewebes bedingen, und wird demgemäss 
viel, wenn nicht ausschliesslich als Ein- 
schlag verbraucht. Wie gesagt, bezweckt 
das Assoupliren nur die theilweise Ent- 
fernung des Seidenbastes, während gleich- 
zeitig der Kaser die äusseren Eigenschaften 
der abgekochten Seide, ihr Glanz und 
Gefühl, verliehen werden. Ausser dem 
Umstande, dass eine gegebene Menge der 
Rohseide bei dieser Behandlung eine grössere 
Ausbeute in der gefärbten Waare erzielen 
lässt, was bei dem theuren Kreise iler Seide 
und in grossen Parthieen schwer in'ti Gewicht 
fällt, kommt noch die Erfahrung hinzu, 
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Xlunsalz -f- Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Faser lebhaft roth- 
violett, FlüBsigk. ebenso. 
vcrd.: Erhitzt — Faser und 
Flüssigkeit rothviolett, 
ungesäuert blau. 

Faser rotber. Flüs- 
sigkeit schwach 
rosa. 

ln der Kalte allrnä- 
lig entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Die diazotirteu Färbun- 
gen zeigen im Wesent- 
lichen dieselben Re- 
actionen. 

Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Beim Erhitzen — 
Faser gebleicht. 

Keine Wirkung. 

Dio Asche enthält 
Chrom. 

conc.: Faser schwarzblau, 
erwärmt — Flüssigkeit 
bläulich. 

Keine Wirkung. 

Faser dunkelbraun, 
Flüssigkeit bräun- 
lich; erwärmt 
Faser heller. Die 
Farbe wird selbst 
beim Kochen nicht 
zerstört. 

Keine Wirkung. 

DieAscho enthält Chrom. 

Keine Wirkung. 

Koine Wirkung. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Keine Wirkung. 


Keine Wirkung. 

Faser schwarzblau, 
Flüssigk. bläulich. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
den Farbstoff mit roth- 
violetter Farbe; auf 
langsamen Zusatz von 
conc. Schwefelsäure 
— bläulich. 

conc.: Erhitzt — Faser 

violettschwarz, Flüssigk. 
rosa. 

Keine Wirkung. 

Selbst beim Kochen 
äusserst schwer 
gebleicht. 

Keine Wirkung. 


Erwärmt — Faser fahl 
bräunlich, Flüssigk. farb- 
los; ungesäuert Flüs 

sigkeit rothviolett. 

Keine Wirkung. 

In der Kälte keine 
Wirkung; erwärmt 
— Faser und Flüs- 
sigkeit scharlach- 
rot h. Beim Kochen 
— Faser entfärbt, 
Flüssigk. orange. 

Keine Wirkung. 

Dio Asche (Wolle) ent- 
hält Chrom (Baum- 
wolle manchmal), 

öfters Kupfer (Baum 
w’olle fast stets) und 
zuweilen Eisen (Baum- 
wolle stets). 


IScUm, WJ 


laut welcher die ussouplirte Seide bei 
weitem leichter die vegetabilische und 
metallische Erschwerung nurzunehmen im 
Stande ist, wie die abgekochte. Diese 
Eigenschaft ist, wie bei der Rohseide, auf 
die Anwesenheit des Seidenleims einerseits, 
auf seine Quellung andererseits zurück- 
zufübren, denn tbatsAchlich besitzt die 
assouplirte Seide ein noch grösseres Ab- 
sorptionsvermögen, wie die rohe. 

Ueber den chemischen Vorgang des 
Assouplirens ist man noch nicht im Klaren; 
dasselbe wird durch kochende Bäder be- 
wirkt, deren Natur zwar erfahrungsgemäss 
sauer gehalten wird, die aber meines Er- 


achtens auf den Process des Assouplirens 
von keinerlei Einfluss ist. Das Assoupliren 
oder, um es deutsch zu sagen, „das Ge- 
schmeidigmachen“ der Rohseide, kann mit 
ebenso gutem Erfolge einfach in kochenden 
Wasserbädern vollzogen werden; ist also 
nur auf die erweichende und aufquellende 
Wirkung der Flüssigkeit und der Temperatur 
zurückzuführen, was auch mit dem Umstand 
zusammenfällt, dass die Structur oder 
richtiger ausgedrückt, der Zusammenhang 
der Seide als der erhärteten Flüssigkeit 
durch die andauernde Kochhitze beeinflusst 
wird. Dies geht aus der Thatsache hervor, 
dass die Festigkeit der nach dem üblichen 
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Verfahren assouplirten Seide beträchtlich 
sinkt und dann, dass sich die Fäden 
während der Operation stark verkürzen. 
Dass man den Assouptirbädern meist saure 
Salze oder Säuren, dann umständehalber 
die sauer reagirenden Gerbstoffe hinzusetzt, 
geschieht aus dem Grunde, dass die Festig- 
keit der Faser dabei nicht so sehr leidet 
und dass der Griff durch saure Bäder 
sehr befördert wird. Der I’rocess des 
Assouplirens ist somit lediglich als eine 
morphologische Veränderung der rohen 
Seidenfaser zu bezeichnen, wodurch der 
Seidenbast, ohne von der Faser abgolöst 
zu werden, geschmeidig, weich, biegsam 
und glänzend gemacht wird. 

Für farbige Seide wird das Assoupliren 
in kochenden Bädern vollzogen, denen man 
Weinstein oder Natriurabisulfat oder endlich 
Schwefelsäure und schweflige Säure zusetzt. 
Die Zeitdauer der Einwirkung schwankt 
je nach der Gattung der Seide innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen und beträgt in 
der Regel einige Stunden. Die Merkmale der 
vollzogenen Operation sind rein practischer 
Natur, wie das Gefühl der Weichheit, die 
Art des Reissens etc. und können hier 
nicht erörtert werden. Nach dem Assoupli- 
ren wird stark gewaschen und die Seide 
ist zum Färben fertig. 

Beim Schwarzfärben wird die Operation 
des Assouplirens gleichzeitig mit dem Be- 
schweren verbunden und erfolgt im Laufe 
der Verarbeitung. Nachstehend ist der 
Gang dieser Behandlung zur Erzielung 
eines mittelbeschwerten „Schwarz assouplirt“ 
erörtert, wobei gleichzeitig des Einflusses 
gedacht wurde, welchen die einzelnen 
Operationen auf die Festigkeit und Elasti- 
cität der Seidenfaser ausüben. 

Die Rohseide wird nach dem Entfetten 
in üblicher Weise mit basisch schwefel- 
saurem Eisen vorgebeizt. Die Bäder sind 
hier im Allgemeinen viel schwächer zu 
halten, wie beim Schwarzfärben der ab- 
gekochten Seide. Es wird mit Recht an- 
genommen, dass der Seidenleim eine weit 
grössere Dissociirungsfähigkeit der Eisen- 
beize besitzt, wie die eigentliche Seidon- 
faser, das Fibroin. Aus demselben Grunde, 
als auch infolge der stärkeren Verdünnung, 
wird auch die Basicitflt der Beize geringer 
gehalten. In der Regel genügt die Stärke 
von 10 bis 12" Be. und der Gehalt von 
17 bis 18% Eisenoxyd. Infolge der verhält- 
nissmässig raschen Dissociirbarkeit müssen 
diese Eisenbäder öfters wie bei den dickeren 
Beizen verstärkt werden resp. durch Soda- 
zusatz auf ihre ursprüngliche Basicität ge- 
bracht werden. Durch die Anhäufung des 


Glaubersalzes und auch sonst infolge der 
Verdünnung sind diese weniger haltbar, 
indem ihre Wirkung gleichzeitig abnimrat, 
und müssen von Zeit zu Zelt weggelassen 
werden. 

Die in Rede stehende Seide wurde 
mit einer Erschwerung von 100/195 vom 
Rohgewicht gefärbt, oder wie man sich 
fachmännisch ausdrückt „über pari“. Für 
dieselbe werden bekanntlich 4 Eisen- 
passagen gegeben, wobei nach jeder ein- 
fach durch lauwarme Sodalösung gezogen 
wird, um die Fixirung des Eisengrundes 
zu vervollständigen. Serimetrische Mes- 
sungen ergaben nach diesen Operationen 
folgende Resultate: 



Festig- 

F.laati- 


keit 

cität 


8. g 

E. 7. 

Rohseide 

1164 

16 

Nach dem Grundiren . 

1112 

15,6 

Differenz 

-4.57. 

-2,5% 


Das Blaumachen wird in üblicher Weise 
mit gelbem Blutlaugensalz vorgenommen, 
dessen Menge der Zahl der Eisenpassagen 
entsprechend ist. Die Temperatur des 
Bades wird niedriger gehalten, wie bei der 
abgekochten Seide, auch ist die Quantität 
der zuzusetzenden Säure geringer. Die 
bei der abgekochten Seide beobachtete 
günstige Einwirkung des Blaumachens 
trifft, wie ich dies schon a. a. O (vgl. 
Färber-Zeitung 1892/93, S. 195) näher aus- 
einandergesetzt habe, bei der Rohseide 
nicht zu. 

Mikroskopische Untersuchung der Quer- 
schnitte blaugemachter Rohseide belehrte, 
dass die Schichte des Berlinerblaus bei 
weitem mehr oberflächlich ist, wie bei der 
abgekochten und einigermassen nur in der 
Basthülle abgelagert ist. Nehmen wir nun 
die sehr wahrscheinliche Voraussetzung, 
dass der Bast luftdurchdringlich ist, an, 
andererseits die Function des auf der 
Faser fixirlen Eisenoxyds als eines Sauer- 
stoffüberträgers, so ist die Annahme nahe- 
liegend, dass das Berlinerblau die Rolle 
spielt, das auf der Faser fixirte Eisen vor 
dem äusseren Luftzutritt zu schützen, was 
nach obiger Beobachtung wohl bei der 
abgekochten in sehr geringem Maasse aber 
bei der rohen zutrifft. Andererseits würde 
mit dieser Erklärung der Function des 
Eisenoxyds meine anderweitige Beobachtung 
übereinstimmen, dass die Rohseide durch das 
Eisenhydrat weit weniger angegriffen wird, 
als die entbastete einigermassen entblösste 
Faser, weil der Seidenbast doch einen ge- 
wissen Schutz gegen die äussere Luft ge- 
währt. 
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Ein* und Ausftihr von Farben. — Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


Die Prüfung der blaugemachten Seide 
am Serimeter ergab: 

S. g E. % 
Vordem Blaumachen 1112 15,6 

Nach- - 982 15,3 

Differenz . . . . — 11,7*/, —1.9'/, 

/ Schiu m folgt.] 


im Jahre 1893 nach Mengen und Werthen. 
Hiernach belaufen sich auf Grund der ge- 
schätzten Einheitspreise die berechneten 
Werthaummen 
der Einfuhr in den freien 
Verkehr auf . . . .4 134,1 MiU. Mk. 
der Ausfuhr aus den freien 

Verkehr auf . . . .3 244,6 - - 


Die Ein- und Anaftilir von Farben im 
Deutschen Zollgebiet während des 
Jahres 1893 nach Werthen. ') 

Das Kaiserliche Statistische Amt ver- 
öffentlicht die Haupt-Ergebnisse der Waaren- 
verkehrs-Statistik des deutschen Zollgebiets 

i) Nach Mengen vergl. diese Filrber-Zeitg., 
Jahrg. 1893/94, S. 204. 


so dass sich ein Ueber- 

schuss der Einfuhr von 889,5 Mili. Mk. 
ergiebt. 

Im Vergleiche zum Jahre 1892 ist die 
Einfuhr iin Jahre 1893 um 92,9 Mili. Mk. 
niedriger, die Ausfuhr um 94,5 Mili. Mk. 
höher. 

Für Farben stellte sich der Verkehr 
mit dem Auslande im Jahre 1893 folgender- 
m aasen : 


(0 bedeutet weniger als 500 Mark.) 


W a a r e n g a 1 1 u n g 

Einfuhr 

Einheits- Werth 
werth j n 

l«r tot) kg 1000 Mk. 
Mark 

Ausfuhr 

Einheits- Werth 
werth i n 

fllr 100 kg ioooMk. 
Mark 

Gegen das Vorjahr 
+ mehr 
— weniger 

Einfuhr Ausfuhr 
1000 Mk. 1 1000 Mk. 

i. 

Indigo 

1 ISO 

14 634 

1 200 

7 100 

- 

- 4 109 

-4- 129 

2. 

Indigocar min 

250 

148 

3tt0 

175 

- 

9 

— 41 

3. 

Blauholz 

17 

7 439 

18 

1 510 

- 

1- 1 190 

— 123 

4. 

Gelbholz 

12 

671 

18 

186 

- 

- 881 

— 67 

5. 

Roth holz 

18 

466 

20 

166 

- 

- 216 

— 72 

6. 

Farbholzextrakte 

80 | 

4 806 

85 

1 440 

- 

• 844 

4- 148 

7. 

Krapp (Färberröthe) 

100 I 

245 

105 

162 

- 

- 84 

T ‘ 6 

8. 

Cochenille 

24U 

182 

275 

91 

- 

- 24 

+ 1 

9. 

Safflor . 

70 

1 

75 

0 


1 


10. Quercitpon . 

18 

127 

14 

11 

- 

9 

— 27 

it. 

Catecbu, braun und gelb . . . 

40 

2 288 

42 

568 


- 886 

— 122 

12. 

Orseillo, Orseilleextrakt u. Pernio; 









auch Lackmus 

80 

416 

ISO 

240 

+ 218 

-f 188 

13. 

Alizarin 

145 1 

57 

145 

11 652 

- 

8 

— 247 

14. 

Anilin- u. andere Theerfarbatoffe, 









anderweit nicht genannt . 

460 

8 659 

460 

63 176 

- 

7 

-f- 628 

ln. 

Lackfarben (Farblaeke etc.) . . 

250 i 

•19 

70 

410 

- 

8 

— 100 

16. 

Zinnober, rother 

430 1 

77 

460 

1 144 

- 

16 

+ 15 

17. 

Mennige 

26 

100 

27 

1 527 

- 

- 19 

T 5 

18. 

Berlinerblau 

80 

229 

220 

1 406 

- 

- 37 

4- 856 

19. 

Ultramarin 

69 

32 

58 

2 403 

- 

- 2 

— 122 

20. 

Buchdruckerschw&rae ... 

110 

31 

85 

752 


8 

— 16 

21. 

Ruas und Rusabutter .... 

100 

218 

65 

686 

- 

- 80 

-j- 142 

22. 

Farberden, natürliche .... 

10 

766 

14 

1 355 

- 

- 159 

— 185 

23. 

Maler- und W aschfarben ; Tusche 

105 | 

79 

120 

1 625 

- 

15 

+ 46 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 22. 

No. i. Modefarbe auf io kg Schappe. 

Grundiren im Bastseifenbade mit 

30 g Neutralgrau G (Berl. Act.- Ges.) 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz 

und übersetzt in demselben Bade, welches 
man mit Essigsäure oder Schwefelsäure 


schwach angesäuert hat, mit 

35 g Rhodamin extra (Höchst). 

Von kalt bis kochheiss in etwa 30 Mi- 
nuten ausfärben. Man spült, avivirt mit 
Essigsäure, trocknet, fertig. Durch vor- 
heriges Grundiren der Seide mit einem 
Grau und Uebersetzen desselben mit den 
entsprechenden Farbstoffen können leicht 
und bequem fast alle Modenüancen erzielt 

Werden. Färberei der Färber-Zeitung. 
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No. a. Modebraun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

50 g Directgelb Q (Kalle & Co.), 
30 - Hessischbraun 2M (Leonhardt), 
20 - Azomauve AM (Oehler) 
unter Zusatz von 
100 g Seife, 

200 - Soda und 

1 kg Kochsalz. 

Dem Bade die Seife zusetzen, aufkochen, 
den Schaum entfernen, die Soda hinzu- 
setzen, mit der Baumwolle eingehen, einige 
Minuten umziehen, aufschlagen, die Farb- 
stofflösungen und das Kochsalz hinzufügen, 
1 Stunde bei etwa 00* C. färben , spülen, 
fertig. 

Die Färbung besitzt gute Wasch- und 
ziemlich gute Lichtechtheit. 

Färbern irr Färber- Zeitung. 

Echte Färbungen auf Wollgarn. 

No. 3. Hellblau auf io kg Wollgarn. 

Anbläuen mit 

Bläue I der Hyposulflt-Indigoküpe 
(E. Michaelis & Co., Cottbus). 

No. 4. Schiefergrau auf io kg Wollgarn. 

Anbläuen wie No. 3 und übersetzen mit 
40 g Anthracenbraun (B. A. & S. F.), 
28 - Alizarinbordeaux (Bayer) 
unter Verwendung von 

3 kg Fluorchrom (E. Michaelis & Co., 
Cottbus). 

No. 5 Blassgrün auf io kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

200 g Diaminschwarz HW (Cassella), 
200 - Chloramingelb (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

% Stunden kochen, ®/a Stunden ohne 
kochen nachziehen, spülen, fertig. Die 
Färbung ist gut lichtecht. t. «nfer. 

Catechu mit substantiven Farbstoffen auf 
Baumwolle. 

No. 6. Rothbraun auf io kg lose Baumwolle. 

Ankochen mit 

1 kg präp. Catechu (H. Laue, Crim- 
mitschau), 

200 g Kupfervitriol, 

tOO - CongocorinthG(Berl.Act.-Ges.i, 

1 kg Glaubersalz. 

Man färbt eine Stunde kochend, wirft 
die Baumwolle heraus und lässt sie über 
Nacht liegen und geht dann in ein 80“ C. 
warmes Bad, enthaltend 

200 g Chromsauros Natron. 

Spülen, fertig. 

(Vgl. a. S. 351.) t*. ii. r*ii*. 


No. 7. Catechubraun auf 10 kg lose Baumwolle. 

Ankochcn mit 

1200 g präp. Catechu (H. Laue, Crim- 
mitschau), 

220 - Kupfervitriol, 

30 - Diaminschwarz BH (Cassella), 
120 - Dtrectgelb G (Kalle & Co.), 

2 kg Glaubersalz. 

Behandeln wie bei No. 6 mit 
200 g Chromsaurem Natron. 

(Vgl. a. S. 351.) !*■ « f-a*. 

No. 8. Licht- und walkechlcs Einbadschwarz auf 
10 kg Cheviot. 

Ein leicht egalisirendes, echtes Einbad- 
schwarz bietet im Vergleich zu dem bisher 
angewandten, vorgebeizten Schwarz erheb- 
liche Vortheile und lohnt es sich für den 
Lohnfärber wie für den Fabrikanten, die 
jetzt im Handel erscheinenden Producte in 
dieser Hinsicht einer näheren Prüfung zu 
unterwerfen. Das 4 bis östündige Kochen 
(Beizen und Färben) kann durch ein 2 bis 
2V, stündiges ersetzt werden; dabei ver- 
liert die lose Wolle nichts von ihrer 
Spinnfähigkeit, die feineren Garne werden 
weniger verfilzt, die Stücke büssen nur 
sehr wenig von der Länge und Breite 
ein und die Kosten für Dampf und Arbeits- 
lohn reduciren sich auf die Hälfte. 

Ein solches sehr licht-, walk- und säure- 
echtes Schwarz erhalt man folgendormassen: 

Färben mit 

300 g Diamantschwarz NG (Bayer), 

50 - Diamantschwarz ( - ) 
unter Zusatz von 

1,7 kg Glaubersalz und 
80 ccm Schwefelsäure von tiü“ Be. 
Alles etwa 030 Liter. 

Man geht mit den Stücken bei Koch- 
hitze ein, kocht 1 Stunde, setzt allmälig noch 
50 ccm Schwefelsäure 

hinzu; ist die Flotte ganz ausgezogen, 
giebt man 

130 g Chromkali 

zu, kocht noch 40 Minuten, kühlt ab und 
wäscht. 1 bis 1 7 , % Chromkali genügen 
vollkommen zur Lackbildung und würde 
ein Ueberschuss die NUanee grüner und 
stumpfer machen. Man erhält leicht egale 
Färbungen, wenn man mit dem SHurezusatz 
vorsichtig ist 

150 bis 200 ccm Schwefelsäure oder 
1 bis 1 y, Liter Essigsäure von 30% 
pro Oubikmeter Wasser werden in meisten 
Füllen genügen. 1 ». u-r. 
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Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Mittheilungen 
der Farbenfabriken.) 

F 1 a v i n d u 1 i n 0. (Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik.) Ist ein bräunlich-gelber 
basischer Farbstoff, der seiner grossen 
Lichtechtheit und Wascbechtheit wegen 
für den Kattundruck besonders empfohlen 
wird. Man druckt mit einer beliebigen 
essigsauren Verdickung unter Verwendung 
von Tannin. Durch Dämpfen unter hohem 
Druck wird die Nüance etwas röther und 
trüber; es ist daher rathsam, '/, Stunde 
bei etwa % Atm. zu arbeiten. Nach dem 
Dämpfen wird brechweinsteinirt, gespült 
und geseift. Die Waschechtheit des Druckes 
soll eine wesentlich bessere, als die der 
sonst gebräuchlichen Anilinfarben sein, und 
sich durch sehr gute Lichtechtheit, genü- 
gende Säureechtheit, gute Chlorechtheit, 
gute Reib-, Wasser- und Schwefelechtheit 
auszeichnen. Die mit Flavindulin herge- 
stellten Nüancen lassen sich jedoch durch 
Zinnsalz oder Zinkstaub nicht weiss ätzen. 
Das Flavindulin kann auch zum Färben 
von gebeizter Baumwolle dienen, die Echt- 
heit der erzielten Färbungen ist jedoch 
geringer als die des Druckes. 

Indulinscharlach. (Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik.) Ist ein schöner rother Farb- 
stoff, der in seinen Eigenschaften, wie 
Echtheit, Verwendung und Aetzbarkeit, dem 
Flavindulin gleicht und kann daher auch 
für den Kattundruck von besonderer Be- 
deutung sein. 

Mikadoorange 5RO und 5K. (A. Leon- 
hardt & Co.) Sind zwei neue Farbstoffe, 
die sich durch eine wesentlich röthere 
Nüance von den bisherigen Orange-Marken 
auszeichnen und im Uebrigen die gleichen 
Eigenschaften wie diese besitzen sollen. 

Chicagoblau B und R, zum Patent 
angemeldet. (Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co.) Zwei substantive Baumwoll- 
farbstoffe von klarem und feurigem Tone, 
über deren Eigenschaften und Verwendung 
dasselbe, was betreffs der Chicagofarben 
der Berliner Actien-Gesellschaft bekannt ist, 
wohl gelten darf. 

Thiazinroth G patentirt und Thia- 
zinroth R. (Badische Anilin- u. Soda-Fabrik.) 
Zwei neue substantive Baumwollfarbstoffe, 
welche sich durch schöne Nüancen, gute 
Eigenschaften und sehr billigen Preis 
auszeichnen sollen, wobei die Marke G 
Nüancen von zartem Gelbrosa bis zu sattem 
Gelbroth, die Marko R von bläulichem Rosa 
bis zu dunklem Blauroth liefern. 


Die Licht- und Wasehechtheit der mit 
Thiazinroth verfertigten Ausfärbungen soll 
eine genügende, die Säureechtheit eine 
gute sein. Man färbt 1 Stunde kochend 
unter Zusatz von 5 bis 25 % Kochsalz oder 
Glaubersalz vom Gewicht der Waare. Die 
Flotten ziehen bei stärkeren Bädern nicht 
klar aus. 

Phenaminblau G, B und R. (Badische 
Anilin- und Sodafabrik.) Drei neue 
substantive Baumwollfarbstoffe, die in 
ihren Eigenschaften einander gleichen und 
sich nur in der Nüance unterscheiden 
sollen. Dieselben sollen sich durch ihren 
billigen Gestehungspreis. verhältnissmässig 
gute Lichtechtheit, gute Säureechththeit, 
mittlere Waschechtheit und einfache Färbe- 
methode auszeichnen. Man färbt Baum- 
wolle 1 Stunde kochend unter Zusatz von 
10 bis 25 % Glaubersalz, wobei für Marke G 
noch ein Zusatz von l'/j% calcinirter 
Soda empfohlen wird. Man erzielt 
hiermit grünstichige bis rothstichige 
Blaunüancen , von welchen die des 
Phenaminblau G der mit Indigo her- 
gestellten sehr nahe kommt. Das 
Phenaminblau G soll daher in manchen 
Fällen direct als Ersatz für Küpe dienen, 
oder auch als Grundirmittel für diese 
benutzt werden können. Die Marke B 
liefert ein schönes Blau, deckt gut und 
wird daher für Herstellung billiger Blau- 
nüancen empfohlen. Durch nachträgliches 
Kupfern bezw. Chromircn soll bei den 
Marken G und R die Echtheit etwas er- 
höht werden, während sie bei der 
Marke B nur in diesem Falle zur Geltung 
kommt. 

Beim Färben werden die stärkeren 
Flotten nicht ansgezogen. 

Orange TA patentirt und Brillnnt- 
O ran ge G zum Patent angemeldet, 
(Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &. Co.) 
Zwei substantive Baumwollfarbstoffe, welche 
reine, lebhafte rothe bis gelbe Orangetöne 
liefern. Man färbt Baumwolle 1 Stunde 
kochend unter Zusatz von 10% Glauber- 
salz und 2% Seife oder 10% Kochsalz. 
Die Färbungen sollen ziemlich waschecht, 
vollkommen bügelecht, dagegen wenig 
säure-, alkali- und chlorecht sein. Be- 
sonders empfehlenswerth sollen diese Farb- 
stoffe für die Halbwollfärberei und zum 
Klotzen von Baumwollstoff sein. Halb- 
wolle färbt man 1 Stunde bei etwa 00 bis 
100" C. unter Zusatz von 10% Kochsalz. 
Die Färbungen lassen sich mit essigsaurem 
Zinn weiss ätzen. (Vgl. Heft 19, S. 305.) 

J. Bn, 
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Färber Zeitung 
Jahr* i «93/M. 


AnlHnschwarz-Enlcvagen und -Reaervagen. 

lieber Anilinschwarz • Enlevagen und 
-Reservagen berichtet Charles Dreyfus 
im Journ. of the Sue. of ('hem. Jnd. 
(Heft 5 dieses Jahrgangs). Wie es bei 
einer solchen Revue nicht anders zu er- 
warten ist, begegnet der Leser manchen 
Bekannten unter den vorgeführten Ver- 
fahren, z.B. der Enlevage Prud'homme's und 
dem Patent vom Jahre 1892 von 
F. Qrafton und William Browning, 
zwei Coloristen der Broad Oak Pointworks 
in Accrington, die bekanntlich Anilin- 
schwarz auf das mit gerbsaurem Antimon- 
oxyd präparirte Baumwollgewebe klotzen, 
nach dem Trocknen mit einer aus Ver- 
dickung, basischem Anilinfarbstoff und 
Natriumacetat bestehenden Farbe Über- 
drucken, dann im Mather-Platt-Apparat ent- 
wickeln und schliesslich denTannin-Antimon- 
Parblack auf den vom Natriumacetat blank 
gefitzten Stellen durch Dämpfen befestigen. 
Dreyfus kann hinzufügen, dass er nach 
diesem Verfahren hergestellte, wohlge- 
lungene Waare gesehen hat, die sich 
durch Schärfe der Muster, Reinheit und 
Lebhaftigkeit der aufgeätzten Farben aus- 
zeichneten. — G. Donald in North-Adams 
hat im Jahre 1893 in Amerika ein Patent 
auf ein Buntätzverfahren für Anilinschwarz 
erhalten, das sich von dem Grundgedanken 
des soeben skizzirten Verfahrens nicht ent- 
fernt. Statt dass er die Baumwolle vor 
dem Anilinschwarzklotzen der Reihe nach 
durch ein Tanninbad, dann durch ein 
Brechweinsteinbad nimmt, giebt Donald der 
Waare nur eines dieser beiden Bäder, mischt 
entweder die Tannin- oder die Metallsalz- 
lösung in die Anilinschwarz - Klotzfarbe 
und verfährt im Uebrigen wie Grafton 
und Browning. — Pearson (in derselben 
amerikanischen Stadt) beginnt mit dem 
Anilinschwarzklotzen und druckt auf das 
nach dem Klotzen getrocknete Gewebe 
die verdickte Lösung eines basischen 
AnilinfarbstolTes mit dem nöthigen Zusatz 
von Tannin und eines die Schwarzent- 
wicklung verhindernden Salzes. Hiernach 
wird die Waare durch den Mather-Platt und 
durch ein Brechweinsteinbad genommen. 
Während also die Methoden Pearson' s und 
Donald s eine grosse Familienähnlichkeit 
mit dem Verfahren von Grafton und 
Browning erkennen lassen, enthält das 
Patent von W. E. Kay in Glasgow (in Firma 
Tornliebank&Co.) einen neuen, und fügen 
wir sogleich hinzu, überraschenden Gedanken. 
Kay imprägnirt zunächst das Baumwoll- 
gewebe mit einer auf ein Ferrocyanid ge- 
stellten Anilinschwarzbrühe. Vor der Ent- 


wicklung des Schwarz auf der geklotzten 
und getrockneten Waare bedruckt er 
sie mit einer Aetzfarbe, die einen Theer- 
farbstoff und Natrium - Zinkacetat oder 
sonst ein die Anilinschwarzentwicklung 
unterdrückendes Salz gelöst enthält. Im 
Dampf soll sich nun der Farbstoff auf 
einem derartig mit Anilinschwarz grundirten 
Baumwollgewebe ohne Beihülfe eines 
Mordants von selbst befestigen, voraus- 
gesetzt, dass dieses Anilinschwarz eine 
Ferrocyanverbindung enthält. Dreyfus 
vermuthet, dass basische AnilinfarbstolTe 
gemeint seien und glaubt, dass es sich 
lohnen möchte, direct zu untersuchen, ob 
wirklich basische AnilinfarbstolTe durch 
Ferrocyanverbindungen ebenso wie durch 
Tannin und Brechweinstein auf Baumwolle 
befestigt werden können. (Referent er- 
innert bei dieser Gelegenheit daran, dass 
anfänglich das Alizarinblau nicht mit Chrom- 
mordant, sondern mit Ferrocyankalium auf 
Baumwolle fixirt worden ist, wobei ver- 
gleichende Versuche zeigten, dass Ferro- 
cyankalium nicht etwa durch holzsaures 
Eisen ersetzt werden konnte. Vielleicht sind 
Kay's bunte Farbstoffe in dieser Richtung 
zu suchen und auf ähnliche Producte zu 
beschränken?) 

H. T. Whitehead in Mugog (Canada) 
ist zu einem ebenso überraschenden Resutat 
gelangt. Er nahm und erhielt nämlich 
in England ein Patent auf die Verwendung 
von Zinkoxydhydrat u. dergl., das entweder 
als Reserve auf den weissen Stoff oder 
aber als Aetzfarbe auf das mit Anilin- 
schwarzflüssigkeit präparirte Gewebe, für 
sich allein oder vermischt mit Pigment- 
farben, Anilinfarben und Farbholzextrakten, 
zu drucken ist und schliesslich ein weisses, 
bezw. farbiges Muster in schwarzem Grund 
erscheinen lässt. Whitehead macht gel- 
tend, dass nach seiner Beobachtung Pigment- 
und gewisse Anilin-, insbesondere basische 
Farbstoffe schon durch die Bestandteile 
des Anilinschwarz im Verein mit Zinkoxyd, 
also ohne Beihülfe von Albumin oder sonst 
einem Befestigungsmittel, auf der Baum- 
wollfaser fixirt werden können, und dass 
sein Verfahren in mehreren amerikanischen 
Druckfabriken mit Erfolg eingeführt worden 
sei. Wer eine Erfindung ausschliesslich 
nach dem äusseren Erfolg beurtheilt, kann 
sich damit zufrieden geben, wer aber nach 
einer Erklärung für das merkwürdige Ver- 
halten dieser reservirten oder aufgeätzten 
Farbstoffe sucht, wird durch Whitehead's 
Bemerkungen kaum befriedigt sein und 
dicss um so weniger im Hinblick auf die 
schriftliche Mitheilung J.Riley's (in der oben 
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angeführten Glasgower Druekfabrik), wo- 
nach dieser Chemiker schon seit dem 
Jahre 1880 Zinkoxyd benutzt, um Anilin- 
schwarz weise oder bunt zu reserviren. 
liiley fügt aber ausdrücklich hinzu, dass 
die auf den weissen Stoff vorgedruckte 
Zinkoxydreserve vor dem Anilinseliwarz- 
klolzen 1 Stunde gedampft wird, um die 
ihr beigegebene bunte Farbe zu befestigen. 
Das Zinkoxyd habe dabei nur das Schwarz 
zu reserviren, nicht etwa die bunten Farben 
zu flxiren. Riley's Zuschrift unterstützt 
also die neue Theorie Whitehead's durch- 
aus nicht, weshalb man mit Interesse den 
Untersuchungen entgegensehen darf, mit 
denen Dreyfus den Patenten von Kay 
und Whitehead naher treten will, um zu 
erfahren, was an ihnen Dichtung und was 

Wahrheit ist fJVocA freumdhckst tom VerfatMr rimfttandtrm 

Färben von Leder mit basischen Farbstoffen. 

Häufig erhalt man beim Färben von 
Leder, welches mit Suniach oder dergl. 
gegerbt ist, unter Verwendung basischer 
Farbstoffe schlechte Resultate, schwache 
und ungleichmassige Färbungen. Eine 
Untersuchung des Färbebades ergiebt in 
solchen Fallen meistens, dass sich der 
Farbstoff in Folge der Ausscheidung von 
Gerbsäure aus dem Leder zum grössten 
Theile niedergeschlagen hat. 

Das beste Mittel, dies zu verhüten, be- 
steht nach J. Hummel und H. R. Procter 
darin, dass man das Leder vor dem Färben in 
ein warmes Bad (45° C.) von Brechwein- 
stein bringt, wodurch die überschüssige 
Gerbsäure unlöslich wird. In Folge dieser 
einfachen Behandlung des Leders werden 
die Ausfärbungen nicht nur klar und 
gleicbmässig, sondern gleichzeitig einige 
Nüancen dunkler. Das Leder selbst leidet 
in keiner Weise; auch ist das Antimon 
in völlig unlöslicher Form darin ent- 
halten, dass irgend welche üblen Folgen 
als ausgeschlossen gelten müssen. Nach 
wiederholten Versuchen im Kleinen kann 
das Verfahren nur empfohlen werden. 
Auch beim Färben des Leders durch 
Bürsten dürfte ein geeigneter Zusatz von 
Brechweinstein zu den basischen Farb- 
stoffen vorteilhaft sein. 

/J. „r Uv Sx. <if M. MH. XIII. 4UUJ H). 

Steuding k Goldstein in Chartottenburg, Ver- 
fahren zum Färben von Plüsch und von Fellen 
in verschiedenen Farbschattirungen. (D. R. 

Patent No. 74 39H.J 

Zweck des Verfahrens ist im Wesent- 
lichen, Plüsch und ähnlichen Stoffen das 
Aussehen eines Thierfelles zu erteilen. 


Nach diesem Verfahren w.erden die mit 
der gewöhnlichen Vorappretur versehenen 
Plüsche mit einem Bindfaden so zusammen- 
gerafft, dass dasGewebe in den gewünschten 
Stellen Büschel bildet, die mittels Bind- 
faden fest zusaintnengebunden werden. 
Durch die spitze, faltenreiche Form der 
Büschel werden beim demnächst folgenden 
Färben die nach unten stehenden Enden 
von der Färbetlüssigkeit hauptsächlich be- 
rührt, während die eingebundenen versteckt 
liegenden Flächen weniger beeinflusst 
bleiben. Hierdurch erhalten die verschie- 
denen Flächen verschiedene Intensität der 
Farbe, verschiedene Schattirungen , was 
noch durch wiederholtes Umbinden, Bildung 
von Doppelbüschel, erhöht werden kann. 

Durch die Art des Raffens des Gewebes 
zu Büscheln, durch die engere und weitere 
Stellung der Büschel, endlich durch das 
stärkere oder schwächere Zusammenschnüren 
der Büschel , kann man nach Belieben 
Muster hersteilen, die mehr oder weniger 
gleichmässig, oder beispielsweise rosetten- 
artig sind. Als Färbemittel können nur solche 
Farbstoffe in Betracht kommen, welche eine 
so saubere Färbung geben, dass die Stoffe 
nicht mehr gewaschen werden brauchen, 
z. B. gewisse Theerfarbstoffe, Orseille, In- 
digo, Pensee-Lack. Nach dem Färben 
werden die Bindfaden entfernt und zur 
Vollendungsappretur geschritten. Dieselbe 
Fürbeweise soll auch für langhaarige Felle 
mit Erfolg anwendbar sein. j. u,. 

L. Bloch und Ch. Schwartz, Indigodampfblau 
durch Azofarbstoffe reaervlrt. 

Gefällter Schwefel ist, wie das Schlieper- 
Baum'sche Glucoseverfahren lehrt, das 
Mittel, um das stark alkalische Indigodainpf- 
blau auf der Baumw'olle weiss zu reser- 
viren. Für bunte Reserve giebt es etliche 
direetfärbende Producte, z. B. Chrysamin R, 
Alkali-Orange G, EricaG und Benzo-Purpurin 
1B, die einigermassen in der Kälte und 
Wärme dem Schwefel, den Alkalien oder 
Schwefelalkalien widerstehen, also neben 
Schwefel und Alkalien Verwendung 
linden könnten. Man hat zu diesem Zweck 
440 g Farbstoff, 330 g phosphorsaures Na- 
tron, 115 g Seife und 8 Liter Wasser mit 
3,3 kg hellgebrannter Stärke verdickt und 
mit 2,2 kg gefälltem Schwefel versetzt. 
Aber man erreichte auf diesem Wege nicht 
sehr echte und nur ganz hello Farben, weil 
die genannten Farbstoffe doch bis zu einem 
gewissen Grad vom Schwefel und vom 
Alkali angegriffen werden. Anders verhält 
es sich mit den alkalifesten Azofarbstoffen, 
die sich auf der mit Phenolnatrium prä- 
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parirten Baumwolle entwickeln lassen, wo- 
bei weder die Präparation ein Hinderniss ist 
für die Reduction des Indigos durch die 
Qlucose im Verein mit dem kaustischen 
Natron, noch die Glucose ein Hinderniss 
bildet für die Entwicklung der Azofarbstoffe 
auf der Baumwollfaser. Das Verfahren 
schlägt in diesem Fall kurz folgenden 
Wog ein: 

Eine verdickte und mit präparirtem 
Schwefel vermischte Diazoverbindung wird 
auf das mit Naphtolnatrium und Glucose 
präparirte Gewebe aufgedruckt, dann mit 
der alkalischen Indigofarbe überdruckt, 
gedämpft, oxydirt und gewaschen. Die 
rothen und gelben Farben, die man auf 
diese Weise in blauem Grund erhält, sind 
lebhaft und echt genug, aber es ist hinzu- 
zufügen, dass dieses Verfahren nur für 
indigoblauen Ueberdruck ausreicht, nicht 
auch für geklotztes Uniblau, das nicht 
mehr vollständig reservirt wird. Diazo- 
tirtes Cumidin liefert hierbei ein lebhaftes 
Roth; gut verwendbar ist ferner das mit 
/f-Naphtylumin erhältliche Roth und das 
mit «-Naphtylamin entwickelte Grenat, 
während das Xylidinroth zu einem Orange 
wird und das p-Nitranilinroth bei dieser 
Procedur ganz verloren geht. 

Um den Napbtol-Mordant zu bereiten, 
werden 4 kg /f-Naphtol in 4 kg Natronlauge 
40° Be und in 50 Liter Wasser gelüst, dann 
mit 5 Liter Türkischrothöl vermischt, um 
sich ein kräftiges Blau und lebhafte Re- 
servagefarben zu sichern. Zu der kalten 
Flüssigkeit wird jetzt die kalte Lösung von 
25 kg festem Traubenzucker in 50 Liter 
Wasser gegeben. Die mit diesem Naphtol- 
Mordant imprägnirten Stücke passiren die 
massig erwärmte Hoteflue und können 
24 Stunden lang trocken liegen bleiben, 
bevor sie mit verdicktem Diazocumol, 
mit ff-Diazonaphtalin oder mit Diazoxylol 
bedruckt werden. 

Für die Darstellung dieser Diazoverbin- 
dungen machen die Verf. folgende An- 
gaben: Man bringt 2,8 kg Cumidin (bez. 
;i kg ^ Naphtylamin) zusammen mit 20 Liter 
Wasser, 6 Liter Salzsäure 21“ Be., 10 Liter 
Natriumnitrit (150 g pro Liter) und 8 kg 
(bez. 6 */f kg) Natriumacetat und stellt in 
beiden Füllen das Ganze mit Wasser auf 
60 Liter. — Das Diazoxylol verlangt 27 Liter 
Xylidinlösung (2,4 Liter käufliches Xylidin, 
6 Liter Salzsäure 21° Be., 20 Liter Wasser; 
nach 248tündigem Stehen ist nur die klare 
Flüssigkeit zu verwenden), dann wie oben 
10 Liter Nitritlösung und 8 kg Natrium- 
acetat, Alles zusammen wieder mit Wasser 
auf 60 Liter Flüssigkeit gestellt. 


Die weisse Reserve besteht aus 20 Liter 
einer mit Wasser angeteigten , dunkel- 
gebrannten Stärke (750 g pro Liter) und aus 
4 kg präparirtem Schwefel. Für die bunten 
Reserven vermischt man je ein Liter 
einer der oben angegebenen Diazoflüssig- 
keiten mit 1,2 Liter einer Verdickung, die 
aus 550 g Weizenstärke, 275 g dunkel- 
gebrannter Stärke und 2,7 Liter Wasser 
erhalten wird und der man 1 ,4 kg gefällten 
Schwefel zugefügt hat. 

Das Ueberdruckblau endlich setzt sich 
zusammen aus 3 kg hellgebrannter Stärke, 
die mit 10 Liter heissem, destillirteni Wasser 
verkleistert, mit lOLiter Natronlauge 40“ Be. 
versetzt und nach dem Erkalten mit 7 kg 
festem Aetznatron verrührt wird. Von dem 
mit Wasser abgeriebenen Indigo (4 kg 
78 procentiger Java-Indigo auf 12 Liter 
Wasser) werden 6 kg der blauen Paste bei 
40“C. zu der angegebenen Portion alkalischer 
Verdickung hinzugefügt. Die blaue Farbe 
erhält nunmehr keinen weiteren Zusatz; 
aber man lässt sie über Nacht stehen und 
wärmt sie den andern Tag etwas im Wasser- 
bade auf, bevor man sie dem Drucker 
übergiebt. — Nach dem Ueberdrucken der 
blauen Farbe wird die Waare gedämpft und 
zweimal bei 55“ C. geseift. (Pli eachetv. 
vom 26. Mai 1893; im Butt, de Mnlh. 
veröffentlicht: 1894, 8. 260.) «. 

Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co. in 
Elberfeld, Verfahren zur Erzeugung von Poly- 
azofarbstoffen auf der Faser. (1). R. Patent 
No. 74 72«.) 

Das Verfahren betrifft die Erzeugung 
von licht-, luft- und seifenechten Farb- 
stoffen auf der Faser, dadurch, dass man 
den Diazo-azokörper, welcher durch Ein- 
wirkung von 1 Mol. «-Naphtylamin auf 
1 Mol. der Tetrazoverbindung eines para- 
Diamins (wie Tetrazodiphenyl , Tetrazo- 
phenyltolyl, Tetrazoditolyl, p-Tetrazobenzol, 
Tetrazomonomethoxy-(äthoxy)-diphenyl, Te- 
trazodiphenoldimethyl-(äthyl)-äther, Tetrazo- 
diphenoxylessigsäure, Tetrazonaphtalin, Te- 
trazofluoren, Tetrazostilben, Tetrazocarbazol, 
Tetrazodiphenylenoxyd , Tetrazoditoluylen- 
oxyd) entsteht, der eine diazotirbare Amido- 
gruppe enthält, direct ohne Beize bei 36 
bis 40° C sauer anfärbt bezw. druckt und 
die Waare alsdann durch die Entwickler, 
Amine, Phenole, Amidophenole oder deren 
Sulfo- und Carbonsäuren passiren lässt. 
Die auf der Faser so erzeugten Farbstoffe 
können in neue übergeführt werden, indem 
man diese Farbstoffe direct auf der Faser 
weiter diazotirt und mitPhenolen, Aminenetc. 
kuppelt. 
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Die erzielten Farbstoffe gehen je nach 
der Art des angewendeten Entwicklers 
von Gelb durch Roth ins Schwarzviolett 
und zeichnen sich durch schöne, satte 
NDancen und Echtheit in jeder Be- 
ziehung aus. Beispielsweise bekommt man 
auf Baumwolle durch Farben bei 30 bis 40° 
mit dem Diazo-azokörper (im Handel als 
20% Paste) aus 1 Mol. « Naphtylamin und 
1 Mol. Tetrazodiphenyl und Entwickeln mit 
jS-Naphtol ein licht-, luft- und seifenechtes 
Braun, wobei durch Entwickeln an Stelle 
des 0-Naphtol mit «-Naphtylamin, weiteres 
Diazotiren und Entwickeln mit Dioxy- 
naphtaünmonosulfosäureS, ein absolutechtes 
Schwarz erhaltbar ist, welches das Anilin- 
schwarz an Schönheit übertrifTt. Das Ver- 
fahren ist nur für vegetabilische Fasern 
aller Art und Seide geeignet, für Wolle 
dagegen ohne Bedeutung. 

/Sack dtr I'uUntachrift.] J. Bm. 

Photographischer Zeugdruck. 

Ein Verfahren, welches mit Hülfe der 
Photographie den Buntdruck von Geweben 
gestattet und dabei die Anwendung gravirter 
Druckplatten unnöthig macht, besteht nach 
einer Mittheilung vom Patent- und tech- 
nischen Bureau von Richard Lüders, 
Görlitz, darin, dass man den zu be- 
musternden StofT zunächst in ein Bad von 
Primulin-Lösung bringt, welches mit Koch- 
salz versetzt ist, worauf man das Gewebe 
etwa eine Viertel Minute in ein Bad taucht, 
welches 25 Theile Natronsalpeter') enthält 
und mit Schwefel- oder Salzsäure stark 
versetzt ist. Nachdem der so behandelte 
StofT mit Wasser ausgew'aschen und im 
Dunkeln getrocknet ist, bedeckt man ihn 
mit der Zeichnung des aufzutragenden 
Musters, welche auf einer Glasplatte, einem 
durchsichtigen Karton, ähnlich wie ein 
photographisches Negativ, sich befindet, 
und setzt das Gewebe dem Lichte aus, 
dessen Einwirkung bei directem Sonnen- 
schein blos eine halbe Minute zu betragen 
braucht, bei bedecktem Himmel aber etwa 
eine halbe Stunde dauern muss. Hierauf 
wird das Bild im Dunkeln entwickelt und 
richtet sich die Entwicklungsfiüssigkeit nach 
der beabsichtigten Färbung. Für Roth 
empfiehlt sich eine alkalische Naphtol- 
lösung, für Chocoladebraun eine alkalische 
Lösung von Naphtolsulfosäure, Hellbraun 
wird durch eine alkalische Phenollösung, 
Orange durch Resorcinlösung erhalten, auch 
Phenylendiamin giebt Braun. Violett wird 
durch Behandlung mit Naphtylamin-Chlor- 

M Wohl Natriumnitrit gemeint. im. 


hydrat erhalten. Auch elektrisches Licht 
giebt die Wirkung und empfiehlt sich wohl 
besser als Sonnenlicht, da seine Intensität 
eine stets gleiche ist. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Handclskammerberichte 1893. 

Gera. Die Färbereien und Appretur- 
anstalten haben im vergangenen Jahre 
einen geringeren Umsatz sowie überhaupt 
das denkbar ungünstigste Geschäft ge- 
macht. Wahrend früher sich die Auf- 
träge mit geringen Ausnahmen gleich- 
mässig über das ganze Jahr vertheilten, 
nahmen dieselben in jüngster Zeit mehr 
und mehr den Charakter eines Saison- 
geschäftes an. 

In den Monaten December bis März 
drängte sich bei unverhältnissmässig 
kurzen Lieferzeiten, die kaum unter 
Zuhilfenahme von Nachtarbeit eingehalten 
werden konnten, das Gros des ganzen 
Jahresbedarfs zusammen, während die Be- 
triebe in den darauf folgenden & bis 
6 Monaten nur zu einem Dritttheile ihrer 
Leistungsfähigkeit beschäftigt waren. Es 
liegt auf der Hand, dass so unnormale 
Verhältnisse, welche einestheils auf kurze 
Perioden übergrosse Ansprüche an die 
Anstalten stellen, anderntheils diesen für 
den grösseren Theil des Jahres nicht aus- 
reichend Beschäftigung bieten, den Be- 
trieben grosse Opfer auferlegen und deren 
Generalkosten wesentlich ungünstiger ge- 
stalten als bei normaler Beschäftigung. 
Dazu kommen die überaus gedrückten 
Preise, welche, wenn überhaupt, nur einen 
solchen Nutzen übrig lassen, der mehr 
einer geringen Provision gleicht und der 
zu dem von den Etablissements bisher ge- 
machten Aufwendungen für deren Ver- 
grösserungen und fortwährende Ver- 
besserungen der maschinellen Einrichtungen 
im grellsten Missverhältniss steht. 

Der schleppende Geschäftsgang erreichte 
seinen Höhepunkt, als in Folge der 
amerikanischen Krisis die Exportordres 
fast gänzlich ausblieben. Gegen Ende 
des Jahres trat zwar noch ein Aufschwung 
im Geschäfte ein; derselbe vermochte 
jedoch immerhin nicht in der Weise zur 
Geltung zu gelangen, dass sich die Lage 
des Färberei- und Appreturbetriebes 
günstiger gestaltet hätte. Diese bietet 
auch für die Zukunft keine erfreulichen 
Aussichten, wenn nicht an Stelle des schon 
lange andauernden Rückgangs in den 
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Preisnotirungen endlich eine Steigerung 
Platz greift. 

Die nennenswertesten Artikel, welche 
fprtiggestellt wurden, waren ausser den 
gewöhnlichen Stapelsachen Stoffe mit 
Mohair- und Seideneffekten, Cheviots, 
Epingles, Neuheiten in Jacquards, Cröpon etc. 

Das verflossene Jahr ist seit 1868/69 
für die Färbereien und Appreturanstalten 
als das ungünstigste Geschäftsjahr zu be- 
zeichnen. 

War in der Slückfärberei das Geschäft 
noch ruhiger als im vergangenen Jahre, 
mit Ausnahme von einigen Wochen im 
ersten Quartale, wo grössere Aufträge in 
Damenconfection und Coatings zu er- 
ledigen waren, so hatte der Geschäfts- 
gang der Pelzfärberei ein ebenso un- 
günstiges Ergebniss, da sehr wenig belang- 
reiche Aufträge hereinkamen. 

Elberfeld. Slückfärberei. Dem 
etwas lebhafteren Betriebe des Herbstes 
1892 schloss sich eine ziemlich regel- 
mässige, wenn auch nicht starke Be- 
schäftigung während des Jahres 1893 an, 
sodass glücklicher Weise Entlassungen 
von Arbeitern nicht stattzuflnden brauchten. 
Das Resultat für die Besitzer von Stück- 
färbereien war, wie im Jahre 1892, auch 
im Jahre 1893 ein ungünstiges, und es 
wird dieses fernerhin auch der Fall 
bleiben, so lange es nicht möglich ist, 
bessere Farblöhne zu erzielen. Dies aber 
verhindert, ausser dem schlechten Geschäfts- 
gang im Allgemeinen, die grosse Con- 
currenz unter den Lohnfärbern selbst; 
dann aber auch, und nicht zum geringsten 
Theil, das Herabdrücken der Farblöhne 
seitens der Fabrikanten. Und gerade 
dieser letztere Punkt ist um so mehr zu 
bedauern, als dadurch den Stückfärberei- 
besitzern die Möglichkeit und auch die 
Lust zu Neuanschaffungen und Vervoll- 
kommnungen im Betriebe genommen 
wird, was gewiss nicht zum Vortheil der 
hiesigen Industrie im Allgemeinen sein 
kann, denn wenn die Einrichtungen in 
den sogenannten Ausrüstungsanstulten 
nicht mehr auf der Höhe bleiben, so 
wird auch die Ausrüstung der Waare 
selbst darunter leiden, und die auswärtige 
Ooncurrenz erhält die Uebermacht. — 
Türkischroth - Garnfärberei. Ueber 
den Gang der Türkischroth-Garnfärberei 
im Jahre 1893 ist nur unerfreuliches zu 
berichten. Der Absatz hat sich gegen 
das Vorjahr nochmals verringert und die 
Erlöse sind in stark vermehrten Fällen 
unter die Selbstkosten gesunken. — 
Seidenfärberei. Nachdem bis Anfang 


des Jahres 1893 die Seidenpreise stark 
gestiegen waren und in Folge dessen das 
Geschäft ziemlich lebhaft w'ar, fielen vom 
Mai ab die Seidenpreise in kurzer Zeit 
derartig, das plötzlich eine Stockung ein- 
trat, wie sie seit 30 Jahren nicht da- 
gewesen ist. Die Färbereien waren ge- 
zwungen, die Zahl ihrer Arbeiter zu be- 
schränken, s /i lag zu arbeiten oder sogar 
einige Tage in der Woche gänzlich zu 
sehliesscn. Erst seit November ist trotz 
des weiteren Fallens der Seidenpreise 
eine kleine Besserung zu verzeichnen, 
doch sanken die Farbpreise derartig, dass 
dieselben äusserst gering sind. Einige 
Färbereien wurden durch ausländische 
Kunden genügend beschäftigt, sodass bei 
ihnen wenigstens die gewohnte Arbeits- 
zeit nicht beschränkt zu werden brauchte. 

Ih'ortsrttvng folgt 

Verbesserungen auf dem Gebiete der Rauh- 
maschinen. 

Der Firma C. A. Gruschwitz in Olbers- 
dorf ist der Patentschutz (No. 73 552) für 
eine Rauhmaschine erheilt worden, bei der 
ein Theil der Rauhwalzen der Trommel 
schräg zur Trommelachse angeordnet ist. 
Der Vortheil einer solchen Construclion 
besteht im Wesentlichen darin, dass der 
Stoff nicht nur in der Kettenrichtung ge- 
rauht wird, wie es bei Maschinen mit Rauh- 
walzen parallel zu der Trommelachse nur ge- 
schehen kann, sondern auch in weniger oder 
mehr schräger Richtung, je nach der Lage 
der Walzen bearbeitet werden kann. Durch 
diese Behandlung soll eine dichtere Haar- 
decke und bessere Auflockerung der Fasern 
zu erzielen sein. In Betrieb, Form u. s. w. 
ist diese Maschine den bisherigen gleich. 
Die Firma Franz Müller in Gladbach 
schlägt ein Verfahren (D. R. P. No. 73 574) 
zum Rauhen von Waaren nach zwei ent- 
gegengesetzten Richtungen in einem Arbeits- 
gang vor. Diese Erfindung betrifft eine 
neue Construction der Rauhmaschine, bei 
der ein sogenanntes Strich- und Gegenstrich- 
rauhen in einem Laufe der Waare ermög- 
licht ist, welches, wie bei anderen, beispiels- 
weise einer unter No. 55784 geschützten 
Maschine, durch mit und gegen Strich wir- 
kende Kratzen geschieht. Sie unterscheidet 
sich von diesen nur dadurch, dass die 
Drehung der Trommel entbehrlich gemacht 
ist, da die Waare selbst eine beschleunigte 
Fortbewegung empfängt. 

Es wird also die Anwendung einer 
Trommel überhaupt erspart und somit eine 
wesentliche Verminderung der Herstellungs- 
kosten, sowie der BetriebBkraft, und ausser- 
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Patent - Brtheilungen. 


dem auch des zur Aufstellung erforder- 
lichen Raumes erzielt. 

An D. Bouvier in Paris wird das 
Patent No. 74 358 Uber die Herstellung von 
Metallkarden fQrRauhmaschinen und Karden- 
walzen ertheilt, bei denen die einzelnen 
Hiikchen derart geformt und derart auf 
dem Bande der Trommel angeordnet sind, 
dass allen bisherigen beim Rauhen der 
Tuche vorkommenden Uebelständen, wie 
das Verkürzen und Ausreissen der auf- 
gerauhten Faserenden, Verschmälerung der 
Tuche, lange bezw. vertheuerte und ge- 
sch&digte Bearbeitung derselben abgeholfen 
sein sollen und der gerauhten Tuchseite 
eine bessere Decke und ein gleichmllssigeres 
Aussehen ertheilt wird. j n„_ 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da» Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(AuahBaftf ohne Itefherrhen «erden den Abonnenten der 
Xeltnnjt dirrk du Buren« kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldu ngen. 

Kl. 8. A. 33G8. Verfahren zur Erzeugung und 
Fixirung farbiger Muster auf Baumwolle mit 
andersfarbigem Grund. — Arnold Print 
Works in North Adams, V. 8t. A. 

Kl. 8. P. 6395. Drucktisch für Cylinder-Druck- 
maschinen. — Hermann Hubert Peters 
in Haeren, Belgien. 

Kl. 22. A. 3872. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes. — Actien- 
geseilschaft für Anilin-Fabrikation 
in Berlin. 

Kl. 22. F. 6642. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus Nitrosodiathyl- 
anilinchlorhydrat und Gallaminsnure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7584. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes der 
Acridinreihe; Zusatz zum Patente No. 65985. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6806. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Disazofarbstotfon aus Dioxy- 
nuphtnlinsulfostUirc; Zusatz zum Patente 
No. 59161. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. H. 14 477. Bindemittel für Leimfarben. 
— Firma A. Hastrup & Co. und John 
A. T. CI äsen in Hamburg. 

Kl. 29. B. 15 790. Verfahren zur Reinigung 
von Pflanzenfasern für die Textil-Industrie. 
— Alfred Francis Bilderb eck-Gomess 
in South-Kensington, London. 

Kl. 29. Sch. 9654. Verfahren und Vorrichtung 
zum Carbonisiren von Lumpen, Wolle u. dgl. 
— Gehr. Sc hü 11 in Düren, Rheinland. 


Kl. 8. No. 76 540. Verfahren zum Walken 
von Gewebstoffen. — Finna Graeger's 
chemisch-technische Fabrik in Mühl- 
hausen i. Thür. Vom 21. April 1893 ab. 

Kl. 8. No. 76743. Maschine zum Zerschneiden 
von Geweben u. s. w. zu Musterabschnitten. 
— M. Cramby in Bradford. England. Vom 
18. Januar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 76 812. Decatirmaschine mit krei- 
sendem Decatircylinder. — 11. Sarfert in 
Chemnitz. Vom 6. April 1892 ab. 

Kl. 8. No. 76 836. Rauhinaschine mit sich 
parallel zur Drehachse verschiebenden Rauh- 
walzen. — C. Forstmann in Bocholt. Vom 
15. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 76504. Verfuhren zur Darstellung 
von Nitrofarbstoflen der Rhodaminreihe; 
Zusatz zum Patente No. 75 071. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 20. Decbr. 1892 ab. 

Kl. 22. No. 76 507. Verfahren zur Herstellung 
eines festen Farbstoffs aus Blauholzextrakt. 
— H. P. Wells in New- York. Vom 8. Febr. 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 76 816. Verfahren zur Darstellung 
von braunen substantiven Farbstoffen der 
p-Phenylendiaminreihe aus p-Amidobenzol- 
azosalicylsflurc. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
27. October 1892 ab. 

Gebrauchsmuster - Ei ii trugu n ge n. 

Kl. 8. No. 27 144. Mit Rippen versehene 
Spindel für Copsfarberei. — Wilhelm 
Hettinger ln Augsburg. 15. Juni 1894. 

Kl. 8. No. 27 220. Melangestoffe aus mit 
süureecht gefärbter Ramiefaser versponnenen 
Alpacca-, Kaschmir- und Kameelhaaren. — 
Eckardt&Nyebölle inKottbus. 4. Mai 1894. 

England. 

No. 11739. Neue Baumwollfarben. — E. von 
Salis in Manchester. 18. Juni 1894. 

No. 11 748. Maschinen zur Vorverarbeitung 
von Gespinnstfasern — Victor Priestley 
in Leeds. 18. Juni 1894. 

No. 11 754. Verfahren der Woll- Entfettung. 
— Edwin Heys in Manchester. 18. Juni 1894. 

No. 11916. Dampf-Waschmaschine. — Lionel 
Brook in Newtown. 20. Juni 1894. 

No. 12 600. Herstellung eines farbigen 
Anschrotes an Tuchen, die im Stück gefärbt 
sind. — Harry Baines in London. 28. Juni 
1894. 

No. 12 621. Neue Farbstoffe. — Ashworth 
& Bürger in Bury. 29. Juni 1894. 

No. 12 668. Vorrichtung zum Schneiden von 
Tuch. — Henry Maker in London. 29. Juni 
1894. 

Frankreich. 

No. 237 092. Verfahren und Apparate zum 
Entfetten der Wolle. — Reichenbach 
durch Marillier & Hobelet in Paris. 
17. Mürz 1894. 
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No. 237039. Apparat zum Farben von Teppich- 
garn. — Shaw durch Bletry aind in 
Paria. 15. März 1894. 

No. 237046. Neues, mit Buckeln versehenes 
Gewebe. — Dugue, Pcnicaud & Cie. 
durch Coppin in Paria. 15. Marz 1894. 

No. 237 265. Neues Zeugdruck -Verfahren. — 
Wiebel durch SociOte Internationales 
des Inventionales nouvelles in Paris. 
23. März 1894. 

No. 237 533. Neuerungen in der Wachstuch- 
fabrikation. — Farmer & Storey durch 
Assi & Genes in Paris. 4. April 1894. 

No. 237 435. Regulator für Wcbstühlo. — 
Vacher in Saint- Etienne. 2. April 1894. 

No. 237 554. Neue Art Vorhangstoff. — David, 
T r o u 1 1 i e r & A d h e ui a r durch A r m e n g a u d 
jeune in Paria. 5. April 1894. 

No. 237 407. Neue ponceaurothe Farbe. — 
de Zebrowski durch Armengaud jeune 
in Paris. 29. Marz 1894. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 521817. Woll- Waschmaschine. — David 
Rice in Brooklino. 20. April 1892. 

No. 521824. Kammer zum Trocknen von Ge* 
spinnstfasern. — Sarge nt Bros, in Granite- 
ville. 6. Januar 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle Auskunruvrüieilung wird bereitwilligst bonortrt. 

Anonyme Zuwendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 85: Mit welchen Farbstoffen und 
wie werden billige Modefarben auf loser Wolle, 
welche eine stärkere Walke widerstehen sollen, 
hergestellt. 

A nt Worten. 

Antwort auf Frage 73: So viel mir be- 
kannt, behandelt kein Werk dieses Thema 
eingehender und wird sich Fragesteller mit 
dem, was sich in der knappen Form einer 
Antwort hierüber sagen lässt , begnügen 
müssen. 

Die gut gewaschene Waare passirt auf 
einer Breitwaschmaschine eine 30 bis 35° R. 
warme Flotte von Marseiller Seife oder guter 
Talgkernseife mit einigen Tropfen blaustichigem 
Mcthylviolett. 

Seife wird soviel zugesetzt, dass die Flotte 
beim Umrühren schäumt. Die Menge des Violetts 
richtet sich ganz nach der verlangten Bläue 
und muss durch Uebung festgestellt werden. 
Ich verwende Acthylviolett (B. A. & S. F.). 

Zu beachten ist, dass das Violett nicht in 
dem Raume gelöst wird, in dem sich die 
Waare befindet ; denn der Farbstoff stäubt 
sehr leicht und jedes auf feuchte Waare auf- 


fallende Stäubchen giebt einen nicht wieder 
zu beseitigenden blauen Punkt. 

Von der Breitwaschmaschine aus wird dio 
Waare in voller Breite durch ein Quetsch- 
walzenpaar mit starkem Druck abgequetscht 
und hierauf in die Schwefelkammer gehängt. 
Das Ahquetschen muss so vollständig wie 
möglich erfolgen, weil überschüssige Seifen- 
flotte sich nach dem Aufhängen der Waare 
in der Kammer nach unten senkt und dort 
stärkere Bläue verursacht. Deshalb sind als 
Quetschwalzen solche von Gummi allen 
anderen vorzuziehen. 

In der Schwefelkammer sind in einer mit 
den Händen erreichbaren Höhe Latten mit 
Glasnägeln angebracht. Letztere in Ahstäuden 
von ca. 15 cm. Die Waare wird nun zwischen 
je zwei Latten mit der einen Leiste so auf 
die Glasuägel aufgehängt, dass sie immer von 
der einen Latte nach der gegenüber liegenden 
laurt. 

Die nach unten hängende Leiste muss 
mindestens 70 bis 75 cm vom Boden der 
Kammer entfernt sein. Letzterer besteht am 
besten aus Cement und sind in demselben, je 
nach der Grösse der Kammer, ein bis zwei 
flache, pfannenähnliche Vertiefungen ein- 
gearbeitet. In diese bringt man den zu Wall- 
nussgrossen Stücken zerschlagenen Stangen- 
schwefel. 

40 bis 50 cm über jeder Schwefel pfanne 
hängt ein Lattenviereck, auf welches ein an- 
gefeuchtetes Stück Zeug gebreitet wird, welches 
das Auflegen des subliniirtcn Schwefels auf 
die Waare verhindern soll. 

Wände und Decke der Kammer sind mit 
Holz bekleidet. Alle hierzu verwendeten 
Eisennägel werden wiederum mit Holz verdeckt. 

An der Kammordecke befindet sich eine 
mit Schieber versehene Oeffnuug, welche 
durch einen Kanal mit dem Schornstein ver- 
bunden ist. 

Nach Eiuhängen der Waare füllt man die 
Pfannen mit Schwefel, legt zur Entzündung 
des letzteren ein glühendes Eisenstück darauf, 
schliesst erst die Thüre und dann den Schieber 
der DeckenOffnung und überlässt die Waare 
der Einwirkung der schwefligen Säure 10 bis 
12 Stunden. 

Dann wird der Schieber und hierauf die 
Thür geöffnet. Der entstehende Luftzug treibt 
die schweflige Säure hinaus. Nachdem dies 
genügend geschehen, nimmt man die Waare 
ab und hängt sie in eine Lufthäuge. ln dem 
Maasse, wie hier die schweflige Säure ent- 
weicht, kehrt die in der Kammer verschwun- 
dene Bläue zurück. 

Das mit Violett geblaute, bei Tageslicht 
reinweiss aussohende Weiss erhält durch 
künstliche Beleuchtung einen röthlichen 
Schein. Derselbe lässt sich durch Blauen mit 
Wasserblau vermeiden. Das damit hergestellte 
Weiss sieht aber bei Tageslicht grünlich weiss 
aus. z». 

und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
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lieber die axsouplirtc Seide. 

Von 

Henri Silbermann. 

[Sch lut* ton & B65J 

Die nächste Operation ist das Assoup- 
liren, welches durch ein kochendes Gerb- 
stoffbad bewirkt wird. Die Catechu- 
brühe von 7 bis 7'/ s ° Be. wird koch- 
heiss gehalten. Man zieht die Seide- in 
ziemlich kurzem Bade i '/, bis 2 Stunden 
um, schreckt auf ca. 70“ ab und fügt 
IO*/« vom Gewicht der Seide an Zinnsalz 
zu, wonach noch einige Mal umgezogen 
und gedrängt oder besser in der Flotte 
selbst die Nacht liegen gelassen wird. Die 
erweichende Einwirkung des Gerbstoffs 
wird auf diese Weise fortgesetzt; die Zeit- 
dauer der Kochhitze, welche immerhin 
auf die Seide ungünstig ein wirkt, wird 
nach Möglichkeit abgekürzt. Gleich- 
zeitig geht der Erschwerungsprocess, die 
Fixirung des Zinncatechus auf der Faser, 
weiter vor sich. Die Eigenschaften der 
Seide werden durch diese Art des 
Assouplirens nur in verhäitnissmässig 
sehr unbedeutendem Maasse beeinträchtigt, 
wenn wir gleichzeitig die beträchtliche 
Erschwerung erwägen, welche durch die 
Operation erzielt wird. Die Prüfung ergab; 


S. g E. % 
Nach dem Blau machen 982 15,3 

- Assoupliren 980 13,4 

Differenz .... — 0,2% — 12,4% 


Das Assoupliren unter Zusatz von Zinn- 
salz ist eine heikle Operation; in keinem 
Falle lässt man die Hitze andauernd wirken, 
sondern fügt das Zinnsalz erst am Ende 
der Operation hinzu. Gleichzeitig ist der 
Zutritt von Luft zur Seide möglichst zu 
vermeiden und sollen aus diesem Grunde 
ziemlich kurze Flotten in Anwendung 
kommen. Der Verfasser erinnert sich, wie 
nur allzu oft, speciell in kleineren Partieen, 
die man rasch auf eine ziemlich hohe Er- 
schwerung bringen wollte und dabei starke, 
der Umstände halber grosse Zinncatechu- 
bäder verwendete — am anderen Morgen 
bei sehr schönem und breitem Aussehen der 
Faser, deren characteristische graugrüne 
Färbung schönste Hoffnung auf die reiche 
Fixirung der Zinnlacke zuliess — die Seide 


einfach in den Händen zerfiel oder be- 
trächtlich abgeschwächt war. 

Nach dem Assoupliren wird die Seide, 
um den Ueberschuss des nicht genügend 
fixirten Lackes wegzulosen , üblicherweise 
mit einer schon benutzten, aber noch nicht 
ganz zersetzten Seifenlösung behandelt, 
wobei zu beachten ist, dass die Temperatur 
nicht über 40“ hinausgeht. Nach einem 
halbstündigen Umziehen wird geschleudert 
und, um die Seide einigermassen für die 
Aufnahme neuer Gerbstoffmengen zu be- 
fähigen, die schwefelsaure Eisenpassage in 
der üblichen Weise, zumal auch ohne 
Fixirung mit Soda, gegeben. Diese Eisen- 
passage übt, wie ich beobachtet habe und 
wie dies bei Controle von Herren Collegen 
wohl bestätigt werden wird, auf die 
Seide einen ungünstigen Einfluss, mittels 
serimctrischer Messungen kann man sich 
hiervon überzeugen. Es sei jedoch bemerkt, 
dass die letzteren erst einige Monate 
nach dem Färben vorgenommen wurden, 
um nicht nur den Einfluss der Behandlung, 
sondern auch die Wirkung der neuen auf 
der Faser fixirten Verbindung festzustellen, 
was aus practischen Gründen angezeigt 
ist. Die Messungen der mit schwefelsaurer 
Eisenbeize behandelten assouplirten Seide 

er * ab6n: S. g E. % 

Vor der Passage 980 13,4 

Nach - - 832 8,4 

Differenz . . . —15,1% —37,3*/» 


Die ungünstige Wirkung dieser Be- 
handlung, wie im Allgemeinen aller metal- 
lischen Balze, besonders der Eisenbeizen im 
späteren Verlaufe der Behandlung, lässt 
sich dadurch erklären, dass die mit Gerb- 
stoffen schon erschwerte Seide das Eisen 
als gerbsaures Salz flxirt. Dieses geht im 
Gegensatz zu den Gerbstoffen nicht eine 
Verbindung mit der Faser ein, sondern 
ist in derselben als voluminöser Nieder- 
schlag enthalten und beeinträchtigt wieder 
den Zusammenhang der Seide, den die 
vorherige Behandlung mit Gerbstoff 
eher befördert wie gelockert hat. Die 
mattgrüne Färbung der Seide wird nach 
dieser Passage schwarz mit röthlichem 
Stich. 

Nach einem starken Waschen wird nuu 
die Seide in frischer Sumachabkochung von 
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etwa 12 bis 14 “ Be. behandelt. Man geht 
bei 50 bis 60“ ein, treibt innerhalb s / 4 Stun- 
den auf 90“ und nachträglich auf 95“, wo- 
bei man noch '/» Stunde umzieht, schleu- 


dert und wäscht Die 

Prüfung 

nach dieser 

Operation ergab: 

Festig- 

Elaflti- 


keit 

citiit 

Nach der Eisenpassage 

832 

8,4 

Nach dem Sumach . 

880 

9,8 


Differenz .... +5,87, +16,7“/, 


Man ersieht, dass die neue Behandlung 
mit GerbstofT die guten Eigenschaften der 
Faser wieder begünstigt. Gemfiss der 
Verwendung von Sumach ist die Färbung 
der Seide nach dieser Operation tiefschwarz 
mit bläulichem Stich. 

Die folgende Operation ist ein Bad von 
holzessigsaurem Eisen in derStärke von 2*Be., 
in welchem die Seide V, Stunde verweilt, wo- 
nach sie in üblicherWeiseoxydirtwird. Auch 
hier ist die Wirkung des Metallsalzes eine 
ungünstige, wie aus folgenden Resultaten 


hervorgeht: 

s. g 

E. 7. 

Vor dem holzessig- 

sauren Eisen . . 

880 

9,8 

Nach dem holzessig- 

sauren Eisen . . 

762 

8,6 

Differenz .... 

— 1 3,4 •/« 

-12,3% 


Nach dieser Behandlung ist das Schwarz 
wieder röther, enthalt wiederum ein ge- 
wisses (Quantum des freien Eisens, das zu 
Erschwerungszwecken in der nachfolgenden 
Operation nutzbar gemacht wird. Die Seide 
wird nun in einem Bade aus 10“/, des 
gelben und 10*/, Ges rothen Blutlaugen- 
salzes und 15“/, Salzsäure behandelt, wo- 
bei die Bildung des unlöslichen ferro- und 
ferricyanwasserstoffsauren Eisens vor sich 
geht. Man geht kalt ein und treibt binnen 
einer halben Stunde auf 60“, zieht noch 
einige Mal um und wAscht stark aus. Die 
Seide besitzt nach dieser Behandlung einen 
tiefschwarzen Ton mit grünlichem Stich. 


Die Wirkung 

dieser Behandlung ist eine 

günstige, wie 

aus folgenden 

Zahlen her- 

vorgeht: 

Festig- 

Elasti- 


keit 

citftt 

Vordem Blaumachen 762 

8,6 

Nach - 

840 

10,0 

Differenz . . 

- - +10,2% 

+23,3% 


Es folgt eine zweite Behandlung mit 
holzessigsaurem Eisen in derselben W eise wie 
immer auBgeführt. Serimetrische Messungen 
ergaben nach dieser Passage: 

S. g E. “/, 
Vor der Passage 840 10,6 

Nach - - 814 10,2 

Differenz . . . — 3,1“/, — 3,8“/, 


Die nachfolgende Behandlung hat den 
Zweck, dem Eisengrund neue Mengen der 
Erschwerung zuzuführen und ausserdem 
den directen Contact des Eisens mit dem 
Blauholz zu verhüten, was gewöhnlich zu 
unangenehmen glänzenden Niederschlägen 
in der Faser Anlass giebt. Sie wird ein- 
fach und kurz in ein kaltes schwaches 
Sumachbad gegeben, worauf gespült und 
ausgefärbt wird. Das Färben geschieht 
wie gewöhnlich in einem Bade aus 50 bis 
00*/, Blauholz und 40“/, Seife, nur wird 
die Temperatur nicht höher als 50“ ge- 
halten. Deswegen wird auch länger wie 
üblich umgezogen und gelegentlich im 
Bade einigeStunden oder überNacht stecken 
gelassen. Der Einfluss der beiden letzten 


Operationen ergiebt sich aus 

den Zahlen: 


S. g 

E. 7, 

Vor dem Sumach 

und Färben 

814 

10,2 

Nach dem Sumach 

und Färben 

910 

11.2 

Differenz . . . 

+ 11.87, 

+9.8“/, 


Das Aviviren hat keinen günstigen Ein- 
fluss auf die Eigenschaften der assouplirten 
Seide, obwohl es für ihr Aeusseres und 
das Verhalten beim Spülen vortheilhaft ist. 
Die Seide wird mit einer Emulsion aus 
8“/, Baumöl und 8% Pottasche, die man 
in ein mit 12*/, käuflicher Essigsäure 
versetztes Bad hineingiesst und stark um- 
rührt , behandelt. Nach einem '/ 4 8tün- 
digen raschen Umziehen ist die Operation 
und der ganze Process des Schwarzfärbens 
beendet. Die Prüfung der fertigen Seide 
ergab eine Festigkeit von 836 g und Elasti- 
cilät von 10,8 %, insomit eine Differenz 
von — 8,1“/, an Festigkeit und — 3,0*/, 
an Elasticität. 

Durch die ganze Behandlung verlor 
die Seide 28,2 •/, ihrer Festigkeit und 
32,5% der Elasticität. 


Reinigen und Färben der Kinder- und 
Rosshaare, sowie der Schweinsborsten. 

Von 

Martin Ganghofer. 

Will man eine schöne Waare erzielen, 
so ist das Waschen der Rinder- und 
Pferdeschweifhaare unbedingt nöthig. Das 
Rinderhaar wird theils vom Stallvieh, 
theils vom Weidevieh gewonnen und be- 
darf besonders, wenn es von letzterem 
herkommt, einer sehr sorgfältigen Reinigung. 
Die Haare werden in einem Bottich kalt 
eingeweicht und dann 1 bis 2 Tage unter 



Refl W. 

I. September IBM. 


Ganghofer, Reinigen und Färben der Rinder* und Roishtare etc. 


307 


Wasser stehen gelassen. Diese Behandlung 
wird ein zweites Mal mit frischem Wasser 
wiederholt und erst nachdem dies geschehen 
ist, wird zuletzt noch partieenweise in 
warmem Wasser gewaschen. Pferdehaare 
haben im Allgemeinen weniger Schmutz 
und es bedarf deshalb bei diesen keines 
vorherigen Einweichens, ehe man sie mit 
warmem Wasser wäscht Wenn das Pferde- 
haar indessen von der Mähne entnommen 
ist, muss es einer gründlicheren Wäsche 
unterzogen werden. Es besteht sogar an 
manchen Orten eine Polizeiverordnung, wo- 
nach Rosshaar, ehe es in Angriff genommen 
werden darf, im warmen Salzsäurebad des- 
inficirt werden muss, da es schon vor- 
gekommen ist, dass das den Haaren an- 
haftende, eingetrocknete und in Zersetzung 
befindliche Kammfett bei den Arbeitern 
Blutvergiftungen verursacht hat. 

Die Schweinsborsten werden zuerst 
einige Zeit eingeweicht; dadurch wird er- 
reicht, dass alle eingetrockneten Haut- und 
Fleischtheile beim nachherigen Waschen 
in fliessendein, kaltem Wasser sich leicht 
ablösen. Dua Haar, welches von den 
Seitentheilen des Schweines entnommen 
wird, heisst Schweinswolle. Es sind meist 
Auskämmhaare aus Pinsel- und Bürsten- 
fabriken, ein geringeres Material, welches 
gleich trocken in den Farbkessel oder 
Bottich genommen wird. — Für Polster- 
zwecke werden die Haare stets schwarz 
gefärbt. Man nimmt dazu eine Mischung 
von mehreren Farben, welche man sich in 
entsprechender Weise aussucht. Der ganze 
Färbeprocess ist sehr einfach, aber ganz 
anders als es der praktische Woll-, Baum- 
woll- oder Seidefärber gewöhnt ist. Die 
gewaschenen Haare dürfen nicht lange 
liegen, sondern müssen frisch nach der 
Wäsche gleich gefärbt werden. Schon 
nach kurzem Liegen bildet sich Ammoniak, 
was beim Färben nachtheilig auf Farbe 
und Qualität einwirkt. 

Schweinswolle und Borsten färben sich 
am leichtesten und brauchen auch am 
wenigsten Farbstoff, Rinderhaare und Pferde- 
schweife haben schon mehr Farbstoff und 
ein längeres Kochen nöthig. Am aller- 
sorgfältigsten will Indessen Pferdemähne, 
besonders die russische, behandelt werden. 
Sie braucht viel Farbe und verlangt auch 
ein sehr sorgfältiges Kochen, da sie sich 
leicht verfilzt. Auch Bockhaare, sowie 
Kameelhaare und sonstige überseeische 
Producte, habe ich nach obigem Verfahren 
stets mit gutem Erfolg behandelt. Es 
gehen den Rosshaarspinnereien übrigens 
alle möglichen Sorten von Haaren zu, die 


aller Orten aufgekauft und dann als Ross- 
haar behandelt werden. 

Vorschrift zum Schwarzfärben der 
Haare. 

Nachdem man die Waare in der oben 
angegebenen Weise gewaschen hat, wird 
gefärbt. 

Man füllt die Haare in den dazu be- 
stimmten Kessel, so dass derselbe hoch 
voll ist. Die Haare sollen ziemlich fest 
aufeinander liegen, damit ein Schwimmen 
nicht stattflnden kann. Inzwischen löst 
man pro 50 kg Haare 1 */* kg festen Blau- 
holzextrakt, sowie 375 g festen Gelbholz- 
extrakt (von flüssigem Gelbholzextrakt hat 
man etwas mehr zu nehmen), und übergiesst 
damit die in dem Kessel liegenden Haare. 
Ausserdem löst man noch 1 '/» kg Eisen- 
vitriol und giebt dies gleichfalls über die 
Waare. Dann lässt man nach Bedarf reines 
Wasser zulaufen, und presst die Haare 
mittels Latten, welche mit Steinen oder 
Eisentheilen beschwert sind, fest in den 
Kessel, damit sie durch das Kochen nicht 
steigen. Hierauf treibt man die Flotte zum 
Kochen. Kinderhaare und Pferdeschweife 
lässt man 3 Stunden kochen, Pferdemähne 
jedoch wenigstens 4 Stunden; bei Borsten und 
Schweinswolle genügen 2 bis 2 '/* Stunden. 
Nach dieser Zeit führt man keine Wärme 
mehr zu und lässt die Haare noch 1 bis 
2 Stunden in der Flotte liegen. Alsdann 
nimmt man die Haare mit einer eisernen 
grossen Gabel iMistgabel) heraus, oder man 
lässt, wenn man danach eingerichtet ist, 
die Flotte ablaufen. Während des Kochens 
dilrfen die Haare nicht hunlirt werden Ist 
die Flotte abgelaufen, oder das Haar aus 
dem Kessel entfernt, so deckt man die 
Waare, nachdem man sie vorher zum Ver- 
kühlen ein wenig auseinander gelegt hat, 
mit Tüchern etwas zu. Schweinsborsten 
und Schweinswolle sind dünn zum Waschen 
und Trocknen fertig; dagegen werden die 
langen Haare in besonderer Flotte noch 
abgedunkelt; man nimmt dazu 50 g Chroin- 
kali pro 50 kg Haare. Wenn man einen 
Kessel mit Ablaufhuhn hat, so giebt man in 
diesen die Chromkalilösung, treibt die Tem- 
peratur auf 60 bis 70" Re. (75 bis 88 u O.) 
und lässt die Waare 3 /i Stunden darin. 
Nach dem Kühlen wäscht man gleich. Ist 
man gezwungen die Haare aus dem Kessel 
heraus zu nehmen, so dunkelt man eben in 
einem anderen Geschirr partieenweise ab. Zum 
Färben kommen nur Holzbottiche oder 
eiserneKessel zurVerwendung. Bei der Haar- 
färberei ist es lohnend, möglich! grosse Ge- 
schirre für 500 bis 600 kg (10 bis 12 Centner) 

23’ 
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Inhalt zu haben. Bei kleineren Geschirren 
von 50 bis 150 kg Inhalt genügt 2*/ s Btüii- 
diges Kochen vollständig. Jedoch nehme 
man nie die Waare direct zum Verkühlen 
aus dem Kessel, sondern man lasse sie 
immer 1 bis 2 Stunden in der Flotte. 
Die Qualität der Waare leidet dadurch 
nicht im Mindesten. 


Einfuhr und Ausfuhr von Farben im 
Deutschen Zollgebiete in den ersten 
Ö Monaten im Jahre 1894. 


1. Einfuhr. joo kg netto 

Indigo 11541 

darunter von Frankreich . . . 137 

Grossbritannien . 3246 

Niederlande. . . 737 

Oesterreich- Ungarn 531 

Schweiz .... 11 

Britisch Ostindien 5 580 

Niederl. Ostindien 295 

Centralamerikan. 

Republiken_. . 916 

Im Vorjahre 7 756 

Indigocarmin 139 

darunter von Frankreich . . . 125 

Im Vorjahre 277 

Blauholz 220 500 

darunter von Niederlande . . . 5 304 

Britisch Westindien 60 397 

Haiti ... . 24 552 

Mexiko .... 103 645 

Ver. St. v. Amerika 17 351 

Im Vorjahre 244 001 

(Jeibholz 36 975 

darunter von Kolumbien ... 7441 

Mexiko .... 13760 

Venezuela . . . 961 

Im Vorjahre 25 254 

Ruth holz 17 5411 

darunter von Westafrika . . . 5 421 

Britisch Ostindien 1 9: VI 

Mexiko . . . . 438 

Im Vorjahre 12 388 

Farbholzextrakte 21 588 

daruuter von Belgien .... 1 648 

Frankreich ... 8 596 

Grossbritannien . 1 489 

Niederlande . . . 867 • 

Schweiz .... 823 

Ver. St. v. Amerika 7 894 

Im Vorjahre 27 041 

Krapp (Fftrberrßtlie) 877 

darunter von Niederlande . . 702 

. Im Vorjahre 976 

Cochenille 308 

darunter von Spanien . . . 249 _ 

Im Vorjahre 399 

Safflor 6 

darunter von Oesterreich-Ungarn 4 

Im Vorjahre 9 

Quercitron 5 590 

darunter von Ver. St. v. Amerika 5 225 

lm Vorjahre 5 368 


100 kg netto 


Catochu 28 598 

darunter von Grossbritannien . 4 092 

Niederlande . . . 265 

Britisch Ostindien 236 93 

lm Vorjahre 24 407 

Oreeille, Orseille- Extrakt, Peraio, 

Lackmus 637 

lm Vorjahre 2610 

Alizarin 127 

darunter von Belgien .... 4 

Grossbritaunien . 48 

Im Vorjahre 77 

Anilin- u. andere Theerfarbstoffe 3 488 

darunter von Belgien .... 213 

Frankreich . . . 555 

Grossbritaunien 452 

Niederlande . . - 150 

Schweiz .... 1 975 

Im Vorjahre 3985 

Lackfarben 36 

darunter von Frankreich . . ._ 4 

Im Vorjahre 33 

Zinnober, rother 44 

darunter von Frankreich . . . 3 

lm Vorjahre 91 

Mennige 1 608 

darunter von Grossbritannien . 1 558 

Im Vorjahre 1 919 

Berlinerblau 539 

darunter von Frankreich . . . 423 

Im Vorjahre 1 679 

Ultramarin 229 

darunter von Frankreich . . . 185 

Im Vorjahre 205 

Buchdruckerschwärze 107 

darunter von Frankreich ... 51 

Im Vorjahre 141 

Kuss und kussbutter 1 492 

darunter von Vor. St v. Amerika 932 

Im Vorjahre 1 198 

Farberden, natürliche 32 717 

darunter von Frankreich ... 14 278 

Grossbritaunien . 8 203 

Im Vorjahre ' 48319 
Maler- und W aschfarben ; Tusche 385 

darunter von Frankreich . . . 69 

Groeebritaitnfeii . 95 

lm Vorjahre 350 

2. Ausfuhr. 

100 kg netto 

Indigo 3 339 

darunter nach Freihafen Hamburg 662 

Belgien .... 54 

Dänemark . . . 150 

Frankreich . . . 150 

Grossbritaunien . 42 

Italien 160 

Niederlande . . . 338 

Oesterreich-Ungarn 1 132 

kussland .... 216 

Schweden . . . 122 

Schweiz .... 115 

Im Vorjahre 3 285 

Indigocarmin 227 

darunter nach Oesterreich- Ungarn 126 

lm Vorjahre 324 
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100 kg netto 


Blauholz 35 672 

daruntor nach Dänemark ... 1 850 

Oeaterreich-Ungam 12 018 

liussland .... 13000 

Schweiz . . . 2 840 

Im Vorjahre 46 082 

Golbholz 7 275 

darunter nach Russland .... 4118 

Im Vorjahre 5 200 

Unthholz 5 537 

darunter nach Russland .... 3 525 

Im Vorjahre 4 700 

Parbholzcxtrakte 6 370 

darunter nachUrossbritannien . 572 

Oesterreich-Ungarn 2 762 

Schweiz .... 519 

Spanien .... 152 

China _ 556 

Im Vorjahre 8016 

Krapp (Fftrberröthe) 860 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 437 

Im Vorjahre 763 

Cochenille 141 

darunter nach Russland . . . . 9 

Im Vorjahre 192 

Safflor 9 

Im Vorjahre 1 

Quercitron 679 

darunter nach Russland .... 149 

Im Vorjahre 382 

Catcchu 6 290 

darunter nachOeBterreich-Ungarn 1 746 

Russland . . . ._ 1 975 

Im Vorjahre (T22Ö 

Orseille, Orseille-Extrakt, l’ersio, 

Lackmus 1 761 

darunter nach Frankreich . . . 720 

Oesterreich-Ungarn 290 

Im Vorjahre 634 

Alizarin 33 157 

darunter nach Belgien .... 519 

Frankreich ... 1 161 

Grossbritannien . 11757 

Italien .... 763 

Niederlande . . 663 

Oeeterreich-Ungarn 1 414 

Russland .... 1 477 

Schweiz .... 734 

Spanien .... 1 0-11 

Türkei .... 920 

Britisch Ostindien 6 771 

Ver. St. v. Amerika 5 169 

Im Vorjahre 87 526 

Anilin- u. andere TheerfarbstotFe 57 530 

darunter nach Belgien .... I 676 

Dänemark . . . 284 

Frankreich . . . 2 946 

Grossbritannien . 1 1 634 

Italien .... 2 980 

Niederlande . . 954 

Norwegen . . . 297 

Oeeterreich-Ungarn 5 939 

Portugal .... 249 

Rumänien . . . 367 

Russland .... 1 880 

Schweden ... 1 264 

Schweiz .... 2031 


100 kg netto 


Serbien .... 

34 

Spanien .... 

1366 

Türkei .... 

467 

Britisch Ostindien 

3033 

China 

8 701 

Japan 

1 161 

Niederl. Ostindien 

30 

Brasilien .... 

199 

Brit. Nordamerika 

167 

Mexiko .... 

137 

Vor. St. v. Amerika 

9 135 

Im Vorjahre 

57 512 

Lackfarben 

2 258 

darunter nach Grossbritaunion 

844 

Im Vorjahre 

2 630 

Zinnober, rother 

1502 

darunter nachGroesbritannien 

691 

Oesterreich-Ungarn 

123 

Russland .... 

287 

Im Vorjahre 

1267 

Mennige 

24 366 

darunter nach Belgien .... 

2 016 

Frankreich . . . 

1 850 

(iroBsbrltannien 

4 646 

Niederlande . . . 

3 723 

Britisch Ostindien 

1 051 

Ver. St. v. Amerika 

3072 

Im Vorjahre 

28923 

Berlinerblau 

3197 

darunter nach Belgien .... 

453 

Grossbritannien . 

845 

Britisch Ostindien 

339 

Ver. St. v. Amerika 

166 

Im Vorjahre 

3060 

Ultramarin 

19 665 

darunter nach Belgien .... 

1 883 

Frankreich . . . 

884 

Groasbritannien . 

7505 

Niederlande . . 

1390 

Spanien .... 

678 

Ver. St. v. Amerika 

1 227 

Im Vorjahre 

20879 

Buchdruckerschwarze 

4 663 

darunter nach Oeeterreich-Ungarn 

1 152 

Im Vorjahre 

4 394 

Hubs und Kussbutter 

5 713 

darunter nach Frankreich . . . 

1 997 

Im Vorjahre 

4 813 

Farberden, natürliche 

52 554 

darunter nach Belgien .... 

4 206 

Großbritannien . 

3 491 

Niederlande. . . 

4 750 

Oesterreich-Ungarn 

14 235 

Russland .... 

8 016 

Im Vorjahre 

52902 

Maler- und Waschfarben; Tusche 
darunter nach Freihafen Hamburg 

7 049 

713 

Belgien .... 

703 

Grossbritaunien . 

1086 

Oesterreich-Ungarn 

553 

Russland .... 

486 

Ver. St. v. Amerika 

220 

Im Vorjahre 

7 864 


Digitized by Google 



370 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


[ Färber-Zeitung. 
Jahre- 18 W/ 94 . 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 23. 

No. i. Mittelblau auf 10 kg Halbseidenetoff. 

Man färbt die Baumwolle 1 Stunde 
kochend in einem Bade aus: 

250 Liter Wasser, 

2,5 kg Glaubersalz, kryst., 

500 g phosphorsaures Natron, 

350 - Marseiller Seife und 

120 - Chicagoblau 6B(Berl. Act. -Ges.). 

Man zieht noch '/, Stunde nach, spült und 
übersetzt in einem essigsauren Bade mit 
11 g .Methylblau für Seide (Oehler). 

Trocknen, fertig. 

Farl/trt* dtr Farltfr- Ztttung, 

No. 2. Schwarz auf 10 kg Halb Wollstoff. 

Färben in einem Bade aus 
250 Liter Wasser, 

5 kg Glaubersalz, kryst. und 
900 g Halbwollschwarz (Cassella). 

Bei 60* C. eingeben, '/ 8 Stunde um- 
ziehen, zum Kochen treiben, 1'/. Stunde 
kochen, den Dampf abstellen und '/» Stunde 
nachziehen. Das Bad zieht nicht aus und 
kann für die Weiterverwendung mit ge- 
ringerer Bestellung dienen. Das Halbwoll- 
schwarz (vgl. Heft 19, S. 30ti) ist unlängst 
im Handel erschienen und zeichnet sich 
durch ziemlich gute Echtheit, gieichmässiges 
Anfärben animalischer und vegetabilischer 
Faser und einfache Anwendung aus. Wo an 
die Echtheit der Färbung keine hohen Anfor- 
derungen gestellt werden, ist die Verwendung 
dieses Farbstoffes für die Halbwollfärberei 
sehr zu empfehlen, jurto-i. » FurUr-z^timi- 

No. 3. Hellblaudruck auf Halbseide. 

20 g Türkisblau BB (Bayer), 

230 - Wasser, 

70 - Essigsäure von 6" Be. (30 */«)» 
000 - Gummiwasser ’/„ 

40 - Tannin, in 

40 - Essigsäure von 6" Be. (30%) 
gelöst. 

1000 g.” 

Nach dem Bedrucken wird 1 Stunde 
ohne Druck gedämpft, eine Passage durch 
Brechweinstein oder Doppeltantimonlluorid 
gegeben, gewaschen, getrocknet. 

Während das Türkisblau G sich sehr 
leicht in Wasser und Essigsäure löst, muss 
das Lösen der Marke BB mit gewissen Vor- 
sichtsmassregpln geschehen, um ein even- 
tuelles Schmelzen des Farbstoffs zu ver- 
hindern. 

Man übergiesst daher am besten den 
Farbstoff mit kaltem Wasser und Essigsäure, 
rührt um, fügt Gummiwasser hinzu und 
erwärmt erst dann das Ganze. /*■.«. st*». 


Echte Färbungen auf Wollgarn. 

No. 4. Hellblau auf 10 kg Wollgarn. 

Anbläuen mit 

Bläue II der Hyposulflt-Imligoküpe 
(E. Michaelis & Co., Cottbus). 

No. s- Schiefergrau auf >0 kg Wollgarn. 

A n bläu on wie No. 4 und übersetzen mit 
15 g Alizarinbordeaux (Bayeri und 
8 - Gelbholzextrakt (Alph. Huillard 
& Co.) 

unter Verwendung von 

3 % Fluorchrom. 

No. 6. Roth auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kmnmzug- Färbeapparat gefärbt.) 

Man bestellt das etwa 36® R. warme 
Bad mit 

5 kg essigsaurem Ammoniak, 

1,4 - Anthracengclb C (Cassella), 
1,8 - Diaminechtroth F ( - ), 

150 g Naphtylaminschwarz D ( - ), 

geht mit der Waare ein, treibt innerhalb 
’/, Stunden zum Kochen, setzt 
4 kg Weinsteinpräparat 
zu, kocht noch % Stunden und giebt am 
Schluss noch 

2 kg Fluorchrom 

nach. Nach y 4 stündigem Kochen ist das 
Färben beendet, spülen, fertig. Die 
Färbungen sind sehr licht-, luft-, walk- 
und säureecht. Der Kammzug bleibt hin- 
sichtlich seiner Qualität weit besser, als 
wenn derselbe auf dieselbe Nfiance mit 
Thonerde gebeizt und mit Aiizarin aus- 
gefärbt würde. J, Btr.jrr, 

No. 7. Gelbbraun auf 10 kg loser Baumwolle. 

Ankochen mit 

1000 g präp. Catechu (H. Laue, Crim- 
mitschau), 

200 - Kupfervitriol, 

300 - Directgelb G (Kalle & Co.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Man färbt 1 Stunde kochend, wirft die 
Baumwolle heraus und lässt sic über Nacht 
liegen und geht dann in ein 80° C. warmes 
Bad, enthaltend 200 g chromsaures Natron. 

Spülen, fertig. 

(Vgl. Heft 22, S. 349.) zv. //, t\tcu. 


No. 8. Druckmuster, Bordeaux gedruckt und 
Blau geklotzt. 

Das Baumwollgewebe wird mit /f-Naplitol- 
natrium geklotzt, getrocknet, überdruckt 
mit diazotirtem u-Naphtylamin, getrocknet, 
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geseift, gewaschen, getrocknet und über- 
klotsst mit 

200 g Benzo-Reinblau (Bayer), gelöst in 
100 Liter Wasser, 
unter Zusatz von 

;)00 g phosphorsaurem Natron. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den letzten Kund- 
srhrciben und Musterkarten der Farbwerke 
vormals Meister Lucius & Brltning.) 

Ketonblau B Lösung, patentirt. Wird 
als gut ausziehender, einheitlicher, leicht- 
löslicher Säurefarbstoff empfohlen, der sich 
von der schon vorhandenen Marke O durch 
seine reine, wesentlich blauere Nüance aus- 
zeichnen soll. Die Nüance steht etwa 
zwischen Cyanin B und Patentblau B. Die 
Wolle wird 1 bis 1'/, Stunde kochend im 
sauren Bade mit Glaubersalz und Schwefel- 
säure oder mit Weinsteinpräparat gefärbt. 
Der Farbstoff zieht sehr langsam, daher 
auch gleichmässig auf und soll zum Färben 
von loser Wolle, Zug, Garnen und Stück- 
waaren, weniger für Kammgarn mit sehr 
straffer und satin- oder kaschmirartiger 
Bindung geeignet sein. Baumwollene Effeet- 
fäden und Noppen w’erden nicht angefärbt; 
Seide bleibt wesentlich heller als die Wolle. 
Der Farbstoff soll auch direct in der sauren 
Flotte gelöst resp. zugesetzt werden können, 
ohne dass Fleckenbildung zti befürchten 
wäre. Mit Azosäurefuchsin G und Azogelb 
eonc. combinirt erzielt man mit dem Keton- 
blau B schöne Modenüancen. Die Säure- 
echtheit soll eine verhältnissmässig sehr 
gute sein und alle im Handel befindliche 
reinblauc und blaugrüne Säurefarbstoffe, 
sowie die blauen Säurevioletts Übertreffen. 
Die Lichtechtheit ist nach den Angaben 
der Farbwerke grösser als die des Indigo- 
carmins, wobei auf die Eigenschaft hin- 
gewiesen wird, dass es durch Licht zwar 
heller wird, aber die Nüance beibehält 
Die Färbungen sollen sich auch durch gute 
Alkali-, Wasser-, Schweiss-, Reib- und 
Schwefelechtheit auszeichnen. Auf Chrom- 
beize oder durch Nachehromiren wird die 
Walk- und Wasserechtheit noch wesentlich 
gesteigert, sodass Ketonblau als Effectfarbe 
und Nüancirmittel für Walkwaaren Ver- 
wendung finden kann. 

Durch Fällen mit Blei- und Bariumsalzen 
auf weisse Substrate, besonders Thonerde- 
hydrat, lassen sich mit diesem Farbstoffe 


grünblaue und reinblaue Lackfarben, die 
lackirfähig sind, hersteilen. 

Auch für den Wolldruck sollen die 
Farbstoffe, gut geeignet sein. Man druckt 
die mit Weinsäure, Oxalsäure oder oxal- 
saurem Ammon versetzte Druckfarbe auf 
in üblicher Weise vorbereiteten Wollstoff 
(chlorirt und mit zinnsaurem Natron prä- 
parirt), dämpft 1 bis 1 '/. Stunde mit feuchtem 
Dampf und wäscht. Der Farbstoff soll 
auch wegen seiner Widerstandsfähigkeit 
gegen Zinnsalz als Zinnsalzreserve wie 
seiner Wasserechtheit für den Vigoureux- 
Kammzugdruck Verwendung finden. 

Mittelst Zinkstaubbisulfitätze soll ein 
vollkommen weisser Aetzdruck zu erzielen 
sein. 

Chromotrop SR, patentirt. Ist ein 
Säurefarbstoff, der in seinen Eigenschaften 
der Marke S gleich ist und sich nur durch 
grössere Ausgiebigkeit unterscheidet. Mit 
4 bis 5% Farbstoff, wobei man Schwefel- 
säure anwendet, soll ein volles Schwarz 
zu erzielen sein. 

Chromotrop FB für dunkle Marine 
auf Stückwaare. Soll in den Eigenschaften 
dem Chromotrop S gleich sein, ein grösseres 
Egalisirungsvermögen besitzen und für die 
Herstellung von dunklenNüancen, am besten 
in Combination mit Patentblau V oder Keton- 
blau G und B, gut geeignet sein. Es wird 
die Verwendung von Salzsäure statt Schwefel- 
säure und grössere Mengen als sonst von 
Chromkali empfohlen. 

Verfahren zur Herstellung eines 
blauen Azofarbstoffes auf der Faser 
aus Dianisidin und /f-Naphtol. Das 
vorliegende Verfahren ist die Ver- 
vollkommnung der früher mitgetheilten 
Versuche, ein echtes Blau aus diazo- 
tirtem Dianisidin und /S-Naphtol herzu- 
stellen. Das Verfahren besteht darin, 
dass man diazotirtes Dianisidin (im Handel 
als Chlorhydral) bei Gegenwart von 
Kupfersalzen , wie Kupferchlorid und 
geeigneten Fettsäureverbindungen, wie 
ricinusölsaures Ammon, auf /f-Naphtol ein- 
wirken lässt. Das so erzeugte Blau be- 
sitzt eine lebhafte reinblaue Nüance, welche, 
besonders nueh in hellen Farben schöner 
und billiger als irgend ein bisher zum Druck 
verwandtes Blau und lichtechter als alle 
anderen Farbstoffe, sogar als Küpenblau, 
sein soll. Die Seifenechtheit des Druckes 
soll gut, die Chlorechtheit genügend sein, 
das Blau soll ein kurzes Dämpfen vertragen. 
Es kann daher mit Dampffarben combinirt 
werden. 

(Muster nebst genauen Vorschriften 
werden demnächst erscheinen. Red.) 


Digitized by Google 



372 


Rundschau. 


fFärber-ZoItona. 
[ Jahr*. 1 »S/M. 


Combination von Alizarin-, Eosin- 
und EchtsBurefarbstoffen. Durch 
Klotzen von Alizarinfarben mit alkalischer 
Chrombeize und folgendes Dämpfen, lassen 
sieh leicht und einfach schöne und echte 
Nüaneen von besonders guter Seif- und Licht- 
echtheit heratellen. Um nun lebhaftere Töne 
zu erzielen, wird das Combiniren der Alizarin- 
farben, beispielsweise Alizaringranat R, 
Gallelu A in Teig, Alizaringrün S, mit den 
Eosinen und Echtsäurefarben, wie Echt- 
säureviolett B, R und Echtsäureblau R em- 
pfohlen. Sowohl die Alizarinfärbungen für 
sich, als auch diese Combinationen, lassen 
sich nach dem Klotzen und Trocknen, also 
vordem Dämpfen, mitverdickten organischen 
Säuren, Oxsd-, Wein- oder Cltronensäure, 
schön weiss ätzen. Das Gewebe wird mit 
den entsprechenden Färbebädern am Foulard 
geklotzt, in der Hotflue getrocknet, wenn 
nöthig mit Aetzweiss bedruckt, 1 Stunde 
ohne Druck, bei Alizaringrün S noch 
'/s Stunde bei '/» Atm. gedämpft, geseift 
mit 1 g Seife pro Liter 10 bis 15 Minuten 
bei 60° C. und gespült. 

Azosäureblau B, patentirt. Ist ein 
neuer Azofarbstoff, der sich durch reinblaue 
Nuance, leichte Löslichkeit, gutes Egalisi- 
rungsvertnögen, niedrigen Preis auszeichnen 
soll, und für die Herstellung von Marine- 
blau und Russischgrün, wie zum Färben 
von leichteren stückfarbigen Damenstoffen, 
Kleidern, Strickgarnen und Webegarnen, 
die nur einer leichteren Walke unterworfen 
werden, geeignet sein. 

Man färbt im sauren Bade. Das Azo- 
säureblau B egalisirt leicht, die Bäder 
ziehen gut aus; der Farbstoff soll auch 
den kochenden Bädern zugesetzt werden 
können. Ein Ueberschuss von Säure 
macht die Nüance röther, ein Zusatz von 
Alaun blauer, Fluorchrom treibt die Nüance 
mehr nach blaugrün. Die Färbungen sollen 
nicht abreiben und von guter Alkali-, Wasser- 
und Waschechtheit sein. Die Lichtechtheit 
soll der des Victoriavioletts 4BS und 8BS 
gleichen. Bei längerer Belichtung werden 
die NUancen röther, es wird daher die 
Combination dieses Farbstoffes mit Indigo- 
ersatz BS, Patentblau V oder J, welche 
durch Licht grüner werden, empfohlen. 
Die Färbungen sollen mit Zinnsalzätzfarben 
leicht und gut farbig und weiss zu ätzen 
sein. Baumwollene Effectfäden und Noppen, 
wie auch Seideneffecte sollen vom Azo- 
säureblau B nicht angefärbt werden. 

Azosäureschwarz B und G, patentirt. 
Zwei schwarze Wollfarbstoffe, die zur Reihe 
der Azofarbstoffe gehören und im kochen- 


den sauren Bade ein egales Schwarz liefern, 
welches in der Aufsicht voll und tief, in 
der Uebersicht reinblau und bei künstlichem 
Lichte unverändert erscheint. Das Schwarz 
soll in dieser Beziehung dem besten Drei- 
bad- Chromblauholzschwarz gleich stehen 
und sich durch billigere Herstellungskosten, 
grössere Schonung der Waare und ein- 
fache Anwendung auszeichnen. Das Azo- 
säureschwarz wird in erster Linie für .die 
Färberei leichterer Damenstoffe (Greiz- 
Geraer- Artikel), Kleiderfärberei, Färberei 
von Zephyr- und Phantasie Garnen, sowie 
für denWolldruck empfohlen. Man färbt 1 bis 
I '/j Stunde kochend im sauren Bade; ein 
Ueberschuss von Säure ist zu vermeiden; 
die Bäder sollen gut ausziehen und Fär- 
bungen von guter Lichtechtheit und ziem- 
lich guter Alkali-, Säure- und Schwefel- 
echtheit liefern. Die Walkechtheit soll 
gering sein. Die Lichtechtheit wird als 
eine der des Blauholzchromschwarz nahe 
stehende bezeichnet. Die Färbungen 
können mit Zinnsalz weiss geätzt werden. 
Baumwollene Effecte sollen ungefärbt 
bleiben. 

Solidgrün O in Teig 507«. gefärbt 
auf Baumwollstoff. Es wird auf die Ver- 
wertbung des Farbstoffes auf Eisenbeize 
zur Herstellung dunkelgrüner Nüancen, 
sowie eines schönen Bisterbrauns, welches 
durch Einwirkung von Ammoniak auf Solid- 
grün beim Dämpfen entsteht und welches 
durch Sulfitfarben leicht reservirt werden 
kann, empfohlen. Für Grün wird der 
gebleichte Baumwollstoff mit einer Eisen- 
beize, beispielsweise aus 

3Literholzes8igsaurem Eisen von 
14" Be , 

5 - Wasser, 

800 ccm Essigsäure von 8° Be., 

1 kg saurer Verdickung, 

200 g Salmiak, 

foulardirt, auf der Hotflue getrocknet, mit 
Aetzweiss aus 

500 g Citronensäure und 
500 - Gummiwa8ser 1 ; 1 
bedruckt, in derOxydationshänge 24 Stunden 
bei 32" C. Wärme und 28" Feuchtigkeit 
gehängt und 3 Minuten bei 60" C. in einem 
Bade von 20 g phosphorsaurem Natron 
und 30 g Kreide pro Liter abgezogen, 
hierauf gut gewaschen und ausgefärbt. 
Man färbt am besten in kalkfreiem Wasser 
und ohne Säurezusatz 1 Stunde bis zum 
Kochen und ’/, Stunde kochend. Nach 
dem Färben wird in bekannter Weise zur 
Herstellung des Weiss gewaschen, gekleit, 
geseift und gechlort. 
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För Braun klotzt man den gebleichten 
Baumwollstoff mit einer Braunklotze aus 
800 g Solidgrün 0 50° c , i 

1(100 ccm Wasser, lösen, 

1600 - Ammoniak, 

1000 - Traganthverdickung, 

5000 - Wasser, 

trocknet, bedruckt mit Actzwoiss aus 
250 g British gum, 

600 - Natriumbisulfit von 36® Be., 
120 ccm Natronlauge von 22° Be., 
dflmpft 1 Stunde ohne Druck, wascht und 
seift 20 Minuten bei 60° C. 

Paranitranilin extra, gefärbt auf 
Baum woiltricot und Garn. In vor- 
liegendem Rundschreiben wird auf das 
Eintauchen der mit Naphtolnatriura 
prHparirten Faser und auf die Kühlung der 
Diazo- und Entwicklungsbfider aufmerksam 
gemacht. 

Hiernach empfiehlt es sieb, die impräg- 
nirten Strange in Körbe aus Bleiblech 
oder Thon zu legen, welche man sammt 
dem Inhalt in das Entwicklungsbad ein- 
senkt. Der Korb muss vor jeder Be- 
schickung getrocknet werden und die 
Wandungen müssen hinreichend grosse 
Oeffnungen haben, damit die Flüssigkeit 
freien und schnellen Einlauf findet. 

Die Kühlung der Diazotir- und Ent- 
wicklungsgefässe geschieht am rationellsten 
auf die Weise, dass man sie mit einem 
zweiten Gefüsse bis zu einer gewissen 
Höhe umgiebt, die beiden zusammen luft- 
dicht vertlantscht und durch den etwa 
4 bis 5 cm weiten Zwischenraum eine 
Gefricrllüssigkeit einer kleinen Eismaschine 
leitet (eine etwa — 18°C. kalte Chlorcalcium- 
lösung) oder sich einer Kaltemischung aus 
Eis und Kochsalz, welches durch Abdampfen 
der Ablaufflüssigkeit wiedergewonnen wird, 
bedient. 

V erfahren zur Erzeugung von 
Paranitranilinroth ohne Anwendung 
von Türkiscbrothöl. (Zum Patent an- 
gemeldet.) Es wird empfohlen, das Türkisch- 
rothöl der Naphtolgrundirung bei der Her- 
stellung von Paranitranilinroth, welches 
mittels Zinnsalzfarben weiss reservirt 
werden soll, gänzlich durch Traganth- 
gutnmi zu ersetzen. Das zu erzielende 
Roth soll etwas gelbstichiger sein, es soll 
aber hierbei ein reinerer Weissdruck leichter 
zu erzielen sein. Zur Grundirung ver- 
wende man eine Lösung aus 
30 g j>-Naphtol, 

56 ccm Natronlauge von 22° Be. und 
200 - Traganthwasser (60). 

Alles bis auf 1 Liter stellen. 

Man arbeite nach bekanntem Verfahren. 


Krystallponceau 6R soll ein sauer- 
färbender Wollfarbstoff von absoluter Rein- 
heit, in Krystallen in Handel gebracht, 
von lebhaftem cochenilieartigem Tone, 
leichter Löslichkeit, gutem Egalisirungs- 
vermögen, guter Licht- und Staubechtheit 
sein. 

Nuphtolroth O. Ein Azofarbstoff, der 
im sauren Bade ein bläuliches Roth von leb- 
haftem Tone liefern soll und seines guten 
Egalisirens wegen für Roth- und Bordeaux- 
nüancen auf Garn und Stückwaaren jeder 
Art, für dunklere Mischfarben, wie Braun 
und Marine, auf besser egalisirenden Stück- 
waaren und Garn in Combination mit 
Patentblau, Azo- oder Victoriagelb, Orange II 
geeignet sein. Die Licht- und Staubecht- 
heit der Färbungen soll eine gute sein. 

J. Um. 

Ferd. Oswald, Anilinfarben auf AniUnachwarx 
geätzt und mit Hälfe von Ferrocyanzink be- 
festigt. 

Ferrocyan- und l'erricyan- Verbindungen 
haben als Fixationsmittel für Anilinfarb- 
stoffe auf Baumwolle bis jetzt kaum Be- 
achtung gefunden. Zwar kann man die 
Lösungen der meisten Anilinfarbstoffe mit 
Ferro- oder Ferricyankalium ausfällen, 
druckt man aber Anilinfarbstoffe auf ein 
Baumwollgewebe, das zuvor mit einem der 
beiden Salze grundirt worden ist, so werden 
sie so wenig echt auf der Faser befestigt, 
dass sie rast ganz in der Seife herunter- 
gehen. Anders, wenn die Baumwolle nicht 
mit einem löslichen, sondern mit einem 
unlöslichen Ferrocyansalz grundirt ist; dann 
werden die Anilinfarbstoffe in einer Weise 
fixirt, dass sie nach einem Durchzug durch 
den Mather-Platt-Apparat sogar ein kräftiges 
Seifen ertragen. Die geeignetste Verbindung 
hierfür ist das unlösliche Ferrocyanzink. 
Das Baumwollgewebe wird in bekannter 
Weise mit einem Anilinschwarz geklotzt, 
das aus salzsaurem Anilin, Kaliumchlorat 
und Ferrocyankalium besteht. Dann wird 
die verdickte Lösung eines Anilinfarbstoffs 
nebst einem Zusatz von ungefähr 5 % Zink- 
sulfat und 20% Magnesiumacetat aufge- 
druckt, letzteres statt des sonst üblichen 
Natriumacetats, das (weil stärker alkalisch 
wirkend) eine Neigung besitzt, die basischen 
Farbstoffe, das Fuchsin, Safranin, Auramin, 
Thioilavin, Malachitgrün, Anilinviolett, Rhod- 
amin u. s. w. zu zerlegen. Als Beispiel 
führt Oswald (Bull, de la Soc. de Mulh. 
1894, S. 264) folgende Vorschrift für ein 
Aetzblau an. Es worden 500 g Magnesium- 
acetat 20* Be. mit 400 g gebrannter Stärke 
verdickt und kalt dazu gerührt die Lösung 
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von 15g Methylenblau in 100g Essigsäure 6° 
nebst 60g Zinksulfat. Nach den) Aufdrucken 
dieser blauen Farbe auf das Klotzanilin- 
sehwarz wird die Waare durch den Mather- 
Platt genommen und dann wie gewöhnlich 
behandelt. Das Ferroeyankalium des auf- 
geklotzten Anilinschwarz bildet mit dem 
Zinksulfat der Aetzfarbe durch doppelte 
Zersetzung auf der Baumwollfaser stellen- 
weise unlösliches Ferrocyanzink, das als- 
dann dem AnilinfarbstofT als Fixationsmittel 
dient. Nach Angabe Oswald's ist 
dieses Verfahren in der Prochoroff sehen 
Druckerei in Moskau mit Erfolg im Grossen 
ausgeführt worden. Uns aber erinnert 
dieses Verfahren an die neulich (Heft 22, 
Seite 358) in der Färber-Zeitung besproche- 
nen englischen Patente von \V. E. Kay 
(12. Januar 1893) und von W. Th. White- 
head (11. April 1893), die durch Oswald’s 
V'eröfTentüchungihre Ergänzung, Erläuterung 
und Bestätigung gefunden haben. Ä 

In der Papierfabrikation verwendete Farbstoffe. 

Die in der Papierfabrikation verwendeten 
Farbstoffe sollen, wie das .Oil and Colour- 
muu’s Journal 1H!)4~, S.871, ausführt, einen 
bestimmten Grad von Licht- und Reib- 
echtheit besitzen, dabei aber die Festigkeit 
des Papiers nicht beeinträchtigen. Den bis 
jetzt in der Papierfabrikation viel ge- 
brauchten Mineralfarben sagt man nach, 
dass sie durch ihre Zwischenlagerung 
zwischen die Papiermasse dem Zusammen- 
halt des fertigen Fabrikats entgegenwirken. 
In Deutschland haben die Mineralfarben den 
Theerfarben in vielen Fällen den Platz 
räumen müssen, nachdem das Charlotten- 
burger Staatslaboratorium den letzteren das 
Wort geredet hatte. Doch sind in der 
deutschen Papierfabrikation Zinnober, Ocker, 
Chromgelb, Berlinerblau, Ultramarin, Smalte, 
Kussschwarz und Graphit keineswegs ganz 
ausser Gebrauch. Dann werden noch Gelb- 
holz mit Alaun, Blauholz und Catechu unter 
Mitwirkung von Kaliumbichromat, Alaun 
und salpetersaurem Eisen verwendet. Von 
Theerfarbstoffen empfiehlt H. Falke (Färber- 
Zeitung dieser Jahrg. S. 97 und 113) für 
die Papierfabrikation : Baumwoll-Scharlach, 
Roccellin, Crocein-Orangc, Azoflavin, Nigro- 
sin, Diphenylamin-Orange, Indazin, Brillant- 
crocetn, Mandarin, Orange II, Metanilgelb, 
Victoriablau, Indu lin, Phosphin und Bismarck- 
braun. Die genannten Farben werden aus 
ihren Lösungen vollständig mit Thonerde- 
Harz-Seifen niedergeschlagen, so dass die 
tiberstehende Flüssigkeit fast ungefärbt ist. 
Ausser ihnen eignen sich für die Papier- 
fabrikation wohl auch Eosin, Rose Bengal, I 


Wasserblau, Höchster Scharlach, Magenta- 
roth, Säurebraun, Safranin, Brillantgrün, 
Malachitgrün, Erythrosin, Phloxin und 
Methylviolett. Manche von ihnen sind licht- 
echt genug, aber als Regel gilt es, dass 
das mit ihnen gefärbte Papier nicht zu 
schnell getrocknet und nicht zu heiss 
calandrirt werden soll, damit die F'arben 
klar und rein in der Nüance bleiben. 

ii 

Kreppen der Wolle. 

Das Kreppen der Wolle ist schon in 
No. 11 und 14 dieses Jahrgangs der Färber- 
Zeitung zur Sprache gekommen, als über 
die Meinungsverschiedenheit E. Kopp's und 
F. Binders über diesen Gegenstand Be- 
richt erstattet wurde. Das Hüll, de la Suc. 
ind. de Mu Ihouse 18!)4, S. 260, veröffent- 
licht nun dieVerfahren beider Chemiker, so- 
wohl das mit Zinksulfat von K o p p, als auch das 
einfachere und bekanntere mit kochendem 
Wasser nach Angabe Binder's. Ersteres, 
durch zwei Jahre von Kopp in der Fabrik 
von Köchlin- Baumgartner in Lörrach aus- 
geführt, besteht darin, dass das rohe Woll- 
gewebeöMinutenlangvonHand in einerHolz- 
kufe umgezogen wird, die 200 Liter Wasser 
und darin 100 kg Zinksulfat gelöst enthält. 
Eine bleierne Dampfschlange dient zum 
Erwärmen des Bades auf die Kochhitze, bei 
welcher Temperatur es 23" Be. zeigen soll. 
Von hier kommt das Wollstück direct in 
eine Kufe mit kochendem Wasser, bleibt 
5 Minuten darin und wird dann gewaschen, 
bis es mit Lackmuspapier keine saure 
Reaction mehr zeigt. Die auf diese Weise 
gekreppte Waare wird dann wie sonst für 
den Wolldruck gebleicht und gechlort. Da 
sich ein grosser Theil der Schlichte in der 
Zinkvitriollösung sammelt, so muss man 
diese, die immerfort durch eine neue Lösung 
von derselben Stärke aufgefrischt wird, 
wenn eine gewisse Anzahl Stücke dureb- 
genommen worden sind, eine Zeit lang 
ruhig stehen und sich abklären lassen. 
Kopp rechnet für jedes Stück einen Ver- 
brauch von 7 kg Zinksulfat und fügt hinzu, 
dass der auf diese Weise erhaltene Krepp- 
effect die Bleiche ganz gut durchmache 
und aushalte, sowie, dass die Waare im 
Dampfkasten kaum gelb werde. 

Nach Binder werden die gesengten 
und gebürsteten Wollstücke im Strang 
10 Minuten lang in lauwarmem Wasser von 
25" hantirt, wobei der grösste Theil der 
Schlichte sich vom Stoff ablöst und die 
ursprüngliche Waarenbreite von 90 cm auf 
60 cm zusammengeht. Nun kommen die 
Stücke (8 Stücke a 80 bis 100 m auf einmal) 
für 15 bis 20 Minuten in ein kochendes 
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Wasserbad, wo das eigentliche Kreppen vor 
sich geht. Dann wird in kaltem Wasser 
gewaschen, ausgeschleudert und getrocknet. 
Ohne Säure und ohne Metallsalz liefert 
dieses Verfahren einen vollkommenen Krepp- 
effect, für dessen Erhaltung bei der späteren 
Behandlung Binder den Rath ertheilt, die 
Waare immer im Farbkessel, nicht auf dem 
Waschhaspcl oder auf dem Olapot zu 
waschen. Auch soll die nasse Waare nicht 
aufgerollt, weder auf dem Tambour noch 
auf dem Spannrahmen breit oder in die 
Länge gezogen, sondern in der Hänge ge- 
trocknet werden und dabei sehr kurze Säcke 
bilden. Will man ihr schliesslich die 
Breite wiedergeben, die sie unmittelbar 
vor dem Bedrucken hatte, so giebt man 
ihr einen schwachen Traganthappret und 
kann sie dann auf dem Spannrahmen 
trocknen. Dieses Verfahren wird seit 
mehreren Jahren in der Fabrik vonKöchlin 
freres befolgt, liefert nach Binder's An- 
gabe ganz gute Resultate, und kann ingleicher 
Weise auch für Baumwollkrepp verwendet 
werden. — Kopp macht, wie wir von früher 
wissen, für sein Verfahren geltend, dass 
der mit Zinkvitriol hergestellte, künstliche 
Krepp die Behandlung in der Waschmaschine 
um! auf dem Spannrahmen besser aushalte, 
als bei anderen Verfahren. Andererseits 
ist Binder der Ansicht, dass bei dem 
Kreppen mit Wasser das Relief auf dem 
Gewebe kräftiger hervortrete als beim Zink- 
vitriolverfahren. *t 


Verschiedene Mittheil missen. 

Handclskammcrbcrichte 1893. 

Aachen und Burtscheid. In Bezug 
auf Rentabilität hat sich die Lage der 
Stückfärbereien im Jahre 1893 noch 
wesentlich verschlechtert. Die Blauholz- 
preise stiegen derart, dass an Verdienst 
bei dunklen Farben, zumal bei Schwarz, 
gar nicht mehr zu denken war; auch 
Indigo hielt sich hoch im Preise. Es kam 
hinzu, dass gerade dunkle Farben durch 
die Mode begünstigt waren. Dieser Lage 
der Verhältnisse ist es auch wohl zu- 
zusehrciben gewesen, dass mehrere Fa- 
briken den Betrieb ihrer eigenen Färbereien 
einstellten, da sie beim Lohnfärber billiger 
bedient wurden. 

Beschäftigt waren die Stückfärbereien 
im ersten Halbjahr ziemlich gut, im 
zweiten, der allgemeinen Hauen Geschäfts- 
lage entsprechend, schwach. Die Woll- 


färbereien waren weniger beschäftigt; 
einige Versuche, wollfarbige Waare wieder 
auf den Markt zu bringen, müssen 
als misslungen bezeichnet werden. 
Hinsichtlich der Garnfärbereien sind die 
Verhältnisse dieselben geblieben wie im 
Vorjahre, die Betriebe waren genügend 
beschäftigt und auch die Preise waren 
auf dem vorjährigen Stande verblieben. 

Pfalz. Die Theerfarbenfabrikation 
arbeitete im vergangenen Jahre wieder 
mit sehr günstigem Erfolg, obgleich der 
Absatz im zweiten Halbjahr nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika in 
Folge der dortigen allgemeinen Geschäfts- 
und Geldkrisis und nach Russland in Folge 
des deutsch-russischen Zollkriegeserhebliche 
Einbusse erlitt. Nach den Vereinigten 
Staaten war das Geschäft vorübergehend 
wie abgeschnitten, um sich aber später 
allmälig wieder zu heben; es gewinnt 
den Anschein, dass der Absatz dahin für 
diese Artikel sich nach und nach wieder 
zu den früheren erheben will, wozu die 
eventuelle Annahme der Wilson-Bill, die 
für Anilinfarben einen ermässigten Zoll- 
satz enthält, auch ihr Theil beitragen 
würde. Vorräthe an fertigen Fabrikaten 
in Russland und Heranziehung der Er- 
zeugnisse der französischen Fabrikfiliale 
haben über einen Theil der Schwierig- 
keiten in Russland hinweggeholfen, zu- 
sammen mit directen Geldopfern, die der 
Erhaltung der Kundschaft gebracht wurden 
und die nun angesichts der Annahme des 
deutsch-russischen Handelsvertrags ja nicht 
vergebens aufgewendet sein werden. Die 
Branche begrüsst das Zustandekommen 
dieses Vertrages mit Freude, denn die 
Fortdauer des Zollkriegs zwischen Deutsch- 
land und Russland würde der Theerfarben- 
industrie einen sehr bedeutenden Schaden 
verursacht haben. Der Handelsvertrag 

bringt in das Verhältnis zu Russland 
eine bisher vermisste Stetigkeit; auch ist 
die Ermässigung des Theerfarbenzolles 
von früher 17 Qoldrubel auf 14 Goldrubel 
an sich dem Absatz förderlich; inwieweit 
nicht auch dieser immer noch ausser- 
ordentlich hohe Zoll die Einfuhr, 

namentlich einer Reihe von billgeren 

Farben in den Wettkampf mit der 
Produktion iu Russland erschwert, zumal 
in Anbetracht des Umstandes, dass gleich- 
zeitig auch der Zollsatz für Zwiachen- 

producte der Theerfarbenfabrikation her- 
abgesetzt wurde, bleibt abzuwarten. Vom 
Gesichtspunkt der Erhaltung der Fabrikation 
in Deutschland auch für die Deckung des 
russischen Consums muss es sehr beklagt 
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werden, dass cs nicht gelungen ist, den 
Theerfarbenzoll auf einen noch geringeren 
Satz herunterzubringen, wie wir mit 
Nachdruck beantragt und begründet hatten. 
Es würde nach unserem Eindruck möglich 
gewesen sein, hier etwas mehr zu er- 
reichen, wenn die deutschen Interessenten 
ein einmüthiges Vorgehen beliebt hätten; 
es haben sich aber Strömungen geltend 
gemacht, welche das Interesse in Kussland 
bereits bestehender Eilialfabriken gegen 
dasjenige ausspielten, welches die in 
Deutschland liegenden Stammfabriken ohne 
solche Beschwerung mit jenen russischen 
Filialen unzweifelhaft gehabt hätten. — 
Der Absatz nach anderen Ländern war im 
Allgemeinen ganz zufriedenstellend. Auf 
eine Ratiücirung der dem Absatz nach 
Spanien auch günstigen deutsch-spanischen 
Handelsvertrags - Abmachungen durch die 
spanischen Cortes darf wohl auch jetzt 
noch gehofft werden. Die Branche war 
im Allgemeinen gut beschäftigt, der Be- 
zug von Rohmaterialien bot keine be- 
sonderen Schwierigkeiten; Benzol erreichte 
einen kaum dagewesenen niedrigen 
Preisstand , der Bedarf darin kann 
ziemlich vollständig in Deutschland ge- 
deckt werden und auch in Anthracen 
konnten die Bedürfnisse vortheilhaft ein- 
gethan werden. Die Kohlenversorgung 
hat trotz der ziemlich ungünstigen 
Sch ifffalirts Verhältnisse des Berichtsjahres, 
dank auch reichlicher Vorrathshaltung, 
Verlegenheiten nicht bereitet; nach dem 
Zustandekommen des Syndikats der Ruhr- 
kohlenzechen mussten indessen theilweise 
höhere Preise bewilligt werden. Es 
wurden im Jahre 1893 etwa 4100 Arbeiter 
und Aufseher beschäftigt und an dieselben 
Löhne u.s. w. im Betrage von 4150000 Mk. 
gezahlt 

Farbcnblindheit bei den Naturvölkern. 

Obgleich die Erscheinung der Farben- 
blindheit schon lange bekannt war, hat 
man derselben doch erst in letzter Zeit 
eine berechtigte Aufmerksamkeit geschenkt 
und durch Versuche bei Schulkindern, 
Eisenbahnbeamten u. s. w. festgestellt, 
dass der Fehler viel mehr vorkommt als 
man wohl im Allgemeinen annehmen 
möchte und vielen, die damit behaftet, gar 
nicht zum Bewusstsein kommt. Von In- 
teresse sind nun die Versuche, welche 
Professoren der amerikanischen Universität 
Kansas in dieser Hinsicht mit Indianern 
angestellt haben. Wie das Patent- und 
technische Bureau von Richard Lüdcrs in 
Görlitz berichtet, war das Ergebniss, dass 


von hundert Indianern nur etwa einer 
theilweise farbenblind war, d. h. gewisse 
Farben nicht wahrnehmen konnte, und 
diese Erscheinung nur bei Männern be- 
merkbar wurde. Die amerikanischen Ge- 
lehrten behaupten nun, dass die Gewohn- 
heiten und Genüsse der Civilisation auch in 
diesem Sinne nachtheilig wirken und 
nehmen an, dass besonders der Tabaks- 
genuss die Schädigung hervorbringt, da 
auch bei den Culturvölkern die Frauen 
weniger Fälle von Farbenblindheit auf- 
weisen wie die männliche Bevölkerung. 

Ueber die Herstellung gefärbter Oelfirnisse. 

A. Herran und Brice Bruneau haben 
gefunden, dass alkoholische Lösungen von 
Farbbasen, wie z. B. Rosanilin, Chrysoidin, 
Indulin u. dgl., beim Vermischen mit Ocl- 
flrnissen diese vollkommen echt färben. An 
Stelle der Farbbasen können auch solche 
Fnrbsalze Anwendung finden, welche nicht 
mehr als ein Aequivalent Säure enthalten ; 
ein Abstumpfen der Säure ist hierbei nicht 
erforderlich. Durch den Zusatz von Alkohol 
als Lösungsmittel für die Farbstoffe er- 
halten die Firnisse auch sonst werthvolle, 
neue Eigenschaften und trocknen besser. 

Der Alkohol kann durch Aethylalkohol, 
Aceton, sowie durch die leichten Kohlen- 
wasserstoffe ersetzt werden. 

Die Verwendung von Phenol als Lö- 
sungsmittel oder die der ölsauren Salze 
der Farbstoffe hat sich nicht bewährt. 

Das Verfahren soll auf die Azofarbstoffe 
ausgedehnt werden. 

[IttiU. di Ui Soc. lud. di Routn Ib04, I0o.) Hy. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

1A.kbH.fto ob« Berber. hr« werde, de. Abo.se. te. der 
Zeft.Sfr d.rcb du R.re.s Ao.Ie.rrel rrthrill.) 


Deutschland. 

Pa teilt - Anmeldungen. 

Kl. 8. D. 6240. Verfahren, Seide so vor- 
zubereiten, dass sie die Stuckfarbe nicht au- 
nimmt. — Decker-Junkers in Crefeld. 

Kl. 8. B. 16 006. Vorfahren zum Bedrucken 
von Geweben mittels raffinirten oder rohen 
Indigos. — S ociötö Blanchon & Allegret 
in Lyon. 

Kl. 8. H. 14 717. Verfahren zur Herstellung 
von wasserdichtem Papier, Geweben und 
dergl. mittels Kupferoxydammonink und 
Chromaten — Alfred E. Healey in 
M'illesden Junction, England. 
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Kl. 8. D. 6364. Verfahren zum Drucken mit 
einer Bisulfitverbindung des Nitroao/f- 
Nuphtols. — Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 8. E. 3966. Verfahren zum Farben von 
Wolle und Beide mit Orthooxyazofarbstoffen. 
— Dr. E. Erdmann und Dr. Otto Borg- 
mann in Halle a. B. 

Kl. 8. R. 8463. Einspänmaschine. — Joseph 
HackingRiley und Bdmund O'Connor 
in Lancaster, England. 

Kl. 22. F. 6262. Verfahren zur Darstellung 
beizenfarbender Monoazofarbstoffe aus Amido- 
kresolathern durch aromatische Diazo- 
carbonsäuren. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5877. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtalinsulfosäure ; Zusatz zum Patente 
No. 59 161. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 7408. Verfahren zur Darstellung 
von halogen substituirten Alizarinfarbstoffen ; 
Zusatz zur Patentanmeldung F. 6986. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 14 290. Verfahren zur Darstellung 
von dem als Violettschwarz bekannten 
sekundären Disazofarbstofl' aus p-Amido- 
benzolazo - u - naphtylamin. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 15 492. Verfahren zur lieber- 
führung der Rhodamine zweibasischer 
o-Carbonsäuren in stickstoffreichere Farb- 
stoffe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8. H. 14665. Verfahren zum Wasserdicht- 
nmchen von Papier und (Je weben. — Aug. 
Hansel in Leisnitz b. Lcobschütz. 

Kl. 8. T. 4176. Materialbehälter für Gespinnst- 
Färbeapparate. — Bernh. Thies in Och- 
trup, Westf. 

Kl. 22. B. 14606. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender blauer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl-m-amidophenol. — Badische An ilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14760. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Baumwollfarbstoffeu aus Di* 
nitronaphtalin. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigsbafen a. Rh. 

Kl. 22. C. 4626. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Fluor- 
indins. — Chemische Fabrik „ Bettenhausen" 
Marquart & Schulz in Bettenhausen- 
Cassel. 

Kl. 22. C. 4639. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Fluor- 
indins; Zusatz zur Anmeldung C. 4646. — 
Chemische Fabrik „ Bettenhausen“ Mar- 
quart & Schulz in Bettenhausen-Cassel. 

Kl. 22. F. 7393. Verfahren zur Darstellung 
von trockenem Alizarin in Stücken. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 14844. Verfahren zur Herstellung 
eines Farbenbindemittels. — Wilhelm 
Beckmann in München, 


Kl. 22. C. 4723. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen unter Anwendung von 
«,« i Acetnaphtylendiamin ff t bezw. sulfo- 
säure. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

Patent - Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 76 923. Verfahren zur Darstellung 
beizenfftrbenderThioninfarbstoffe aus Nitroso- 
derivaten secundärer oder tertiärer 
aromatischer Amine durch Gallussäure 
oder deren Derivate; Zusatz zum Patente 
No. 73 556. — Dr. R. Nietzki in Basel. 

Vom 2. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 76 931. Verfahren zur Darstellung 
grün-blauer Beizenfarbstoffe aus Tetraalkyl- 
diamidobenzhydrolen. — Badische Anilin- 
und Bodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Vom 30. Dezember 1893 ab. 

Kl. 22. No. 76 937. Verfahren zur Darstellung 
von blauen üallocyanin • Farbstoffen. — 

L. Durand, Huguenin & Cio. in Hüningen 
1. Eis. Von 1. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 76 941. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe ausDinitm- 
authrachinon ; 4. Zusatz zum Patente 

No. 67 102. — Badische Anilin- und 
Bodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
14. Juni 1892 ab. 

KI. 42. No. 76 958. Verfahren und Apparat 
zur Bestimmung des specifischen bezw. 
absoluten Gewichts dickflüssiger Massen. 

— A. Hu mann in Berlin. Vom 
4. Januar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 77 062 Apparat zum Bedrucken 
der für Plüschweberei bestimmten Ketten- 
fäden. — L. C. Neu mann in Chemnitz. 

Vom 8. April 1892 ab. 

Geb rauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 27 544. Apparat zum Färben von 
Garnen in Büudclform, mit zwangläufig ge- 
führtem Kolben und zu Packtischen aus- 
gebildeten Thören. — H. H. Ham morsen 
in Osnabrück. 26. Juni 1894. 

Kl. 8. No. 27 871. Messdruck Vorrichtung an 
Messmaschinen. — Erckens & Brix und 
Euge n Büschgens in Rheydt. 22. Juni 1894 

Kl. 8. No. 27915. Dekatir- Pressmulde mit Dampf- 
vertheilung durch eine oder mehrere in 
die Mulde eingesetzte Leisten mit unteren 
länglichen Bohrungen und oberem Längs- 
schlitz. — Ru ms ch & Hammer in Forst i. L. 

6. Juli 1894. 

Kl. 8. No. 27 916. Aus geschlitzten und mit 
einander zu verbolzenden Latten zusammen- 
setzbarer Trocken- und Bpaunrahmen für 
Gardinen, Decken und dergl. — Paul 
Jacob in Hamburg. 6. Juli 1894. 

Kl. 22. No. 28457. Farbenmischmaschine mit 
in völlig geschlossenem Kasten arbeitendem 
Sieb. — H. Schulze in Kammin i. Pomm. 

20. Juli 1894. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung farbiger Muster auf 
Stoffen. — Franz Westerhausen in Wien. 

21. März 1894. 
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Notierungen in dem Verfahren und an den 
Apparaten zur Behandlung von Pflanzen, 
uin daraus die Fasern zu gewinnen, welches 
Verfahren sich auch zur Behandlung und 
Anfertigung von Garnen und Geweben 
eignet. — William Bottomley in 
Glasgow. 22. Februar 1894. 

Verfahren zuin Farben von Textilstoffen in 
der Hyposulflt * Iudigoküpe. — Firma 
M. M. Hotten in Berlin. 22. Februar 1894. 

Spicköl für Wolle. — Ernest Gode hau x in 
Montigny. 21. Mürz 1894. 

Apparat zum Färben und Waschen von loser 
und gesponnener Wolle, Baumwolle u. dergl. 
— Einanuel Labhardt in Basel. 11. März 
1894. 

Verfahren zur Behandlung von Baumwoll- 
vorgespinnst nach vollzogenem Färbe- bezw. 
BleichproccBse. — Theodor Salzmann in 
Dornbirn, Vorarlberg. 21. Mörz 1894. 

Verfahren zur Erzeugung von Farbstoffen auf 
der Faser. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer &Co. in Elberfeld. 22. März 1894. 

Anwendung von Aluminium für Posamentier- 
waaren. — Firma Winterberg & Eisner 
in Gablonz. 25. März 1894. 

England. 

No. 12 772. Verfahren zum Heinigen von 
endlosen Filztüchern bei Druckmaschinen etc. 
— Hadfield Sc Sumner ln Manchester 

2. Juli 1894. 

No. 12 836. Verfahren zum Ausziehen und 
Raffiniren von Wollfett. — Nathan iel 
Wilson in Bradford. 3. Juli 1894. 

No. 12 846. Vorrichtung zum Messen von 

Textil fabrikaten. — Kiddier Bros in 
Nottingham. 3. Juli 1894. 

No. 12 852. Neuerung an Woll- und Kämm- 
maschinen. — August Graul in Glasgow. 

3. Juli 1894. 

No. 12 866. Verfahren zum Färben von 
Strümpfen, Handschuhen und ähnlicher 
Waare. — Milford Cockroft in London. 
3. Juli 1894. 

No. 13 006. Neuerung an Woilwaschmaschinen. 
— Gran di so n Sarge nt in London. 
5. Juli 1894. 

No. 13 210. Verbessertes Zeugdruck - Ver- 
fahren. — William Sanderson in London. 
7. Juli 1894. 

No. 13548. Bleichverfahren, welches organische 
Stoffe nicht angreift. — Sutherland & 
Esdaile in Manchester. 13. Juli 1894. 

No. 13 599. Verfahren, Gewebe sofort nach 
dem Verlassen des Webstuhles fertig zu 
stellen. — John Duxburg in Manchester. 
14. Juli 1894. 

No. 13 614. Befestigung des Kardenbezuges 
bei Rauhmaschinen. — Gale Dransfield 
in Manchester. 14. Juli 1894. 

No 13 672. Apparat zur Gewinnung von 
Wollfett. — Emile Richard Lagerie 
in Manchester. 16. Juli 1894. 

No. 14 036. Tinktur zum Gebrauch in der 
Wollen Weberei. — Seddon & Long in 
London. 21. Juli 1894. 


No. 13672. Apparat zur Gewinnung von Woll- 
fett. — Emile Richard Lagerie in 
Manchester. 16. Juli 1894. 

No. 13 956. Herstellung von Garnspulen. — 

W. Jordan in Manchester. — 20. Juli 1891. 

No. 13982. Herstellung wasserdichter Gewebe. 

— John Knowlton in London. 20. Juli 
1894. 

No. 14 036. Tinktur zum Gebrauch in der 
W ollen -Weberei. — Seddon & Long in 
London. 21. Juli 1894. 

No. 14092. Neue Fürbereimaschino. Frederick 
Barruclough in Veadon. 23. Juli 1894. 

No. 14136. Neues Kattundruck -Verfahren. — 

William Mat her in London. 23. Juli 1894. 

No. 14162. Stärke- und Kleister- Kochapparat. 

— Hibbert & Roberts in Manchester. 

23. Juli 1894. 

No. 14 193. Schlichte für Kattun-Druck. — 

Blois Manby in Manchester. 24. Juli 1891. 

No. 14 275. Apparat zum Färben von Garn- 
strähnen und rohem Faserinaterial. — John 
Rhodos in Bradford. 25. Juli 1894. 

No. 14334. Neue Färberei-Maschine. — Cock- 
roft & Pegg in Leicoster. 26. Juli 1894. 

No. 14 346. Neues wasserdichtes Gewebe. — 
Silverstone & Dagutski in Manchester. 

26. Juli 1894. 

No. 14374. Bottich für Bleichereien. — Bern- 
hard Wal sh in Manchester. 26. Juli 1894. 

No. 14 873. Apparat zum Befeuchten von 
Textilfabrikaten. — John Smith in Liver- 
pool. 3. August 1894. 

No. 14883. Trocken- Apparat für Gewebe. — 

John Smith in Liverpool. 3. August 1S94. 

No. 14991. Verbesserte, von innen geheizte 
Walzen für Kalander etc — Hunds on 
Greenhill in London. 4. August 1894. 

Frankreich. 

No. 237 563. Strockvorrichtung an Spinn- 
maschinen. — Quirin durch Danzer in 
in Paris. 6. April 1894. 

No. 227 597. Kämmmaschine mit verateil- 
barer Kamm weite. — Socio tu Alsacienne 
de Constructions inecariqucs durch 
Armengaud aind in Paris. 7. April 1894. 

No. 237 715. Kummzug für Kämmmaschinen. 

— Hueber durch Armengaud aine in 
Paris. 12. April 1894. 

No. 237 731. Kämmmaschine für Kammgarn 
und andere Faserstoffe. — Meyer durch 
Blötry aine in Paris. 12. April 1894. 

No. 237 650. Neues Druckverfahren für 
Indigo. — Blanchon & Allegret durch 
Coppin in Paria. 10. April 1894. 

No. 237 754. Kepassirmaschine. — Wendele 
durch Armengaud jeune in Paris. 

13. April 1894. 

No. 237 768. Waschmaschine für Stoffe aller 
Art. — Leray in Paris. 14. April 1894. 

No. 237 810. Neues Verfahren, Garne in 
Strähnen zu färben. — Delhutneau durch 
Bletry aine in Paris. 16. April 1894. 

No. 237 860. Erzeugung bunt gemusterter 
Stoffe. — Vanoutryoe & Co. durch 
Armengaud jeune in Paris. 17. April 1894. 
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No. 237 789. Moireestoffe, durch einfachen 
Druck zu erhalten. — du Cloael & Blanc 
durch Preydier Dubreul & Janicot in 
Lyon. 16. April 1894. 

No. 229 422. Neue Diamidofarbstoffo. — 
Durand, Hugue nin & Cie. durch Armen- 
gaud jeune in Paris. 13. April 1894. 

No. 237 7G8. Wasch inaschiuo für Störte aller 
Art. — Leray in Paria. 14. April 1894. 

No. 237 789. Moireestoffe, durch einfachen 
Druck erhalten. — du Cloael & Blanc 
durch Preydier-Dubreul & Janicot in 
Lyon. 16. April 1894. 

No. 237 810. Neues Verfahren, Garne in 
Strülmen zu färben. — Delhumeau durch 
Bletry ainti in Paria. 16. April 1894. 

No. 237791. Verbessertes Carrier sch es Ver- 
fahren zur Erzeugung von Geweben mit 
gezwirnten Fäden. — Eatragnat durch 
Preydier-Dubreul & Janicot in Lyon. 
19. April 1894. 

No. 237 860. Erzeugung bunt gemusterter 
Stoffe. — Vanoutry oe & Co. durch Armen- 
gaud jeuno in Paris. 17. April 1894. 

No. 229 422. Neue Diamido- Farbstoffe. — 
Durand, lluguenin & Co. durch Armen- 
gaud jeune in Paris. 13. April 1894. 

No. 237919. Trocken- und Hepossirmaschine. 
— De la commune durch Chas8eve. nt in 
Paris. 20. April 1894. 

No. 237961. Anwendung von Kautschuk, um 
Moireestoffe zu erzeugen. — Boyeux durch 
Brocard in Lyon. 24. April 1894. 

No. 237 962. Verfahren, Gewebe durch Pressen 
mit Mustern zu versehen. — du Closel 
& Blanc durch Preydier-Dubreul 
& Janicot in Lyon. 24. April 1894. 

No. 237 963. Walk- und Verfilz- Verfahren für 
Gewebe. — Lamangue & Tardy durch 
Ga Hand in Lyon. 24. April 1894. 

No. 237986. Maschine zum Firnissen etc. von 
Geweben. — Michaud durch Chasse ven t 
in Paris. 23. April 1894. 

No. 238223. Neuerung an Vorspinn-Maschlnen. 
— Vimont durch Assi & Genes ln Paris. 
2. Mai 1894. 

No. 238 224. Pneumatische Tuch -Presse. — 
De Halt re durch Fayollet in Paris. 

2. Mai 1894. 

No. 238262. Decatir- Maschine. — Crosset 
& Debatisae durch Casalonga in Paris. 
4. Mai 1894. 

No. 238 231. Bügelmaschine für gestärkte 
Stoffe. — Knemayer durch Bounet in 
Paris. 2. Mai 1894. 

Belgien. 

No. 110 441. Neuer Färbereibottich. — 

A. Dreze in Porges Thiery. 12. Juni 1894. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No 522 130. Wollentfettungsapparat. — 

Frederich Turney in Nottingham. 

3. März 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Melnunffaauslauach 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werlhvolle Au»kunft*erUirilunif wird bereitwilligst Imrmrlrt, 

Anonyme Zutrndungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 86: Welche Trockenmnschine hat 
sich für schnelles Trocknen von grossen 
Mengen Baumwollgarn bewährt? 

Frage 87 : Wer kann mir einen geeigneten, 
möglichst einfachen Apparat für Aus- 
färbungen von Wollgarn in der Hydrosulfit-Küpe 
empfehlen? Welche Temperatur ist beim Aus- 
färben die geeignetste? Nach meinen Er- 
fahrungen wirkt eine Hitze von 50'* C. nach- 
theilig. 

Frage 88: Wer kann mir eine gute und 
billige Methode für Erschwerungen auf Baum- 
wolle angeben? 

Frage 89: Auf welche Weise erzielt man 
in der Ausrüstung von gebleichter Buumwoll- 
waare (sogen. Markthleiche) nach der Appretur 
die ganz feinen Längsfältchen, welche dem 
Stoff in der Längsrichtung ein ganz leicht 
streifiges Aussehen verleiht, anstatt der auf 
gewöhnlichem Kalander meist zu glatt aus- 
fallenden Ausrüstung? Ist hierzu besondere 
Maschine erforderlich oder wird dieser Effect 
durch irgendwelche Behandlung in der Trocken- 
hänge oder wie sonst erzielt? 

Frage 90: Ich beabsichtige meinen Fär- 
bereibetrieb mit Dampf anzulegen. Es waren 
bisher vier Leute beschäftigt für Landkuud- 
schaft und Kleiderfärberei. Es wurden jährlich 
ca. 10000 Pfd. Baumwollgarne und 3000 Pfd. 
Wollgarne gefärbt, im Uebrigen Kleider 
und Halbwollwaaren. Die Anlage möchte ich 
auf die Hälfte Arbeit mehr einrichten. Ausser- 
dem müsste der Kessel eine Indigomühle, 
Cen triftige und kleinere Pumpe treiben. Wie 
gross müsste der Kessel sein? Welches System 
erfordert kein besonderes Kesselhaus und 
könnte im Färbereiraume aufgestellt werden? 
Wie hoch würden sich die Kosten der Anlage 
belaufen, und wo könnte ich eine derartige 
kleine praktische Anlage besichtigen? 

Frage 91: Wie kommt es, dass Oxydatious- 
Anilinschwarz, das im Winter perfect ausfällt, in 
den heissen Monaten Juni-September abrusst, und 
wie ist dem Uebelstand event. abzuhelfen? 

Frage 92: Wie wird Satinschwarz auf 
Baumwollstrang am besten gefärbt und fertig 
gemacht, so dass die daraus gewebten Stücke 
sich leicht appretiren lassen? 

Frage 93: Wer kann mir eine bewährte 
Vorschrift zum Schwarztärben von Haarhüten 
mit Naphtolsclnvarz bezw. Brillantschwarz an- 
geben? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 82: Dem Fragesteller 
ist folgendes Verfahren zu empfehlen : Am 

frühen Morgen wird die abgewogene Menge 
Kicinusöl in oin 4 bis 5 Mal grösseres Steingut- 
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gefäaa, welches mit einem säurebeständigen 
Rührwerk versehen ist, eingetragen, das Rühr- 
werk in Bewegung gesetzt und tropfenweise 
15°o an conc. Schwefelsäure hinzugesetzt; das 
Kinfliessen derSäure soll in etwa 7 bis 8 Stunden 
geschehen. Man rührt Alles gut um, lässt 
Uber Nacht stehen und setzt am nächsten 
Morgen in etwa 2 Stunden unter gutem Um- 
rühren noch 5°o Schwefelsäure hinzu. Das 
ganze Gemisch wird nun so lange sich selbst 
überlassen, bis eine entnommene Probe einige 
Tropfen mit etwa 15 ccm destillirtem Wasser 
verdünnt eine klare Lösung liefern. Ist dies 
der Pall, so giesst man den ganzen Inhalt in 
ein llolzgefäss, welches mit etwa der gleichen 
Menge lauwarmen, kalkfreien Wassers gefüllt 
ist, rührt öfters um, lässt stehen, bis sich das 
Oel abgeschieden hat, wäscht event. nochmals 
nach und lässt nach Abklärung der Flüssig- 
keit das Wasser ablaufcn. Soll die erhaltene 
Ricinusölsäure für die Herstellung vonTürkisch- 
rothöl dienen, so wird diese mit etwa 12 bis 
14°’o vom Gewicht des Ricinusöls mit Am- 
moniak 20°/o neutralisirt und mit kaltem, kalk- 
freiem Wasser auf den gewünschten Gehalt 
— gewöhnlich 50°/o — gestellt. Man bekommt 
auf diese Weise ein vollkommen klares Product. 

J. Bn. 

Antwort auf Frage 84: Wenn man Hell- 
blau direct auf baumwollene Gewebe färbt, 
Rosa mittels Safranin auf Alaunbeize, so be- 
folgt man nicht die richtige Methode, um 
lichtechte Färbungen zu erzielen. Die Licht- 
echtheit eines Farbstoffes ist bei helleren 
Nuancen bekanntlich immer verhältnissmässig 
geringer, und muss man seine Wahl vor Allem 
hier sehr sorgfältig treffeu. Aber auch dann 
ist die Lichtechtheit bei hellem Blau und 
Rosa nie eine hervorragende, weil eben ein 
zu geringes Quantum Farbstoff sich in der 
Baumwolle befindet. 

Was das Färben von Rosa betrifft, so ist das 
Färben von Safranin auf Alaunbeize — wenn 
auch Üblich bei Stück und hellen Nüancen — 
nicht geeignet zur Erzielung lichtechter Fär- 
bungen. Safranin ist zwar relativ echt gegen 
Licht, jedoch nur in Verbindung mit Gerbsäure. 
Um nun ganz helle Nüancen egal mittels 
Tannin und Safranin herzustelleu, gebe man 
ins Auafärbebad */4°/o Tannin und 3% Salz- 
säure und färbt mit Safranin nach vorherigem 
leichten Beizen mittels Tannin. Schöne, wenn 
auch nicht sehr lichtechte Nüancen erhält man 
noch direct mittels Rhodamin S (B. A. & S. F. 
oder Elberfelder Farbenfabriken) oder Pyro- 
nin G (Leonhardt). 

Für Hellblau findet sich kein licht- 
echter Vertreter unter den substantiven Baum- 
wollfarben, und muss man unbedingt mit 
Tannin und Brechweinstein arbeiten. Es bleibt 
also nur die Wahl der Farbe übrig und werden 
Methylenblau BB oder Cresylblau BBG (Leon- 
hardt) wohl genügen. Auch hier muss unter 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne 


starkem Säurezusatz, mindestens 3^o Salzsäure, 
ausgefärbt werden. 

Beige lässt sich mit einiger Vorsicht auch 
ziemlich lichtecht aus substantiven Baumwoil- 
färben zusammenstellcn, und ist diese Methode 
ganz besonders daun zu empfehlen, wenn es 
sich immer um dieselbe Nttance handelt. Als 
sehr lichtechte Farbstoffe sind hier fürs Erste 
Chrysophenin und dann die verschiedenen 
Mikadobrauns zu empfehlen, und wird man 
mittels Mikadobraun BB und Chrysophenin ein 
genügend echtes Beige hersteilen können. 

Nach einer anderen Methode beizt man 
zuerst mit Tannin und graut mit basisch 
schwefelsaurem Eisen leicht vor. Sodann wird 
mit Dreidornextrakt (Geigy) event. etwas 
Safranin und Chrysoidin ausgefärbt. 

Auch kann man sich mit Vortheil der 
„Carmin“ oder „Modefarben“ bedienen, welche 
am besten auf eine leichte Tanninbeize an- 
gewandt werden, und wird man hier leicht 
einen passenden Farbstoff finden, womit man 
direct fertig wird. 

Auf jeden Fall bieten die erste und die 
letzte Vorschrift für Beige die meisten Vor- 
theile, sie dürften auch in Bezug der Echtheit 
vollständig genügen. ut. 


Auflöten von Paranitranilin C. 

Auf Befragen, wie man die Bildung 
des gelben Niederschlages, welcher beim 
Aullösen von Paranitranilin C entsteht, sobald 
man das Schwefelsäure Paranitranilin in's 
Wasser giebt, und der demnächst nicht 
mehr in Lösung gebracht werden kann, 
verhindert, theilen die Herren Leopold 
Cassella & Co. folgende Vorschrift mit, 
wonach der betreffende Uebelstand ver- 
mieden wird. 

In einem hölzernen Kübel werden: 


1,380 kg 
4 Liter 
4 - 

10 - 

•->0 kg 


0,700 - 
5 Liter 


6 kg 


Paranitranilin C mit 
Wasser und 

reiner Salzsäure ‘22'' Be kochend 
geiOst. Dann zum Abkühlen 
kaltes Wasser und 
Kis zugesetzt. Hernach langsam 
unter fortwährendem Kühren 
Natriumnitrit, in 

kaltem Wasser gelöst, zugefügt, 
20 Minuten stehen gelassen, in 
ein Holzfass von 200 Liter In- 
halt eingefüllt und vor Ver- 
wendung 

essigsaures Natron, in 20 Liter 
kaltem Wasser gelöst, zugegeben. 
Das Ganze mit kaltem Wasser 
auf 200 Liter ergänzen. 


in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Dlnnlsldlnnnphtolblnu. 

Von 

M. v. Gallois. 

Die Erzeugung unlöslicher Azofarben 
auf der Faser hat in den letzten Jahren 
eine grosse Anwendung in der Färberei 
und Druckerei gefunden und scheint die- 
selbe noch in steigender Zunahme sich zu 
befinden, da inan von der Schönheit, Echt- 
heit und Billigkeit, wie von der einfachen 
Anwendungsweise derselben sich mehr und 
mehr überzeugt und das Vorurtheil, welches 
anfangs vielfach gegen die Verwendung von 
Eis bestand, geschwunden ist. 

Dazu kommt auch noch der Umstand, 
dass in letzter Zeit sich der Kreis dieser 
Farben durch Auffindung neuer, sehr 
werthvoller und längst entbehrter Nuancen 
erweitert hat. 

Als grosse Massenartikel wurden bis 
jetzt das aus Alphanaphtylamin und Beta- 
naphtol entstehende lebhafte Azobordeaux, 
in den letzten Jahren das brillante und 
sehr echte Paranitranilinroth erzeugt. 

Ersteres verdrängte vielfach wegen 
seiner unerreichten Lebhaftigkeit und Billig- 
keit bei guter Echtheit die mittelst Alizarin 
für sich oder in Combination mit Farb- 
hölzern und Anilinfarbstoffen (Fuchsin, 
Saffranin etc.) gefärbten Grenat- und Bor- 
deauxrot!), während das Paranitranilinroth 
speciell dem mit Benzopurpurin und Congo 
hergestellten Koth und auch theilweise dem 
Türkischroth (Glattroth- und Schwarzroth- 
arlikei) empfindlichen Abbruch (hat. 

Es war ein fühlbarer Mangel, dass es 
bislang nicht möglich war, ein echtes und 
schönes Blau auf der Faser zu erzeugen, 
das genügend echt ist und mit den anderen 
unlöslichen Azofarben auf der Faser in 
mehrfarbigen Ausarbeitungen combinirt 
werden konnte. Der aus TetrazosalTranin 
und Betanaphtol erhältliche Farbstoff ist 
wohl ein schönes Blau, aber viel zu unecht, 
sowie auch die aus Dianisidin, oder Diphe- 
nctidin mit Naphtol erzeugten Tetrazofurb- 
stoffe von zu unscheinbarer Nüance und 
wenig echt sind. 

Erst Pokorny und Fischesser gelang 
es in der Anwendung der Betaoxynaphtoö- 
säure SP 210* C. ein Blau herzustelien, 
das vorübergehend Anwendung fand, doch 


konnte auch dieses nicht allgemein Eingang 
in die Druckerei finden, da dieser Farbstoff 
(aus Dianisidin und Botaoxynaphtoösäure 
SP 210*0.) grösseren Ansprüchen an Echt- 
heit und Billigkeit nicht genügte. 

Die interessante Thatsache, dass gewisse 
NaphtolmonosulfosäurenmitTetrazodianisidin 
unlösliche Farbstoffe zu bilden vermögen, 
verwerthete J. Mullerus und erhielt bei 
der Verwendung der Betanaphtol-Betasulfo- 
säuren 2.6 (Schäffer’sche Säure) und 2.7 
(F. -säure) lebhafte Blaunüancen, welche 
durch nachträgliches Kupfern eine gewisse 
Echtheit gegen Seife und Licht verliehen 
werden konnte. 

Der Umstand aber, dass auch diese 
Azofarben noch zu wenig echt sind, und 
der Mangel der Combinationsfähigkeit mit 
anderen brauchbaren Azofarben lässt für 
dieselben keine ausgedehntere, allgemeine 
Verwendung erwarten. 

In dem von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius und Brüning, Höchst a. M„ in allen 
Industriestaaten zum Patent angemeldeten 
Verfahren zur Erzeugung eines echten 
Blaus auf Naphtolgrund, das keiner nach- 
träglichen, die nicht gedruckten Azofarben 
schädigenden Nachbehandlung bedarf, 
scheint nun die endliche Lösung des Pro- 
blems gefunden zu sein. Herr F. Storck, 
Director der Prag - Smicbower Kattun- 
manufactur, ist der Erfinder der Methode, 
und ist es sein 'Verdienst, das Verfahren 
zuerst im Grossen mit Erfolg ausgeführt zu 
haben. 

Dasselbe besteht in der Einwirkung der 
Tetrazoverbindungen des Dianisidins oder 
Diphenetidins auf Betanaphtol bei gleich- 
zeitiger Gegenwart von Kupfersalzen und 
geeigneten Fettaäureverbindungen. 

Man hat wohl schon früher beobachtet, 
dass Kupfersalze eine eigeuthümliche, 
meist die Echtheit der erzielten Azofarben 
günstig beeinflussende Bolle beim Kuppeln 
von Diazoverbindungen mit Naphtol spielen, 
doch fand diese Keaction in Folge des 
Umstandes, dass die meisten Diazoverbin- 
dungen bei Gegenwart von Metallsalzen 
sich zu rasch zersetzen, keine Anwendung 
im Grossen, Im Gegensätze hierzu sind die 
selbst bei ziemlich hoher Temperatur halt- 
baren Tetrazoverbindungen des Dianisidins 
und Diphenetidins in saurer Lösung sehr 
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widerstandsfähig gegen die zersetzende 
Einwirkung von Metallsalzen und können 
die mit Kupfersalzen versetzten und ver- 
dickten Druckfarben gekühlt, einen ganzen 
Tag, besonders bei Abschluss von Licht, 
ohne Schaden aufbewahrt werden. 

Lässt man nun auf der Faser die mit 
einem Kupfersalz versetzte Tetrazoverbin- 
dung des Dianisidins oder Diphenetidins 
auf Betanaphtol bei Gegenwart geeigneter 
Fettsäureverbindungen einwirken, so ent- 
steht ein sehr lebhaftes Illau von grosser 
Echtheit. 

Kochende Seife ist auch bei längerer 
Dauer fast ohne Einwirkung auf die ge- 
bildete Farbe und erhöht nur die Lebhaftig- 
keit der Nüancc. 

In der Lichtechtheit übertrifft dieses 
Blau den Indigo und wird selbst von 
dem Alizarinblau nicht übertrollen. Nach 
einmonatlicher Belichtung unter Glas konnte 
constatirt werden, dass Küpenindigo und 
künstlicher aus Kall es Indigosalz erzeugter 
Indigo, wie auch Alizarinblau mehr gelitten 
hatten, wie das Dianisidinnaphtolblau. 

Der Einwirkung kochender schwacher 
Sodalösungen für sieh oder in Verbindung 
mit Seife widersteht dasselbe einigermassen 
gut, weniger gut aber dem Einflüsse von 
Säuren oder sauren Chlorbädern beim 
Chloriren. In diesem Falle wird das Blau 
geröthet; durch nachträgliches Behandeln 
in heissen Kupferlösungen kehrt die ur- 
sprüngliche Farbe aber wieder zurück. 
Die geringe Echtheit gegen Säuren erklärt 
auch die mangelnde Schweissechtheit, so 
duss das Blau bei solchen Artikeln, bei 
welchen höhere Ansprüche an die Wider- 
standsfähigkeit gegen Schweiss gestellt 
werden, nicht gut anwendbar ist. Die an- 
deren hervorragend guten Echtheitsoigen- 
schaften des Dianisidinnaphtolblaus sind 
nicht nur dem Einfluss des Kupfers, sondern 
auch der mitgebundenen Fettsäure zuzu- 
schreiben und haben eingehende Versuche 
erwiesen, dass zur Erzeugung des lebhaften 
und echten Blaus die Anwendung einer 
geeigneten Fettsäureverbindung als unum- 
gänglich nothwendig erscheint. 

Wir haben hier also einen dem Ttirkiseh- 
roth ähnlichen Farbkörper vor uns, der 
erst durch Eintritt von Fettsäure in den 
Farbeomplex seine charakteristische Nüance 
und Echtheit erlangt 

Im Gegensätze zu den anderen unlös- 
lichen Azofarben verträgt das Dianisidin- 
naphtolblau — wohl in Folge seiner eigen- 
thümllchen Zusammensetzung aus Farbstoff, 
Kupfer und Fettsäure, — ganz gut kurzes 
Dämpfen, welche Eigenschaft zur Mittixirung 
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anriorpr Farbstoflp ausgenutzt werden kann. 
Es gelingt mithin leicht durch Zusatz von 
Alizaringelb GG und Chromacetat zur 
kupferhaltigen Tetrazofarbe und Dämpfen 
nach dem Aufdruck, diesen Farbstoff gut 
seifenecht zu flxiren und somit das Blau be- 
liebig nach Grün hin zu nüanciren. 

Mittels Zinnsalz oder noch besser mit 
Natrium- oder Kaliumsulfit lässt sich das 
Blau weiss reserviren. 

Sehr interessant ist die beobachtete 
Thatsache, dass die beim Druck verwendeten 
Stnblrackeln oder Abstreichmesser durch 
die stark kupferhaltigen Druckfarben weder 
angegriffen, noch verkupfert werden, was 
die Annahme nahe legt, dass das Kupfer 
vielleicht in der Tetrazofarbe in einer 
organischen Verbindung sich befindet. 

Die nach den S. 384 angegebenen Vor- 
schriften auf der Faser erzeugten Blau 
sind ausser durch ihre grosse Echtheit und 
ihre brillante indigoartige Nüance, auch 
noch durch ihre starke Ausgiebigkeit aus- 
gezeichnet, sodass nach keinem anderen 
Verfahren, soweit uns bekannt, die Her- 
stellung eines dunklen Blaus von gleicher 
Schönheit, Echtheit und Billigkeit möglich 
ist, und steht zu erwarten, dass die An- 
wendung dieses neuen Verfahrens in kurzer 
Zeit eine allgemeine sein wird. 

Die unbeschränkteCombinationsfähigkeit 
aber des Dianisidinnaphtolblaus mit allen 
anderen unlöslichen Azofarben ermöglicht 
nun die Herstellung des mehrfarbigen Blau- 
artikels in einer Schönheit und Echtheit, 
die dein Azofarbenartikel neuen Aufschwung 
verleihen wird. 


Das Färben «1er Hauuiwollc mit 
substantiven Tbeerfarbst offen ln Ver- 
bindung mit Cnrminfarbeii. 

Von 

Carl H. Steinbeck. 

In den letzten Jahren wird für die 
Baumwollfärberei eine Sorte Farbstoffe in 
den Handel gebracht, welche mit den 
Namen Carminfarben und Modefarben be- 
zeichnet werden. 1 ) Diese Farbstoffe sind 
Präparate, welche durch Mischen von Farb- 
stoffextrakten mit geeigneten Metallsalzen 
erhalten werden. Sie sind löslich und sie 
stellen wahrscheinlich saure Metallsalze der 
Farbsäuron dar. In der Regel setzt man 
diesen Lösungen noch Glycerin zu, wodurch 
die Löslichkeit erhöht wird. 

•) Vgl. a. E. Weiler, Färber-Zeitung 18894)0, 
S. 80. lui. 
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Bis zu einem gewissen Grade färben 
diese Carminfarben die Baumwolle sub- 
stantiv, d. h. ohne jede Vorbeize. Jedoch 
ist diese Färbung nur schwach und mager, 
und die Bäder ziehen durchaus nicht aus, 
da sie mit dem Fortschreiten der Färbung 
ständig saurer werden, bis eine Grenze 
kommt, wo die anwesende Säure ein fer- 
neres Aufziehen verhindert. Durch vor- 
sichtiges Neutralismen der Bäder können 
diese wohl vollständig zum Ausziehen ge- 
bracht werden, man läuft hierbei aber 
Gefahr, den Farbstoff direct auszufällen, so 
dass er nur mechanisch an der Faser an- 
haftet. Dass eine solche Arbeit dann 
nicht mehr als Färbung zu bezeichnen ist, 
bedarf kaum der Erwähnung. 

Direct werden mit Carminfarben auch 
nur hellere Nüancen gefärbt; für mittlere 
und kräftigere Färbungen wird ein Vor- 
beizen mit Tannin oder Catechu empfohlen. 
Dunkle Färbungen werden mit Tannin und 
Eisen vorgefärbt. Hierdurch wird jedoch 
der Hauptzweck dieser Präparate illusorisch 
gemacht, da durch diese gerade ein Vor- 
beizen vermieden werden soll, indem ein 
solches dem Glanz und der Weichheit der 
Faser durchaus nicht zum Vortheil ge- 
reicht; — abgesehen davon, dass eine 
vorgebeizte Carminfärbung sich erheblich 
theurer stellt, als eine solche mit Theer- 
farbstoffen. 

Die substantiven Baumwollfarben (Ben- 
zidin-, Stilben-Diamin- etc. Farben) besitzen 
die Eigenschaft, mit Carminfarben recht 
dauerhafte Verbindungen einzugehen, von 
denen anzunehmen ist, dass sie chemischer 
Natur sind. Sie können deshalb gut als 
Farbe und Beize gemeinsam dienen. Wenn 
man z. B. die Baumwolle mit Chrysophenin 
grundirt und mit einem blauen Carmin- 
farbstolf ausfärbt, so erzielt man Myrthe, 
welches wenig zu wünschen übrig lässt, so- 
wohl in Bezug auf Wasserecbtheit als auch 
auf Reibechtheit. Beide Farbstoffe haben 
an Echtheit gewonnen, und sind dieselben, 
auf der Faser verbunden, nach jeder Rich- 
tung echter, als jeder für sich allein. 

Wie alle derartigen Specialitäten werden 
die Carminfarben sich nur einen bestimmten, 
durch ihre Eigenart bedingten Kreis in 
der Färberei sichern. Diese Eigenart be- 
steht hauptsächlich in den Nüancen dieser 
Furbstoffe. Klare, reine Farben, Kotb, 
Blau, Gelb, kommen nicht vor; aus diesem 
Grunde zeigt sich schon die Beschränkung 
der Anwendung bei den hellen Farben. 
Creme, Rosa, Ciel lassen sich schlecht mit 
Carminfarben, wohl aber mit substantiven 
Baurawollfarbstolfen herstellon (vergl. hier- 


über Färber-Zeitung vor. Jahrg., S. 118). 
Es kommen aber noch eine Menge helle 
Farben vor, welche sich nicht oder nur 
sehr schwierig direct aus substantiven 
Baumwollfarbstolfen herstellen lassen, so 
Altrosa, Hellolive etc. In diesem Falle 
geben die Carminfarben sehr geeignete 
Xüancirmittel ab. Ganz helle Grau färbt 
man am besten direct mit Carmingrau und 
setzt dem Bade, um die Farbe etwas 
zurückzuhalten, je nach Tiefe der zu er- 
zielenden Nüance wechselnde Mengen Essig- 
säure zu; und zwar je heller die Farbe, 
desto mehr Säure. Bei dunklerem Grau ist 
es wieder besser, zuerst mit einem sub- 
stantiven Baumwollfarbstoff , Benzograu, 
Benzo- oder Diaminschwarzblau leicht an- 
zufärben. 

Für Modefarben haben sich die Carmin- 
farben als besonders geeignet erwiesen. 
Der eigenartige Farbton, der hier erzielt 
werden soll, lässt sich gerade mit diesen 
Farbstoffen erreichen. Ohne dass dieser 
Farbton mager ist, erscheint er gedämpfter, 
dabei in jenem sanften, ruhigen Lichte 
schimmernd, wie es gerade hier so sehr 
gewünscht wird. 

Auch hier ist es zweckmässig, einen 
Grund mit substantiven BaumwollfarbstofTen 
zu geben. Für fast alle Modefarben, wie 
Beige, Amethyste, Boa, Myrthe, Olive etc. 
genügt ein leichtes Grau, wie es überhaupt 
wohl wenig Modefarben geben wird, in 
welchen sich ein Grau nicht anbringen 
liesse. Natürlicherweise muss dasselbe unter 
Umständen sehr leicht vorgefärbt werden. 
Doch kann man auch in Betracht ziehen, 
dass an und für sich helle Farben, wie 
Gelb, einen grauen Grund sehr zurück- 
drängen, und man wird sich beim ersten 
Male wundern, wenn man sieht, wie stark 
beispielsweise ein Beige grau vorgefärbt wird. 

Zu dem Grundbad nehme man, falls 
dasselbe aufbewahrt werden soll, im Liter 
5 g Marseiller Seife, 

'/, - calc. Soda 

und färbt bei 80 bis 90° C.; andernfalls ge- 
nügen im Liter 

2 g Marseiller Seife, 

1 — 1 '/ s - calc. Soda, 

und färbt bei 40 bis 60° C. während einer 
Stunde, mit den entsprechenden substantiven 
Baumwollfarben. 

Bei den Mittelfarben lassen sich die 
reineren Nüancen, wie Gelb, Orange, Roth, 
Heliotrope, Blau, Grün nicht mit Hülfe von 
Carminfarben herstellen. Wohl gelingt dieses 
bei den verschiedenen Arten von Braun, 
sowie bei den unbestimmten Nüancen, 

34 * 
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welche heutzutage von der Mode so sehr 
bevorzugt werden. 

Bei den dunkleren Farben kommen die 
Carminfarben wieder mehr zur Geltung. 
Es kann hier mit den früher von mir auf- 
geführten Bftdern gearbeitet werden (vergl. 
Färber-Zeitung, diesen Jahrgang, S. 116), 
nur ist darauf zu achten, dass etwas leb- 
hafter mit substantiven Baurawollfarben 
vorgefärbt worden muss, als wenn mit 
basischen Theerfarbstoffen übersetzt wird. 
Es soll noch besonders hervorgehoben 
werden, dass auf solche Art und Weise 
gefärbte dunkle Nüancen sich durch ver- 
hältnissiuässig grosse Solidität, sowie Feuer 
und Farbfülle auszeichnen. 

Wird auf Wasch- und Wasserechtheit 
nicht so sehr gesehen, so lassen sich basische 
TheerfarbstofTe in Verbindung mit den 
Carininfarbstoffen, und zwar in demselben 
Bade, sehr gut anwenden. Durch die 
Gegenwart der letzteren ziehen die Theer- 
farbstofTe bedeutend besser und auch echter 
auf die mit substantiven BaumwoIlfarbstolTen 
vorgefärbte Waare. Es wäre demnach auch 
am practischsten — wenn nicht der Echtheit 
wegen nur Carminfarben zu benutzen sind 
— sich an keinen bestimmten FarbstolT 
zu binden. Durch combinirte Anwendung 
der verschiedensten Farbstoffe lassen sich, 
wie demnächst durch einige Ausfärbungen, 
welche in der Muster-Beilage erscheinen 
werden, bewiesen werden soll, sehr schöne 
Effecte erzielen. 


Vcber «los nacht i‘iigllehe I teil nudeln 
von Paranit ranlllnrotli mit Kupfer- 
vitriol. 

Von 

Carl Max Müller. 

Zu dem Artikel „lieber die Wirkung 
einiger Metallsalze bei der directen Ent- 
wicklung unlöslicher Azofarbstoffe auf der 
Faser* von Dr. Caberti und C. Peco in 
Heft 21, S. 333, möchte ich noch be- 
merken, dass Kupfersalze nicht nur bei der 
directen Entwicklung des Paranitranllinroth 
eine Farbenveränderung hervorrufen, son- 
dern auch den gleichen Einfluss auf das 
schon entwickelte Koth ausüben. 

Um die so fatale Luft- und Lichtunecht- 
heit des Paranitranilinroths zu corrigiren, 
versuchte ich unter Anderem auch die für 
Benzoazurin übliche Methode der Nach- 
behandlung mit Kupfervitriol, indem ich 


in Paranhranitinroth mit Kupfervitriol. [ 1893/s? 

den rothen Stoff in einem 1 g Kupfer- 
vitriol pro Liter Wasser enthaltenden Bade 
kochte. Schon nach 2 Minuten fing das 
Koth an sich zu bräunen und ergab nach 
15 Minuten langem Kochen ein schönes 
volles Chocoladebraun. 

Ob das Braun lichtechter als das Koth 
ist, wird sich nach Schluss der Belichtungs- 
versuche, die im Gange sind, zeigen, und 
werde ich nicht verfehlen, die Ergebnisse 
s. Z. mitzutheilen. ') 


Erläuterungen zu der Mustor-Reilagc 
No. 24. 

Dianisidinnaphtolblaudruck auf Baumwoll- 
stoff. 

No. l und 2. Dunkelblaudruck auf Baumwollitoff. 

Der gebleichte Stoff wird auf der Hotflue 
mit der Naphtolgrundirung präparirt, sodann 
mit der kupferhaltigen Druckfarbe bedruckt, 
ein Mal durch den Mather-Platt-Schnell- 
dampfapparat passirt und 20 Minuten bei 
60° C. geseift. Es ist auch von Vortheil, 
die Stücke vor dem Seifen durch kochendes 
Wasser oder durch ein Kreidebad zu ziehen. 

Naphtolgrundirung: 

300 g /i-Naphtol, Igelöst 

500 ccm Natronlauge v. 22°Be.,( j n 
1200 g ricinusölsaures Ammon, 

500 - Glucose, ) 

Der Zusatz von Glucose macht die 
Naphtolpräparation, wie bekannt, haltbarer, 
ergiebt ein lebhafteres und egaleres Blau 
und ist besonders dann anzuwenden, wenn 
das Blau durch Zusatz von Alizaringelb GG 
und Chromacetat und nachfolgendes kurzes 
Dämpfen nüancirt werden soll. 

Ricinusölsaures Ammon. 

5 kg Kicinusöl Ia. werden mit 2400 g 
Natronlauge von 38° Be. langsam zum 
Kochen erwärmt und nach vollständiger 
Verseifung (in etwa 2 Stunden) 25 Liter 
warmes Wasser und 1500 ccm Salzsäure 
von 22° Be. zugefügt. Man wäscht nun 
die nusgeschiedene Fettsäure mit Wasser 
und Kochsalzlösung, bis das Waschwasser 
neutral ist, und neutralisirt dieselbe nach 
vollständigem Abziehen des Waschwassers 
mit 750 ccm Ammoniak. 


i) Ein auf Grund der vorstehenden Angaben 
mit l’aranitranilinroth hergestelltes Braun 
werden wir in einer der nächsten Muster- 
Beilagen bringen. im. 
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Druckfarbe: 

ul 18,6 g Dianisidinsalz (Chlorhydrat), 
194 ccm heisses Wasser, 

10 - Salzsäure von 22° Be., 

2C0 g Eis, 

280 - Mehl-Traganthverdickung. 

h) 30 g Mehl-Traganthverdickung, 

56 ccm Nitritlösung (145 g im Liter), 
39 g Eis. 

<•) 30 g Mehl-Traganthverdickung. 

89 - Eiswasser, 

36 - Kupferchlorid von 40“ Be. 

Farbe h in Farbe a bei 0 “ bis -f- 5 " C. 
langsam einröhren und nach 20 Minuten die 
Farbe c langsam zurügen. Durch mehr- 
stündiges Stehen der fertigen Farbe im ge- 
kühlten Zustande erhält man geschmeidigere 
Druckfarben und egalere Drucke. 

Mehl-Traganthverdickung. 

2400 g Weizenmehl, 

2500 - Wasser, 

2100 - Essigsäure von 6“ Be., 

3000 - Traganthverdickung (00: tOOO). 
Als tauglichste Kupferverbindung hat 
sich das Kupferchlorid erwiesen ; doch giebl 
auch Kupferacetat gute Resultate. (Vgl. a. 
8. 381.) jf. .. Watt»«. 

No. 3. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt 1 Stunde kochend mit 

125 g Phenaminblau G (B. A. &S. F.) 
unter Zusatz von 

l kg Glaubersalz und 
150 g calc. Soda. 

Nach dem Färben gut spülen. 

Das Phenaminblau (vgl. Heft 22, S. 357), 
im Handel als billiger Farbstoff unlängst 
erschienen, zeichnet sich durch gute Säure- 
und Alkaliechtheit aus. Die Waschechtheit 
ist eine mittlere, die Chlorechtheit eine 
geringe. Ueber die Lichtechtheit wird 
demnächst berichtet werden. 

Furbrre* der Färber- Zeitung. 

No. 4. Bordeaux auf 100 kg Kammzug. 

(Im Knmmzug- Färbenpparat gefärbt.) 
Färben nach Zusatz von 

5 kg essigsaurem Ammoniak mit 

1 - Anthracengelb C (Cassella), 

2,4 - Diaminechtroth F ( - ), 

0,3 - Naphtylaminschwarz D( - ), 

3 - Weinsteinpräparat und 

2 - Fluorchrom. 

Der Verlauf der Färbeoperation und die 
Echtheit der Färbungen sind dieselben, wie 
für Muster No. 0 der Muster-Beilage No. 23 
angegeben ist. j. b^t. 


No. 5. Druckmuster, Bordeaux gedruckt und 
Violett geklotzt. 

Das Baumwollgewebe wird in bekannter 
Weise mit /f-Naphtolnatrium geklotzt, ge- 
trocknet , mit verdicktem , diazotirtem 
a-Naphlylamin bedruckt, getrocknet und 
überklotzt mit 

300 g Heliotrop BB (Bayer), gelöst in 
100 Liter Wasser, 
unter Zusatz von 

500 g phosphorsaurem Natron. 

No. 6 und 7. Färben von Wolle mit Dinitroao- 
resorcin (ResorcingrOn, Solidgrün). 

In der Baumwollfärberei ist es eine 
längst bewährte Thatsache, dass Aus- 
färbungen, ilenen ein Beizen mit Eisen- 
salzen vor- oder nachgeht, bedeutend satter 
werden, wenn man die Eisenbeize als 
Eisenoxydhydrat auf der Faser flxirt. Dies 
geschieht bekanntlich, indem man die mit 
Eisensalz getränkte Waare durch eine 
schwache Lösung von Aetznatron, Kalk- 
oder Kreidewasser zieht. Die Herren 
A. Fischesser & Co. haben gefunden, dass 
sich das gleiche Verfahren auch zweck- 
mässig zum Färben der Wolle anwenden 
lässt, und zwar hat sich in diesem Falle 
als bestes Fixirungsmittel eine klare Kalk- 
wasserlösung bewiesen. Diese Methode hat 
nicht nur, wie aus den beigefügten Mustern 
zu ersehen ist, den Vortheil, dass sie be- 
deutend stärkere Töne liefert, als wenn 
die Beize nicht flxirt wird, sondern soll 
auch, nach Angaben der Firma, die Licht- 
echtheit wesentlich steigern, wobei die 
Nüance reiner und blauer wird. Die zwei 
Färbungen unterscheiden sieh hinsichtlich 
der Herstellungsweise nur durch eine Kalk- 
wasserpassage. 

No. 6. Dunkelgrün auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 Stunde mit 
500 g Eisensulfat, 

200 - Oxalsäure, 

spülen und ausfärben 1 Stunde kochend mit 
425 g Resorcingrün in Teig (Alfred 
Fischesser & Co.). 

No. 7. Dunkelgrün auf 10 kg Wollgarn. 

Beizen wie No. 6, auswringen 6 Mal 
durch ein Kalkbad nehmen, spülen und 
ausfärben wie No. 6. 

Diese Fixirung der Eisensalze auf Wolle 
wird ohne Frage auch für andere beizen- 
ziehende Farbstoffe von Nutzen sein. 

Such den MittheduHgen drr Herren Fuckt*ur «l- 
Färberei der Färber- Zeitung. 
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No. 8 . Mode auf 10 kg Halbseidestoff. 

Farben 1 Stunde nahezu kochend in 
einem Bade aus 

250 Liter Wasser, 

3kg Glaubersalz, 

650 g Marseiller Seife, 

250 - phosphorsaurem Natron, 

100 - Hessisch-Brillant-Purpur 
(Leonhardt), 

60 - Chicagoblau6B(Berl.Act.-ües.), 
5 - Directorange 2R (Kalle & Co.). 
'/ s Stunde nachziehen lassen; in lau- 
warmem Wasser, welchem man etwas Soda 
hinzusetzt, spülen und übersetzen in einem 
essigsauren Bade mit etwa 

13 g Croco'fn AZ (Cnssella), 

2 - Victoriablau B(B. A. & S.F,)und 
0,5- Indiscbgelb G (Cassella), 

Alles in 300 Liter Wasser gelöst. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den letzten Rund- 
schreiben und Musterkarton der Farben- 
fabriken.) 

Echtblau ÖB für Wolle, Berliner 
Actiengcsellsehaft. Ist ein Induiinfarbstoff, 
welcher besonders reine, lebhafte und 
griinstichige Nüaneen liefert und durch 
gute Walk-, Licht- und Schwefelechtheit aus- 
gezeichnet sein soll. Die Färbungen andern 
bei künstlichem Lichte ihre Nüanee nicht. 
Man färbt Wolle unter Zusatz von 5 bis 
15 1 */» oxalsaurem, schwefelsaurem oder 
ossigsaurem Ammoniak. Wird Weinstein- 
präparat oder Glaubersalz und Schwefel- 
säure verwendet, so wird, um gleichmässige 
Färbungen zu bekommen, ein vorheriges 
Ansieden der Waare und theilweise Zu- 
gabe des Präparates empfohlen. Das Echt- 
blau 6B soll ferner für den Wolldruek wie 
auch zum Färben von Seide und Leder 
gut geeignet sein. Für Baumwolle ist das 
Echtblau weniger zu empfehlen. 

Diaminbordeaux B und S, patentirt, 
Leopold Cassella & Co. Sind in erster 
Linie zum Färben von Baumwolle, Halb- 
wolle und Wolle bestimmt. Baumwolle 
färbt man 1 Stunde kochend unter Zusatz 
von 5 % Soda und 15% Glaubersalz oder 
nur mit 20% Glaubersalz. Die Marke B 
liefert Färbungen, die in Bezug auf Waseh- 
und Lichtechtheit denen des Diaminecht- 
roth F und Diarainviolett N annähernd 
gleich stehen und sich durch gute Bügel- 
echtheit und leichte Aetzbarkoit mittels I 


Zinkstaub auszeichnen sollen. Die Marke S 
soll weniger wasch- und lichtecht, dagegen 
säureechter als Diaminbordcaux B sein. 
Für die Halbwolle- und Halbseidenfärberei 
wird das Gemisch beider besonders em- 
pfohlen, da die Marke B eine grössere 
Affinität zur Baumwolle, die Marke S zur 
animalischen Faser zeigt. Wolle färbt 
man mit Diaminbordeaux S kochend, unter 
Zusatz von 5% essigsaurem Ammoniak 
und fügt nach */s Stunde 5% Essigsäure 
hinzu. Die Färbungen sollen in jeder Be- 
ziehung sehr echt sein. Auch zum Färben 
von Seide, wie zum Bedrucken von Woll- 
und Halbwollstoffen wird die Marke S em- 
pfohlen; für Baumwolldruck die Marke B. 

Brillant - Cochenille 2R und -IR, 
Leopold Cassella & Co. Zwei Säurefarb- 
stoffe, die ihrer grossen Reinheit, Leb- 
haftigkeit der Nüaneen, klarbläulichen Ton 
in der Uebersicht, guter Schwefel-, Wasch- 
und Lichtheit wogen als Ersatz für die 
Cochenille dienen sollen. Man färbt Wolle 
kochend unter Zusatz von 10% Wein- 
steinpräparat. Für den Wolldruek und 
die Seidenfärberei sollen diese Farbstoffe 
gleichfalls von besonderem Werth sein. 

Türkisblau BB, patentirt, Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. Unter- 
scheidet sich von dem schon bekannten 
Türkisblau (vgl. Heft 10, S. 150 und 
Heft 14, S. 228), welches jetzt als Marke G 
bezeichnet wird, durch seine bedeutend 
blauere Nuance, Der Farbstoff ist in 
seinen Eigenschaften der Marke G gleich 
und wird gleichfalls zum Färben von 
Baumwolle und Seide wie zum Bedrucken 
von Seide, Baumwolle und Halbseide em- 
pfohlen. Nähere Mittheilungen über die 
Anwendung und Echtheit vgl. Heft 23, 
S. 370. 

Azopheninblau G und R, zum Patent 
angemeldet, von dem Farbwerk Griesheim. 
Zwei basische Farbstoffe, welche richtige 
Indigoniiancen vollkommener von Licht-, 
Soda-, Wasch- und Säureechtheit liefern sollen, 
und daher zum Ersatz des Indigo bestimmt 
sind. Die Baumwolle wird mit 20% Sumach 
6 Stunden bei 50° C. gebeizt, und in dem- 
selben Bade nachher mit 20“/» Zinnsalz 
behandelt. Man kann sich auch mit 3% 
Tannin und 1 bis 2"/o Brechweinstein be- 
dienen. Man färbt auf frischem Bade von 
lauwarm bis kochend. Mit 2 bis 3% 
Farbstoff werden dunkle Indigonüaneen 
erzielt, die beim künstlichen Lichte ihren 
Ton nicht ändern. Der Farbstoff soll gut 
egalisiren; die Farbbäder werden erschöpft. 

Hclgolandblau , Farbwerk Griesheim. 
Ist ein direct färbender BaumwoUfarbstoff, 
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der sich durch Ausgiebigkeit auszeichnet 
und ein lebhaftes Blau liefert. Man ffirbt 
1 Stunde kochend unter Zusatz von 20 bis 
30 % Kochsalz. Durch nachträgliches 
Kupfern wird die Lichtechtheit bedeutend 
gesteigert. Die Nüance wird hierbei 
röther, was durch eine schwache Sllure- 
passage zu eorrigiren sein soll. (Auf 
Kosten der Echtheit? Ref.) 

Chicagoblau 4B, zum Patent unge- 
meldet, Berliner Actiengesellschaft. Ist ein 
directfärbendes Blau, von dessen An- 
wendung, Echtheit und Verwendung das- 
selbe, wie von den Marken Chicagoblaus 
OB, B, R, 2R, 4R gilt. 

Oolumbiaschwarz B, zum Putent an- 
gemeldet, Berliner Actiengesellschaft. Ein 
einheitliches Product, welches sich den 
früheren gleichnamigen Marken anschliesst, 
sich durch Löslichkeit, Säure-, Schweiss-, 
Wasch- und Lichtechtheit auszeichnet. 
Soll zum Färben von Baumwolle, wie auch 
in Folge seiner Affinität zu verschiedenen 
Fasern, besonders zum Färben von Halb- 
wolle, und Halbseide geeignet sein. 

Echtschwarz B in Teig, zum Patent 
angemeldet, Badische Anilin- und Soda- 
fabrik. Ist ein directfärbendes Product, das 
zum Färben von Baumwolle in Qarn und 
Stück bestimmt ist. Man färbt die vorher 
gut ausgekochte Waare 1 % Stunde 
kochend mit 4 bis 6% Farbstoff unter Zu- 
satz von etwa 250 g calcinirter Solvaysoda 
auf 1 Liter Flotte. Das Bad wird nicht er- 
schöpft und kann bei geringerer Be- 
schickung weiter verwendet werden. Die 
Lichtechtheit der Färbungen soll die des 
Anilinschwarz übertreten, dabei soll durch 
das Färben die Faser nicht angegriffen 
werden. Die Färbungen sind den An- 
gaben der Farbenfabrik zufolge durch ab- 
solute Seifenechtheit, Säureechtheit, gute 
Schwefeiechtheit, vollkommene Wasch- und 
Rcibechtheit ausgezeichnet; die Chlorechtheit 
ist dagegen eine geringe. Der Herstellungs- 
preis der Färbungen wird billiger als 
der des Anilinschwarz und nur weniger 
theurer als eines guten Blauholzschwarz 
bezeichnet. — Der aussergewöhnlieh hohe 
Zusatz von Alkalien dürfte manchen Färber für 
die erste Zeit abschrecken. Die angeführten 
Vortheile der Färbungen lassen aber er- 
warten, dass bei eingehender Prüfung 
des Farbstoffs seitens der Färber auch 
eine andere Färbemelhode ausfindig ge- 
macht werde. Eine Ausfärbung und weitere 
Mittheilungen werden demnächst erscheinen. 

Directtiefschwarz T und Direct- 
blauschwarz B, beide zum Patent an- 


gemeldet von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. Zwei leichtlösliche 
Farbstoffe, die in kochendem Bade unter 
Zusatz von 15 bis 30% Kochsalz auf Baum- 
wolle und Halbseide ein gleichmässig tiefes 
bezw. blaustichiges Schwarz liefern. Die 
Färbungen sollen von guter Licht-, Alkali-, 
Säure-, Schwefel-, Bügel- und Reibechtheit 
sein. Die Waschechtheit wird als genügende, 
dieChlorechtheit als eine geringe bezeichnet. 

Diaminfarben auf Jutegarn, Leopold 
Cassella & Co. Sämmtliche Diaminfarb- 
stoffe werden zum Färben von Jutegarn, 
um weiche, geschmeidige Färbungen von 
guter Licht-, Wasch- und Reibechtheit zu 
erhalten, empfohlen. Das Färben geschieht 
ohne vorheriges Beizen, unter Zusatz von 
Soda und Glaubersalz oder nur mit Koch- 
salz. Die reichhaltige, schön ausgestattete 
Musterkarte enthält 3 bis Jprocentige Fär- 
bungen von schönen, vollen Nuancen. 
Falls der Herstellungspreis der Färbungen 
nicht zu theuer kommt, so wird diese 
Färbew'eise, welche ja viel bequemer und 
dabei vortheilhafter für die Faser ist, sich 
bald einbürgern. 

Waschechte Färbungen auf Woll- 
strickgarn, Leopold Cassella & Co. Für 
diesen Zweck werden gleichfalls die Diamin- 
farben durch eine grössere Musterkarte 
veranschaulicht. Die Färbungen sind mit 
Diaminfarbsloffen in schwach essigsaurem 
Bade oder auch nur unter Zusatz von essig- 
saurem Ammoniak oder 15% Kochsalz 
hergestellt. Die Waschechtheit der Fär- 
bungen soll eine gute und die Lichtecht- 
heit eine genügende sein. Wird eine 
grössere Lichtbeständigkeit verlangt, so 
wird die Verwendung von Diaminscharlach B, 
3B, Diaminechtroth, Diaminviolett, Diamin- 
bordeaux, Dinmingoldgelb, Diaminschwarz, 
und weniger Diaminschwurz HW und BH, 
Diaininbraun M, Diaminbronze und Diamin- 
grün B empfohlen. 

Thiazinbraun G und K, Badische 
Anilin- und Sodafabrik. Zwei einander 
nahe stehende Farbstoffe, die auf Baum- 
wolle in kochendem Bade, unter Zusatz 
von 5 bis 20% Glaubersalz und 1 bis 2% 
Marseiller Seife ein gelb- bis röthliches 
Braun von schöner gelber Uebersicht und 
durchschnittlicher Echtheit liefern sollen. 

Druckmuster auf Buuin Wollstoff, 
Leopold Cassella & Co. In sehr geschmack- 
voller Zusammenstellung veranschaulicht die 
vorliegende Musterkarte die Anwendung 
einer Reihe von Farbstoffen, welche für den 
Zeugdruck besonders zu empfehlen sind. 

J. Bh. 
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L. Liecht! und J. J. Hummel, Ueber das 
Beizen der Wolle mit Chrom. 

Trotz zahlreicher Arbeiten über die An- 
wendung von Chrombeizen, insbesondere 
von Chromkalialaun für Wolle liegen über- 
einstimmende Ergebnisse nicht vor, und es 
herrschen auf diesem Qehiete noch die 
widersprechendsten Ansichten, was wohl 
auf die Verschiedenheit der Versuchs- 
bedingungen in den einzelnen Pallen zu- 
rückgeführt werden muss. 

L. Liechti und J. J. Hummel be- 
richten nun in einer Eeihe von Aufsätzen 
über ihre zahlreichen Versuche, welche 
sie, unter stets gleichen Bedingungen hin- 
sichtlich der Concentration und der Mengen- 
verhältnisse, nusgeführt haben, um das 
Verhalten von chromhaltigen Beizen gegen 
Wolle endgültig festzustellen. 

Wir entnehmen dem reichen Inhalte 
Folgendes: 

Eine Lösung von Chromkalialaun wird 
beim Kochen in Gegenwart von Wolle zer- 
setzt, wobei einerseits ein sehr stark ba- 
sisches Chromsalz ausgeschieden und von 
der Wolle flxirt wird, wahrend in der Lö- 
sung nicht die genau entsprechende Menge 
freier Süure vorhanden ist, sondern weniger; 
denn nur ein Theil der fehlenden Sflure- 
menge lässt sich in der Flüssigkeit als 
Ammoniaksalz nachweisen. Es muss daher, 
so auffallend dies auch erscheinen mag, 
angenommen werden, dass die Wolle im 
Stande ist, ein basisches Salz und freie 
Saure gleichzeitig aufzunehmen. Alkalische 
Chromalaunlösungen liefern schlechte Re- 
sultate; Schwefelsäure« Chromoxyd verhalt 
sieh wie Chromalaun; dagegen eignen sich 
salpetersaures und salzsaures Chromoxyd 
nicht als Beizen. Die Angaben von Ha vrez, 
dass ein Beizen der Wolle schon in der 
Külte stattflndet, wird bestätigt. Das 
schwefelsaure Kali des Chromalauns be- 
theiligt sich in keiner Weise an der Re- 
action, ebensowenig nimmt der Schwefel 
der Wolle daran Theil. Aehnlieh wie Wolle 
verhalten sich andere organisch verwandte 
Verbindungen, wie z. B. Eiweiss etc. Der 
Uebergang der violetten Farbe der Chrom- 
alaunlösung nach Grün dürfte in der Weise 
zu erklären sein, dass eine Dissociation 
des Salzes stattflndet, wobei die Wolle die 
freiwerdende Schwefelsäureabsorbirt, daeine 
Titration mitNormalnatronlauge die gleichen 
Erscheinungen hervorruft. 

DieRichtigkeit der obigen Anschauungen 
suchen die Verfasser in der Weise darzuthun, 
dass sie in weiteren Versuchen sowohl ver- 
hältnissmüssig sehr grosse Mengen von 


Chromalaun, als auch einen Zusatz von 
Säure anwenden. Die Resultate entsprachen 
den Erwartungen, insofern in beiden Fällen 
die Zersetzung der Chromalaunlösung ab- 
nimmt: indessen konnten gleichmassige 

Beizungen auf diese Weisen nicht erhalten 
werden. 

Ein auffallender Unterschied zeigt sich 
bei der Verwendung der verschiedenen 
Sauren. Schwefelsäure, wie überhaupt an- 
organische Sauren, sind ganz unbrauchbar; 
auch ein Versuch mit Essigsäure ergab 
keine befriedigenden Resultate, ebensowenig 
ein solcher, wobei die Wolle vor dem 
Beizen mit Saure gekocht worden war, um 
ihr die Fähigkeit, der Chromsalzlösung 
Saure zu entziehen, zu nehmen; es wurden 
stets unegale Färbungen erhalten; gute 
Resultate giebt dagegen gechlorte Wolle. 
Durch weitere Versuche beweisen die Ver- 
fasser, dass Wolle die verschiedenen freien 
Süuren, Schwefelsflure, Oxalsflure und Wein- 
säure, in nahezu äquivalenten Mengen ab- 
sorbirt, wahrend bei Anwendung von Wein- 
stein nicht einmal die Hälfte dieser Sflure- 
menge aufgenommen wird. 

Was den Zusatz von Weinsäure bezw. 
Oxalsflure anbelangt, so ist deren Ver- 
halten gegen Chromalaun etwas verschieden. 
Ihre Anwendung, sowie diejenige von chroin- 
saurem Chromoxyd und Chromfluorid und 
die Schlüsse, welche die Verfasser aus 
ihren Versuchen ziehen, bilden den Inhalt 
eines weiteren Aufsatzes von L. Liechti 
und J. J. Hummel. 

Aus diesen Mittheilungen geht hervor, 
dass durch einen Zusatz von organischen 
Säuren, im besonderen von Oxalsäure 
oder Weinsflure, die Dissociation des Chrom- 
alauns in der Wärme bei Gegenwart der 
Wolle verhindert wird und dass Oxal- 
säure, die ausserdem den Vorzug der 
Billigkeit hat, hierbei energischer als die 
Weinsäure wirkt. 

Mineralsfluren sind für diesen Zweck 
ganz unbrauchbar; es hängt dies jeden- 
falls mit der chemischen Constitution der 
Wollfaser zusammen. Von den Chromoxyd- 
salzen erwiesen sich als die besten Beiz- 
mittel vor Allem das weinsaure Chrom- 
oxyd und das Oxalsäure Chromoxyd, dessen 
Verwendung auch derjenigen von Chrom- 
alaun mit einem Zusatz von 2 Mol. Oxal- 
säure vorzuziehen ist; Chromalaun, unter 
Zusatz von oxalsaurcm Natron, eignet sich 
ebensowenig, wie überhaupt, alle neutralen 
Beizen für Wolle ; andererseits zeigt 
sich, «lass die gebeizte Wolle die Farbe 
um so |besser und um so leichter auf- 
nimmt, je weniger sauer sie ist, und hier- 
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auf ist die Wirkung des dem Färbebad in diese Färber - Zeitung 1803/94, Heft 18, 
der Hegel zugesetzten essigsauren Kalks Seite 292 und Heft 20, Seite 327), enthält 
zurückzuführen; jedenfalls ist ein Ueber- auch Bonnet'g Studium über die Verwen- 
schuss an freier Säure thunlichst zu ver- düng von Bleioxyd in Form eines Plombits, 
meiden. Chromsaure Chromoxydsalze, die d. h. als Bleioxydnatron. Durch Auflösen 
in bestimmter Zusammensetzung als Baum- von Bleiglätte in kochender Natronlauge 
wollenbeizen von den Farbwerken in Höchst von 20* Be. erhält Bonnet einen 31grä- 
in den Handel gebracht werden, lassen digen alkalischen Bleimordant, der, vor- 
sich für Wolle in keiner Weise direct theilhafter als die alkalische Bleisuperoxyd- 
verwenden und bedürfen stets eines Zu- lösung, beliebig mit Wasser sich verdünnen 
satzes von organischen Säuren; dasselbe lässt, ohne trüb zu werden und ebenfalls 
gilt im Allgemeinen von Chromchlorid, im fliessenden Wasser auf der Baumwolle 
Chromnitrat und Chromfluorid, welche sich befestigt. Für diese Plombitlösung 
ebenfalls nur bei Gegenwart von Wein- schlägt er nun verschiedene Wege der 
säure oder Oxalsäure brauchbare Resultate Verwendung vor. Er verdünnt sie auf 
liefern. 7*’ Be., tränkt, damit die Baumwolle, hängt 

Die Oxalsäure und Weinsäure werden diese in den Fluss ein und färbt lauwarm 
am vortheilhaftesten stets als freie Säuren in Schwefelnatrium (5 g pro Liter) aus, 
angewendet. Was die Menge der zuzu- um ein Braunschwarz zu erhalten. Oder 
setzenden Säure betrifft, so empfiehlt es er färbt das auf der Baumwolle flxirtc 
sich, bei relativ schwachen Farbbädern Bleioxyd in kalter Bichromatlösung und 
weniger Beize, dagegen verhältnissmässig erhält ein Chromgelb. Oder er nimmt den 
mehr Säure anzuwenden, als bei concen- mit Blei mordancirten Stoff durch eine 
trirten Flotten. kochende Eisenvitriol-, Kupfervitriol- oder 

Analytische Untersuchungen der Beiz- Mangansalzlösung, um die Metallbasen 
Hotten nach dem Gebrauch ergaben, dass dieser Salze für irgend einen Zweck auf 
den Bädern eine grössere Menge nn Säure, der Faser niederzuschlagen. Weiterhin 
als an Chromoxyd entzogen wird, sodass soll dieser Bleigrund dazu dienen, um auf 
also, im Gegensatz zu der bisherigen An- ihm ein Blauholzschwarz zu färben, um 
nähme, auf der gebeizten Wolle nicht ein mit Cachou ein kräftiges Braun, mit 
Hydrat oder ein basisches Salz, sondern Alizarin ein Violett, mit Naphtolbraun eine 
eine Verbindung sauren Charakters flxirt Mahagonifarbe, mit Gallaminblau ein Blau 
wird. zu erhalten u. s. w. Nimmt man ferner 

Das Ergebniss ihrer ungemein zahl- den mit Bleioxyd vorgebeizten Stoff durch 
reichen experimentellen Untersuchungen Tannin- oder Leimlösung, so kann man 
fassen die Autoren in Folgendem zusammen; ihn direct in basischen Farbstoffen aus- 
Der Zusatz einer Säure zu der Beize hat färben. Endlich will Bon net diesen Blei- 
den Zweck, die Abscheidung von Metall- grund auch zur Herstellung von Anilin- 
oxyd oder eines basischen Salzes zu ver- schwarz benutzt wissen. Er grundirt hier- 
hindern, denn die Wolle zieht offenbar für die Baumwolle mit heisser 12grädiger 
während des Beizvorganges die Säure des Plombitlösung, chromirt mit oder ohne 
angewendeten Chromoxydsalzes an und Zusatz von Permanganat, wäscht, färbt in 
keine Hydroxyde oder basischen Salze, stark saurem Anilinnitrat und giebt zum 
Wahrscheinlich betheiligen sich beim Beizen Schluss ein Oxydationsschwarz. Oder er 
die Amido- und Carbonylgruppen der Woll- nimmt den mit Bleioxyd gebeizten Stolf 
faser in der Weise an der Reaction, dass durch Manganehlorür, das er mit Perman- 
erstere die Säure, letztere die Base binden, ganatlösung in Mangaubister überführt, 
sodass auf diese Weise ein normales Säure- färbt in Anilinnitrat aus u. s. w. Oder er 
salz flxirt wird; der Zusatz von über- setzt auf den Bleigrund Cachou oder 
schüssiger, organischer Säure hat ausser- Tannin auf, nimmt die Waare durch Per- 
dem den Zweck, die Metallbeizen genügend manganatlösung (20 g pro Liter), um 
lange in Lösung zu halten, damit ein wiederum Mangaubister auf der Faser 
völliges Durchdringen der Wollfaser durch niederzuschlagen und verfährt weiter, wie 
die Beize erfolgen kann. soeben angegeben worden ist. Wenn 

fr*. Jman. of au suc. <>r iim. ind. 11,04.) h,j. man will, kann man dieses Manganbister 

vor dem Färben in Anilin auch mit einer 
Bonnet, Ueber Bleioxydnatron als Mordant. Aetzfarbe bedrucken, um Weisse Figuren 
Dieselbe Abhandlung, die das Blei- in anilinschwarzem Grund zu erhalten und 
Superoxyd bespricht und den Bauinwoll- einen analogen Effect erzielt man, wenn 
färbern zur Verwendung empfiehlt (siehe das auf dem Gewebe flxirle Bleioxyd mit 
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aufgedruckter Oxalsäure oder Salpeter- 
säure stellenweise weggeätzt und dann 
der Stoff in Schwefelnatrium gefärbt wird. 

Hören wir nun, was die vom Mülhausener 
Industriellen -Verein aufgestellte Prüfungs- 
cominission (E.Kopp, E.Nölting.E.Grand- 
mougin) zu dieser Ueberfülle von Vor- 
schlägen sagt. Sie zieht es zunächst vor, 
das Bleioxydnatron aus Bleizucker her- 
zustellen. 430 g Bleizucker werden in 
2 Liter heisseni Wasser gelöst, bei 60“ mit 
1,7 Liter Natronlauge von 38" Be. versetzt 
und die klare Flüssigkeit mit 6,3 Litern 
Wasser auf 12“ Be. gestellt. Die Plombit- 
lösung enthält dann 25 g Bleioxyd pro 
Liter, ist weniger alkalisch und giebt mehr 
Bleioxyd an die Baumwollfaser ab, als 
eine gleich starke, mit Bleiglätte bereitete 
Plombilbeize Mit ihr wurde die Baumwolle 
zweimal kalt iraprägnirt, dann 12 Stunden 
lang auf dem Haufen oder aufgerollt liegen 
gelassen und gewaschen, wobei sich zeigte, 
dass diese Art, die Baumwolle mit Blei zu 
beizen, auch besser ist, als das übliche 
Imprägniren mit Bleizuckerlösung und 
darauffolgender Ammoniak-Fixirung. Was 
die Verwendung des PIombit-Mordants in 
der Praxis betrifft, so bestätigt die Prüfungs- 
commission die Angaben Bonnet's über 
die vortheilhafte Fabrikation des Chrom- 
gelbs auf diesem Wege, legt aber der 
Fixation von Metalloxyden auf der Faser 
durch das Bleioxyd keinen besonderen Werth 
bei und spricht dem Bleibister und Blei- 
schwarz, das beim Färben der Bleibeize in 
Schwefelnatrium resultirt, die nöthige Wärme 
und Kraft der Farbe ab. Die auf den Blei- 
grund gefärbten Phenolfarben stellen wenig 
vor und verblassen am Licht. Mit Coche- 
nille erhielt die Commission nicht etwa ein 
Koth, wie Bonnct, sondern ein Violett, 
und mit Alizarin erhielt sie gar keine 
Färbung, während Bonnet angiebt, damit 
ein Alizarin violett bekommen zu haben, 
wobei zu bemerken ist, dass diese Control- 
färbungen mit Baumwollstoff gemacht wur- 
den, der von Bonnet selbst mit Bleioxyd 
präparirt worden war. Gegen die Ver- 
wendung des Bleigrunds zum Auffärben 
von basischen Farbstoffen spricht seine 
Eigenschuft, in einer Schwefelwasserstoff- 
Atmosphäre schwarz zu werden. Endlich 
wird der Umweg, dem Stoff für diese Anilin- 
schwarz-Erzeugung vor dem Imprägniren 
mit Tanninlösung eine Bleibeize zu geben, 
um nachher im Permanganatbade Mangan- 
bister auf der Faser niederzuschlagen, für 
zwecklos erklärt, da der Tanningrund für 
sich allein denselben Dienst bietet. Der 
Vorschlag aber, das Anilinschwarz auf 


Chromgelb sich entwickeln zu lassen, ist 
Alles, nur nicht neu. Das Bonnet'sehe 
Plombit-Verfahren wäre also nur für die 
Herstellung von Bleigelb und Bleiorange 
auf Baumwolle von einiger Bedeutung. 

*7. 

Pofessor Dr. Friedrich Goppclsroeder, Be- 
nutzung elektrochemischer Processe auf dem 

Gebiete der Bleicherei, Färberei und Druckerei. 

Obwohl die Arbeiten in einzelnen 
Broschüren erschienen und in ver- 
schiedenen Zeitschriften zurVeröffentlichung 
gebracht worden sind, so hält es der Herr 
Verfasser doch für interessant und nützlich, 
das Wesentliche seiner früheren Publi- 
cationen den Lesern der neu begründeten 
Elektrochemischen Zeitschrift 1 ) in Er- 
innerung zu bringen. 

Die ersteren Versuche von Goppels- 
roeder schon vom Jahre 1874 beziehen 
sich auf die Anwendung der Elektrolyse 
zur Darstellung, Veränderung und Zer- 
störung der Farbstoffe , somit aus 
Chrotnogenen Farbstoffe oder Farbstoffe in 
neue gefärbte Producte oder auch Farb- 
stoffe rückwärts in Chrotnogene zurück- 
zuführeii oder gänzlich zu zerstören, also 
bleichen, und zwar in oder ohne Gegen- 
wart der verschiedenartigen Fasern. Die 
Publicationen berichten über die Ein- 
wirkung des galvanischen Stromes beim 
Hindurchleiten desselben durch reine oder 
mit anderen Stoffen versetzte Lösungen 
des Anilins, der Tolusidine, ihrer Homologen 
und Mischungen des Naphtylamins, Methyl- 
anilins, Diphenylamins und Methyl- 
diphenylamins, sowie des Phenols, der 
1‘henolate und ihrer Homologen und 
anderer Chrotnogene an der positiven 
Electrode. Hierbei wurde auch zum 
ersten Male ein chemisch reines Anilin- 
schwarz erhalten, dessen Molecularformel 
aufgenommen, eiuige seiner Metamorphosen 
studirt und Bemühungen, neue Farb- 
producte, sowie die Anilinschwarzküpe zu 
erhalten, gemacht. Es folgten hierauf die 
Versuche der Verwendung derHydrogenation 
an der negativen Electrode, um das 
Indigotin in Indigoweiss (elektrolytische 
Küpe), ferner Anthrachinon in Hydroanthra- 
ehinon, anderseits die Mittelstadien Monoxy- 
anthrachinon und Alizarin hindurch in 

>) Wir wollen bei dieser Gelegenheit unsere 
Leser auf die seit April lS'.it in Fischers 
technologischem Verlag in Berlin erscheinende 
„Elektrochemische Zeitschrift" auf- 
merksam machen, welche in ausführlicher 
Weise aucli die Verworthung der Elektricitfit 
auf den verschiedensten Zweigen der Textil- 
industrie behandelt. 
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I’urpurin, welches sich beim Umkehren 
des Stromes wieder rückwärts in 
Anthrachinon zurück verwandelt, überzu- 
führen. 

Im Winter 1881/82 folgten die Ver- 
suche, den Strom auf die mit Lösungen 
der Elektrolyten getränkten, rohen, ge- 
bleichten oder gefärbten vegetabilischen 
oder animalischen Textilfasern einwirken zu 
lassen. Die Resultate, die hierbei zu er- 
halten waren, sind: die Bildung und gleich- 
zeitige Fixirung der Farbstoffe durch die 
anwesende Faser, oder eine Aetzung bezw. 
eine Bleichung der gefärbten Zeuge, indem 
diese mit solchen Lösungen getränkt wurden, 
bei deren Zersetzung durch den galvanischen 
Strom Producte nuftreten, die die Färbung 
stellenweise zerstören oder bleichen. Durch 
die Zersetzung können neue Farben hervor- 
gerufen werden, z. B. wurde ein auf- 
gefärbter oder aufgedruckter Farbstoff auf 
der Faser in einen neuen Farbstoff über- 
geführt. Ferner gelang die Fixirung von 
als Beizmittel dienenden Metalloxyden oder 
der fertigen Farblacke auf der Faser. 

Von grosser wissenschaftlicher Be- 
deutung war die Entwicklung des Anilin- 
schwarz, ferner die Aetzung von indigo- 
blauen Färbungen durch die am positiven 
Pole freiwerdende Salpetersäure, das 
Aetzen von Türkischroth bei Zuhülfenahme 
einer Kochsalz- oder Salmiaklösung, die 
elektrolytische Chlorbleiche, das Färben 
mit unlöslichen Farben, wie Indigo und 
Kanarin, durch mechanisches Aufträgen 
und nachträgliche Reduction. 

Zum Schluss hofft der Verfasser, indem 
er seine Priorität auf diesem Gebiete für 
unverletzbar und den Gegenstand für 
interessant und zukunftsvoll hält, Mit- 
theilungeu über weitere Versuche berichten 
zu können. J. u- 

Echtgrün auf Wolle. 

Das „Deutsche Wollengewerbe“ bringt 
hierfür in seiner No. 14 einige Vorschriften, 
die der Praxis zu entstammen scheinen, 
z. B. ein Jägergrün mit Anthracen- 
blau und Beizengelb, welche Farbstolfe 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
fabricirt werden. Die Wolle wird 1 ’/, Std. 
mit 4% Biehromat und 3% Weinstein an- 
gesotten, über Nacht ungespült liegen ge- 
lassen und am folgenden Tage mit 18 bis 
20% Anthracenblau , 2% Beizengelb, 

2 bis 3% Essigsäure in zweistündiger 
Kochzeit ausgefärbt. Das Beizengelb, das 
eine 3 bis 4 Mal so grosse Färbekraft als 
Gelbholzextrakt besitzt, kann durch letzteres 


ganz oder theilweise ersetzt werden. Für 
dunkleres Grün muss mit Coerulein, Alizarin- 
blau, Alizarinschwarz oder Blauholz nach- 
geholfen werden, da die Wollfaser nicht 
mehr als 20 bis 227» Anthracenblau auf- 
zunehmen vermag und Färbungen mit 
mehr Anthracenblau in der Walke oder 
bei der Nassdecatur bluten würden. Be- 
merkenswerth ist die dieser Vorschrift bei- 
gefügte Notiz, dass mehrere Depots woll- 
grüne Uniformtuche mit Anthracenblau und 
Beizengelb hersteilen lassen, um ihr Ver- 
halten beim Tragen festzustellen. Da 
derartige Färbungen bei 8 wöchentlicher 
Belichtung im August und September 
vorigen Jahres sich gut gehalten, auch 
als reibecht sich erwiesen haben, so dürfte 
die officielle Prüfung, die auch für andere 
Färbungen mit künstlichen Farbstoffen von 
principieller Bedeutung ist, zu Gunsten des 
Grüns mit Anthracenblau und Beizengelb 
ausfallen. Dasselbe Grün findet auch Ver- 
wendung für walk- und lichtechte Buckskins 
und Melangen, insbesondere für die be- 
kannte Forstgriin-Melange. Doch ist beim 
Trocknen solcher Melangen aus hellerem 
Grün die Vorsicht zu beobachten, dass die 
Waare nie auf einem heissen Trocken- 
cylinder oder auf einer Metalltrommel der 
Kettentrockenmaschine stehen bleibt, weil 
sonst das helle Grün, weniger das Dunkel- 
grün, auffallend vergilbt. 

Ebendaselbst wird für echtes Wollgrün 
auch die Uombination von Küpenblau mit 
Ua8sella's Anthracengelb empfohlen. 
Die in der Küpe, dem gewünschten Grün 
entsprechend, vorgeblaute Wolle wird in 
den mit 4 bis ö% essigsaurem Ammoniak 
oder Natron und mit der erforderlichen 
Menge Anthracengelb kalt angesetzten 
Kessel gebracht. Wenn ein Theil des 
Farbstoffs in der Kochhitze auf die Wolle 
gegangen ist, wird dem Bade ein Zusatz 
von 3 bis 4 % Weinsteinpräparat gegeben 
und bis zur Erschöpfung der Flotte weiter 
gekocht. Dann geht man mit der Wolle 
heraus, fügt dem Bade 1 bis 27» Fluor- 
chrom zu, geht wieder ein, lässt noch 
7s Stunde kochen und erhält auf diese 
Weise ein walk , licht- und bügelechtes 
Grün. 

Ein sehr lebhaftes Dunkelgrün erhält 
man nach demselben Gewährsmann mit 
dem Höchster Patentblau und dem soeben 
angeführten Anthracengelb uuf einer in 
Küpenblau vorgefärbten Wolle. Man siedet sie 
nach dem Küpen schwach mit Chromkali an, 
da ein starkerSud den Indigogrund zumTheil 
zerstören würde. Sie wird also 2 Stunden 
lang mit nur 0,75 c /o Chromkali und 0,57» 
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Weinstein gekocht, dann auf frischem Bad 
mit 3% Patentblau und 1,5% Anthracen- 
gelb unter Zusatz von 4 bis ."> % Essig- 
säure ausgefärbt. Dann giebt man nach 
2stündigem Kochen in dem kupfernen, mit 
Zinkstreifen geschützten Färbkessel der 
Farbliotte 0,5% Fluorchrom zu und kocht 
eine weitere halbe Stunde. Das erhaltene 
Grün ist licht- und walkecht, nur darf zum 
Walken keine stark alkalische Seife ge- 
nommen werden. j. j. 


Effect billiger und ausdrucksvoller hervor, 
als ibn sonst die I.ol'e- Füller-Stoffe, ins- 
besondere die in diesem Genre gehaltenen 
Summete zu zeigen pflegen. 

[Ihm. de In leint.} KL 
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Blauholzextrakt. 

Nach Mr. Henry Packhurst-Wells 
soll durch Behandlung einer wässerigen 
Blauholzlösung mit Nitrit eine wesentliche 
Verbesserung des Farbstoffs erreicht werden, 
zugleich sollen dadurch die bisherigen, 
unangenehmen Eigenschaften, Veränderung 
des Blauholzextraktes durch Kälte, sowie 
Schwerlöslichkeit des trockenen Farbstoffes, 
beseitigt werden. Welche Vortheile durch 
das neue Product, welches als Pulver in 
den Handel kommt, erreicht werden, ist 
vorläufig nicht recht einzusehen, da der 
Farbstoff in der bisherigen Form, sei es in 
Lösung, sei es trocken, eigentliche Fehler 
in erheblichem Maasse nicht zeigt. Dagegen 
dürfte durch die vorgeschlagene Behand- 
lung, durch die Einwirkung der salpetrigen 
Säure und durch die Gegenwart von 
Alkali, wogegen Blauholz bekanntlich sehr 
empfindlich ist, der Farbstoff in seinen 
Eigenschaften derartig verändert werden, 
dass der Färber möglicherweise recht un- 
angenehme Ueberraschungen mit dem 
neuen Präparat erleben könnte. 

(J hm. de kt thmbtr» IHS4, 27t.) Hy. 

Changeant- oder Lote-Fuller-Effect. 

Der beliebte Changeant- oder Loie- 
Fuller-Effect, der bisher durch Schuss und 
Kette in verschiedenen Farben hergestellt 
wurde, wird von Georges Mathias durch 
Bedrucken einfarbiger, flaumiger Flanelle, 
Sammete, Plüsche u. s. w. erreicht. Er 
benutzt hierfür die Leim-Syrupwalze und 
solche Farben des Buchdrucks, die mit der 
Grundfarbe des mit ihnen bedruckten Stoffes 
stark contrastiren. Die Walze trägt die 
Farbe entweder direct auf die Waare oder 
auf eine Druckform auf, von der hernach 
der Stoff die Farbe aus zweiter Hand er- 
hält. Sie ist leicht mit der Buchdrucker- 
farbe überzogen und wird in der Weise 
über die Waare geführt, dass sie nur den 
Flaum berührt und nur ihm die von der 
Grundfarbe abstechende Farbe mittheilt. 
Es nimmt also nur der Flaum die Farbe 
auf und bringt dadurch den Changeant- 


Anwcisungen zur Herstellung der Emailfarben. 

(C'entralbl. f. Glasindustrie durch Deutsche 

Chem.-Ztg.) 

Die Emailfarben hinterlassen einen 
harten, stark glänzenden Ueberzug, wesent- 
lich verschieden im Ansehen von den 
anderen mehr stumpfen Anstrichen der 
gewöhnlichen Farben und sind in Folge 
dessen die Anstriche mit Emailfarben viel 
wirksamer. Man kennt zwar (Wiener 
Drogisten-Ztg. d. N. Erf. u. Erf.) Lackfarben 
schon seit langer Zeit, aber diese genügen 
doch nur für geringe Ansprüche und 
können für Kunstwerke nicht dienen. 

Man kann verschiedene Sorten von Email- 
farben herstellen, wohlfeile und theuere, 
rasch oder langsam trocknende, je nach- 
dem dieselben verlangt werden und zu 
verschiedenen Zwecken dienen sollen; 
immer aber müssen dieselben die Eigen- 
schaft besitzen, hart zu trocknen und 
eine stark glänzende Schicht zu hinter- 
lassen. 

Diese Eigenschaften kann man nur bei 
Verwendung von Harz, Kopal, Kauriharz, 
Colophoniunt etc. erzielen. Die Lösungen 
derselben hinterlassen harte, glänzende 
Schichten und lassen sich mit Pinsel oder 
Bürste auf die zu bemalenden Stellen auf- 
tragen. Die Natur des Lösungsmittels 
hängt von der Eigenschaft des zu lösenden 
Harzes ab, sowie von dem Zwecke, zu 
welchem die Lösung benutzt werden soll. 

Während zurHerstellung schnelltrocknender 
Emailfarbe ein flüchtiges Lösungsmittel 
verwendet werden muss, können bei lang- 
sam trocknender Farbe verschiedene 
Mittel angewendet werden. Ein einfaches 
Lösen des Harzes in dem Lösungsmittel 
genügt nicht dort, wo Farbe verlangt 
wird, und nicht Firniss; der Unterschied 
liegt darin, dass der Firniss mit einer 
glänzenden Oberfläche trocknet, welche 
die darunter liegenden Eigenthümlichkeiten 
des Materials mit allen seinen Eigen- 
schaften voll und ganz erkennen lässt, 
während die Farbe eine undurchsichtige 
Schicht zurücklässt, welche die reale 
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Oberfläche des Objects vollständig deckt. 
Um diesen letzteren Zweck zu erreichen, 
muss die Farbe ausser dem Harz und 
Lösungsmittel auch noch den Farbstoff 
besitzen, welcher die undurchsichtige 
Schicht erzeugt. Dieser Farbstoff muss 
vollständig unlöslich sein in dem Lösungs- 
mittel des Harzes, da man sonst wohl ge- 
färbten Lack und Firniss nicht aber Email 
erhalten würde. Am besten eignen sich 
zu diesem Zweck die Mineralfarben, dann 
das Lampenschwarz oder ein anderes 
organisches, pflanzliches Schwarz für 
schwarze Emailfarben, die man mit einer 
Lösung von Anilinschwarz im Sprit gelöst 
versetzt, wodurch die Tiefe des Tons er- 
höht wird. Vermilion, Zinnober, rothes 
Eisenoxyd Indianerroth und Derbyroth 
geben gute rothe Töne, Derbyroth und 
Vermilion besitzen nur die unangenehme 
Eigenschaft, sich am Boden des Gefässes 
nbzuscheiden, dagegen können Vermilionet, 
Königsroth und andere rothe Farben, 
welchs aus Orange, Mennige und Eosin 
hergestellt werden, wegen ihrer theilweisen 
Löslichkeit im Sprit nicht gut für sich 
allein verwendet werden, wohl aber im 
Gemisch, sobald es sieb um dunkle Töne 
und billige Waare handelt. Braunschweiger- 
grün, Smaragdgrün, sowie grüne Anilin- 
lacke können ganz gut in Verwendung 
genommen werden. Chromgelbe und 
Orangechromate sind durch keinen anderen 
Stoff zu ersetzen. — Braune Emailfarben 
erhält man am besten und schönsten 
mit Umbra. Zu weissen Emailfarben 
eignen sich am besten die Lithophone, 
Blunc fixe, Zinkweiss, Gips. Bleiweiss ist 
zu diesem Zweck gänzlich untauglich. — 
Sollen die Emailfarben rasch trocknen, so 
müssen die Harze in hochgrüdigein Sprit 
oder Holzgeist, Harzsprit, leichter Naphta 
oder Terpentinöl gelöst werden. Am 
wohlfeilsten sind Naphta oder Harzsprit, 
während die mit Sprit und Terpentinöl 
hergestellten Farben sich bedeutend 
theurer stellen. Zu langsam trocknenden 
Emailfarben nimmt man einen Firniss, in 
dem man die Harze löst, Leinöl und 
Terpentin, die man schliesslich mit der 
verlangten Farbe verreibt. — Aus den 
nachfolgenden Angaben soll ersehen 
werden, wie man bei der Herstellung der 
Emailfarben verfahret) soll: Zur Grund- 

lage bei Herstellung billiger Emailfarben 
dient Colophouium. Man nimmt 15 kg 
gewöhnliches Colophon, 19 Liter Harz- 
sprit, 19 Liter Terpentin, 1 Liter Leinöl. 
Das Colophon wird in kleine Stücke zer- 
kleinert und in einen Kessel gegeben, den I 


man gut versehliessen kann, um das Ver- 
dunsten des Lösungsmittels zu verhindern. 
Auf das Colophon werden nun die übrigen 
Lösungsmittel gegossen und derselbe zu- 
gedeckt beiseite gestellt, bis Lösung er- 
folgt. Ein Anwärmen des Kesselinhalts 
ist nicht nothwedig, obzwar durch die 
Wärme der Lösungsprocess befördert wird; 
wo sich Vorrichtungen zu diesem Zwecke 
befinden (Rückflusskühler), empfiehlt sich 
jedenfalls dieses Verfahren zu benutzen. 
Ist vollständige Lösung erfolgt, so wird 
nun der Farbstoff in bekannter Weise in 
dieselbe eingearbeitet. Eine sehr gute, 
aber theuere Emailfarbe erhält man bei 
Verwendung von hochgradigem Sprit oder 
Holzgeist. Als gute Grundlage zu diesem 
Email kann man benutzen 7 '/ s kg guten 
Orangeschellack, 2'/, kg Manillacopal, 
’/k kg venetianischen Terpentin, 1 ‘/, 0 Liter 
Leinöl und 38 Liter Holzgeist oder Sprit; 
die Lösung wird in der Kälte vorgenommen. 
Ist der Firniss fertig, so wird derselbe 
mit der Farbe vermischt. Für Schwarz 
nimmt man am besten 2 Vs kg eines 
organischen Schwarz und */ 4 kg lösliches 
Anilinschwarz; für Weiss nimmt man 
2 bis 2'/i kg Zinkweiss. Dunkles Roth 
erzielt man mittels Vermillionei oder 
Königsroth (Zinnober). Dass die Anfangs 
erwähnten Farbstoffe Verwendung finden 
können, ist selbstverständlich. Langsam 
trocknende Emailfarben erhält man am 
besten durch Behandlung des Farbstoffs 
mit Firniss. Zur Herstellung des besten 
Firnisses benutzt man Copal, für mindere 
Qualität Caurigummi oder Harz. Das ge- 
schmolzene Harz wird in heissem Leinöl 
gelöst und Terpentinöl zugesetzt in jener 
Menge, dass man die verlangte Consistenz 
erhält. Auch hier dürfen nur solche 
Farben benutzt werden, welche opac sind. 
Theerfarbstoffe oder andere organische 
Farbstoffe können keine Verwendung 
finden, da sie in Oel und Firniss unlöslich 
sind.') Diese Emailfarben trocknen erst 
nach 12 bis 24 Stunden. Der trockene An- 
strich ist fest, glänzend, haltbarer als die 
rasch trocknenden Emailfarbenanstriche, 
und ist deshalb diese Art Furbe empfehlens- 
werth. 

Tanninbestimmung. 

P. Sisley hat einen neuen Weg Tür die 
Tanninbestimmung eingeschlugen, nachdem 
er die Ueberzeugung gewonnen, dass man 
bei allen bisherigen Methoden, das Tannin 

t) Eh gicht bekanntlich üllüslichu Tlieer- 
iarbstolfe in allen Nüancen. die sogenannten 
Fettfurben, üudanrulh etc. iuj . 
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mit Metallaalzen oder Gelatine niederzu- 
schlagen, Gefahr lauft, die Unreinigkeiten 
mit in den Niederschlag zu bekommen, 
wahrend andererseits die Oxydation durch 
Kaliumpermanganat ungenaue Uesultate 
liefern muss, wenn die Verunreinigungen 
aus organischen Substanzen bestehen. Wird 
aber das Tannin zuerst durch ein Metall- 
salz, z. B. ammoniakalisches Zinkacetat, aus 
seiner Lösung ausgeschieden und dann erst 
die Oxydation mit Permanganat vorge- 
nommen, so hat man den Vortheil, dass 
man sich von diesen Fehlerquellen unab- 
hängig macht. — Es werden 40 g Ziukoxyd 
aufgelöst in heisser verdünnter Essigsäure 
(65 g Eisessig auf 50 g Wasser), und mit 
einem Ueberschuss von Salmiakgeist ver- 
setzt, so dass dos Ganze, auf '/. Liter 
Flüssigkeit gestellt, 22” Be. zeigt. Von 
dem zu untersuchenden Tannin werden 
ungefähr 1,5 bis 1,7 g in 50 ccm Wasser 
aufgelöst und mit 5 ccm der angegebenen 
Zinklösung versetzt. Der hierbei entstehende 
Niederschlag wird rasch auf einem Filter 
gesammelt und mit verdünntem Ammoniak 
vom spec. Gew. 0,9873 ausgewaschen, um 
Gallussäure und andere Verunreinigungen zu 
entfernen. Das Glas, in dem das Tannin 
nusgefällt worden war, wird mit 50 ccm 
verdünnter Schwefelsäure (1:5) ausgespült 
und die gebrauchte Spülflüssigkeit auf das 
Filter gegossen, um den Niederschlag zu 
lösen und die erhaltene Lösung mit Wasser 
auf 1 Liter gestellt. Diese Flüssigkeit 
wird jetzt mit Indigocarminlösung als Indi- 
cator versetzt (50 ccm einer 2procentigen, 
mit 20procentigem ('arminteig hergestellten 
Lösung) und mit '/in* Normallösung von 
Kaliumpermanganat titrirt. Der Titer der 
Normallösung ist mit Oxalsäure ermittelt; 
weiss man, wie viel Cubikcentimeter 
von ersterer gebraucht werden, um 63 g 
krystallisirter Oxalsäure zu oxydiren, so 
weiss man, dass dieselbe Menge auch für 
die Oxydation von 41,57 g Tannin aus- 
reicht. Nachdem die Methode sich als zu- 
verlässig erwiesen, untersuchte Sisley eine 
Anzahl gerbstofThaltiger Materialien auf 
diesem Wege und fand für commercielles 
Tannin einen Gehalt von 72 bis 85% an 
reinem Gerbstoff, für chinesische Galläpfel 
einen solchen von 57 bis 61 %, für andere 
Galläpfel 45bis69%> fürSuinacti 12bisl9% 
und für verschiedene Galläpfel und Sumach- 
extrakte einen Tanningehalt von 12 bis 4-1 %,. 

[Juitrm. of Ott Suc. uf ttyrri d ( Weurtih 1SU4, S. IS4.J kt. 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Handbuch der Photographie von Prof. Dr. 11. W. 
Vogel, Vorsteher dos Photochemischen Labo- 
ratorium» der Kgl. Techn. Hochschule Berlin- 
Charlottenburg, in IV Thoilen, enthaltend: 
die photographische Chemie, Optik, Praxis 
und Kunstlehre. Zweiter Theil: Das Licht 
im Dienste der Photographie und die 
neuesten Fortschritte der photographi- 
schen Optik. Berlin 1894, Verlag von 
Robert Oppenheim (Gustav Schmidt). Preis 
geheftet M. 9, — , gebunden M. 10.50. 

Univcraal-Index der internationalen Fachliteratur. 
Wochenchronik der Gesammtliteratur, er- 
scheint wöchentlich in 3 Sectionen und 
bringt nach Fachern geordnet: 1. Verzeichnis» 
aller erscheinenden Fachzeitschriften mit ge- 
nauer Angabe des Inhalts derselben; 2. Ver- 
zeichniss aller neu erschienenen Bücher der 
betreffenden Facher. Verlag de» Universal- 
index, Wien H . Leipzig. Preis für jede 
Section vierteljährlich M. 3,—. 

Dr. A. Miethe, Grundzüge der Photographie. 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle. Preis 
M. 1,-. 

Jahrbuch der Chemie. Bericht Ober die wich- 
tigsten Fortschritte der reinen und an- 
gewandten Chemie. Herausgegeben von 
Richard Meyer. Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn, Braunschweig. III. Jahr- 
gang. Preis gebunden M. 10,50. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da» Patent -Bureau 
von Richard Lader» in Görlitz. 

(AHfck&nrtr ohne Krehrrrhrn nrrdrn den Alxmarnti-n der 
ZfltuBir darrh das Hurra« koateafrri rrthrllt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 7287. Verfahren zum Farben von 
Wolle mit Nitro-, Chlor- und Brom-Derivaten 
von Alizarinfarbstoffen ; Zusatz zum Patente 
No. 70 861. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 7610. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffs der 
Acridinreihe; Zusatz zu in Patente No. 65985. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 
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IÄ. September 

Kl. 22. F. 7249. Verfahren zur Darstellung 
gelber Azofarbstoffe aus einer Dioxynaphtalin- 
disulfosiUire. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer&Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. T. 4082. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen , welche den Rest 
der a, «,-NaphtolsulfosHurc enthalten, aus 
den entsprechenden Naphtionsllurefnrbstoffen. 
— Dr. Ernst Tauber in Berlin. 

Kl. 22. C. 4607. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen, welche «, ß t - oder 
«, ^-Naphtylaminsulfosaure enthalten. — 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 77 097. Maschine zur Herstellung 
eines seidenartigen Glanzes auf Fflden 
durch Aufträgen von Collodium. — 
H. Jacob in Argenteuil. Vom 12. October 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 77 117. Bleichverfahren mittels 
künstlichem Ozonnebel und schwacher Chlor- 
bleichsalzlösungeu. — Siemens & Hals ke 
in Berlin und Otto Keferstein sen. und 
OttoKeferstein jr. in Greifenberg i. Schl. 
Vom 12. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 77 128. Eiectrodeusystem zur Zer- 
legung von Salzlösungen für Bleich- 
flüssigkeiten. — Dr. C Kellner in Wien. 
Vom 23. September 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 116. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen basischen Azinfarbstoffen. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
&Co. in Elberfeld. Vom 23. April 1892 ab. 

Kl. 22. No. 77 120. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beize n färbende nOxazinfarbetoffen. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 31. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 130. Verfahren zur Herstellung 
einer Lack- und Farbenbeize. — R. Brede 
in Berlin. Vom 7. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 135. Verfahren zur Darstellung 
eines grünblauen Säurefarbstofta der 
Triphenylmethanreihe. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. Vom 
30. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 160. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen gemischten Disazofarbstoffes 
aus Mono-o- nitrobenzidiu; Zusatz zum 
Patente No. 72 867. — Gesellschaft für 
chemische Industrie in Basel. Vom 
24. December 1892 ab. 

KL 22. No. 77 169. Verfahren zur Darstellung 
rein blauer Monoazofarbstoffe aus un- 
symmetrischen Dialkyl-p-phenylendiaminen 
und cricri-Dioxynaphtalinmono- und disulfo- 
situren |S). — Farbenfabriken vorn». Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 25. August 
1891 ab. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 8. No. 28 497. Rostartig au sges tanzte 
Metallplatte, in die der Stoff mittels einer 
Klinge geschoben wird, zum Gauffriren und 
Plissiren. — G. Milczewski in Frank- 
furt a. M. 6. Juli 1894. 
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Oesterreich. 

Apparat zum Behandeln von Fasermaterial im 
gesponnenen oder gewebten Zustande mit 
Flotten. — Zittauer Maschinenfabrik und 
Eisengiesserei (früher Albert Kieslcr & 
Co) in Zittau i. 8. 31. Mürz 1894. 

Teppiche-Spannapnrat. — Konrad Elia in 
Wien. 2. April 1891. 

Neues Verfahren zur Erzeugung von Platten 
aus vegetabilischer, animalischer Faser oder 
pulverisirten Mineralien für verschiedene 
technische und industrielle Zwecke. — 
Karl Scarneo in Wien. 3. April 1894. 

Verfahren zur Darstellung von neuen Amido- 
hasen durch Condensation von Fonnaldehyd 
mit primüren Aminen in concentrirter 
Schwefelsäure und von Azofarbstoffen aus 
diesen Basen. — Firma KinzlbergerÄt Co. 
in Prag. 15. Juli 1894. 

Verfahren und Maschine zur Herstellung ver- 
schiedenfarbiger Florschnüre zur Erzeugung 
von Chenille-Teppichen. — Fritz Watz- 
law itz in Berlin. 11. April 1894. 

England. 

No. 15 017. Apparate zum Dampfen von 
Geweben. — Thomas Illingworth in 
Bradford. 7. August 1894. 

No. 15 085. Neuerung an Färberei-Trocken- 
und Satinimiaschinen. — John Tattersall 
in London. 7. August 1894. 

No. 15 140. Kost- Verfahren für Flachs, Hanf etc. 
— Alfred üruschwitz in London. 
8. August 1894. 

No. 15 281. Apparat zum Anzeigen der Zu- 
sammendrückbarkeit von Wolle. — Spemer 
Jackson in London. 10. August 1894. 

No. 15 365. Neuerungen in der Färberei und 
Druckerei. — Hart & Me. Korrow in 
Manchester. 13. August 1894. 

No. 15433. Neuerungen in der Kattundruckerei. 
— Wylie & Morton in Glasgow. 14. Au- 
gust 1891. 

No. 15 464. Verfahren zur Herstellung von 
Kattundruck-Wuizen. — Albert Muntz in 
London. 14. August 1894. 

No. 15 727. Verfahren zum Ueinigen und 
Bleichen von Jute, Hanf etc. — Mallcy, 
Brett & Hughes in Liverpool. 18. Au- 
gust 1894. 

No. 15 730. Keinigungsvordchtung an Woll- 
krempeln. — Crowther Bros in Halifax. 

Belgien. 

No. 110633. Neue Methode der Wollwäsche 
und Entfettung. — A. Dicktus in Vorviors. 
29. Juni 1894. 

No. 111 04i . Zeugdruck- und Pitrbeverfahren 
unter Anwendung von Luftdruck. — 
E. Schruers in Brüssel. 18. Juli 1894. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 522 220. Baumwol! - Presse. — Walter 
Liddcli in Charlotte. 14. März 1894. 
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No. 522 970. Wollwaschraaschine. — Jarnos 
Crasoford in Boston. 7. Juli 1893. 

No. 523 047. Farbereimaschine. — Bdrnond 
Masurel in Tourcoing. 3. Marz 1893. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein unehlichem — Meinnnir«auiitaa«ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 
werthvolle Auttkanfieertheilung wird bereitwilligst hanorirt. 

Anouymr Zuoenduniren bleiben unbesrhlet.) 

Fragen. 

Frage 94: Wie giebt man weitmaschigen 
Bau mwollge weben eine grosse Steife? Die 
Appreturmasse muss die Maschen vollständig 
ausfüllen und darf beim Brechen des Gewebes 
nicht ausfallen. 

Frage 95: Wie erzielt man einen blauen 
Stich auf einem mit Anilin, Salzsäure, chlor- 
saurem Kali, Oxalsäure, Salmiak und Kupfer- 
vitriol hergestellten Oxydationsschwarz auf 
Baumwolle? 

Frage 96: Wie werden am besten (echt 
und einfach) die Noppen in blauen und 
schwarzen Stückwaaren gefärbt? 

Frage 97: Welches ist das beste Mittel 
um Kostflecke auf Wolle wie auch auf Baum- 
wolle zu entfernen? 

Frage 98: Wie wäscht man im Stück 
gefärbte küpenblaue Waare von den letzten 
Spuren Alkali frei, um sie mit Theer- und 
Holzfarben übersetzen zu können. 

Frage 99: Wie wird eine gute Schreib- 
tinte fabricirt? 

Frage 100: Kann mir Jemand Angaben 
über die Herstellung einer guten Seife machen? 

A nt worte n. 

Antwort auf Frage 87: Zum Anblauen 
von Wollgarnen auf der künstlichen Küpe 
führe ich schon seit 2 Jahren die Hyposulfit- 
küpe, paten tirtea Vorfahren der Firma Ernst 
Michaelis & Comp, zu Cottbus, und bin 
trotz der grössten Anforderungen, welche an 
meine Farben gestellt worden, mit den Resul- 
taten sehr zufrieden. Sämmtliche Bliluon, 
vom denkbar hellsten Milchblau an werden 
bei einigermussen aufmerksamer Behandlung 
tadellos. Der Blauapparat ist sehr einfach 
und wird im Uebrigen die obenbenannte Firma 
auf Anfrage jedenfalls gerne bereit sein, 
alles Nähere mitzutheilen. fyuM. 

Antwort auf Frage 94: Die Steife wird 
erzielt mit Leim und Dextrin und das Aus- 
fallen verhütet man durch Zusatz von Pa- 
raffin. 

Der Leim wird in kaltes Wasser gelegt 
und so lange stehen gelassen bis er voll- 
ständig zu Gallert aufgeweicht ist. Dann 
kocht man auf, setzt Dextrin und Paraffin 
und für schwarze Waare etwas Bleuholzextrakt 
zu und lässt 1 bis l l /s* Stunde kräftig kochen. 


Hierauf briugt man die Masse in den Trog 
einer zweiwalzigen Stärkeinaschine. Von den 
beiden kupfernen Walzen läuft die unterste 
halb in der Appreturmasse. Die oberste kann 
mittels Hebel und Gewichten nch Bedarf be- 
lastet werden. Dicht über den Boden des 
Troges liegt eine Leitwalze. 

Die Waare läuft unter der Leit walze durch 
die Appreturmasse, dann zwischen den beiden 
Kupferwalzen hindurch nach einer Spann- 
maschine und wird hier getrocknet. 

Die hierzu nöthige erwärmte Luft darf 
aber nicht mit Gewalt durch das Gewebe ge- 
trieben werden, weil dadurch die Appretur- 
masse, welche die Maschen füllt, mit fort ge- 
rissen werden würde. Die Spannmaschine 
muss deshalb so construirt sein, dass die 
zwischen dem hin und zurück laufenden Ge- 
webe befindliche Luftschicht durch ein Röhren- 
system erwärmt wird und nur in Folge dessen 
die Waare nebst der Appreturmasse ihr«? 
Feuchtigkeit nach aussen hin abgiebt. Je 
langsamer dies erfolgt, desto biegsamer und 
haltbarer trocknet die Appreturmasse. Sie 
wird aber um so spröder und fällt um so 
leichter aus, je schneller das Trocknen voll- 
zogen wurde. 

Die anzu wendenden Mengen, Leim, Dextrin 
und Paraffin müssen durch Versuche aus- 
probirt werden. 

Cylindertrockeninaschinen sind hierzu nicht 
verwendbar, weil die in den Maschen befind- 
liche Appreturmasse auf den Cylindern fest 
kleben würde. A'. Wnier. 

Antwort auf Frage 98: Um die küpen- 
blau gefärbten Stücken mit Theer- und Holz- 
farben, die in saurem Bade gefärbt werden, 
übersetzen zu können, genügt schon ein 
blosses Spülen der Waare. Um jedoch mög- 
lichst gleichmässige Färbungen zu bekommen, 
ist noch ein nachträgliches Absäuern der 
Waare mit etwa 1 bis 2 Liter Salzsäure oder 
auch Schwefelsäure zu empfehlen. 

Antwort auf Frage 99: Zahlreiche Vor- 
schriften für die Bereitung von Tinten finden 
Sie im XVII. Bande von Hartleben's chemisch- 
technischer Bibliothek, herausgegeben von 
Sigmund Lchncr. 

Antwort auf Frage 100: Die entsprechen- 
den Angaben sind in dem Handbuch der Seifen- 
fabrikation von C. Deito enthalten. 


Bemerkung. 

Für die Expedition der Färber- Zeitung 
bestimmte Mittheilungen, Offerten, Bestellungen 
u. s. w. werden sehr häufig an die Redaction, 
Hrückenallöeü.stattan die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monbijouplatz fl, Berlin N., 
adreasirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermittlung der Briefe unuöthiger 
Zeitverlust erwächst. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julius Springer U» Berlin N. — Druck von KmJl Urejer in Berlin SW. 
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Abwässer, Reinigung 
von 1 (>■'». 

Acetindulin R, Lösung 

1IL 

Actzblau 36, 13. 

— auf Indigo ISO. 

Aetzen von Diamin - 

färben 8L 

— von Indigo mittels 
Beuzidinfarben 269. 

-• von substantiven 
Baumwollfarben 91 L 

Aetzlack R und RR 1 72. 

Aetzungen auf Seide 32L 

Aetzweiss u. Aetzfarben 
auf anilinschwarzem 
Grund (Wolle) IL 

Alaun (Handelsb.) 1_L 
24L 

Albumin (Handelsb.) 11, 
242. 

Albuminlösungen, 
Schäumen von 144, 
lüU. 

Alizarinblau A 171. 

— SW 341, 

Alizarinbordeaux 356 , 
370. 

Alizarincyanin für helle 
Wollfärbungen 145, 

— R und RA extra 152. 

— 3R couc. 1(18. 

Alizarincyaninschwarz G 

Alizarindunkelblau S 
UL 

Alizaringelb R 180. 

Alizarinurange R 103. 

188- 

Alizarinpaste, Farbstoff- 
gehaltböstiiumungdllL 

Alizarinroth S 36, 188 . 

- 1WS 57, 59. 13. 

Alizarinrothfärberei auf 
Baumwolle 292. 

Alizarinschwarz, Ver 
fahren zurDarstellung 
von (Naphtuzarin) HL 

Alkali violett R 305. 

Aluminiumbronzerakel 

4L 

Amidoalizarinblau 1 5-1 . 

Ammoniak (Handelsb.) 
11, 242. 

Anilinfarben auf Anilin- 
schwarz getttzt und 
mit Ferrocyanzink be- 
festigt 373. 

Anilinschwarz 10, 268, 
299 aULL 

— auf Cops HL 


Anilinschwarz auf Wollet 
und Halbwolle 169. 

— Entwicklung in der 
Druckerei u. Färberei 
von 107. 

— geätzt 227. 

— als Grund für Indigo 
138 

— Reservagen u. Enle 
vagen 358. 

Anstrichmasse, nicht 
uachklebende 126. 
Anthracenblau WG oj 

103, 104^ 137\ lHH^ 291, 
305, 327. 

— WR 137, 168, 2HL 
Anthracenbraun SW 5,1 

m, 164 20 LiL 3271 1 

3;>4i. 

— R 2ÜL 

Anthracencachou G 261 
Anthracendunkelblau W 
22 . 

Anthracungelb C 5, 150, 
188, 20 7, 370, 385. 

Anthracenroth 151, 2; 18. 
Antibenzinpyrin 312. 
Apparat von Busch Emil 

am 

— Crippin Joung 42. 

— Grämiger 2L 

— Herzfeld-Stommel43. 

— Koblenzer LL 

— Kornfeld 43 

— Mason-Whitehead 2L 

— Momrner 28, 134, 223. 
304. 

— Obermaier 21L 

— zum Färben von Fa- 
sennaterial in Spu- 
len, von Emil G6nurd 

107. 

Appretur, Einrichtung 
für halbseidene Bän- 
der 21L 

Apprcturinittel für 
Baumwollsammt 283. 
Auramin G 137, 168 . 
Azofarben. Erzeugen auf 
der Faser 9. 

Azogelb conc. 275. 
Azogrenat 262. 
Azo-Mauve AM 326, 340. ' 

IlTtll. 

Azo Ürseille R 151. 
Azoparmo 262. 
Azopheninblau G und R 

aai 

Azopurpurin 262 . 
Azosäureblau B 372. 
Azosäurefuchsin 273. 
Azosäureschwarz B u. G 
312 . 


B. 

Ballfarben auf Halbseide 

315. 

Bastseife, Verwendung 
von 314- 

Baumwollbraun N 104. 
Baumwollechtfärberei 
mit Benzidinfarben 234. 
Baumwollfärberei mit 
substantiven und basi- 
schen Farbstoffen 34, 
(Hj. 116. 

— mitsubstantivenKarb- 
stoffen in Verbindung 
mit Carm in färben 382. 
Baumwollfärberei, Licht 
echtfärbungen 380. 
Baumwollgarnbleiche 
195. 

Bedachungsmaterial für 
Färbereien 190. 
Beizengelb 5, 188, 305, 
34L 

Benzinbrände, zur Ver- 
hütung von 49. 
Benzin datnin 6, 238. 
BeuzidiufarbstofTe,Echt- 
färberei der Baum- 
wolle mit 231. 
Benzoazurin 3G 21, 275. 
Benzoblau 2B 2L HL 

Benzoechtgrau aiL 
Benzopurpurin 10B 2L 
Benzoreinblau 121, 149. 

371 

BenzoschwarzblauG 187. 
Berberin 273. 

Bericht der Handels- 
kammern 
zu Plauen 92, 

- Stuttgart 157, 

- Gera 301, 

• Elberfeld 362, 

- Aachen 375, 

- Pfalz 375. 
Berichtder Industriellen 

Gesellschaft zu Mül- 
hausen vom 
HL Üctober 1893 73, 
iL November 104, 
LL December 17'J, 
HL Januar 1894 170, 
1L März 227, 

LL April 259, 

9. Mai 327, 

LL Juni 341. 
Betaoxynaphtoösäure 
381 . 

Beuchkessel , horizon- 
tale 9. 

Blaufärberei HL 
Bluuhuiz 289. 


Blauholzextrakt 1 29, 322. 
Blauholzfärbungen auf 
Baumwolle 129, 251. 
Blauholzsaft 000: 340. 
Blauholzschwarz auf 
Jutegarn 292. 
Bleibister auf Baum- 
wollgarn 292. 

Bleichen von Baumwoll- 
garn 19a. 

— der wilden Seide 212. 

216. 

— wollener Stückwaare 

299. 304. 

Beimischung, neue 126 
Bleichverfahren nach 
Hertel 208. 

Bleisaures Natron 259. 

— als Mordant 389. 
Bleisuperoxyd 327. 
BleiweissfHandelsb.)242. 


Borax (Handelsb.) 242. 

Bordeaux 315. 

— B extra 6. 22. 

— S &L 

Brillant- Alizarinblau G 

30, 54, 57. 189. 341. 

— R 228. 

Brillant-AlizanncyaninG 

159 

Brillant - Cochenille 2R 
und 4R 380. 

Brillant-Geranin B u. 3B 

188, 215. 

Brillant- Orange G 306 

357. 

Brillant-PonceauGR 169. 

Brillant -Sulfonazurin R 

21, 54, 31. 

Bromogallolbisulfit 105. 
Bronzeteigfarben im 
Zeugdruck 294. 

C. 

Canaigre 290- 
Canary GG 262 , 
Capiilaritätserscheinun- 
gen einiger FarbstoÖe 

22 . 

Carbazolgelb 89, 122. 

Carinin, rother (Hdlsb.) 

243. 

Carmin färben 382. 

Carrageenmoos (Hdlsb.) 

213. 

Catechin 37, 122. 

Cutechu (Handelsb.) 11, 

243. 

— mit subst. Baumwoll- 
farbst o ffeu 349, 356, 3HL 

Catechubraun aus Para- 
nitranilin 3:u. 

— 2D 3L 
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CatechunbraunaufBaum- 
wollcops 136. 
Catechugrund für Indigo 

m 

Caterhuprilparation 26. 
Cellulose-Xanthogen 
sfture 187. 

Ceriao DII 122. 
Changeant-Effecte 392. 
Chayaver 154. 

Cheviots, Apprptur von 

BL 

Chicagoblau B 326. 

— B und R 357. 

— 6B 151, 169,370,386. 

— 2R und 4R 22& 

— 4B ML 

Chinolingelb 22, 276. 
305. 

Chloramingelb 187, 275, 
326, 356. 

Chloramin orange 260. 
Chlorkalk (Handelsb.) 1 1 , 
2KL 

Chlorophyll (Handelsb.) 

243. 

Chloraaurea Kalium und 
Natrium (Hndlsb.) 243. 
Chrombraun HO 171. 
Chromgelb 98. 

Chromin 0 207. 215. 
Chromogen 1 270, 275. 
Chromotrop S 56,122. 172. 

— 2K 187. 188. 226. 

— SR aiL 

— fb azi* 

Chryaophenin 21.73, 104 . 
Citronensfture (Hndlsb.) 

BL | 

— künstlicheDarstellung; 

62> 

Cochenille 303. 

— (Hände lab.) 244. 
Cochenilleersatz in Teig 

5K 

Cochenilleroth A 305. 
Columbiablau G und R 

259, ML 

Columbiagrün 56, 168, 1 
226, 275. Ml ! 

Columbiaschwarz H 22. 

— B 387. 

— BB lüL 

Congobraun G 104, 168. 
226, 275, 326. 

— V2B 19L 

— VB 122. 

Congocorinth G 356. 
Construction der Seide, 

152. 

Copsfärberei 6, 26. 42, 
58, 74. 134. 147, 223, 304. 1 
Crofl'in AZ 3Htj. 
Croceinorange 121. 
Cyanin B 6, 22, 187, IM 
275. 

Cyanol extra 258, 260. ! 
22L 


Diamantbraun 137. 150, Farben von Baumwolle Glaubersalz (Hndlsb.) 12. 

188, 305, 341. mit aubatontiven und Glucose (Handelst).) 30. 

Diamantschwars 350. basischen Farbstoffen Goldglanz auf Fasern 4. 

— NG 257 1 356. 34, 90, 116. Grundirfarbe» für Küpe 

— grüner Stich des 26. — von Wolle mit Sulfo- 138. 

Diaminbordeaux B und sauren der Alizarin- Grün auf loser Baum- 

S 386. farbstoffe 52. wolle 16. 

Diaminbraun M 151. 261. — von gemischten Ge- Gummi (Handelsb.) KL 
Diaminbronze G 104, weben (Gloria) 6iL Labiche 232. 

Diaminechtroth P 89,1 50, — von Papier 374. 

239, 370, 385. — von Papier in der 

Diaminfarbstotfe.unegn- Masse 2L 1 13. Hämatin BL 

1 les Aufziehen 16, — von Fellen 359. H&molin BL 

I — Aetsen von 84. j— von Oelfirnissen 376. Halbseide, Ballfarben 

— imHalbwolldruck 215. Färbertag, vom VI. deut- 315. 

— in der JutefÄrberei, sehen 225. — Farben mit subatan- 


Fftrbetheorien 10 1. 


Farbenblindheit bei den — Mittelblau 37t). 


Naturvölkern 376. 
Farben und Farben 317. 
336. 

Farbholzextrakte (Han- 
delst) 12. 

Farbhölzer 

12 . 


23 K 

— auf Woilstrickgarn 

387. 

Diamingelb N 82* 

Diaminreinblau 82* 

Diamintiefschwarz 00: 

182 

Diaminscharinch 89, 137. 

Diaminschwarz BK 73. 

89, 104, 12L 122, 226, 

275, 326. 350. 

— BO BLL 

— WH 356. 

Diaminviolett 82. 

Dianisidinblau 273, 371, 

381, 384, 385. 

Diauisidinsatz 385. 

Dinzoblau 300- 
Diazoschwarz E 30t L 
Dinitrosoresorcingrün 
886. 

Diphenetidin 381. 

Directblauschwar/B387. 

Directgelb G 37, 73, 104, 

356, 370. 

— “2Ü 89, 104, 121* 

Directgrnu B 150. 

Directorange 2R 386. 

Directtiefschwarz T 387. Feuerlöschbrause 
Disazofarbstotle, Erzeu- Grinelli 142. 
gungaufder Faser 124, Firnblau 22* 

27 i. Fisetin 2ss. 

Drap auf Wollstoff 326. Flachsbau in Deutsch 
Druckverfahren, neues land 120. 


tiven Farbstoffen 2so. 


Heilblaudruck 370 
Halbwolle, bordeaux auf 
82* 

— Druck mit Diauiin- 
farben 215. 
(Handelsb.) — dunkle Xüancen 172. 
— goldgelb KL 


Farblacke, Bildung der — marineblau KL 
65. — substantive Färb 

Farbstoffe aus Que-i Stoffe auf 33, 52. 
brachohnlz 62. | — zweifarbige KL 

— (Bin- und Ausfuhr Halbwollschwarz 300 
1893) TL 20L 30& 368. j 310* 

— Ein- und Ausfuhr für 


die Schweiz 298. 

— Nachweis der ge- 
bräuchlichen auf der 
Faser 216, 254, 350. 

; — Einiges Uber natttr- 
i liehe 249, 273, 288. 
Feculometer 318. 


Hanf, Bleichen von 168. 
Hartbecherglaser für 
Farbevorsuche 183. 
Harzseifo 22* 

Heizungs- und Lüftungs- 
vorrichtung 141. 
Helgolandblau 387. 
Heliotrop BB 121, .‘185. 


Felle, Farben von 359. Hessischbraun 2M 340. 


Forrocyankalium und 
Natron (Handelsb.) 12. 
Ferricyansalzeal« Bleich- 
mittel 44* 


mit Schablonen 2. 
Dunkelblauperl 327. 

K. 

Echtblau 3R und R 187. 
— 6B für Wolle 386. 
Echtgelb G 22, 291. 
Echtgrün auf Wolle 3^4. 
EchtsaureviolettlOB257. 


356. 

Hessisch -Brillantpurpur 

386. 

Horn, äcbwnrzfitrben 

195 2,13. 

Hydrosulfitkttpe 3g, 331;. 

— Apparat für 379, :19W 

— auf Baum wollcops 

136. 

Hyposultitindigoküpe 

350. 370. 


Flavindulin 0 357. 

Flavinfarbe» 82* 

Formalin ( Formaldehyd ) 

288. Indamin L 

Fortschritte auf dem Ge- Indian-Jcllow 251. 

biete der Industrie 2 i — Blau 258. 

— auf dem Gebiete der Iudigo 302. 
Rauhmaschinen 3472. 


L 

206. 


4 ii. 


Indigoätze mittels Ben- 
zidinfarben 269. 


KchUchwnrz B in Teig üaHen , Handelsb.) IZ 


E i se n , sa I p e t e r sa u r e h 2« >8 . 

Emailfarben, Herstol- 
lung von 392. 

Entnebeln von Färbe- 
reien 330. 

Eosinfarben mit Chrnm- 
acetat fixirt 171. 


137. 


D. 

Datiscin und seine Spal- 
tungsproducte 151. 
Delphinblau 284. 
Dextrin (Handelsb.) PL 
244* 


239. 


F. 

Kabrikabwässer, 
gung von 1 56. 111 


Indigobereitung, neues 
Verfahren 291. 
Indigoblau auf Cops 136. 
Indigoblaue Tuche, Ab- 
russen 191. 

— Waschen von 396. 
Indigodampfblau, reser- 
virt 359. 

Indigoersatz, als Aufsatz 
138, 

Indigo - Indophcnolküpe 
Gewebe, mehrfarbige 132. 

49, 67. Indigosalze, Anwendung 

— säurebeständige 122. im Zeugdruck L 
Koini- — gemischte (Gloria) IndischgeTb 249. 386. 

zweifarbig 307. I Indulinacharlach 357. 


Galloflavin W 103. 

291. 

Gardinen. Waschen und 
Farben 232. 248. 
Garnbleicherei 212. 
Gelbliolz 289. 
Gelbholzextrakt 370. 

v, . ,, Gentisin 289. 

Bnonerungen an Rung« Geranit , G ^ 
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J. 

Jutegarn, flaschengrün 

auf 3 In. 

— gelbbraun auf 3L 

— lichtgrün auf 20i- t 
rothbraun auf 133. Jl 
schwarz auf 292, ‘MO V 

— DinminfarbstoÜ'e auf 
38 1. 


Kaliumchlorat (Handels 
her.) KL 
Kapok 103. 

Kardenbünder, Farben 
baumwollener ± 
Behandeln in der 
Färberei um;. 
Kesselstein. Beitrag zur 
Verhütung von 277. 
Ketonblau B, Lösung37L 
Kieselfluorchrom Verbin- 
dungen 2!)5. 

Krapp .‘109. 

Krystallponceau Ü R 373 
Küpe, conc. (Gutbier & 
C’o.) 304. au 5. 
KüpenfArberei, einsei- 
tige lüL 

— Grund iren und Feber 
setzen in der tan 

— Hyposulfit - Iudigo- 
kupe 350. 

— Vorrichtung in der 

80. 

Küpen blau auf Cops KL 

— Aetzen mit Nitros- 
aminroth 107. 

Küpensalz 304, 305. 
Kupfern von Wollfär- 
bungen 321. 

— von Paranitranilin 
roth 334. 

Kupierkessel. Farben in | 

320. 

Kupfervitriol^ Iluudelsb.l 

KL 

L. 

Lederfärberei 350. 
Lederlei mersatz 332. 
Leim (Handelsb.) ;mis. 
Leimgallerte , haltbare 
uiul geruchlose 140. 
Lichtechtheit derTextil- 
forbstoffe 105. 

— der rothen Textil 
färben 172. 

Luteolin 280 . 

M. 

M ad u rin 280. 
Malachitgrün, superfein 
IKK. 

Monganbister 270, 301. 
Mekong-Gelb 202. 
Metazurin 202. 
Methylblau für Seide 370. 
Mikadogoldgelb 8G 121. 
Mikadoorange 4R 108, 1 
307. 

— G 22IL 

— 5RO und 5R 357 . 

M ilit&rtuchfftrberei 352. 


Modenüance, echte mit 
Indigogrund 301. 
Moltichrom 138. 

Morin 28L 
Mungestin 302. 

.Muster, Verfahren zum 
5 Aufdrucken auf Go- 
J weben 77. 

X. 

Nachtblau 1 10, 

Füllung mit Nuphtol- 
gelb 8 180. 
Naphtalinroth 251«. 
Naphtazarin, Darstellung 
von KL 

Naptaziublmi 104, 225, 
292. 

Naphtolgrün B iiii 
Naphtolroth O 373. 
Napbtolschwarx 6B 270 

— für Haarhftte 370 . 
Nnphtylaminsehwarz D 

370 . 385 . 

Naphtylaminsulfosäure- 
farbstotVe 399. 
Natriumhydrnsultit als 
Bleichmittel L2iL 
Natriumsuperoxyd zum 
Bleichen von Stroh. 
Bast etc 152. 

— zum Bleichen 262, 320» 

— zum Bleichen mit 
Schwefelsäure 203. 

Natron, bleisaures 321. 
Neu-Echtgrau 200, 200. 
Neu-PhosphinG 151. 304. | 
Neu-Victorinblau B 5. 
Neutral Grau G 533. 

— R 161. 187. 

Neutral-Scharlach G 188. 


Paranitranilincatechu 

333, :m 

Paranitranilin C 121.1 50. 

333. ML 

— extra 227, 958, 285. 
Paranitranilinroth 121, 

150 , 227 , 25 *. 283 , 373 . 

— mit Weissreserve 22. 

— ohne Türkischrothöl 
373. 

Paraphenylenblau, 
Grund für Indigo 138 
Patente, Bericht Uber 
einige neue 37* 19t). 
Patentblau 22. 89. 
Phenaminblau G,B,R357. 

— G 38Il 

Piuri oder Indischgelb 

250 . 

Plüsche, Farben von 359. 
PoIyaxofmri>8toffe, Erzeu- 
gung auf der F aser 300. 
Pottasche! Hndelsb.i-iyi. 
Preisaufgaben der In- 
dustriellenGesellschaft 
von Mülhausen 24* 39. 

— der Schweizerischen 
Gesellschaft KL 

Presse für Tuche mittels 
Blectricitflt i4o. 
Primulinorange 291. 
Primulinrosa, Unter* 
grund für Indigo 138. 
Purpur, antiker 339. 

<1 

Quebrachoholz Ü2. 
Quercetin 288. 
(juillayarinde) Handelsb. 

309. 


Nigramin ^00* 292. 
Nigrisin KL 
Nigrotinsäure 190. 
Nitrophenin 189. 207. 
Nit rosa in in roth 170. 

— zum Aetzen von In* 
digoblau 197. 

Noppenfärbe rci 283, 39(5 
Noppentlnctur 04, 80 , 
Nyanzaschwarz 238. 

O. 

üelfi misse, Farben von 

370. 

Olivenöl (Handelsb.) 13, 

308. 

Orange, chlor und 
seifenechtes 3lL 

— G 8iL 18L 188* 

— GG 394» 305. 

— TA 2i*L iML 35K 
Oriol 25 h. 

Oriean (Handelsb.) 30! * 
Oxalsäure) Handelsb.] 14. 

309. 

Oxaminblau 3K 901. 
Oxaminviolett 250, 201. 
Oxydiaminsch warzN 190, 

273. 

Oxygenpulver im Woll- 
druck 109. 

P. 

Papierf&rberoi 374. 
Papier, Farben in der 
Masse 97, 1LL 


K. 

Rakel aus Alumiuium- 
bronze 41. 

Ramie, Farben von 41. 
Rauhmuschinen , Ver- 
besserungen von 302. ! 
Reserve auf Seide 327. 
Rhamnetin 288. 
Rhodamin B 89, 1 3ü. 

— extra 89* 1 30, 335. 
Ricinusöl (Handelsb.) 14* 

309. 

Ricinusölsäure, Darstel 
lung •“>39. 580. 
Kicinusölsaures Ammon 

384 

Rohgummi KL 
Rohstarke KL 
RosaniUnfarbstofle, 
Nachweis im Weine 298. 
Roselin 171. 

Rosindulin U 22. 

-- B 29K 

Rosshaare, Schwarzfär- 
berei 90!*, 557. 

— Reinigen und Farben 
von 300 

Rostflecken, Entfernung 
von 390. 

Rostschutzanstrich - 
masse 280 . 

Roth, walkechtes 1 98. 
Kothholz 289. 

Rubramin 207. 


Safran (Handelsb.) LL 
Safranin 275. 
SalicylBfluro • Azofarb- 
stoffe 80, 11ML 120, 130, 
Satinschwarz auf Baiim- 
wollstrang 379. 
Sfluregelb 89. 
Saureschwnrz 20 L 
Sllureviolett SBX 151« 
188. 

Saureprobo 219. 

— uiulTragechtheit 231. 
Schappe, Bleichen von 

47« 

Schlichte 208. 

Schlichte, saure 313. 

— für weitmaschige Ge- 
webe 390. 

Schlichtmasse 310. 
Schlicbtmittoi für Baum- 
wollgarn 983- 
Schwarz auf Kaschmir 
30. 

— auf Papier 99. 
Schwefelsäure (Hndlsb.) 

14* 309. 

Seide, Assoupliren von 

352. 305 . 

Seidefllrbungen. säure- 
und aeifeuechte 349. 
Seide, maschinelle Ein- 
richtung zur Behand- 
lung von 02. 

— schwarze und farbige 
Nuancen 1IL 

— wilde 19. 

— Entfetten, Abkochen 
etc. der 199. 

— Seifen der 2ÜQ. 

— Absäuorn der 201. 

— Behandlung vor und 
nach dem Farben 934. 

Silberglanz, Herstellung 
auf der Faser 4. 

Soda (Handelsb.) 14,310. 
Solidgrün .) J0 207. 

— 0 312. 

Speckglanz auf Seide 
119, 111- 

Starke iHndelsb.l 29.310. 

— elektrische Bleiche 
von KL 

— wasserlösliche Form 

284. 

— Bestimmung 348. 
Strangseide, Maschine 

zum Bedrucken von 11L 
Stroh. Farben von loo. 
Substantive Farbstoffe 
101. 184. 201, 213. 

— Aetzen von 9IL 
Sulfaminbraun A 325. 
Sullnnazurin 73j 89* 121, 

220. 

Sulfonbraun R KL 15Q- 
Sulfoncvanin 3R 9L KL 

— G 29K 

Sulfondunkelbraun 938. 

T. 

Tannin (Haudolsb.) 29. 
Tanninbestimmung 393. 
Tanninbeize, Reserve 
unter 933. 
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Terpentinöl (Handelsb.) 

■SlO 

Thiazinbraun G, R 387. 
Thlaslnroth G u. R . 
Thiochromogen 36. 
Thioflavin S 137. 

— T 122. 

Tinte, wasch- «ml bleich- 
echte 170. 180. 
Titancomo R u. G 261. 
Titangold 261. 

Titanroth 261 . 
Titanscharlach 261. 
Toluylenorange G, Pa- 
tentprocess Uber 101. 
Traganth (Handelsb.) i 
;m. 

Traubenzucker (Han 
delsb.) 3Q, 

Trisulfosaure, Herstel 
lung des Triphenyl- 
rosaitilin 1 40. 
Trockenmaschine fUr 
Baumwollgarn ,379. 
Türkisblau G 150. ‘>28. 

— BB 370. 386. 
TürkischrothfÄrberei 10, 

292. 


Ttirkischrothölseife, 
Herstellung 207 . 380. 
Tussah. Behandeln vor 
und nach dem Farben 
von 100. 234. 

— Bleichen von 212. 
216, 247. 

V. 

Uhlmann'sche Garn 
fftrbemsschtne ll 
U niversalgummi 73. 
Uran braun LL 
Uransalze, als Beize JLL 

V. 

Victoriablau B 36, 380. 
Victoriaviolett jTdS 171, 

207. 

Violett auf loser Baum- 
wolle lii. 

W- 

Wachs (Handelsb.) 31L 
Walkgelb IST, lfiS- 
Walkfettfabriken 178. 


Walkseife 314. 
Walzenpresse mit Stoff- 
und Walzenbewegung 

200 . 

Warmpresse mittels 
ElertricitAt Mo. 
Waschseife 314. 
Wasserblau SV 122. 
Wasserdichtmachen von 
Geweben 287. 

W aase r s t o ffs u peroxy d , 
321L 

— zum Bleichen 202. 263. 
320. 

— im Woildruck 160. 

— Einwirkung auf 
Gummi 138. 

- Conserviren von 227. 
Weinstein (Handelsb.) 
30. LULL 

Weinsäure (Hundelsb.t 
30, ML 

Weiss. walk- und licht- 
echtes 160. 

— echtes 106. 

Wolle, Beizen mit Chrom 

a sa. 

— Carbonisiren 345. 


— Farben mit Diamin- 
Farbstoffen .'187. 
Wollfett! Handelsb. 1 31 1. 
W olle. Kreppen 227, 374. 
Wollachwarz 300. 

Wolle, billige Mode- 
farben auf 364. 
Wollene StOckwaareu, 
Bleichen von .301. 

X. 

Xnnthonderivatc als na- 
türliche Farbstoffe 2S2. 

Z. 

Zeugdruck, photogra- 
phischer 361. 
Zinkweiss (Handelsb.) 

312. 

Zinn (Handelsb.) 31 1 . 
Zinnober t Handelsb. >31 2 . 
Zinnsalz (Handelsb.) .312. 
Zuckerverbindungen der 
Metallsalze als Beizen 
122 . 


Namenregister. 


Ackermann, Friedr., Die 
substantiven Farb- 
stoffe in der Halb- 
woll ftlrberei 33, 52- 

— Auskochen von Gar- 
dinen 248. 

Albrecht, Dr. H., Hand 
buch der praktischen 
Gewerbehygiene 346. 

Becke, Max, l T eber Chro- 
mögen 1 270. 

— Schwarz auf Kasch- 
mir 5iL 

— Zweifarbige Muster 
auf Wollstoff 275. 

Bender, Dr. Adolf, Jahres- 
rundsebau über die 
chemische Industrie 
347. 

Berger, J., Beige auf 
Kammzug 188. 

— Bordeaux auf Kamm 
zug 38 1- 

— Braun aufKammzugo 

— Drap auf Kammzug 5- 

— Dunkelblaugrau auf 
Kammgarn 201 . 

— Dunkelblauperl auf 
Kammzug 32i. 

— Dunkeldrap auf 
Kaminzug 201. 

— Dunkelgelbbraun auf 
Kammzug 150. 

— Dunkelgrau auf 
Kammgarn 13. 

— Gelbbraun auf Kamm- j 
zug LiL 


Berger, J.. Gelbdrap auf 
Kamm zug 10,3. 

— Helldrap auf Kamm- 
zug 137. 

— liellküpenbluu auf 
Kammzug 3iL 

— Hell-Theogrün auf 
Kammzug 201 . 

— Maisgelb auf Kamm- 
zug 17s). 

— Marineblau auf Kamin 
zug 2&B. 

— Modedrap auf Kamm 
zug 16h. 

— Oliv braun auf Kamm- 
zug 305. 

— Olivbronze auf Kamm- 
zug 25h. 

— Perl auf Kammzug 36. 

— Pflaumenblau auf 
Kammzug 341. 

— Roth auf Kammzug370. 

— Schlaimndrap auf 
Kammzug 207. 

— Steingrau auf Kumm 
zug 104. 

— Tabak auf Kammzug 
188, 340. 

Bersch. Dr. Josef, Che- 
misch-technisches 
Lexikon lii. 

Biederinann , Dr. Ru- 
dolph, Chemiker-Ka- 
lender für 1894: LL 

L. Bloch u.Ch. Schwnrtz, 
lmiigodumpfbluu 
durch Azofarbstoffe 
reservirt 359. 


Bona. M.D., Salicylsäure- 
Azofarbstoffe, L Studie 
über den Einfluss der 
Constitution auf die 
Echtheit 86, 100, 12lL 
1 30. 

— Substantive Azofarb- 
stoffe aus 1.4 .Xaph 
tylnminsulfosfture, II. 
Studie über den Zu- 
sammenhang zwischen 
Echtheit u. Coustitu- 
tion 322, 335. 

Bonnet. Ein neues Ver- 
fahren fürMnganhister 
und spine practische 
Verwerthung 216 

— Bleibister auf Baum 
wolle 292 

— Bleioxydnatron als 
Mordant 387. 

— Manganhister auf 
Baumwolle 307. 

— Zweifarbiger Gloria 
Stoff 307. 

Brand, Erich. Herstel- 
lung einer Leimgal- 
lerte 140. 

Büchner, Dr. August, 
Herstellung einer Rost- 
schutz - Anstrichmasse 

280. 

Bungert, Willi., Einiges 
über Blauholzförbun- 
gen auf Baumwolle I 
122 . 

— II 2&L 


Busch, Emil, Apparat 
zum Behandeln von 
Fasermaterial mit 
Flotten 24t). 

Cnherti. Dr. L. lind C. 
Peco, Ueber die Wir- 
kung einiger Metall- 
salze bei der directen 
Entwicklung unlös- 
licher Azofarbstoffe 
auf der Faser .333. 

Casanovas. Ch., Reserve 
unterTanninbeize 233. 

Cassella & Co., Farben 
gemischter Stoffe 60. 

— Paranitranilin auf ge- 
bleichtem Baumwoll- 
garn 121 . 

— Paranitranilin-Druck- 

j muster 15o. 

Cast n er, Neue Bleich- 
mischung 126. 

Edmondson, Ch. J., Vor 
fahren zum Auf- 
drucken von mehr- 
farbigen Mustern auf 
Geweben li. 

Erbau und Specht. Ver- 
fahren zum Farben 
und Drucken mittels 
alkalischer Lösungen 
des Alizarins und ana- 
loger Farbstoffe 188 . 

Falke, Dr. Heinrich, Das 
Farben von Papier in 
der Masse 97. 113. 
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Falko, Dr.Hein rieh, Echte ] 
Färbungen auf Kamm- 
garn mit Indigogrund 
801, 801 MB. 

Calochu mit substan- 
tiven Farbstoffen auf 
Baumwolle .VI 0, 870. 

Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co., 
Verfahren zur Dar- 
stellung von Naphtn- 
zarin(AlizArinschwarz) 
HL 

Verfahren zur Er- 
zeugung von Polyazo- 
farbstoffen auf’ der 
Faser :I60. 

Farbwerke Höchst, Fär- 
ben von Wolle mit 
Sulfosäuren von Ali- 
za rin färben Ö1L 

— Verfahren zur Er- 
zeugung von Disazo- 
farbstotfen auf der 
Wollfaser 191- 

— Umwandlung von Ali- 
zarin in einen blau- 
grilnen und rothvio- 


letten Farbstoff 1 33. 

Foerster, Aug. , Preis- 
aufgabe derlndustriel- 
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